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Vorrede. 


Eine  zoologisch  geordnete  Petrefaktenkunde  ist  ein  schon 
lange  geföUtes  Bed4rfiiis8.  Zwar  kann  der  Verfasser  bei  dem 
grossen  Umfange  der  Wissenschaft  das  Lebende  nur  sparlicji  be- 
denken,  allein  so  viel  zum  VerstSndnIss  der  FossUe  nothirendig 
ist,  wird  stets  angeführt  werden. 

IMe  gegebenen  Abbfldnngon  sollen  mit  wenigen  Ausnahmen 
Originalzeichnungen  von  Erfunden  sein,  welche  die  Akademische 
Sammlung  zu  Tfibingen  besitzt.  Insofern  werden  die  Tafehi  auch 
f&r  Manner  des  Fachs  Wichtigkeit  haben.  Was  ihre  Ausführung 
betriHI,  so  stellen  sich  wenigstens  tab.  5  und  tab.  6,  die  von 
einem  gewandtem  Künstler  als  tab.  1  bis  tab.  4  gezeichnet  sind, 
den  besten  Leistungen  zur  Seite,  und  da  dieser  Kfinsiler  die  Fort- 
setzung übernommen  hat,  so  mag  diess  als  eine  Bürgschaft  für 
die  zukünftigen  Helle  gelten.  In  Rücksicht  auf  Ausführlichkeit  ist 
ein  mittlerer  Weg  eingeschlagen.  Es  wird  nicht  zuviel  und  nament- 
lich auch  nicht  zu  Bekanntes  gegeben;  aber  andererseits  auch 
nicht  zu  wenig,  damit  der  Sammler  mit  dem  Werke  in  der  Hand 
alle  Hauptformen  zu  »bestimmen  oder  wenigstens  zoologisch  zu 
stellen  im  Stande  ist.  Namentlich  will  ich  auch  keines  der  wich- 
tigen Petrefakten,  welche  ui  m^em  Fldzgebirge  WOrtefubergs 


Digitized  by  Google 


CTSMngen  1843)  erwähnt  sind,  fibergeheQ,  so  das«  dag  Yer- 

standniss  dieses  Werks  durch  vorliegende  Arbeit  wesentlich  ge- 
f5rdeit  sein  dfirfte.  Es  soUen  jährlich  wenigstens  zwei  Hefte 
folgen,  dann  werden  die  wichtigsten  Muscheln:  Cephalopoilen  und 
Brachiopoden  in  kurzer  Zeit  der  Herausgabe  entgegen  sehen. 
Beun  Studium  rathe  ich,  zuerst  die  Tafeln  blos  mit  dem  erklären- 
den Texte  zu  beschauen,  und  sodann  erst  die  systematische  Be- 
Schreibung  zu  lesen. 

Tübingen,  den  37.  August  1845. 
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Petrefaktologie  oder  Verstemerunggkunde  i$t  die  wUien" 
BehafiHehe  BeiraMimg  der  m'ganU^en  QueMpfe  der  Vor-' 
wdt  ^ine  solche  Betrachtung  kann  in  geognoBtUeher  oder  in 
ologisch- botanischer  Ordnung  angestellt  werden.  Da  jedoch  die 
Formen  als  solche  dem  Petrefaktologeo  die  Hauptsache  sein  müssen, 
so  Tordient  diejenige-  Anordnung  den  Voraug,  welche  ihr  Knthei- 
lungsprinzip  aus  der  Organisation  der  Geschöpfe  selbst  genommen 
bat,  d.i.  die  zooiogiich-botamiche  Ordnung,  Aus  dieser  kann  man 
dann  durch  ehifaehea  Registriren  die  geogno$ti$ehe  Ordnung  leicht 
herausfinden ,  während  das  umgekehrte  Verfahren  zu  naturwidrigen 
Zersplitterungen  fuhrt. 

Die  Zoologen  (WiBavA]nr*s  Handbuch  der  Zoologie.  Berlin  1843«, 
2.  Auflage)  tbeilen  ihr  grosses  Reich  in  folgende  15  Klassen: 


L  Wirbeldiiere,  Animalia  vertebratit 

4 

Die  symmetrisch  WirbelsSule  schliesst  die  Centrahnaae  der 

Nerven  ein  (Hirn  und  Rückenmark),  von  welcher  aus  die  Nebenzweige 
2u  den  unsymmetrischen  KnochengUedern  verlaufen. 

1.  KliAMu.  SäugeihUre,  MammaHa.  Die  Knochen  limi  Wan- 
deln auf  dem  Lande  zweckmassig  von  mittlerem  Gewicht  und  mitt< 
lerer  Starke.  Besonders  zeigt  sich  dieses  bei  den  Röhrenknochen, 
deren  Wände  und  Markloch  in  bestem  Verhfiltniss  stehen.  Von  der 
Baut  nur  die  Panser-  und  Schuppenartigen  Theile  erhalten.  ' 

2.  Klassb.  Vögel',  Aves.  Die  Knochen  für  den  Flug  in  der 
iUift  leicht  gebaut  Die  Wände  der  Röhrenknochen  swar  hart  und. 
spröde ,  aber  sehr  dünn  im  Verhiltniss  mm  MarkrOhrenloche.  Die 
Verwachsung  der  Wirbel  uiitcceinandei  und  das  muldenförmige  Brust* 
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htm  ffDt  auf.  Von  derHautbedeckang  finde!  lieb  nur  lellen  eindeul* 

licher  Abdruck  der  Federn. 

^.  KhAstgR,  Amphibien,  Amphibia.  Die  Koochen  zum  Leben 
Un  WaMer  eingerichtet  smd  nicht  blos  sehr  stark  und  schwer,  So 
dass  die  Röhrenknochen  nur  kleine  Marklöcber  zeigen ,  sondern  die 
der  Bewegungsorgane  sogar  häufig  platt.  Bei  vielen  ist  die  gepan- 
lerta  und  geschnppte  Oberhant  ein  wichtiger  TheiL  Die  einspitaigen 
Zibne  stehen  awar  meist  nur  in  den  Kieferknochen,  niweflen  aber 
anch  am  Gaumen. 

4.  Kla«0b.  FUehe,  PUeet.  Die  geschuppte  Haut  so  wichtig  als 
das  roarUose  Knorpel-  oder  Gritenskelet  Haut  und  Skelet  stehen 
im  Gegensatz.  Eine  wohlgebildete  Schuppendecke  pflegt  von  einem 

>  unvollkommenen  Grätenskelet  begleitet  xu  sein  und  umgekelirt  ein 
woblgeUldetes  Grittenskelet  von  unvollkommener' Sebuppendecke. 
'  Prichtig  ist  der'Bchmelc  der  formenreiehen  2Sbne  erhalten ,  welche 
y  nicht  blos  auf  Kieferbeinen  sondern  noch  auf  manchen  andern  Maul* 
knochen  sitzen. 

IL  Gliederthiere,  Animalia  «rticiilata. 

Ihre  symmetrische  Gestalt  ist  durch  die  Lage  des  Hanptner^ 
vemtrangei  bedingt,  der  in  der  Medianlinie  des  Bauches  liegt  Bei 
dem  fest  gSnzlichen  Mangel  an  festen  innem  Theilen  fesselt  uns  haupt- 
sächlich die  harte  krustenartige,  hornige  oder  kalkige  Hülle,  die  sich 
in  dem  Gebirge  bis  zu  den  zart  gegliederten  Fuss-  und  Antennen- 
spitzen hmaus  oft  trefflich  erhalten  zeigt. 

5.  Klasse.  Krebse,  Cnistaci'a,  Fänf  oder  mehr  mit  Kiemen 
Ycrsehene  Fusspaare  sind  paarweis  an  die  Glieder  befestigt,  die, 
wenn  sie  aiicbt  Tom  Kopfecbilde  bedeckt  werden ,  der  Rückenfl&cbo 
ein  sehr  zertheiltes  Ansehen  gewfihren.  Bald  zeichnen  sie  sich  durch 
mehr  als  1  Paar  Antennen  aus,  bald  brechen  die  facettirten  Augen 
hoch  hervor ;  *  emige.  Geschlechter  haben  sogar  eine  muschelartige 
Schale. 

6.  Klas0b.  Imecten,  Imecta,  Drei  Paar  Fasse  und  ein  Paar 
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Anleiiiieii  iieiaieliBeii  den  in  drei  Mete  fchaif  geeenderten  Körper. 

In  den  Bauchringen  münden  die  Löcher  der  LuManäle.  Die  carte 
hornige  HüUe  hat  sich  nur  bei  günstigen  Bedingungen  erhalten. 

7.  Klamhl  Spinnen,  AraeknMdai.  Vier  Paar  Füise  an  der 
mit  dem  Kopfe  fest  Tcrwachsenen  Brust,  ein  getrennter  Hinterleib, 
Antennen  durch  die  Fressspitxen  (Palpi)  des  Unterluefers  vertreten. 
Wenig  lur  ErhaKung  geeignet 

8.  Klasse.  Oliederwürmer ,  Annulafa.  Nur  wenn  der  fust« 
lose ,  wurmförmige,  aber  gegliederte  Körper  sich  zur  Wohnung  eine 
kalkige  R«hre  bau!,  ist  die  Klasse  für  den  Petrefsktologen  wichtig. 

III.  Sclialthiere. 

Die  Markiinoten  liegen  zerstreut ,  daher  Unsymmetrie  häufig. 

9.  Klasse.  Weichthiere  (Muscheln),  Mollusca.  Wenn  der 
schlüpfrige,  gliedmassenlose  Körper  mit  einer  ein-  odet  mehr  fachen 
Kalkschale  bedeckt  ist,  werden  sie  die  wichitgsten  Formen  der 
Vorwelt. 

IV.  Pfianzentliiere ,  Zoophyta. 

m 

Vom  Nerrensysteme  nur  wenige  Spuren.  Die  Thiere  ieigen 
einen  regulSren,  nach  Art  der  Blumen  gebildeten  Bau. 

10.  Klasse.  StrahLthiere ,  Hadiata,  Kreisförmige  Entwick- 
lung Ton  /)tii/' Seiten,  die  harte,  freie  oder  angewachsene  Schale 
besteht  aus  sahllosen  T&felchen,  die  sich  nach  dem  Tode  des  Thieres 

leicht  von  einander  trennen ,  und  das  wichtigste  Hauptmerkmal  der  - 
Klasse  bilden. 

.  11.  Klam».  QuaUen,  AcaUiphaei  Der  gallertartige,  mit  lange« 
togarmen  Tersefaene  Körper ,  entwickelt  sich  nach  der  VierxahL 

In  der  Vorwelt  unbekannt,  da  der  Körper  2ur  Erhaltung  sich  nicht 
eignet 

IS.  Klami.  Korallen,  Polfi^  Die  emsdnen  meist  tu  gros- 
sen Stöcken  versammelten  Zellen  der  Xtiiere  sind  nach  der  Zahl  € 

1  ♦ 
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ote  8  MgoÜr  CBlwkkdL  Doch  loiunen  Ahfln^aimgim  m,  die  «ek 

Ton  Pflanzen  schwer  unterscheiden  lassen,  und  wo  die  Zahl  unbe- 
stimmt wird. 

Hie  drei  folgenden  ietiten  Klatien  lind  teiur  Unitlicb,  und 
werd  en  wahrtcheinllch  noch  bei  den  fibrigen  untergebnebt  werden. 

nemlich : 

13.  KuuiflL  ]^ngeMfeUiewürmer^  EniifMoa.  Sie  leben  nor  in 
Körper  anderer  Geieböpfe,  und  sind  nicbt  Jossa  bekennt,  wosn  ihre 

Weichheit  sie  ungeeignet  macht. 

14.  Klamb.  Foramhüferen.  Ihre  kleinen  manniglach  gekam- 
merlen<.Schaleti  bilden  dorch  ihre  Unsahl  bSnlig  mSchtige  Gebirgs* 
messen. 

15.  Klasse.  Infusionstfäere,  Infusoria.  Meist  mikroskopisch, 
mit  einem  Kalk-  oder  Kieselskelet.  Die  fossilen  haben  in  neoem  Zei- 
ten Bedeutung  gewonnen. 

Da  die  lebenden  Pflanzen  den  fossilen  an  Form  und  Zahl  unend- 
lich uberlegen  sind,  so  mögen  hier  nur  die  6  Klassen  Ton  Ad.  Bmoio- 
MUMT  (Prodrome  d'une  histoire  des  Tdg6taux  fossiles.  Paris  1828.), 
kurz  erwähnt  stehen: 

1)  Agamen,  Pflanzen  mit  gleichen  Zellen,  die  Sporsn  nur  wenig 
ton  der  allgemeinen  Pflansensubstanx  Torschieden.  Pilse,  Flechten» 
Wasseralgen.  Die  Fossilen  bedeutungslos. 

2)  Zelletikryptogameii ,  die  Zellen  der  Pflanzen  werden  schon 
unter  sidi  ungleicher,  und  die  Sporen  trennen  sich  sehr  bestimmt 
ton  der  allgemefaien  Pflaniensubstant.  Leber-  und  Laubmoose. 

3)  Gefdsskryptogamen ,  zwischen  der  Zellenmasse  liegen  Gc- 
fasse,  deren  Zahl  sich  im  Verhiof  des  Wachsthums  nicht  vermehrt, 
Bquiseten,  Pahren,  Lycopodien,  Uarsiliaceen,  Charen.  Die  fbssflen 
ton  grl^sster  Wichtigkeit  und  Mannigfaltigkeit,  aber  bei  Torkohlten 
nur  die  Rinde,  bei  verkieselten  nur  der  innere  Stamm  anatomisch 
cikennbar. 

4)  JVteeftf f  snnli^  Phanero§amm  y  ihr  Hob  besteht  neben  den 

Markstrahlen  aus  lauter  getüpfelten  Geiässen,  oder  wenn  man  will 
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Zellen.  Cycadeen  und  Coniferen,  in  der  Vorwell  ebenfalls  sehr  aus- 
geseieimeL 

5}  McnocotffMUmen  Ton  untergeordneter  Wichtigkeit 

6)  Dicotyledonen y  Blatter,  verkohlte  und  verkieselte  Stämme 
besonders  in  den  Jüngern  Formationen  häufig. 

Zustand  der  fossilen  Reste  (?t\s^tdk\ßa). 

Sollen  die  weichern  schwellenden  Theile  der  ausgestorbenen 
Thier-  und  Pflanzenspecies  erhalten  sein,  so  gehören  dazu  Bedingun- 
gen, wie  wir  sie  im  Schoose  der  Erde  nidit  gewölmiieh  finden.  So 
birgt  das  Polareis  uns  noch  das  yoUkommenste  Material  lur  Anatomie 
der  Mammuthe  und  anderer  Thiere ;  das  Harz  des  Bernsteinbaumes 
liefert  die  sartesten  Insekten  so  wohl  erhalten,  dast  sie  den  getrock,- 
neten  Exemplaren  entomelogiseher  Sammlwigen  nar  wenig  nachste- 
hen; im  feinen  Schlamme  der  Kohlenformationen  ist  das  Zellgewebe 
des  Laubes,  die  Struktur  der  Früchte,  das  Blumenblatt  bis  auf  den 
Blatbdnttanb  hinab  erkannt  worden;  selbst  im  groben  Sandsteine 
geben  u^s  die  Tlilerßhrten  genaue  Abgüsse  ron  4er  Form  derFÜsso. 
Wollten  wir  diess  noch  weiter  fortspinnen,  so  fiele  selbst  dasUnwahr- 
icbeinlicliste  in  das  Gebiet  der  MögÜciikeit  Doch  das  sind  Ausnah* 
men.  Im  Allgemeinen  leisteten  nar  lüe  fettem  Thdle  ier  Thiere 
und  Pflanzen  den  chemischen  und  mechanischen  Zersfönmgs- 
j^rexeaten  geMrigen  ^VUierttand,  die  weichen,  fetten  und  muskuld- 
jen  Sabstanaen  des  Thierkdriiers,  das  ParenchTm  und  xartere  ZeD- 
gewebc  jugendlicher  Pflanzentheile  ist  der  Form  nach  spurlos  yer- 
schwunden ,  nur  ein  bituminöser  Gehalt  der  Steinschichten ,  welche 

I 

die  festen  Theile  umhüllen,  setgt  an,  dass  eine  solche  lartere  Masse 
einstmals  da  war. 

Die  festen  Theile  der  Wirbelthiere  sind  aber  Knochen,  harte 
SautbedeekimgeH  md  Koth  CJKojM-oaJ;  die  der  GüederMere 
eine  hornige  oder  hamigltalHige  ftdten  mteehdarüge)  BMe  ; 
und  die  der  Weich-  und  Pflanzenthiere  innere  oder  äussere  Kalk- 
echalen*  Bei  den  Pflanaen  sind  die  festen  Iheile  weniger  bestimmt^ 
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besonders  aber  sind  die  verholzten  Stellen  der  baumförmigen  Ge- 
wächse, so  wie  die  härtern  Zellen  und  Gelasse  blattarliger  Iheile  lur 
Bihattnng  geeignet  Doeh  bei  einer  Pflanie  melir,  bei  der  andern  we- 
nifer.  Se  erhtlten  sieb  i.  B.  die  Cyeadeenwedel  vollkeiiinien,  wegen 
ihrer  pergamentartigen  BescbaiTenhett,  während  andere  Pilanzenblät* 
ter  imniittelbar  daneben  zu  Grande  giengen. 

liegen  diese  festen  Theile  lange  Zeit  in  der  Erde,  so  gelien 
damit  folgende  Veränderungen  vor: 

i)  Die  harten  organischen  Heile  verlieren  tüe  Feuchtigkeit, 

den  Sehlem  und  die  OaUerte,  von  welchen  $ie  hn  lelen- 

den  ^etmide  dihrehdntngen  werden. 

Legt  man  einen  frischen  Knochen  oder  eine  frische  Muschel  in 
verdünnte  Salzsäure,  so  zebrt  die  Sänre  den  Kalk  auf,  es  bleibt  eine 
Gallertmasse  £iirflck ,  die  oft  noch  die  Form  des  Knoohens  oder  der 
Muschel  beibehält.  Diess  ist  der  bündigste  Beweis,  dass  zwischen  den 
Kalkatomen  weiche  organische  Substanzen  abgelagert  sind.  Die  Erde 
leitet  den  umgekehrten  Prosess  ebi:  sie  lftsst  die  harten  Theile  hi 
Ihrer  Lage,  saugt  aber  alhnlhlig  die  Gsilerte  heraus.  Gewöhnlich  be- 
darf es  liierzu  mehrerer  Tausend  Jahre ,  denn  die  Knochen  der  älte- 
sten Celtengräber  (die  wenigstens  1000  Jahre  alt  sind)  haben  noch 
sehr  viel  Gallerte.  Ja  es  Ist  noeh  keui  Beispiel  bekannt,  dass  ans 
historischer  Zeit  stammende  Knochen  ihre  Gallerte  gänzlich  verloren 
hätten,  ausgenommen  durch  suföliige  Einflüsse  (Brand,  SonnenwSrme 
etc.).  Umgekehrt  ÜeMt  allen  Knochen  und  Museheln  der  Torhlstori* 
sehen  Zeit  (ausgenommen  die  Knochen  des  Polareises)  die  Gallerte. 
Legt  man  solche  Muscheln  und  Knochen  in  S.äure ,  so  brausen  sie 
viel  stärker  als  die  lebender  Thiere,  und  werden  gänzlich  ohne  Hin- 
terlassung ehies  Gallertskelets  aufii^dst  Nimmt  man  Ihnen  durch 
Trocknen  an  der  Luft  die  Bergfeuchtigkeit,  so  saugen  sie  das  Wasser 
fischend  wieder  auf.  Sie  kleben  daher  trocken  eiark  an  der  lAppe, 
Dieses  Kleben  der  Knochen  an  der  Lippe  nimmt  man  bei  gegrabenen 
Knochen  als  das  sicherste  Kennzeichen  der  Fossilität.  Fossil  nennt 
man  nemlicb  die  Reste  Torhistorischer  Zeit 
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Verlieren  die  Pflanzen  die  flftebtigem  TheOe,  to  teliwirien  sie 

sieb,  d.  b.  sie  werden  kohlenstoffreicber,  ja  sie  können  fast  gänzlich 
verkohlen,  nod  dennoch  voUkoromen  ihre  Struktur  beibehalten.  Bi- 
tumindsei  Hots,  die  Rinde  von  Pflanxenitimmen. 

2)  E8  dringen  in  die  Zwischenräume  der  harten  fossilen  He$te 
entweder  mechaniich  Schlamm  und  feiner  Sand,  oder 
ehemheh  KaUupaih,  Kie$elerde,  SehwefMee,  S^wer^ 
epath  und  andere  Minerale, 

Auf  diese  Weise  können  den  Ueberresten  die  fremdartigsten 
Substamen  jwgeführt  werden»  und  dieae  aich  ao  innig  mit  dem  or» 
ganiachen  Gewebe  Torbinden ,  daaa  ea  achwer  wird  beide  Ton  einen* 
der  2U  unterscheiden.  Bei  oberÜäclüicher  Betrachtung  meint  man 
aogar,  die  organiaeben  Reate  aeien  in  diese  fremde  Substani  verwan- 
delt, veniemart^  Da  nun  die  meiaten  Rrfiinde  beaondera  der  ältem 
Formationen  von  solchen  Eindringlingen  nicht  frei  sind ,  so  hat  man 
alle  gegrabenen  organischen  Reste  schlechthin  Versteinerungen  ge- 
namit  Unteracheidet  daa  bloaae  Auge  die  eingebüllten  oiganiachea 
Gewebe  nieht  mefarr  ao  kann  man  dieae  Gewebe  oft  noch  frei  legen, 

•  indem  man  den  Kalk  durch  Salzsäure»  die  Kieselerde  durch  Fluorwas- 
aoratoffaäure  entfernt  Der  Form  im  groaaen  thnn  diese  fremden 

'Subatansen  gewöhnlich  keinen  Abbruch;  der  Knochen,  die  Mdsphel, 
das  StraF)Ien(hier  etc.  zeigen  noch  ganz  denselben  ümriss ,  welchen 
aie  lebendig  hatten,  die  Reste  sind  nur  solider  und  schwerer  gewor- 
den. Will  man  aber  die  innere  Struktur  atudiren,  ao  wirken  die  frem* 
den  Substanzen  leicht  hindernd  ein.  Feiner  Thonschlamm,  und  vor 
aUem  reuier  krystallisirter  Kalkspath  sind  die  besten  Erhaltungsmittel 
larterer  Organe. 

Wir  möasen  hier  an  die  meisterbafle  Abhandlung  von  L.  v.  Bvou 
erinnern  (lieber  die  Silification  organischer  Körper.  Abhandl.  der 
Akad.  d.  Wissenacb.  lu  Berlin  1831.  Phys.  Kl.  p.  43.),  welcher  bo- 
weiat,  daaa  namentlich  hei  Muachehi  die  Kieaelerde  aich  immer  gern 
da  absetzte,  wo  Gallerte  verschwand.  So  sehen  wir  zwischen  den 
Kalklameilen  dicker  Austern  an  der  Stelle  des  Schleuna  aich  runielige 
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Kleselplatten  einschieben.  Heutiges  Tages,  wo  man  die  Kieselerde 
\on  Infusionstbieren  ableitet,  wäre  die  Sache  leicht  zu  erUfiren:  die* 
Thier«  haben  den  Schleim  gefresien,  starben,  und  lieaaen  ihr  Kieael* 
ikelet  lurfick.  Die  Sache  M  aber  leichter  gesagt,  als  bewieien.  Auch 
der  Schwefelities  scheint  eine  ähnliche  Rolle  zu  spielen. 
8J  Die  Sub$tanz  des  organUehen  Resteg  wird  panz  vendeh' 
tet,  und  an  deren  StHle  iriit  irgend  ein  Mineral,  gewöhn^ 
lieh  Kalkspat h,  Kieselerde  oder  Schwefelkies. 

Zwischen  diesem  und  dem  zweiten  Falle  finden  alle  möglichen 
'  VebergSnge 'Statt,  bald  ist  das  thierische  oder  pflanzliche  Gewebe  noch 
erhalten,  bald  halb  zerstört,  bald  gänzlich  durch  fremde  Mineralsub- 
stanz ersetzt.  Muscheln ,  Strahlenthiere ,  Korallen ,  deren  harte  Ge- 
webe ursprünglich  aus  KallLspath  bestehen ,  haben  nicht  selten  jede 
Spur  Ton  Kalk  Torloren,  dessen  Stelle  Kieselerde  etc.  einnimmt  Die 
Gesamnitform  des  Restes  ist  vollkommen  erhalten,  nur  die  innere 
Struktur  verliert  sich  zuweilen  ganz.  Indess' nimmt  auch  oft  das 
ersetzende  Ifineral  eine  Tertnderte  Farbe  an  den  Stellen  an,  wotkfiher 
organische  Substanz  lag,  bituminöse  Zeichnungen  leiten  das  Auge  bis 
in  die  feinsten  Gewebe,  die  nur  irgend  durch  das  Mikroskop  darge- 
legt werden  können.  Besonders  liefern  hier  die  verkieselten  Hdlier 
lehrreiche  Beispiele.  Sie  smd  h&ufig  gänzlich  in  Quarz  verwandelt; 
aber  Zellgewebe,  Markstrahlen  und  Spiralgefasse  unterscheiden  sich 
noch  bestimmt  durch  die  verschiedene  Färbung  mit  blossem  Auge. 
Schleift  man  davon  dünne  Platten,  die  Llclit  genug  durchlassen,  um 
mit  dem  Mikroskope  untersucht  werden  zu  können,  so  erkennt  man 
daran  noch  den  Bau,,  wie  an  lebenden  Hölzern.  Aehniiches  gilt  von 
Knochengeweben  und  andern  Theilen. 

In  dieser  Veränderung  besitzt  die  Natur  eines  der  kräftigsten 
Mittel,  ihre  fossilen  Reste  zu  erhalten.  Die  Reste  sind  zu  wirklichen 
Steinen  geworden,  denen  die  organische  Struktur  eingeprägt  und  ein- 
gezeichnet blieb.  Selbst  die  heterogensten  Minerale  können  das  Ma- 
teria! dazu  liefern,  wie  Kupferglas,  Amalgam,  Eisenoxyd  etc.  Professor 
GöpnoiT  hat  auch  auf  experimentellem  Wege  solche  Bildungen  (Neues 
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Jahrbuch  etc.  von  Leonbabot  und  Bronn  1837.  pag.  241)  besonderf 
^  aD  Pflanien  ntduiniiaclien  gesucht  Legt  man  nemlieh  gelasnreiolie 
Pllansentheile  (clie  arm  an  ZeOgewebe  und  Kali  find)  in  mlMlg  lion- 
cenlrirte  Aullösungen  von  schwefelsaurem  Eisen,  von  salzsaurem  Gold 
oder  Platin,'  Yon  essigsaurem  Blei  oder  Niclkel,  in  Kieselflnorwasser- 
stoffsture  etc.^  so  saugen  diese  Pflanzentheile  nach  kOrierer  oder 
längerer  Zeit  sich  voll.  Erhitzt  man  diese  nun  vorsichtig,  bis  die 
Säuren  und  organischen  Substanzen  vollständig  verflüchtigt  sind,  so 
erhält  man  die  Pflanze  vollkommen  in  der  Gestalt  von  Bisenoxyd, 
Gold,  Platin,  Blei,  Nickel  oder  Kieselerde,  je  nachdem  man  Substan- 
zen anwendete. 

Die  in  Kieselerde  und  Schwefeliues  verwandelten  Petreiakten 
lassen  sich  durch  verdünnte  Sahcsfture  leicht  von  ihrer  Gebirgsmasse 
tefreien,  wenn  diese  kalkig  ist.  Die  Formen  sind  dann  so  unverletzt, 
wie  Exemplare  lebender  Thiere.  Doch  miiss  man  bei  der  Behand- 
lung in  der  Siure  stets  vorsichtig  sein.  Gewöhnlich  ist  die  Verwand* 
lung  unvollkommen,'  die  Siure  frisst  dann  die  Zeichnung  weg  und 
Locher  hinein.  In  diesem  Falle  nehme  man  die  Gebirgsmasse  mit  ei* 
nero  Federmesser  so  viel  als  mSglich  weg,  und  überfahre  nur  die 
Oberfläche  schnell  mit  SSure.  Verkalkte  Muscheln  darf  man  durchaus 
nicht  mit  Säure  behandeln,  ausser  um  Loben  freizulegen,  Flächen 
zu  glätten  oder  durch  Schleifen  und  Kratzen  erzeugten  Staub  wegzu- 
nehmen. Die  Zeichnungen  der  Schale  werden  immer  schon  bei  der 
leichtesten  Behandlung  mit  SSuren  leiden. 

4)  Die  bereits  vorhandenen  oder  durch  Zerstörung  entstand 
denen  hohlen  ROume  werden  mageflült,  wodurch  em  to- 
genamUer  Stelnkem  enieteht,  der  zwar  nur  tmvoilJtommm 
die  Forrn  wieder  giebt,  an  seiner  Oberfläche  und  an  sei' 
iiem  äutseni  Oegendruck  aber  nicht  selten  die  Zeichtmng 
de$  unpr&nf^chen  Körpere  gut  bewahrt  hat. 
Die  Stelnkeme  spielen  eine  wichtige  Rolle  in  den  Formationen. 
Da  der  Sand,  Thon  und  Schlammkalk  alle  hohlen  Räume  gleichmäs* 
sig  erfötten,  so  müssen  diese  BrluUungsmassen  Theile  dejr  Form  wie* 
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der  geben,  wenn  die  organische  Sobstani  weggeführt  ist.  BeiMuschefai 

und  StrahlUiieren  sind  die  Schalen  zwar  meist  erhalten,  sie  springen 
aber  weg  oder  sind  doch  sehr  schwer  lu  retten,  wenn  man  sie  ans 
den  Gtostemen  herausschlagt;  es  bleibt  nur  der  Steinkem  in  der 
Hand,  fn  andern  Gebirgsschichten  ist  bereits  die  Kalkschale  vom 
SteiniLern  weggenommen,  es  seigt  sich  dann  zwischen  SteinJ^ern  und 
Gebirgsmasse  ein  hohler  Raum,  den  einst  die  Schale  einnahm.  Qei 
Korallen  erkennt  man  luweilen  fiusserst  schwer,  ob  es  Steinkem  oder 
Schale  sei.  Denn  würde  man  die  Zwischenräume  einer  Asträa  mit 
Erx  ausgiessen,  den  Kalk  aber  durch  Säure,  wegnehmen,  so  würde  der 
Brzguss  dem  kalkigen  Stocke  sehr  Shnlich  sehen.  Daher  kommt  es, 
dass  selbst  von  geübten  Petrefaktologen  aus  den  Steinkernen  beson» 
dere  Species  gemacht  sind.  Wir  werden  inU)urchschnitt  wenig  irren, 
diejenigen  Korallenstdcke  alsSteinkeme  ta  nehmen,  die  im  Schlamm« 
gebirge  ihre  freien  hohlen  Räume  offen  d.  h.  nicht  ausgefüllt  leigen. 
In  allen  Fällen  pflegen  die  äussern  Zeichnungen  der  ursprünglichen 
Reste  in  der  Gebirgsmasse,  die  Innern  auf  dem  Steinkerne  deutlich 
ausgebildet  m  sein. 

Es  kann  nun  aber  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  Steinkem- 
masse  schon  Theile,  die  leichter  verwittern,  als  die  übrigen,  mit  er* 
liUlt,  doch  wird  man  sich  hier  leicht  turechtfinden.  Rei  Pflanien 
macht  es  grdssere  Schwierigkelten.  Hier  wird  das  grobidcherige 
Zellgewebe  der  Axe  zerstört,  nur  die  Rinde  leistet  Widerstand,  aber 
nur  sum  Ibeil,  doch  so,  dass  die  Gränse  schwer  su  bestammen  ist 
Knochen  sind  wenig  su  Stemkembildungen  geeignet 

Wenn  man  in  neuern  Zeiten  aus  lebenden  Muscheln  künstlich 
durch  Ausgiessen  mit  Gyps  Steinkerne  bildet,  die  das  Studium  erleich- 
tern sollen,  so  Ist  wenigstens  bis  jettt  damit  nicht  viel  gewonnen. 

LagerongsverlUiltiiisse  der  fossilen  Reste« 

ObglMch  die  petrefaktologischen  Untersuchungen  rein  zoologt-* 
scher  Natnt  sind,  so  haben  die  Zoologen  doch  so  viel  mit  den  Leben- 
den 2U  thuo,  dass  sie  das  Untergegangene  nur  stiefmütterlich  behan- 
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deh).  Ueberdicss  sind  die  Petrcfakten  auch  so  eng  mit  den  Gebirgs* 
formaliooen  verwachsen,  dass  sich  der  Geognost-ihrer  nicht  entäiusern 
kann,  wenn  «r  nhM  nngründlidier  Beobachter  werden  will.  Von 
dieser  Seite  hat  die  genaue  Beatimmting  dea  Vorlommeni  ein  grosses 
praktisches  Moment  Ueberdiess  darf  man  wohl  annehmen,  dass  die 
Meiiten  Petrelakten  nur  itudiren,  am  nach  ihnen  die  Formationen  in 
eiiennen.  Wir  werden  daher  das  Formationsalter  jedes  Geschöpfes 
mit  besonderer  Sorgfalt  bestimmen  müssen. 

Die  Folge  der  petrefakteofuhrendea  Formationen  von  unten 
nach  oben  Ist  nachstehende: 

L  Uebergangsgebirge,  TransitioiisfoniiatioiL 

Thonsclüefer,  Kalke,  Grauwacken. 

1)  Uniere$  V,  C^amMidU»  Sjfitem),  meist  sehr  michtige  mu- 

scbelarme  Thonschiefer.  Doch  gehören  die  Lager  mit  Sglied- 
rigen  Trilobiten,  und  vaginaten  Orthoceratiten  in  den  Scandina- 
vischen  undEsthllindischen  Kalken  (Vaginaten  Kalke)  hierhin. 

2)  Mitteree  U.  (SUmii^e$  System),  muschelreiche  Kalke  und 
Grauwacken  bilden  die  Hauptanhaltspunkte.  Dudley  Kalke  mit 
netsiugigen  Trilobiten,  Rohrenkorailen.   Kalke  von  Gothland. 

3)  Obereeü,(Devoni$due9fßetem).  Grauwackenschiefer, schwarze 
Thonschiefer  mit  verkiesten  Petrefacten  (Dillenburg^,  Clymenien- 
und  Gonlatitenkalke,  Strigocepbalenkalke  von  fiensberg.  Auch 
rothe  Sand-  nnd  Kalksteine  (Old  red). 

II.  Rothes  Sandsteingebirge- 
Ziegelrothe  durch  Kisenoiyd  gefärbte  Sandsteine  werden  durch  kal- 
kige Zwiachenformationen  unterbrochen.  ^ 

f)  Bergkalk  (Kohlenkalkstein),  besonders  durch  Produkten  und 
^  Crinoideen  ansgeseichnet.   Noch  sehr  dem  Uebergangsgeburge 
verwandt 

2)  S teinkohletigebir ge^TQich  an  Pflanzen,  nur  Süss  wasserrouscheln, 
aber  selten: 
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a)  KoMengebirge,  graue  Farbe  Torherrschend. 

b)  Todtliegeiides,  rothe  Farbe.    Thonstein  und  Granitgrus. 

3)  Zeehitein,  Kupferschiefer,  graue  Kalksteine  und  Gyps.  Pro- 
doctus  horridas  wichtigste  Muschel.   Sehr  scharf  geschiedene 
Formation.  (Permijches  System.) 
'   4)  Buntersanditein.   Sandstein,  Letten  und  Gyps,  arm  an  Petre- 
fakten. 

5)  Muschelkalk,  r au chgrane  Kalke,  durch  Ammonites  nodosus  und 
andere  Muscheln  schärfer  als  irgend  eine  Formation  bestimmt; 

a)  WeUenäoUmit  mit  Trigonia  cardissoldes,  darüber  Wdlenkalk 
mit  Genrillia  costata. 

b)  Steinsalzgebirge,  arm  an  Petrefakten. 

c)  Bauptmuuekelkalk,  Ammonites  nodosvp  und  Encrinites  lilü- 
förmis. 

d)  Lettenkohle  mit  Trigonia  Goldfussii. 

6)  Keuper,  wichtig  für  einzelne  Pflanzen  und  Saurier. 

HL  JoraformatioiL 

Thone,  Sandsteine,  Kalke,  oft  oolithisch  und  dolomitisch. 

1)  Schwarzer  Jura  QLias).   Dunkele  Thone  und  KalkbSnke: 
a)  SandbSnke  und  KalkbSnke  mit  Gryphaea  armiUa.  « 

ß)  Schwarze  Thone  mit  Ammonites  Tunieri, 

f)  Graue  Stetnmergel  mit  Terebratuia  nunu$maÜ9» 

If)  Thone  mit  AmmonUe»  amaUheua. 

<)  Posidonienschiefer. 

Q  Graue  Steinmergel  und  Thone  mit  Ammomtei  juremii, 

2)  Brauner  Jara  (sum  TheO  Lias  und  Qolith  genannt) : 

a)  Mächtige  schwarze  Thone  mit  Ammonite$  opalimis.  Gewöhn- 
lich noch  zum  Lias  gerechnet 

ß)  Gelbe  Sandsteine  mit  Bisenerzen,  darin  Peeten  penonahu. 
Dogger  und  Marlysandstone  der  Bnglftnder. 
Blatte  harte  Kalke  mit  wenigen  ausschliesslichen  Leitmuscheln 
(Inferioroolith  zum  Theil). 
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if)  Thone  mit  BOemniiei  ffiganieu$  (FuUerfeartii)»  dicOber  mu- 

schelreiche  Mergel  mit  Plettrotomaria  omata,  (Bradfo?dclay\ 
Iq  dieser  Region  zwischen  Bradfordclay  und  Fullersearth  der 
in  England  and  der  Schwell  io  wiehtige  Greatoaiith  mit  Reich- 
thmn  an  Naeleofiten. 

f)  Thone  und  Eisenoolithe  mit  Ammonites  ParkinsoDÜ  und  macro- 
eephaltu  (Cornbrash  lum  theil). 

0  Thone  mil  Ammndtei  omatui  (Kellowayiock). 

3)  Weisser  Jura: 

ft)  Mächtige  IhonkaliLe  mit  Terehraiula  impreua  (Oxfordthon 
genannt). 

ff)  Wohlgeschichtete  KelUHiniLe  mit  den  tehSMten  Piamdafen. 
f)  Felsen  und  Mergel  mit  Schwämmen  und  Terebrahüa  lacu^  • 
no$a, 

d)  Regelmftsslge  KalkbSnke,  reich  an  Bdtemiidte$  hattahu. 

{)  Dolomite,  zuckerkörniye  Kalke  und  bunter  Marmor,  oben 

mit  Sternkorallen.  Coralrag. 
i)  Solenhofer  Schiefer  mit  Krebssefaeeren  und  Flachen. 

Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Region  der  Kimmeridge  Thon* 
fj)  Portland  Kalk  in  der  Schweiz,  Norddeutschland  und  England. 
Man  weiss  nicht  ob  er  über  oder  anter  C  ü^gt* 
WMerfarmaiiün  (WeaMen-formation),  eme  sehr  lokale  Zwi- 
schenbildung von  Si'isswasser.    Dunkele  Thone,  grellfarbige  Sande 
w)d  Sandsteine,  welche  schwer  vom  Quadersandstein  au  unterscheiden 
iuid,  herrschen  Tor>  und  schHessenLandpflansen»  S&sswaisermuschebi, 
Fische  und  Riesensaurter  em.    Insel  Wight.  Deister.  Nieder  Schöna 
bei  Iharand,  Quedlinburg  etc. 

IV.  Kreideformatioiu 

Kalke,  Quadersandsteine  und  zerklüftete  weiche  Kalkmergel. 

1)  Ihmkele  KaJtke  wm  Neua^bnKTg  (Neocomien)  mitBxogjn  Cou* 
lonl.  Der  filier  der  WSldeifbrmation  gelagerte  HOsthon  und 
der  nordeoglische  Speetenday  stehen  ihm  vielleicht  parallel. 
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a)  Unterer  Quader,  oft  ^senreiob,  aber  mn  an  Maicheln. 

b)  Oberer  Quader,  weiche  Schichten  gern  mit  vielen  grünen 
Puncten  (Greensand) ;  sind  reiche  MuscheJlager  (Perte  du  Rhone). 
Der  Gaolt,  eine  Tbonbildong,  welche -In  England  die  untere  Re- 
gion einnimmt,  yerschmilzt  gewdhnüeh  damit. 

c)  Chloritische  Kreideniergel  mit  Ammonites  varians  (Rouen) 
in  Deutschland  sehr  verbreitet.  Häufig  noch  landig  werdend 
(Aachen,  Quedlinburg,  Sachsen,  Schlesien).  Püner  in  Sachsen 
und  am  Harz. 

3}  Kreidegebirge,  an  vielen  Orten  (Meudon  bei  Paris,  Kent,  Rügen) 
stehen  hier  witUidie  Kreidefelsen  an.  Belemnitea  mucronatns. 

a)  Weiste  Kreide  mit  Feuersteinen,  nach  oben  ohne  dieselben. 

b)  Gelbe  Kalksande  von  Mastricht. 

V.  Tertiärformatioit 

1)  Unteres  TerÜärgebirge  (Aeocenes  System). 

a)  Brannkohlen. 

b)  Grobkalk.  Paris. 

c)  Gyps  mit  Säugethicrcn. 

Der  Kressenberg  und  das  Roncathal  (Subaipinische  Formation), 
gehdren  vieileieht  ein  wenig  tietor,  das  Becken  von  liOndon  und  Bel- 
gien aber  genau  hier  bin. 

2)  Mittleres  Tertiärgebirge  (Miocenessystem). 

Die  harte  Molasse  der  Schweix  und  Oberschwabens,  daa  Beckes 
ton  Bordeaui,  der  Tourauie,  von  Wien  (Tegd),  Montpellier,  Aliej 
sollen  gleichzeitig  sein. 

3)  Öfteres  Tertiärgebirge  (Piiocene),  die  weiche  Molasse,  Subap- 
penninenformation  und  der  Crag  von  Suffolk.  Manche  Braun* 
kohlen  Nordd'eütschlands. 

Auch  die  Sandlagen  von  Eppelsheim  mit  Dinotherium  und  Ma> 
•todon  angnstidens  sollen  dem  TertiSrgebiige  angehören.  Viele  Süss- 
wasselkalke.  Doch  ist  die  genaue  Folge  mebt  tu  beithnmen,  da  aie 
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nur'  sporadisch  erseheinen.  Auch  greifen  manche  Muschellager  der 
sogenamUen  Iertiär(orniation  schon  in  die  folgende  Reibe  über. 

VI.  Diluvialforpalioü. 

Die  Formation  der  Maminuthe^  Löwen,  auch  wohl  Bären.  Höhlen. 
Kies.  Inbldcke.  Lehm.  Sibiruchei  Eis. 

Im  AUgemeinen  führt  nicht  nur  jede  grosse  Fomatloni  sondern 
auch  jede  kleinere  Unterabtheilung  ihre  besondern  Reste.  Ja  Thiei-e 
mit  scharfen  leicht  erkennbaren  Charakteren  werden  selten  eine  grosse 
vertikale  Yerbreitungssphäre  haben,  sie  treten  gewöhnlich  in  einer 
eutsigenSehiehte  anf,  und  Tersehwinden  dann  auf  Immer.  Wenn  man 
demnach  in  Tabellen  Namen  aufTührt,  die  verschiedenen  Formationen 
sugieieh  angehören  sollen,  so  besi^en  diese  sich  meistens  auf  For- 
men, deren  einfacher  Ran  die  Sache  nieht  entseheiden  lisst,  wie  s^R. 
auf  glatte  Terebrateln,  unförmliche  Austern  etc.  Auf  der  andern 
Seite  muss  man  aber  auch  nicht  xu  weit  gehen,  und  alles  lör  beson* 
dere  Speeles  ausgeben,  was  bei  entschiedener  Gleiehheit  nur  Ter- 
schiedenen  (meist  nahe  liegenden)  FormationsabtheUungen  angehörte 
Denn  noch  gilt  der  Satz  nicht:  dassAUei  verschieden  ist,  loas  rer- 
uetaedenmi  FomuU'mnan  an^eMrt,  mag  e$  stcA  mich  weh  io 
ähnlieh  $ehen,  obgleich  er  yon  einielnen  Geologen  ellrigst  ?erthel- 
digt  wird.  Jedenfalls  müssen  wir  diesen  Satz  zu  beweisen  vor  allem 
die  Reste  an  sich  betrachten,  und  von  der  Lagerungslolge  dabei  su- 
nlchst  ganz  absehen» 

In  den  Alpen  kommen  überdiess  noch  eine  Reihe  von  Schichten 
vor,  deren  genaue  Folge  zu  ermitteln  bis  jetzt  wegen  der  gewaltigen 
Verstibsungen  durchaus  nicht  gelingen  wUL  Nofib  weniger,  erlaubt 
die  fum  Theil  ganz  eigentbOmllehe  Fauna  eine  scharfe  Paralldisirung 
mit  Formationen  anderer  Gegenden.  Es  mögen  unter  vielen  nur  drei 
petiefaktenreiehe  Abtbeilungen  ausgezeichnet  werden: 

1)  Das  SdtTffebirge  im  Salzburgischen  (Hallein,  Hallstadt  etc.). 
Hier  schliesst  ein  rother  Kalk  sehr  mannigfaltige  zum  Theil  gigantische 
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Anunoniten  mit  mgß  geiaekteii  Loben  ein,  die  aUer  Analogie  mwider 
von  sehr  yert chiedenen  Orlhoceratitenspecieis  begleitet  werden.  Auch 

die  oolithischen  Kalke  von  St.  Cassian  (in  Südtyrol,  oben  im  Gadei"« 
thal  südlich  Brunnec[ien  an  der  Rienx ,  welche  von  der  Linken  in  die 
Bisak  fliesst)  durch  den  Reichthum  ihrer  Muscheln  so  berühmt  dfirften 
grade  wegen  ihrer  kleinen  Orthoceratitcn  dieser  Region  angehören. 
Die  rothen  Ammonitenreichen  Kalke  von  Belluno,  Recoaro,.  besonders 
RoTeredo,  durch  terebr.  diphya  ausgezeichnet,  stehen  beiden  nicht 
ganz  fem.  D'Oiunoinr  (Paläontologie  Fran^aise.  Terrains  erMstcin.) 
bildet.  au8  den  französischen  Alpen  eine  Menge  Ammonitcn  ab,  die 

^  offenbar  (HeterophjrUi  mit  symmetrischen  S&tteln)  der  Region  des 
Salzgebhrges  angehören.  Er  stellt  sie  als  Formation  N^ocomien  t ur 
wUern  Kreide.   Aehnliches  taucht  auch  in  den  Karpathen  wieder  auf. 

2)  Die  UippurUenfarmation,  Häufig  homogene  dunkele  oder 
lichte  Kalke,  die  in  riesigen  Felsenmassen  sich  am  Rande  der  Alpen 
erheben  (PDatus,  Untersberg)  und  besonders  In  den  Kalkgebirgen  vom 
sudlichen  Europa  und  den  angränzenden  Wclttheilen  eine  wichtige  Rolle 
spielen.  Nachbarlich  darüber  folgen  die  muschelreichen  Mergel  mit 
meifcwürdigen  Gerithien  und  riesigen  Tornatellen  (Gösau,  Abtenau, 
Tyrol,  Schweiz) ,  die  namentlich  auch  durch  die  Art  ihrer  Erhaltung 

'  schon  entschieden  an  das  ^ertiärgebirge  erinnem.  So  dass  also  die 
Hippuritenkalke  mehr  der  obemKmde  suzuzihlen  wären. 
-  3)  Die  Nummulitenkalke ,  in  den  Alpen  und  Karpathen  so  kon- 
stant und  mächtig,  kommen  wenigstens  in  Frankreich  und  Deutschland 
im  untern  Tertiargebirge  am  entwickeltsten  vor. 

Spedes  und  Gesehleclit 

Der  alte  Satz:  dass  alle  Jbuüviduen,  welche  dwrch  Begattung 
zeugungsfähige  Junge  werfen,  einer  Stfeeks  ongeMren,  schemt 
«war  scharf  und  naturgemSss,  ist  aber,  abgesehen  davon,  dass  der 
Satz  für  höhere  Säugethiere  z.  B.  Affen  gar  nicht  gilt,  zum  wenigsten* 
nicht  praktisch.  Denn  wenn  schon  bei  lebenden  Geschöpfen  eich 
nur  sehr  beschränkte  Versuche  machen  lassen^  so  ist  bei  fossilen  diflr 
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Mögficlikeit  gans  abgeschnitten.  Mfir  m&ssen  daher  die  Speoiei  noeh 

nach  der  Beschaffenheit  der  Form  deßniren,  yieUeichtio:  Individuen, 
welche  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  in  edlen  Stadien  gleiche 
Finrm  und  gleichen  hmem  Bau  zeigen,  bUäen  eine  Spedee,  mar 
bei  getrennten  €feiehleehtern  »chMei  $leh  die  Speciet  In  dl« 
männliche  und  weibliche  Reihe.  Liesse  sich  die  Species  auf  diese 
Weise  feststellen,  so  müssten  wir  zwar  bekennen,  dass  zur  Zeit  bei 
PetrefaUen  iif  vielen  FSUen  weder  das  Geschlebht  noch  die  verschie-  - 
denen  Altersstadien  ermiltelt  werden  könnten,  allein  es  wäre  doch  da- 
mit ein  möglicher  VereimguDgspu.nkt  in  Aussicht  gestellt.  Denn  alles 
was  sich  gleich  ist,  ist  keiner  SSweideuHgkeit  unterworfen. 

Es  steckt  jedoch  in  der  zweiten  Definition  ein  Fehler.  Denn  et 
lässt  sich  leicht  erweisen,  dass  Individuen  von  gleichen  Aeltern  nicht 
genau  gleich,  sondern  nur  möglichst  ähnlich  werden.  Wir  müssen  also 
statt  gleich  das  Wort  ähnlieh  setzen.  Hiemit  ist  aber  der  Willkühr 
grosser  Spielraum  gegeben,  je  nachdem  man  diu  Aehnlichkeit  in  wei- . 
tere  oder  engere  Gränzen  einschliessen  will.  Wenn  man  dabei  nun 
bedenkt,  dass  oft  extreme  Verschiedenheiten  durch  eine  Reihe  Ton 
Mittelgliedern  verbunden  werden,  dass  überhaupt  die  scharfen  Ab- 
schnitte sich  in  dem  Grade  verwischen,  als  das  Material  sich  mehrt: 
so  ist  es  wenigstens  noch  nicht  erwiesen,  wie  weit  die  Natur  ihre 
Speeles  geschieden  hat 

Diese  Willkühr  der  Speciesbildung  bestimme  ich  für  das  nach- 
stehende Werk  dahin:  dass  ich  nur  solche  Individuen  dUSpeciee  an- 
erkenne,  welche  durch  marMrte  mittelst  Beschreibung  und 
Zeichnung  leicht  mittheilbare  Kennzeichen  geschieden  sind.  ZwN 
schenformen,  die  Extreme  verbinden,  lasse  ich  entweder  ganz  falieui 
oder  schliesse  sie  als  Varietät  einer  der  n&clistliegenden  Speeles  an. 
Denn  wollten  wir  der  jetzt  so  sehr  überhand  nehmenden  Zersplitterung 
der  Geschöpfe  in  Speeles  folgen,  so  würden  wir  in  ein  Labyrinth  von 
Namen  geführt,  was  zu  entwirren  gar  nicht  der  Mühe  lohnt,  und  Jn 
einem  Lehrbuche  ganz  fehlen  kann.  Ohnehin  bleibt  es  die  Hauptauf- 
gabe der  Wissenschaft,  aus  der  Mannigfaltigkeit  die  bestinunte  gesetz- 
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üche  SinheU  in  finden,  nichl  aber  diefe  Buiheit  diircJi  unndlhige 
Kamenregitter  lu  f  eritAren. 

Wie  sich  die  Speeles  zum  Individuum  verhält,  so  verhält  sich 
daf  Genui  zur  Speeles.  Hier  i«t  jedoch  der  Spielraum  der  Will* 
kfihr  noch-  erweitert   Denn  der  Begriff  des  Genas  isl  schleehthu 

künstlich,  und  nicht  in  der  Natur  begründet 

Plan  des  Werks. 

Das  Weifc  soll  TOraogsweise  den  Ctoognosteo  bei  seinen  Unter- 
suchungen unterstützen.  Nun  sind  aber  offenbar  diejenigen  Formen 
am  wichtigsten,  welche  man  selbst  zu  finden  auf  Kxkursionen  die  häu- 
figste Gelegenheit  hat:  diess  sbd  ÜAiacAebi  und  Zoaphfften,  Wir 
▼ersetzen  uns  daher  gleich  in  den  Mittelpunkt  der  Sache,  und  begin- 
nen mit  den  Muscheln  den  ersten  Theil  des  Werks.  In  einem  zwei- 
ten konnten  dann  Wirbellbiere,  Gliederthiere  und  Pflanzen  nachfolgen. 

Nennte  Klasse. 
Weichthiere^  Mollusca  Cuv. 

OHasehalii.) 

Sie  zerfallen  in  nackte  und  beschalte.  Die  Nackten  sind  mit 
wenigen  Ausnahmen  ihrer  Form  nach  spurios  verschwunden.  Bin  bita* 
nfaiöser  Gehalt  hn  Gestern  ist  der  einsige  Ueberrest  Die  Be$duMen 
haben  entweder  eine  innere  oder  äussere  Schale  (lebende  Mollusken 
nie  beide  zugleich).  Die  innere  sitzt  unter  der  Oberhaut,  die  ämgere 
bedeckt  Theile  der  Oberhaut  oder  das  ganze  Thier,  welches  sich  wenig* 
ttens  mit  dem  Oberkörper  in  dieselbe  zurückziehen  kann.  Diese  har- 
ten Schalen  sind  für  uns  wichtiger  als  das  Thier,  weU  sie  allein  fossil 
gefunden  werden.  Lebendig  bestehen  sie  aas  kohlensaurem  Ealk,  ob 
aber  aus  Kalkspath  oder  Arragonlt  ist  nicht  entschieden.  Gewöhnlich 
nimmt  man  Kalkspath  an,  die  perlmutterglänzenden,  etwas  schwereren 
und  härteren  sollen  jedoch  Arragonit  sein.  Organische  Substanz,  die  sich 
bei  Tiden  lu  ober  dicken  Haut  auf  der  OberflSdie  ansammelt, 
durchzieht  den  Kalk.  Die  Schale  wird  von  der  Oberhaut  des  Thieres 
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(Mantel  genannt)  gebild^,  die  besonders  in  einieinen  Gegenden  einen 

mit  Kalk  gemischten  Schleim  absondert,  >velcher  theils  die  Innenseite 
der  Muschel  verdickt,  theils  und  hauptsächlich  den  äußersten  Rand 
der  Schale  durch  schmale  Anwachsstrelfen  (Anwachsringe}  fergrdsselt, 
bis  das  Thier  ausgewachsen  ist 

Bei  weitem  die  grösste  Zahl  der  Weichthiere  lebt  im  Meere:  und 
zwar  auf  hoher  See,  wenn  die  Schale  dünn;  an  den  Ufern,  wenn  sie 
dick  ist  Ihre  Zahl  im  Brack ->  und  Sfisswasser  und  auf  dem  Lande  ist 
viel  geringer.  In  allen  Formationen  zu  flnden. 

Nach  dem  Bau  des  Xhieres  unterscheidet  man  folgende  7  Ord- 
nungen: 

I.  Deutlicher  Kopf  und  freier  Mund. 

Iste  Ordnung.  Cephalopoda,  KopffiHisler,  Kopf  mit  fleischigen 

Armen  umgeben. 
3te  Ordnung.  Pteropoda,  ftossenfOs^er.  Der  Mantel  erweitert 

sich  jedcrscits  zu  einer  flügeiförmigen  Flosse. 
3te  Ordnung.  Heteropoda,  Kielflki^er,  Nur.  ein  flossenfönniger 

Ruderfuss  mitten  auf  dem  Rumpfe. 
4te  Ordnung.  Gasteropodciy  Bauchfüssler,   Kriechen  auf  der 

fleischigen  Sohle  des  Bauches. 

II.  Kopf  fehlt 

5te  Ordnung.  Braehiopoda,  Armfli9$ler.  lederseits  ein  franxiger 
Arm,  zwischen  denen  der  Mund  liegt 

fte  OfdnuBg.  Conehifera,  Muicbelthiere.  Zwei,  groue  Mantel- 
lappen umsehBessen  den  Rump(  zwischen,  den  Lap* 

pen  der  Mund. 

7te  Ordnung.  Tunicata^  Mantelthiere*  £in  knorpeliger  oder 
lederartiger  Mantel  mit  swei  Oefihungen  für  Mund 

und  After. 

Für  uns  sind  rorzugsweise  4  Ordnungen  wichtig,  die  wir  nach 
der  Form  der  Schale  f olgendermassen  eintheflen. 

a)  SymmHriiche,  d.  h.  solche,  die  sich  durch  eine  Ebene 

in  eine  linke  und  rechte  Hälfte  theilen  lassen. 

2* 
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"SO  tnunM  eiPMALWODiir. 

h)  Vniffmmeirhche,'  die  nicht  halbirbar  sind. 

Da  ferner  die  Muscheln  entweder  eine  oder  xwei  Schalen  tragen, 
so  haben  wir: 

1)  SfßmmetrUeh  EinsduUige,  CephaU^podm.  Die  Schale 
gestreckt  oder  in  ebener  Spirale  gewunden. 

2)  Symmetrisch  Zweischalige,  Brachiopoden.  Die  Halbi- 
rangsebene  theilt  jede  der  beiden  Schalen  in  Hälften. 

3}  Vntymmetrueh  EbuehaUffe,  Gasteropaden,  Die  Schale 

windet  sich  in  excentrischer  Spirale  (Schneckenlinie). 
4)  ÜMffmmetrisch  ZweUchalige,  Conc/uferen,  Keine  der 
Schalen  halbirbar. 
Merkwürdiger  Weise  finden  wir  in  der  Vorwelt  die  symmetri- 
schen Formen  unverliältnissmässig  vorherrschend,  während  in  der 
Jetitwelt  umgekehrt  die  unsymmetrischen  die  Hauptrolle  spielen.  Die* 
^  ser  schneidende  ühterschied  bat  daher  die  Petrefaktenkunde  theihfeis 
unabhängig  von  der  Zoologie  gemacht,  da  von  vielen  der  symmetri- 
schen Formen  die  heutigen  Meere  nicht  einmal  die  Originale  meiir 
aufweisen. 

1.  Symmetrische  Einschaler, 

Cephalopoda  (^Kopifiissler)  Cuv. 

Simmtliche  Kopffussler  sind  getrennten  Geschlechts,  und  unter 

ihnen  die  nackten  in  der  Jetztwelt  bei  weitem  vorherrschender,  als 
die  beschälten.  Sie  haben  einen  scharf  getrennten  Kopf  mit  grossen 
Augen;  ehien  Mund  mit  zwei  hornigen,  den  Papageienschnibeln  ihn- 
liehen  Kiefern  Tersehen  und  mit  8  bis  10  dicken  fleischigen  Armen 
umgeben  (Ocfopoda  und  Decapoda  Leach),  an  welchen  der  Länge 
nach  Saugnäpfe  herablaufen  C^cetabiüiferä),  Auf  der  Vorderseite 
des  Halses  ein  ringsgeschlossener  Trichter,  mit  welchem  sie  das  ge- 
athmete  Wasser  so  heftig  ausspritzen,  dass  das  Thier  durch  den 
Stoss  pfeilschnell  rückwärts  getrieben  wird.  Ueberdiess  münden 
in  dieses  merkwürdige  Bewegungsorgan  der  After  und  bei  allen  eine 
mit  schwarzer  Dinte  gefüllte  Blase  (Dintenblase) ;  Knorpel  schütren 
die  Centralnerven  des  Kopfes,  liegen  auch  im  Fleische  des  Rückens 
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und  der  Arme  etc.  xerilreut,  und  ia  der  Rückenbaut  der  Zehnfuisler. 
steckt  aossefdeni  noch  ein  homigee  oder  kalkigei  Knochenttück  (Sae- 

pienknochen).  Sie  athmen  nur  dur«*Ji  zwei  Kiemen  (Dibranchiata). 

Viel  seltener  sind  die  beschälten,  ohne  jc;pe  merkwürdige  Din- 
tenUaie.  Nehmen  wir  die  mit  dünner  ranzeliger  wid  einkasmierlger 
Schde  bedeckte  Argonaate,  da  sie  ein  den  Achtfüsslem  ganz  ter^ 
wandtes  Thier  mit  Dintenblase  birgt,  aus,  so  bleiben  uns  blos  zwei 
lebende  Gescliiecbter: 

1)  Sphruia  PenmU  tab.  2.  fig.  3,  deren  Thier  Peron  aai  der 
Südsee  mitbrachte,  das  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  und 

2)  NautUui  PampUiuB  tab.  2.  üg.  1,  den  schon  Aristoteles  er- 
wihnt,  and  desaen  gekammerte  Schale  BeUm  1553  abgebildet  hat 
Das  Thier  liess  Rumphius  zwar  1711  (Amboinltebe  Raritfttenkammer) 
schon  zeichnen,  doch  wurde  es  durch  Owen  (Memoir  on  the  Pearlj 
Naatilofl  1832)  aas  der  Marekinibai  (Südwestaeite  von  der  Insel  Erro- 
manga  unter  den  Neu-Hebriden)  erst  genau  bekannt  Obgleich  der 
lebende  Nautilus  in  dem  Indischen  Meere  so  häufig  vorkommt,  dass 
die  Bewohner  der  Mcobaren,  wenn  derMuaaon  webt,  die  Thiere  maa« 
aenweia  rSachem  und  zum  Verapeiaen  aufbewahren  aollen,  so  aind 
doch  erst  durch  die  Bemühungen  eines  holländischen  Kaufmanns  von 
Nea-Guinea  zwei  wettere  Thiere  nach  Europa  gekommen.  Eines  davon 
befindet  aich  InLeyden,  daa  andere  hatProfMs.  VALDrcn^mii  zu  Paria 
(ArchiTCS  du  Mussum  d'hist  nat  tom.  II.  1841)  meisterhaft  beschrie- 
ben und  abgebildet 

Diese  beiden  Originale  aind  die  letzten  Yerkfimmerten  Ueber< 
bleibsei  einer  in  der  VofWeR  so  flberreichen  Ordnung,  deren  Sehalen 
in  allen  Formationsschicfiten  begraben  liegen.  Wir  beginnen  daher 
mit  ihnen,  als  den  wichtigsten  Leitmuschehi  der  Gebirge« 

Gekammerte  CephdopodensdialeiL 

(Pol^tkalamieD  Breya.) 

An  der  Schale  unterscheiden  whr  Yorzugswmse  dreieilei: 

1)  Die  äussere  Schale  ist  eine  Kalkröhre ,  die  bald  gestreckt. 
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bald  hakenförmig  geirummt,  bald  apiral|rtig  gewoodeo  eracheinL 
Aber  immer  kann  aie  dureh  eine  Bbene  CIFImiMiftetoie)  in  iwei 
symmetrifche  ffiUlen  gefbäll  werden  (TurrUiles  die  einzige  Aua- 
nahine!). 

Die  Mkre  beginnt  in  einem  Punkte,  erweitert  aich  mit  dem 
Wachathom  dea  Thierea  bia  tarn  inaaeraten  Rande  (Lippenrmtd 

oder  ^htndsaumj^  wo  ihr  Durchmesser  am  grössten  ist  Von  den 
beiden  Linien,  unter  welchen  die  Windungaebene  die  Rohre  achncidet, 
heiaat  die  eine  BauMMey  die  andere  JUtetoiÜMte  (beide  aind  nur 
ein  einziges  Mal  TOrhanden},  was  dann  die  linke  und  rechte  Seite  be- 
stimmt, deren  Linien  und  Punkte  sich  jederaeita  entsprechen.  Welche 
Linie  bei  gealreckten  Permen  dem  Rauehe  oder  Riieken  angehöre, 
ISaat  aieh  an  der  Schale  ala  aoicher  nicht  immer  eraehen,  bei  gekrfimm- 
ten  nennt  man  die  convexe  Seite  Hficken  (Vorderseite),  folglich  die 
eonetTO  Rauch  (Hinteraeite),  obgleich  die  Lage  dea  Thierea  lur  Schale 
die  umgekehrte  Renennung  fordert  Reiapiele  aiehe  auf  tab.  1.  und  % 

2)  Die  Scheidewände  Querscheidewände  theilen  die  Schale 
in  Eammern,  deren  Groaae  mit  dem  Wachathum  dea  Thierea  annimmt, 
aber  den  Lippennnd  erreichen  aie  nichL  Zwiaehen  dieaero  Lippen- 
rande und  der  zuletzt  gebildeten  Scheidewand  bleibt  ein  grosser  un- 
getheilter  Raum,  die  IVohnkammer,  in  welche  der  Bewohner  der 
Sehale  aich  auiuckaiehen  kann.  Die  Kammern  awiachen  den  Scheide- 
winden nehmen  von  dem  Kdrper  dea  Thierea  nicfata  auf;  aondem  aind 
mit  Luft  gefüllt.  Der  Rand,  unter  welchem  sich  die  Scheidewände  an 
der  Innenaeite  der  Kalkrölire  anii^ten,  iat  emlach  oder  mannig&ltig 
gekrümmt,  und  lilr  die  Reilimmung  der  Speciea  und  Geadrieehter  von 
.gnaaer  Wichtigkeit. 

Ausserdem  iat  die  Scheidewand  in  irgend  einem  Punkte  der 
MManUnie  (unter  weicher  die  Windungaebene  die  Scheidewand 
achneidet)  tob  einem  randlichen  Loch  durchbrochen ,  waa  aehr  gross 
werden  kann.  Dieses  Loch  hat  immer  einen  herYorstebenden  Rand 
COuie,  TrUhierJfiidum  Snde  entweder  nach  unim  (aur  Aniuiga- 
apitze  der  RAhie)  oder  nach  9bm  (aum  I^penrande)  gekehrt  iat 
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3)  Der  Sipho,  ein  Strang  mit  horniger  UüUei  geht  von  dem 
TUeie  «u  durch  •ftimnUiclie  Daten  hindurch,  am  lich  an  der  Anfongt* 
sptt«e  der  Sehale  als  ein  feiner  Faden  ra  befestigen.  Wo  der  Sipho 
durch  die  Düte  geht,  sclinürt  er  sich  ein  wenig  zusammen.  Diess  ist 
das  einiige  Organ,  wodurch  das  Thier  mit  den  Kammern  in  Verbindung 
steht,  man  hat  den  Sipho  auch  immer  nur  iwischen  den  Querscheide- 
wänden gesehen,  in  der  Wohnkammer  keine  Spur  davon. 

Zum  bessern  Verständniss  stehe  hier  die  l^urie  Beschreibung 
des  lebenden 

'Nautilus  PompUHis  tab.  2.  fig.  1  aus  dem  Meere  der  Neu -He- 
briden  östlich  Neuhoiland.  Um  den  innern  Bau  zu  zeigen  ist  die  Schale 
parallel  der  Medianebene  abgesigt.  Wir  sehen  hier  du  Thier  in  seine 
Wohnkammer  rd  zurdckgezogen.  Diese  Wohnkammer  ist  bei  d  durch 
•die  letzte  Querscheidewand  geschlossen,  die  unter  dieser  stets  kleiner 
werdenden  schliessen  lern  Riume  ab.  In  der  MedianUnie  der.  Quer- 
Scheidewand  findet  sich  der  Durchbrach  mit  der  nach  unten  gekehrten 
Düte  d.  Durch  sämmtliche  Daten  geht  vom  Unterende  des  Thieres 
aus  der  Sipho  s,  welcher  sich  in  der  Anlangsspitze  der  Schale  ansetst 
und  so  weit  er  nicht  in  der  Düte  läuft,  noch  rings  ?on  ehier  pordsen 
Kalksinterschicht  umgeben  wird,  die  enge  mit  dem  untern  Dutenrande 
Tersclunolzen  ist  Der  sackförmige  Mantel  des  Thieres  wird  durch 
einen  kräftigen  Muskel  m  mngfirtet,  welcher  an  den  Seiten  fleischig 
und  breit,  Tom  und  hinten  aber  blutig  und  schmal  den  Thierkftrper 
in  zwei  Hälften  theilt:  1)  die  unter  dem  Muskel  gelegene  Mantelhälfte 
umschliesst  Herx,  Geschlechtsorgane  und  Eingeweide;,  2)  die  ober* 
halb  gelegene  ist  offen,  Iftsst  sich  surückstfilpen,  so  dass  unter  ihr  der 
Kopf,  Trichter  und  die  vier  Kiemen  (daher  Tetrabranchiata  Owen) 
frei  liegen.  Mit  diesem  kräftigen  Muskel  heftet  sich  nicht  nur  das 
Thier  rings  an  die  Schale,  sondern  es  gehen  auch  von  ihm  swei  lange 
neischsäulen  zum  Trichter  und  Kopf,  welche  die  Hauptbewegung  des 
Thieres  bewerkstelligen.  Der  Ort,  wo  der  Muskel  seinen  Halt  an  der 
Schale  fand,  ist  auf  der  Innenseite  der  Wohnkammer  mimitteftar  Aber 
der  Scheidewand  durch  ehie  narUrt  henroniefaeiide  lalUamelle  be- 
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zeichnet,  die  ununterbrochen  rings  herumläuft,  auf  der  Spirale  sehr 
flchmal  wird  und  hier  in  der  Medianlinie  eine  Ueine  tpiUe  Baciit  nach 
unten  macht  Offenbar  setzte  der  Heftmaskel  diese  Lamelle  ab ;  sie 
ist  daher  ein  Beweis,  dass  der  Untertheil  des  Mantels  vollkommen  von 
Avisen  abgeschlossen  ist.  Daher  ist  denn  auch  diese  durch  die  starke 
Schale  voHkommen  geschützte  Ibntelregton  eine  sehr  dOnne  Haut, 
welche  einzig  und  allein  die  Masse  der  Scheidewände  ablagert,  und 
die  äussere  Kalkröhre  gar  nicht  verdickt.  Die  Scheidewand  besteht 
zwar  auch  aus  Perlmutter,  allein  ihre  Streifung  folgt  der  Kammerwdl- 
bung  eicentriseh  Ton  innen  nach  aussen  hinauf.  Verschieden  davon 
ist  der  Manteltheil  oberhalb  des  Muskels,  der  sicli  auch  eng  an  die 
Schale  schmiegt»  aber  ton  der  Aussehwelt  nicht  weiter  abgeschlossen 
ist  Er  ist  im  Allgemeinen  dicker  und  fleischiger,  auf  seiner  Hmter- 
Seite  trennt  sich  ein  besonderer  Lappen  /  ab,  welcher  auf  dem  Kiele 
jene  merkwiirdige  schwarze  Schiebt  ablagert,  die  den  Nautilus  aus- 
zeichnet (die  schwarze  Linie  zwischen  den  Umgingen  soll  diese  SehichC 
▼ersinnlichen).  Ausserhalb  dieses  Lappens  auf  den  Seiten  und  vorn 
endigt  der  äusserste  Mantelrand  mit  einem  schmalen  Bande  drusiger 
Grubchen;,  sie  entsprechen  dem  Halsbande  der  Gasteropoden,  und 
fetzen  die  Süssere  dünne  matte  Schicht  der  Schalenrdhre  an,  welehe 
sodann  durch  die  darunterliegenden  Manteltheile  mit  einer  dicken  Perl- 
mutterschicht verstärkt  wird.  Concentrische  Anwachsstreifen  unter« 
scheiden  diese  Perlmutter  von  deijenigen  der  Scheldewiinde.  Wo  die 
Drüsen  nicht  sind,  wie  am  Rande  über  dem  Lappen  l,  fehlt  die  matte 
Sclucht  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  den  Ihchter  t,  der  unten  ge- 
schlitzt unmittelbar  zu  den  KiemenhiUüen  führt  In  diesen  Trichter 
verlaufen  Zweige  der  krSftigen  Hefimuskel,  die  Seiten  und  der  unge« 
schlitzte  Kücken  desselben  sind  innen  durch  einen  Knorpel  unterstützt; 
alles  deutet  darauf  hin ,  dass  er  ein  kräftiges  Bewegungsorgan  war. 
Daher  ist  der  Kücken  der  Schale,  wo  er  liegt,  etwas  ausgeschweift,  da- 
mit er  um  so  freier  wirken  konnte.  Hinter  dem  Trichter  liegt  der 
Kopimit  88  Armen  umgeben,  die  ohne  Saugnäpfe  an  der  Spitze  eme' 
tiefe  Grobe  haben,  woraus  eme  retraktite  Tentakel  heraustfüt 
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(TeiUacuiifera  d'Orb,)'  Arme  stehen  in  xwei  Kreisen:  1)  der 
Süssere  Kreis  enthült  die  krSftigem,  jederseiU  19,  davon  das  obere 

der  Spira  am  nächsten  gelcpene  Paar  zu  einer  fleischigen  Kappe  k 
▼erwaclisen  ist  Diese  üappe  iiat  die  Form  der  Mündung,  schützte 
das  Thier  wie  ein  Deckel  in  seiner  Schale,  sobald  es  sich  hmeinsog, 
aber  es  konnte  auch  darauf  kriechen,  wie  eine  Schnecke*  auf  dem 
Bauche,  wenn  es  heraustrat.  Yülenciexxes  macht  es  wahrscheinlich,  ^ 
dass  der  ausgeschweifte  Unterrand  der  Kappe  die  geflammte  Orangen- 
faihe  erseugt,  welche  nur  bei  Jungen,  hei  Alten  nie  bis  mm  Lippen- 
rande  reicht.  2)  Der  innere  regelmässige  Kreis  hat  50  viel  kleinere 
Anne.  Zwischen  den  Armen  des  Kopfes  und  dem  Kappenrande  bra- 
chen die  grosseh  gestielten  Augen  hervor  mit  einer  Tentakel  rar  Seite. 
Auch  ein  Gehörorgan  ist  neben  den  Augen  nachgewiesen. 

Sciüägt  man  den  innern  Kreis  der  Arme  zurücii ,  so  liegen  hier 
von  gefransten  Uppen  umgeben  swei  schnalietförmige  Kiefer,  tab.  9. 
fig.  1  c  der  kürzere  gedrungene  Oberkiefer,  1  b  der  lingere  schnnbel- 
förmig  übergebogene  Unterkiefer.  Nach  Valencienmss  sollen  beide 
hornig  seui,Ovmi  behauptet,  sie  wären  an  der  Spitze  verkalkt.  Ownr 
behauptet  ferner,  dass  von  den  vier  frei  unter  dem  Mantel  liegenden 
Kiemen  zwei^ Löcher  zum  Herzbeutel  gehen,  aus  welchem  der  Sipho 
seinen  Ursprung  nehme.  VAunroniinnui  läugnet  nicht  nur  diese  Lo- 
cher, sondern  auch  der  Sipho  nehme  nicht  aus  dem  Hersbeutel,  son- 
dern erst  aus  der  Region  der  Eingeweide  seinen  Ursprung.  Eine  Ver- 
bindung des  Meerwassers  mit  dem  Sipho  ist  daher  nicht  möglich.  Der 
hmere  Knorpel,  welcher  vorzüglich  den  Trichter  unterstützt,  und  an 
dem  nur  lusserlieh  innere  Kopforgane  haften,  hat  nicht  die  Funktion 
wie  der  Knorpel  bei  nackten  Cephulopoden,  das  Hirn  einzuschliessen.  ^ 
Er  erinnert  daher  an  die  Aptychusschalen  der  Ammoniten.  Das  Thier 
schaut  über  den  Rücken  (also  Vorderseite)  der  Schale  weg,  man  müsste 
daher  analog  dem  Thiere  den  Rücken  der  Schale  Rauch  nennen.  Es 
gäbe  diess  aber  eine  vollige  Umkehrung  der  bisherigen  Nomenklatur. 
Da  whr  es  in  der  Petrefaktenkunde  selten  mit  Thieren  zu  thun  haben, 
•0  werden  wir  no^h  an  der  alten  festhalten,  statt  Bauch  und  Rücken 
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der  Schale  aber  die  enUprechenden  Worte  Hinterseite  und  Vorder* 
•eUe  dei  Thieret  gebrauchen. 

Fossiler  Znsfand  der  gehämmerten  Cephalopodensehalm. 
Waren  die  Schalen,  ehe  sie  begraben  wurden,  unverletzt,  so  drang  der 
unreine  Gebiigsschiamm  nur  in  die  Wobnkammer,  und  verstörte  hier 
aHe  organischen  UeberresCe;  selbst  das  Thier,  wenn  es  noch  darin  sass, 
wurde  meist  ganz  aufgelöst,  nur  in  günstigen  Fällen  findet  sich  über 
der  letzten  Scheidewand  eine  schwarze  bituminöse  Substanc  Ton  dem 
TcrfauUen  Geschöpf.  In  die  geschlossenen  Kammem  lionnte  der 
Schlamm  aber  nicht  eindringen,  diese  können  daher  zum  Theil  noch 
hohl  sein,  blos  ihre  Wände  bekleidet  irgend  eine  krystalliiirte  JMinerai- 
masse,  am  h&ufigsten  Dolomit,  Kallispath,  Schwefelkies,  Schwerspath, 
Quarz,  la  merkwürdiger  Weise  sind  diese  Kammern  öfters  die  Fundorte 
der  im  übrigen  Gebirge  ungewöhnlichen  Minerale  als:  Blende,  Kupfer- 
kies, Malachit,  Schwerspath,  Cölestin,  krjrstallisirter  Brauneisenstein 
Q.  8.  w.,  die  nach  denselben  Gesetzen  wie  in  den  Erzgängen  sich  ab-* 
gelagert  haben,  und  für  die  Neplunische  Theorie  der  Erzgänge  eine 
bedeutende  Stütze  abgeben  könnten.  So  oft  die  Ausfuilungsmasse  der 
g€$cMo$$enen  Kammern  krystalUtIrter  Kalk$path  i$t,  Ut  der 
branngefärbte  Sipho  noch  vollkommen  erhalten,  thonhaltige  Kalk- 
mergel und  Schwefelkies  erhalten  ihn  schon  viel  undeutlicher,  und  die 
meisten  andern  Massen  zerstörten  ihn  ganzlich,  er  noiösste  denn  sehr 
gross  sein.  Oft  dringt  auch  der  Schlamm  in  die  Kammern,  und  er- 
füllt sie  gleichartig  mit  der  Wohnkammer.  In  allen  diesen  Fällen  wird 
aber  die  Ausfuilungsmasse  Cder  Stänkern)  em  Zusammenhingendes 
Ganzes,  sprengt  man  davon  die  dUMsere  Schmie  ab,  so  treten  auf  den 
Steinkernen  die  äussersten  Ränder  der  Querscheidewände,  mit  welchen 
diese  sich  auf  der  Innenseite  der  äussern  Sch^e  ansetzten,  als  scharf 
markirte  Linien  henror  CLoöen/liiteii)  tab.  1.  fig.  1.  Diese  Loben- 
linien,  die  sich  nicht  blos  einfach  krümmen,  sondern  auch  im  mannig- 
fachsten  Zickzack  verlaufen,  sind  für  die  Bestimmung  von  grosser  > 
Wichtigkeit 

SSweek  der  Schale.  Das  Thier  bewohnt  ausgewachsen  aof  die 
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tetxte  groue  Kammer,  hat  aber  in  Tenciiiedenen  Lebensstadien  jeden 
TheU  der  Kalkröhre  eingenommen.  Ali  Bmbryo  hat  es  eine  meift 

rundlich  angeschwollene  Kammer.  Bald  aber  wird  ihm  diese  zu  eng, 
es  reisst  sich  mit  seinen  Seitenmuskeln  Jos,  und  setzt  sich  etwas 
höher  an  der  Innenseite  der  Kalkröhre  wieder  fest  Ob  dieses  Los- 
reissen  des  Heftmuskels  stossweise  oder  continuirlich  geschieht,  ist 
nicht  ausgemacht.  Da  aber  der  Muskel  auf  einer  besondern  sehr  dün- 
nen Piatie  liegt,  so  könnte  ein  allm&liUgesVorr&eken  Statt  finden,  ohne 
dass  die  Anheftung  auch  nur  ehien  Augenblick  unteihrochen  wire. 
Ist  das  Thier  nun  gehörig  vorgerückt,  so  macht  es  sich,  um  nicht  wie- 
der liinabaurutsGhen,  euie  sichere  Unterlage,  eine  Querscheidewand. 
Das  Absterben  der  leeren  Kammern  (von  Buoilamd  Donslkammem  ge- 
nannt) zu  verhüten  sind  sie  sämmtlich  durch  den  Sipho  mit  demThiere 
in  Verbindung  gesetzt  Zu  gleicher  Zeit  werden  diese  Kammern  ein 
nothwendiges  Schwhnmorgan.  Denn  da  4ie  Thiere  auf  die  hohe  See 
fem  von  den  Ufern  angewiesen  ridi  bald  auf  die  Oberflftehe  erheben, 
bald  zu  Boden  senken  müssen,  um  Nahrung  und  Ruhe  zu  suchen ,  so 
wurde  ilmen  die  Sdiale  zu  schwer  werden,  nähme  nicht  mit  dem 
Waehslhum  auch  die  Zalil  und  Grösse  der  Kammern  zu.  Obgleich 
daher  die  Schalen-Substanz  specifisch  schwerer  ist  als  das  Meerwasser, 
so  schwimmen  die  leeren  Schalen  doch  mittelst  dieser  hohlen  Kammern 
so  leicht,  dass  noch  em  grosser  Theil  des  gehämmerten  Kieles  aus  dem 
Wasser  hervorragt,  selbst  wenn  man  sie  in  Susswasser  legt  Mithin 
wird  die  Schale  dem  Thiere  keine  Last,  sondern  sie  erleichtert  das 
Steigen  im  Wasser  und  tragt  ihren  Sdiiffer  wie  ein  Schiff  durch  das 
Meer.  Der  Sipho  hat  bei  dieser  Bewegung  keine  FtankHon,  da  der  ihn 
umgebende  Sinter  keine  Ausdehnung  zulässt,  und  dem  etwaigen  Ein- 
strömen von  Wasser  in  die  hohle  Kammer  der  Zugang  fehlt;  wollte 
man- auch  das  Bestrittene  zugeben,  dass  der  Sipho  unmittelbar  mit  dem 
Meerwasser  communicirt.  Ja  die  Natur  bedurfte  eines  solchen  künst- 
lichen Pumpwerkes  gar  nicht:  sondern  zog  das  Thier  mit  seinem  Ober- 
körper jich  fest  m  seine  Wohnkammer  zurück,  so  war  die  zusammen  • 
gepresste  Fleischmasse  schwer  genug,  um  die  Schale  zur  Tiefe  zu 
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drücken.  Denn  man  darf  nur  in  eine  aiugewacluene  leere  Schale  von 
7  Vs  Zoll  Darehmeaser  3    Loth  =  52,7  Gramm  Gewicht  legen,  ao  ainkt 

sie,  wenigstens  im  Susswasser.  In  die  Wohnkammer  einer  solchen 
Schale  gehen  aber  900  Cubikcentimeter  Wasser,  das  900  Gramm 
wiegt  Da  mm  femer  daaFleiach  der  Schnecken  im  contrahirten  Zustande 
ungeßhr  1,08  specifischea  Gewicht  hat,  so  wiegt  daa  Fleisch  dea  Nau* 
tilus,  wenn  er  sich  in  seine  Schale  zurückzieht,  72  Gramme  mehr  als 
das  gleiche  Volmnen  Waaaer.  Die  Schale  ohneNautilua  tragt  aber  nur 
52  Gramme ,  foiglieh  masa  aie  mit  dieser  Laat  ainken  (dabei  ist  ange- 
nommen, dass  das  Nautiiusfleisch  die  ganze  Woluikumriirr  erfüllt,  und 
dasselbe  apec.  Gewicht  als  die  Schnecke  hat).  Wahrscheinlich  kann 
sich  der  NautUaa  noch  weiter  emiiehen,  ao  daaa  aein  Fleiacb  un-  con- 
trahirtesten  Zustande  nur  einen  Theil  der  Wohnkammer  erf&llt,  man 
braucht  also  zu  der  Erklärung  des  Sinkens  kein  hypothetisches  Einströ- 
men von  Waaaer  in  denSipho  anzunehmen,  wenn  auch  daa  Saliwaaaer 
ein  wenig  schwerer  ala  daa  aüaae  ist  Anders  war  ea,  wenn  daa  Thier 
mit  seinem  Oberkörper  aus  der  Schale  bervorkroch:  weil  dann  ein 
groaser  Körpertheil  über  den  Lippensaum,  aua  der  Wohnkammer  her- 
austrat, ao  war  die  Wohnkammer  mit  apeeifiach  leichterer  Masse  er- 
füllt, das  Thier  verdrängte  mehr  Seewasser^  und  hob  sich;  der  Kopf 
nach  unten  und  der  gekammerte  Schalentheil  nach  oben  gekehrt,  weil 
dieaer  jedenfalla  am  leichteaten  war.  Auch  muaate  ui  solcher  Stcfflung 
der  Wasserstrahl,  welchen  der  Trichter  hervoraprQtzt,  mit  rar  aehneHen 
Steigung  beitragen.  Ist  das  Thier  gestorben ,  so  schwimmt  die  leere 
Schale  auf  dem  Meere,  kann  daher  leicht  an  die  Ufer  geworfen  wer- 
den. Zu  Grunde  ainkt  aie  erat  wenn  der  Sipho  aeratört  iat,  daa  Waa- 
ser also  nach  herausgefallenem  Thiere  auch  in  die  hohlen  Kammern 
dringen  kann/  Daher  sind  bei  den  am  Strande  geaammelten  Exempla- 
ren die  Siphonen  aUe  trefflich  erhalten. 

Drei  Uauptgruppen  gekammerter  Cephalopodeuschalen. 

iate  GmiTFiB.  NauiUeen»  Einfach  gekrümmte  Lobenlinie;  der 
Dnrchbrueh  der  QueracheidewSnde  achwaokt  In  der  Medianebene»  er 
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fiegt  bald  am  Rfieken,  bald  in  der  Mitte,  bald  am  Bancb;  die  oft  aehr 
grosse  Düte  des  Dnrehbraebs  iat  immer  nach  unten  gekebrt.  ReprS- 
sentanten  kommen  in  allen  Formationen  vor,  jedoch  fällt  Ihre  Haupt- 
cpoche  in  die  Zeit  dea  Uebergangagebirget. 

2te  Gmttpb.  AmmoneetL  Vielgezackte  Lobenlinien ;  der  Durch- 
brach der  Querscheidewände  liegt  immer  hart  am  Rücken,  oft  so  naiio, 
dasa  die  Düte  zum  Rücken  iiin  sich  nicht  ganz  scliliessen  kann;  die 
kleine  Düte  kehrt  ihren  Rand  nach  oben.  Schon  im  Tertiargebirge 
sind  sie  ausgestorben,  aber  ihre  Bluthezeit  fällt  in  die  Juraformation. 

3te  Gruppb.  Beleurmeen.  lieber  der  conkammerirten  Schale 
(AlTOole)  aitzt  noch  eine  dicke  Kalkacheide  Ton  pflockförmiger  Ge- 
stalt; die  AlTOoIe  iat  gerad,  und  zeigt  kreiafSrmige  Lobenlinien;  der 
Durchbruch  der  Querscheidewand  ist  hart  randlich  (man  sagt  am 
Bauche);  die  Düte  nach  unten  gekehrt.  Die  Hauptrepräaentanten  ge- 
hören ausscUieaslich  der  Jura  -  und  Kreideformation  an. 

Ehe  wir  an  das  Einzelne  gehen,  muss  das  Allgemeine  über  die 
Form  der  Röhre»  der  Querscheidewände  und  dea  Siphos  festge- 
stellt sein. 

1.  Form  der  Röhre  (vergl.  S.  22).  Von  den  drei  Dimensionen 
der  Rohre  ist  nur  die  Breite  (tab.  3.  fig.  17  ab,  cd,  efu.a,  w.}, 
Vfelcke  lUe  uch  entiprechenden  Punkte  toeifeater  Entfermnig 
verbindet,  unzweideutig;  die  Höhe  (tab.  8.  fig.  16  p</^  u.  a.  w.) 
und  Ldtige  bleiben  unsicher,  liegen  aber  in  der  Windungsebene  senk- 
recht gegen  die  Breitendimenaion.  Man  musa  durch  die  Höhe  mög- 
lichst Torwandte  Punkte  der  Räcken-  und  Bauchlinie  verbinden,  und  * 
Ale  Länge  zwischen  Rucken-  und  Bauchlinie  legen,  wenn  man  für 
letztere  nicht  geradezu  eine  nachbarliche  Seitenlängslinie  setzen  will. 

Durch  aSmrotliche  Breiten  der  Rdhre  Ton  der  Anfangaspitze  bia 
zum  Mundsaum  lässt  sich  eine  Fläche  legen  (Breitenflache),  welche 
senkrecht  auf  die  Windungsebene  steht ;  bei  gestreckten  Formen  gleicht 
sie  einem  langen  gleichachenklichen  Dreiecke,  und  bei  gekrümmten 
ISnt  aie  alch  in  einem  aolchen  abwickeln.  Zeichnet  man  die  Schalen 
von  der  Seite ,  so  werden  sie  auf  die  Windungsebene ;  zeicimet  man 
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•ie  Tom  Rücken,  auf  die  Breitenfl&che  projicirt  Die  Linge  diefeg 
Dreieckt  nimmt  mtn  am  beiten  alt  die  Iloge  der  Schale.  Dadurch 

wird  die  Breitenfläche  von  Wichtigkeit. 

Form  der  Breilenfiäehe»  Genauet  Messen  gestreckter  Formen 

z.  B.  Oithoceratitcn  lab.  1.1)  zeigt,  dass  das  Wachsen  in  die  Lange 
dem  Wachsen  in  die  Breite  nicht  proportional  ist.  Ist  in  tab.  1.  fig.  5 
.xa  =  az,  also  xz  =  2.  ax,  so  tolite  auch  xy  =  2.  ab  sein, 
allein  xy  ist  mehr  als  das  Doppelte  yon  ab.  Wir  haben  also 
statt  des  Dreiecks  xAzHy  die  trichterartige  Figur  xazhy  mit 
bognichten  Seiten.  Will  man  daher  aus  einem  Brachstucke  auf  die 
ganze  ursprüngliche  Lange  der  Schale  schliessen,  so  wird  iwar  immer 
ein  Fehler  begangen,  wenn  man  das  Stück  der  ßreitenfläche  als  das 
Segment  eines  Dreiecks  betrachtet»  doch  ist  es  gut  die  Rechnung  aus* 
auführen.  Gegeben  sei  das  Stück  xpffilll,  gesucht  wird  dieLingeirs. 
Bs  rerhSlt  sieh  also 

xyiAB^xziAz, 
setzen  wir  die  Unbeiiannle  .4s  =  «,  so  ist 

xy  :  AB  =  xA  -f-  a  ^  oder 

xy^-AB  :  xA  =  xy  :  xz,  die  gesachte  Lftnge 

XZ  =   

Beispiel.  Orlboceratites  unduUtus  tab.  1.  fig.  246:  das  Bruch- 
tt&ck  ist  oben  fjvjr)  18  Linien,  unten  C^B)  10  Linien  breit;  die 

Länge  C^AJ  beträgt  33  Liuiea,  folglich  würde  der  ganze  undulatus 

13   53"*  tt  m 

=  143  =  11"  11'",  d.  h.  ungefiUir  1  Putt  sein.  Da 

man  bei  Spiralen  Formen  die  Breitenfläche  als  abgewickelt  denken 
kann,  so  ist  fwar  die  Rechnung  dieselbe,  allein  man  wird  immer  eine 
bedeutend  grSssere Länge  flnden,  als  wirklich  vorhanden  ist  Z.B.  etil 
gekielter  Ariet  aus  dem  Liaskalke  «  mit  einer  Spirale  von  8'/2  Zoll 
Durchmesser  zeigte  auf  den  Seiten  gemetten  eine  Spiralröhre  Toa 
8  Fuss  10  Zoll  Unge.  Wurde  fiir  die  Rechnung  das  iutserste  End- 
stück von  16  Zoll  Lange  gewählt,  das  in  der  grössern  Breite  28  Li- 
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nien,  in  der  Ueinern  SO  Linifn  inass,  lo  war  die  gertehnete 

Lange  =  56  Zoll  =  \  Fuss  8  Zoll,  was  einen  Ueber- 

schuss  von  10  Zoll  über  die  wirklicbß  Länge  gibt. 

Form  der  Spirale.  Die  Rückenlinie  eines  bis  zur  Windungs- 
ebene  abgeschliffenen  Nautilus  oder  Ammoniten  bildet  in  dieser  Win- 
dungsebene eine  sehr  regelmässige  Spirale  (tab.  3.  fig.  16  Btrijp. 
£in  beliebiger  Radius  vom  Mittelpunklc  o  nacii  dem  äussern  Um- 
gang 9  gezogen  wird  von  den  verschiedenen  Umgängen  so  In  p,  q, 
r  etc.  geschnitten,  dass  sich  pg  verhält  zu  ^r,  wie  qr  zu  rt  etc.,  also 

^  =  ^-  ist.   Da  die  Höhen  der  Röhre  keine  ganz  bestimmten 

Linien  waren,  so  pflegt  man  bei  Spiralen  Cephalopodenschalcn  diese 
Linien  als  Höhen  zu  nehmen,  dann  bleiben  die  Quotienten  Je  zweier 
aufehumderfotgender  Höhen  sich  m  einer  und  deneiben  Sehale 
Überall  gleich  ( 3Imdhöhen«tmahm€j,  Macht  man  einen  be- 
liebigen Qiierschnilt  (tab.  3.  fig.  17)  durcb  den  Anfangspunkt  der 
Schale  und  senkrecht  auf  die  Windungsebene,  so  wachsen  ehen- 
fells  die  Breiten  aufeinanderfolgender  Umgänge  in  einer  geometrischen 
Progression,  also  ab  :  cd  =i  cd  :  ef  =  e  f :  gh  etc.;  dieses  Wach- 
sen nennt  Lbopold  v.  Buch  ,  der  Entdecker  des  merkwürdigen  Ge- 
setzes, die  Brkitemmuüme.  Später  haben  Prof.  Mosilbt  (Philo- 
sophical  Transactions  1838  p.  351)  und  Prof.  Naumann  (Poggendorfs 
Annalen  50.  236  und  51.  245)  gezeigt,  dass  diess  die  Eigenschaft 
detjLogarithnäechenSpiraie  hä,  Anmunäten  und  Nautiiiten  tpm- 
den  eich  demnach  in  einer  Logarifhmhchen  Spirale,  Querschnitte 
lassen  sich  nicht  nur  am  leichtesten  ausfuhren,  sondern  gewähren  auch 
die  schärfsten  und  für  die  Ermittelung  der  Spirale  bequemsten  Mes- 
sungen ,  leider  hat  aber  die  Wahl  guter  Biemplare  grosse  Schwierig-* 
Iteit.  Es  sind  dalier  bis  jetzt  nur  wenige  Spccies  mit  gehöriger  Genauig- 
keit untersucht»  und  schon  unter  diesen  bewegen  sich  die  Individuen 
gleicher  Speeles  mit  grosser  Freiheit  Eme  Annäherung  an  das  loga« 
rfthmisehe  Gesetz  ist  aber  bei  vielen  nicht  zu  verkennen ,  und  zwar 
winden  sich  nicht  nur  Bauch-  und  Aficften/mie  in  ebener  Spirale» 
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londeni  auch  alle  Linien  der  Seiten,  unter  diesen  die  SMenlime, 
von  der  die  Breitenzanahme  abhängt,  und  die  Nahtlhde,  welche  die 

äusserliche  Grunze  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Umgüngen 
bildet;  nur  sind  diess  lieine  ebenen,  sondern  exeentrnche  Spiralen. 

Diese  excentrischen  Spiralen  der  Seitenflächen  auf  die  Windungs^ 
ebene  projicirt  geben  als  Projeklionsb'nien  wiederum  ebene  Spiralen. 
Auf  diese  Weise  kann  man  auch  die  Gleichheit  der  Quotienten  der 
Wlndung9Mhe  beweisen,  die  von  der  Ikbmdhöhenzvnahme  verschie- 
den ist  Machen  wir  uns  nämlich  einen  Querschnitt  i.  B.  vom  Arnmo- 

> 

nites  amnlUmis  (tab.  5.  fig.  4rf),  so  ist  ah  die  Mundhuhe,  hd  die 
Mundbreite,  de  die  Windungshöhe  (Seitenhöhe  oder  auch  schlechthin 
Hdhe  genannt).  Wie  nun  zwei  auf  einander  In  emem  Radius  folgende 

ab 

Mundhohen  einen  iLonstanten  Quotienten  —  geben,  man  mag  den 

>  bc 

Schnitt  nehmen,  wo  man  will,  so  auch  zwei  auf  einanderfolgende  Win- 

de  * 

dungshöhen  jr^  =  WindungiXMnakine,  Praktisch  setzen  sich  aber 

der  Ausführung  der  Messung  leider  Schwierigkeiten  entgegen.  Die 
Mundbreiten  sind  am  leichtesten  zubesthnmen;  schwieriger  schon  die 

.Windungshöhen ,  weil  man  namentlich  bei  stark  involubilen  Formen 
die  horizontale  Hilfslinie  p  e  von  ^iaht  zu  Naht  denken  muss ,  um  die 
Höhe  zu  finden.  Man  begebt  aber  einen  germgen  Fehler,  wenn  man 
statt  der  wirklichen  Höhe  de  die  Linie  von  Kiel  zur  Kaht  substituirt, 
welche  man  am  leichtesten  unter  allen  Linien  messen  kann,  auch  fällt 
diese  Linie  bei  der  Seiten-Anschauung  mehr  in  die  Augen,  als  irgend 
eine  andere.  Bndlich  die  Mundhöbenzunahme  kann  man  gar  nicht 
anders  fmden  als  durch  anschleifen ,  da  sie  zugleich  die  unwichtigste 
Ist,  so  lässt  man  sie  weg.  Gut  ist  es  femer  noch,  nicht  blos  den  Quo- 
tienten bhizttsetzen,  sondern  auch  die  Messung,  aus  welcher  man  den 
Quotienten  genommen  hat.  Da  die  Spiralen  in  verschiedenen  Lebens- 
sUdien  des  Ihieres  sich  etwas  ändern,  so  gewähren  die  unmittelbar 
angezeigten  Dfanensionsverfalttnisse  einen  Anhaltspunkt 

BeiBpiel,  Ammonites  Turner!  teb.  3.  flg.  19ii.  Die  Höhe  des 
letzten  Umganges  S"',5  Par.,  die  des  vorhergehenden  3  ",2,  also  ist 
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die  Wlndungsitmahine  -^rr^  =  2,65 ,  sie  wSebst  daher  bei  jedem 

Umgänge  mehr  als  das  doppelte.  Die  Mundbreite  betrSgt  (fig.  196)  am 

SusserstenEnde  6'",  die  des  damiiterliegenden Umganges  3'",foI^ich  die 

6'" 

Breitenxanahnre  p;?  =  3,  die  Breilenxmiabme  beträgt  gerad»  das 

doppelte,  ^ie  wächst  also  geringer  als  die  Hohe.  Die  einfache  Formel 

8  "  5  ß'" 

würde  demnach  aeln:  Ws  2,65  =  -ttt^;  Mb  2  =  -nr. 

Wichtiger  noch  für  die  BeurtheÜung  der  Form  ist  die  Verglei- 
chuig  der  Dimensionen  unter  sich: 

1^  Scfieibenzunahme.  Man  beiiommt  von  dem  Animoniten  eine 

sehr  richtige  Anschauung,  wenn  man  den  Durchmesser  seiner  Scheüie 

mit  der  H5he  des  letzten  Umganges  am  ftussersten  Ende  Tergleieht, 

d.  h.  das  Gesetz  der  Snheibenzunahme  ermittelt.  Diese  Zahlen  sind 

deshalb  so  wichtig,  weil  sie  sich  in  grossen  Extremen  bewegen,  mit- 

hin  sehr  augenföllig  werden. '  So  hat  x.  B.  ^n»n4näte$  amaltheuM 

tab.  5.  £g.  4  a  einen  Durchmesser  von  40  linien,  der  letste  Umgang 

40*** 

dagegen  19  Linien;  die  ganze  Ammonitenscheibe  ist  also  nur  ttr; 

=  2,1  mal  grösser  als  die  grussteUöbe  des  Umgangs.  BeimA.  hetero- 

64"* 

pbyllus  numismalis  sbilit  diese  VerhSltniss  sogar  auf        =  1|68 

38 

hinab,  so  daiss  der  Durchmesser  nur  reichlich  anderthaibmal  grosser 
Ist,  als  die  Rdhe  des  Windungsendoa.  Beim  A.  psilonotus  laevis  tab.  3. 

fig.  18  a  steigt  der  Quotient  auf  -rrr  =  4,18;  man  kann  die  Höhe 

6  ,7 

des  letzten  Umganges  mehr  als  4  Mal  auf  dem  Durchmesser  der  Scheibe 

34*"  5 

abtragen;  beim  A.raricostatus  haben  wir  sogar  -p;^  =s  5,3,  euie  der 

höchsten  Zahlen  für  die  Scheibenzunahme. 

2)  Dicke,  Vergleicht  man  an  eüier  und  derselben  M&ndung  die 
Windungshöhe  (Höhe)  mit  der  Breite,  so  gibt  uns  das  eine  Anschauung 
Ton  der  Dicke,  Sie  ist  äusserst  wichtig,  weil  sie  unmittelbarer  in  die 
Augen  fint,  als  viele  andere  Kennzeichen ,  ja  man  iiann  alle  andern 
Messungen  eher  entbehren  als  diese.  Denn  Ammoniten  ton  gleicfaer 
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Breiten«  und  Windungiianalime  lauen  in  Beiiehung  auf  Diele  noeh 
einen  nnendUcIien  Spidranm.  Erst  wenn  tcli  Ton  dem  VerhiitniM  der 

Höhe  zur  Breite  weiss,  kann  ich  mir  ein  Bild  von  der  Scheibe  machen. 
Leider  aber  kann  die  Dicke  nicht  in  allen  Xheilen  der  Umgänge  die 
gleiche  sein,  sie  verändert  sich  stiet^,  wefl  die  Breite  und  Hölie  meist 
nach  Vertdifedenen  Gesetsen  wachsen;  nar  in  dem  einen  Falle,  wo 
WIndungs-  und  Breitenzunahme  den  gleichen  Quotienten  haben,  ist 
auch  die  Dicke  eine  konstante.  Doch  thut  das  nichts.  Geben  wir  bei  der 
Dicke  nur  das  Mass  an,  welches  die  gemessene  Nfindang  hatte,  so  kann 
mit  Hilfe  der  Breiten  -  und  Höhenzunahme  die  Dicke  für  jeden  beliebigen 
Punkt  einer  bekannten  Species  geschätzt,  ja  sogar  berechnet  werden.  Da 
die  Munddffnung  in,  der  Regel  höher  als  breit  ist,  so  di?idiren  wir  ünmer ' 
y  die  Höbe  durch  die  Breite.  Z.  B.  die  Mündung  yon  A.  angulatus  tab.  4. 
flg.  2d  hat  zur  Höhe  ll'",2,  zur  Breite  7  ",3,  folglich  ist  die  Dicke 

ll"',2 

--777^  =  1,53,  d.  h.  die  Hohe  anderthalbmal  grösser  als  die  Breite. 

3)  ImolubUUät  beseichnet  die  Art,  wie  sich  die  einzebien 
Umgänge  umfassen.  Liegen  die  innern  Umgänge  ganz  firei,  so  ist  die 
Schale  gar  nicht  involut,  z.  B.  Lituites  imperfectus  tab.  2.  fig.  17. 
GewöhnUch  ist  von  den  Innern  Umgängen  ein  Theil  durch  den  ihm 
funichst  folgenden  yerdeckt,'man  sagt  dann,  die  Schale  sei  ein  Vier-* 
tel,  ein  Drittel,  ein  Halb,  zwei  Drittel  etc.  involut,  je  nachdem  noch 
drei  viertel,  zwei  Drittel,  ein  Halb^  ein  Drittel  etc.  von  den  innern 
Umgängen  frei  liegen.  Je  grösser  die  InvolnbiUtät,  desto  markirter 
wird  der  Nabel  zu  jeder  Seite  der  Scheibe.  Nur  höchst  selten  kom*» 
men  Formen  vor,  wo  das  Centrum  der  Scheibe  gar  keinen  Nabel  hat, 
wie  bei  Nautilus  Ungulatus  tab.  2.  fig.  12,  dann  scheint  die  Schale  nur 
einen  Umgang  zu  haben,  erst  dnc^  eben  Schnitt  werden  die  bedeck- 
ten Umgänge  sichtbar. 

2.  Form  der  Scheidewände,  Bei  den  einen  sind  die  Scheide- 
wände einfach  gekrümmte,  convexe  oder  concave  Flächen,  bei  den 
andern  aber  biegen  sie  sich  besonders  nach  den  Rändern  hin  in  an 
TerwiiCkelten  aber  regelvoBen  Linien  ^  das«  die  Darlegung  dieser  Ge» 
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setie  dardi  Lboioia  Büch  (lieber  Airnnoniten»  In  den  Yerhalid« 
langen  der  Academie  der  WiMenschaftten  tu  Berlin.  i88S)  eine  der 

glänzendsten  Erweiterungen  für  die  Kenntnlss  der  Ceplialopodenscha- 
len  geliefert  hat. 

Beginnen  wir  mit  den  einfachen,  den  Nautileen,  lo  iat  (tab.  1. 
fig.  la  und  Sa)  bei  Orthoeeratiten  die  Scheidewand  eoneat  wie  ein 
Ubrglas  mit  einer  kreisförmigen  Lobenlinie  fpag.  26).  Schon  beim 
Naotilas  aratas  tab.  2.  fig.  15  biegt  diese  Lobenlinie  auf  dem  Bauche 
hinab,  so  dass  hier  awischen  Schale  und  Scheidewand  ehi  apiti er  Sack 
hängt;  bei  Nautilus  aganiticus  tab.  2.  fig.  6  entsteht  sogar  jederseitf 
ein  solcher  Sack,  der  sich  bei  den  Goniatiten  tab.  3  mehrfach  wieder^ 
holen,  und  unten  bald  spiti  bald  rund  aem  kann.  Diese' swifchen 
Scheidewand  und  Schale  nach  oben  sich  erweiternden  und  offenen,  nach 
unten  sich  verengenden  und  geschlossenen  Säcke  heissen  Lobmsäcke, 
Da^awischen  je  zwei  anliegenden  Lobensilcken  die  Schale  aatt^rmig 
henrorspringen  muss,  so  hat  Leopold  Buch  den  Zwiachentheif  a^r 
passend  Sattel  genannt.  Solche  Sättel  und  Lobensäcke  beobachtet 
man  besonders  auf  Scheidewänden  fon  Ammoniten,  nur  dass  hier 
beide  abennala  durch  kleinere  Sättel  und  Lobensäcke  lertheilt  wer- 
den. Bei  Bruchstücken  muss  man  sicli  sehr  hüten,  Sättel  und  Loben- 
säcke nicht  mit  einander  zu  verwechseln.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass 
das,  was  auf  der  Oberseite  der  Scheidewand  als  Sattel  herrorsteht, 
auf  der  Unterseite  ala  Lobensack  erscheinen  muss  und  umgekehrt. 
Die  Lobenlinicn  lassen  sich  auf  der  Scheidewand  nicht  genau 
verfolgen,  besonders  wenn  die  Kammern  mit  Bergmasae  erfüllt, 
sind,  desto  schärfer  treten  diese  Gränzlmlen  unter  der  weggespreng- 
len  Röhren -Schale  auf  den  Steinkernen  hervor.  Man  spricht  daher 
hauptsächlich  von  diesen  Linien,  und  nennt  deiyenigen  Theil,  welcher 
die  Sättel  begränzt,  Sättel;  denjenigen,  welcher  die  Lobensäcke, 
Loben.  Die  8dttet  mOssen  ihre  Convexität  nach  oben,  die  Loben 
nach  unten  kehren.  Nehmen  wir  Aninionites  enödis  tab.  3.  fig.  15 
ala  Beispiel:  die  Wohnkammer  bildet  das  Oberende,  also  heissen  die 
6  angesackten  zur  Wohnkammer  gewendeten  Bogen  an  aämmtlichen 

3* 
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Scheidewänden,  Sättel}  die  5  von  der  Wohnkammer  abgekehrten  fein 
gesahnteii,  Loben.  Am  Ammomtef  Turnen  tab.  3.  fig.  196  itehea 
die  6  HaupUSttel  henror,  während  die  switehen  liegenden  Lobeuiclie 
hinabgehende  Löcher  bilden. 

IHe  Loben  zeifallen  in  iwei  Ai>Uieilungen:  in  einzälUige  und 
xw^xähHge,  jene  heisfen  Bauch"  und  Rüekenlobue,  diese  Seiten'* 
und  HUfsloben.  Die  cinzähligen  werden  symmetrisch  durch  die  Win- 
dungsebene getheilL  Der  breitere  Rückenlobus  (A.  nodosus  tab.  3. 
6g,  14«  Conybeari  tab.  3.  fig.  13d.  Goniatites  HdninghaosU  tab.  3. 
fig.  5  b)  pflegt  meist  zwei  Hauptspitzen  zu  haben,  die  ein  kleiner  Sattel 
in  der  Medianebene  scheidet  Dagegen  ist  der  Bauchlobus  sciimai 
(Nautilus  tab.  2.  %  15,  Ammonites  Conybeari  tab.  3.  fig.l3i;^  tripli* 
catus  etc.)  und  endet  mit  einer  oder  (nur  im  Das)  mit  zwei  kleinen 
Spitzen  (cf.  tab.  4).  Die  zweizähligen  Loben,  an  Zahl  unbestimmt, 
nehmen  die  Seiten  ein.  Sie  verlieren  vom  Rucken  nach  dem  Baucb 
hin  gesetzmSssig  an  Grösse.  Daher  iSngt  man  Ton  der  Rfickengegend 
an  zu  ziblen,  nennt  den  grössten  inten  Seitenlobtti,  den  kleinem 
2ten  Seitetüobus  und  alle  folgenden  kleinern  bis  zur  Naht,  deren 
Zahl  sich  noch  auf  6  bis  8  belaufen  kann  (Ammonites  heterophyllus 
tab.  6),  HüfMben  (Brklimng  von  tab.  4.  fig.  7).  Unter  der  Naht 
auf  der  Bauchseite  der  Röhre  laufen  die  Hilfsloben  weiter  fort,  werden 
aber  bis  zum  Bauchlobus  hin  immer  grösser.  Diese  zwischen  dem 
zweiten  Seitenlobus  und  dem  Bauchlobus  gelegenen  HilfUoben  stehen 
bei  einigen  auf  einer  geraden  Linie,  bei  andern  aber  gehen  sie 
aus  der  geraden  Linie  heraus ,  und  bilden  dann  einen  ausgezeich^ 
neten  Loben,  welcher  sich  mit  semer  Spitze  in  der  Naht  befestigt» 
und  daher  Nahttobue  genannt  werden  soH.  Whrd  der  Nahtlobus  stark 
entwickelt,  so  lehnt  sich  der  Ste  Seitenlobus  als  erster  Hauptarm  an 
ihn  an(A.  angulatus  tab.  4.  fig.  2  a  6).  Die  Loben  einmal  genau  erfasse 
geben  sich  die  Sittel  Ton  selbst  Sie  smd  alle  «loetsdÜU^.  Zwischen 
dem  Rückenlobus  und  den  Isten  Seitenloben  nehmen  die  Itfic/ten- 
Mättel)  zwischen  den  ersten  und  zweiten  Seitenloben  die  Isten  Sei^ 
temättü^  und  zwischen  den  zweiten  Seiten-  und  Nahtloben  die  2teB 
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Seitenaättel  ihr»  Stelle  ein.  Alle  Übrigen  auf  den  Seiten  siclitbaren 
nennt  man  Hilfssatlel.  Auch  unter  der  Naht  auf  der  Bauchseite  der 
Röhre  stehen  noch  HilÜssätteJ»  nar  die  den  Bauchlobus  hegränxenden 
heifsen  Baueh$äitei, 

Beispiel.  Ammonites  Turneri  (tab.  3.  fig.  19  6}.  Man  sieht  hier  - 
sechs  grosse  Sättel:  die  zwei  obern  sind  Rückensättel;  die  swei  mitt^ 
lern  Seitens&ttel,  Ober  denen  die  er§ten  und  unter  denen  die  2ten 
Seitenloben  hinabgehen;  die  beiden  untern  Sättel  sind  bei  weitem 
flacher  als  die  obern  4,  sie  sind  daher  (sammt  den  2ten  Seitensätteln) 
HUfosattel,  nur  der  schmale  Anhang  auf  der  Innenseite  hart  neben  dem 
Kiel  gelagert  ragt  hoch  henror,  er  bildet  jederseits  den  Bauchsattel, 
«wischen  denen  sich  der  schmale  Bauchlobus  hinabsenltt.  Zwischen 
Bauch-  und  Hilfssattel  der  Nahtlobus.  Ammonites  Maugenestü  tab.  5. 
fig.  1  b  seigt  auf  der  Scheidewand  6  Hauptldcher  für  die  6  Hauptloben. 
Unmittelbar  über  derl^ahC  iwischen  Bauch  -  und  2tem  Seitenlobus  fin- 
det sich  das  lioch  fat  den  Nahtlobus,  innen  noch  ein  lUeiner  Hilfs* 
lobus  daran. 

Bs  hat  einige  Schwierigkeit,  die  Loben  gut  m  leichnen.  Gewdhn* 
lieh  pflegt  man  sie  abgewickelt  neben  den  Ammoniten  hinzusetzen. 
Freilich  kann  man  sie  genau  genommen  wegen^der  Krümmung  der 
Schale  nicht  In  die  Ebene  bringen,  doch  smd  die  Fehler  in  der  Regel 
so  unbedeutend,  dass  dadurch  kein  falsches  Bild  erweckt  wird.  Wo  es 
angeht,  wie  bei  flachen  Scheiben,  ist  es  besser  die  Loben  unmittelbar 
auf  das  Bild  einzumalen,  und  swar  malen  wir  gern  efaie  ganze  Kam- 
mer, d.  h.  den  Zwischenraum  zwischen  zwei  Scheidewinden  an  (tab.  4.  . 
fig.  2,  tab.  5.  flg.  4  c).  Zu  dem  Ende  füllt  man  mit  einer  feder  und 
greller  Farbe  (Gummi  mit  Zinnober  gemischt)  den  Kammerraum  auf 
dem  Ammoniten  aus,  legt  darüber  Pauspapier  und  zeichnet  die  durch« 
scheinende  Kammer  ab.  Auf  diese  Weise  sind  die  Bilder  naturgetreu 
geworden,  in  so  weit  sich  die  Zeichnungen  abwickeln  lassen. 
Schwierigkeit  ist  dabei,  wenn  die  Lobenfinien  so  gedrangt  aufeinander 
folgen,  dass  sie  auf  der  Schale  keinen  Platz  mehr  fanden  zum  Ansatz, 
sondern  sich  auf  die  Scheidewände  setzen  mussten..  In  diesem  Fa^e 
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wird  dieLobenlime  an  der  äussenteo  Spitze  unterbrochen,  dieSfMtzea 
der  Loben  ersebeinen  etwM  yerletst,  wie  dien  der  Künstler  auf  tab.  5. 

iig.  4  c  meisterhaft  angedeutet  hat. 

3.  DtrSifiho  durchbricht  die  Schale,  man  musf  daher  dioSipho*  - 
nalbäUe  wobl  Ton  der  Scbalendute  unterscheiden.  Am  Orthoeeratites 
regularis  tab.  1.  fig.  22,  am  Nautilus  tab.  2.  iig.  16  kann  man  die  kur- 
zen nach  aussen  gekrümmten  Duten,  die  sich  an  die  Siphonalhüile  an- 
legen, wohl  als  besonderen  Theil  erkennen,  während  beim  Orth,  duplex 
tab.  t.  fig.  21  die  Scheldewandduten  lang  herabreicben.  Die  hornige 
Siphonalhüile  verwittert  leicliter  als  die  Kalkdute,  wodurch  oft  Irrun- 
gen entstehen.  Ob  der  Sipho  die  Scheidewand  durchbricht,  oder  iwi- 
schen  Scheidewand  und  Schale  durchgeht,  ist  nicht  Immer  leicht  zu 
entscheiden,  wenn  derselbe  dem  Rücken  oder  dem  Bauche  hart  nahe 
tritt  Ist  die  Lobenlinie  bei  unverletzten  Steinkerneii  in  ihrem  Ver- 
laufe nhrgends  unterbrochen,  so  muss  der  Sipho  die  Schale  durch- 
brechen: ist  hingegen  die  Lobenlinie  tmterbrochen  (Gonlatites  Hdning- 
hausii  tab.  3.  iig.  5  b,  Ammonites  nodosus  tab.  3.  fig.  14),  so  zeigt  diese 
Unterbrechung  die  Stelle  an,  wo  der  Sipho  zwischen  Scheidewand 
und  Schale  weggeht  Gewöhnlich  wird  in  Zeichnungen  und  Beschrei- 
bungen gegen  dieses  Gesetz  gefehlt,  auch  ist  das  Verständniss  nicht 
ohne  Schwierigkeit  Wir  sahen  nüuulich  oben,  dass  die  Loben- 
linie die  Grinie  sei,  b  welcher  sich  die  Scheidewand  auf  der  Innen- 
seite der  Röhrenschale  ansetzt  Durchbrieht  nun  der  Sipho  die  Schei- 
dewand in  irgend  einem  Punkte,  so  berülirt  er  diese  Gränzlinie  nir- 
gends, letztere  kann  daher  auch  auf  Steinkemen  nirgends  unterbrochen 
erschefaieit;  geht  dagegen  der  Sipho  zwischen  Scheidewand  und 
Schale  durch,  so  kann  die  Scheidewand  da,  wo  der  Sipho  liegt,  sich 
nicht  an  die  Schale  anheften,  es  kaquk.  daher  auch  am  Steinkerne  auf 
dieser  Uemen  Stelle  keine  Lobenlinie  sichtbar  sem.  Die  Gränse  der 
Scheidewand  tritt  erst  hervor,  ^enn  man'den  Siplw  wegschleift.  Der 
Bau  des  Sipho' s^iesiehi  äusserlich  aus  einer  hornigkalkigen  UüUe,  . 
die  besonders  un  Kalkspatb  oder  feinem  weichem  Mergel  sich  gut 
erhält  Diese  Siphonalhüile  Teiengt  sieh  da,  wo  sie  die  Scheidewand 
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durchbricht  Ist  der  Sipho  fem ,  so  ist  mK  bioitem  Auge  von  dem 
innern  Gefüge  nichts  zu  sehen,  schwillt  er  aber  an,  so  stellt  sich 
niclil  mir  eine  iniiere  Acbte  ein  (Orth.  Tuginatu»  tab.  1.  fig.  2  a),  son- 
dem*ei  strahlen  von  dieser  Axe  nach  anaaen  noch  grobe  oder  ÜDfaie 

wirtelständige  Lamellen,  wie  tab.  1.  fig.  16 — 18.  Beispiele  liefert. 

Nautileen. 

Die  gewöhnlich  glatte  Schale  der  Kalkröbre  ist  etwas  dicker,  aU 
sie  bei  Amnioneen  lu  sein  pflegt,  und  besteht  ans  swei  Hauptlagen: 
einer  dünnen  äuisem  matten,  und  einer  dickem  innern  Pei'l- 
.matter "Lage.  Die  matte  leigt  die  Anwachsstreifen  sehr  deutlich, 
welche  auf  dem  Eftcken  nicht  seilen  eme  starke  Biegung  nach  Unten 
machen  (Nautilus  aratus  tab.  2.  fig.  14).  Die  QnerscheideyimAQ 
sind  concav  nach. oben,  ihre  nach  unten  gekehrten  Duten  oft  unver- 
haltnisimftsaig  gross,  dickschalig  und  oft  so  lang,  dass  das  Ende  jeder 
folgenden  noch  In  den  Hals  der  ihr  yorhergehenden  hinabreicht,  doch 
bleibt  häufig  ein  schmaler  Ring  frei,  der  mitKalksinter  verstopft  ist  ^tab.  I . 
fig.  23).  Duten  solcher  Art  füllen  sich  leichter  mit  Bergmasse,  als  die 
nebenstehenden  Kammern,  dann  fiUlt  die  äussere  Schale  mit  den  an- 
hängenden Querscheidewänden  gern  ab,  es  bleibt  die  mittlere  geglie- 
derte Sauie  der  Duten  zurück,  die  man  fälschUch  woM  Sipho  nennt 
(tab,  1.  fig.  6).  Denn  der  Sif^  liegt  umeihalb  dieser  Duten  als  em 
besonderes  Organ.  Gut  erhalten  zeigt  er  wirtelständige  Lamellen,  die 
gern  von  einer  Axe  auslaufen  (tab.  1.  flg.  14).  Die  Lamellen  zeigen 
sich  auf  dem  Querschnitte  aUEadien,  die  Ton  einem  Mittelpunkte  aus- 
strahlen, auf  den  Seiten  aber  als  LIngsstreifen,  die  erst  henrortreten, 
wenn  man  die  Schale  der  Düte  absprengt.  Nach  der  Richtung  der  ' 
Bohre  unterscheiden  .sich  drei  Hauptgeschlechter: 

1)  OrthoeerdtUee  streckt  sich  genau  oder  doch  fast  genau  m  ge* 

rader  Linie. 

♦ 

2)  lAtuitei,  zwischen  Nautilus  und  Orthoceratites  liegend,  kann 
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theilweise  gestreckt,  Spiral-,  hacken-  oder  bogenförmig  ge- 
krümmt sein. 

3)  NawiüUB  windet  lich  in  gesdilofsener  Spirale,  iwisclien  deren 

Umgängen  kein  Raum  bleibt. 

Orthoceratttes.  Breyne.  Gradhorn. 

(o^os  gerade,  nfgat  Horn.) 

Die  Röhre  gleicht  einem  langgezogenen  Kegel,  ist  aber  stets  et- 
was komprimirt  (die  Seiten  gegen  einander  gedrückt)  oder  deprimirt, 
teilen  eckig.  Man  kann  nicht  wiaaen,  welche  Ton*den  beiden  unter 
sich  ungleichen  Medianlinien  Runter  welchen  die  Halbirungsebene  den 
Kegel  achneidet)  dem  Rucken  oder  dem  Baache  angehöre.  Der  Sipho 
schwankt  von  der  Mitte  nach  dem  Rande  hhi.  So  ihnlich  manche  Beiern- 
niten-Alveolen  auch  den  Orthoceratiten  sein  mögen,  so  wird  doch  der 
kleine  randliche  Sipho  der  Alveolen  (also  der  Mangel  eines  ji>ipho  in 
der  Mitte)  uns  selten  bei  derBesthnmong  irre  leiten.  DfeRdhie  kam 
bei  einem  Querdnrchmesser  Ton  einem  Fusse  16  —  20  Foss  Unge 
erreichen.  Diesem  entspricht  auch  eine  sehr  lange  Wohnkanuner,  die 
nicht  sdten  Va  der  ganien  Lange  beträgt  Sie  allein  nahm  du 
Thier  ein,  and  zog  sich  darin  sorfiek;  die  R5hre  Ar  emen  innem 
Knochen  halten  zu  wollen ,  widerspricht  aller  Analogie.  Denkt  man 
aich  nun  einen  solchen  Stab  ins  Meer  getaucht,  die  leichte  Spitze  nach 
oben,  und  du*breite  vom  Thiere  beschwerte  Ende  nach  onten;  so 
musste  natürlich  die  geringste  Bewegung  des  Geschöpfes  die  fem  ge- 
legene zarte  Spitze  noch  viel  schneller  fortreissen.  Wenige  mochten 
daher  Ihre  iassersten  Schalentheile  bis  ans  Lebensende  erhalten  kte- 
nen,  sie  stumpften  sich  ab.  Ans  Ufer  konnten  sie  sieh  aber  gar  nicht 
wagen,  sonst  würden  sie  von  der  Brandung  zerschellt  worden  sein.  Sie 
gehören  also  ausschliesslich  der  Hohen  See  an,  wo  nur  die  grosse  Ruhe 
des  ürmeeres  sohlen  larten  Baa  vor  Gefiihren  schittien  konnte.  Ihre 
Hauptepoche  fallt  in  das  Uehergangsgebirge,  die  Steinkohlenforniation 
hat  in  Deutschland  kein  einziger  überlebt  Kur  das  Alpinische  Salz- 
*  gebiigo  pag.  17  intcfat  eine  meikw&idige  Ansnahme.  Man  ÜBdeidarui 
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in  Gesellsch&ft  yen  knailobigen  Ammonifen  lefar  caUreiche  und 

mannigfaltige Orthoceratiten  theils  mit  centralem,  thcils  mit  randlithein 
Sipbo,  die  auch  an  Grösse  ihren  verwandten  im  Uebergangsgebirge 
wenig  narJistehen.  Behn  Anblick  dieser  roerkwördigenThatsache  kann 
die  Hypothese ,  sie  seien  Geschiebe ,  gar  nicht  auftaaehen. 

a)  Die  Duten  stecken  in  einander  und  schützen  den  grossen  Sipho 
in  allen  Tbeilen.  Diese  Duten  lallen  leicht  heraus,  and  weiden  ' 
dann  nicht  selten  ^»gesondert  von  der  Schale  in  Sammlungen 
getroffen. 

1.  Yaginati. 
Der  grosse  randlicbe  Sipho  steckt  wie  das  Sehwert  in  semer 

Scheide,  fallt  aber  leicht  heraus;  man  sieht  dann  concentrische Linien 
daran,  in  welchen  die  Duten  endigen.  £$  sind  die  wichtigsten  Leit- 
museheln  der  nicht  gehobenen  untern  U^ergangskalke  bei  Petersburg, 
RoTal,  in  Schweden,  Norwegen,  Nordamerika, ^in  den  Geschieben  der 
Mark  und  Niederlausitz  etc.  Diese  Kalke  sollen  zwar  dem  untem 
SÜurUehenSffiteme  angehören,  indess  suid  in  einer  etwaigen  tiefem 
Abtheiiung  unter  ihnen  noch  kerne  Geschöpfs  mit  Gewissheit  nachge* 
wiesen.  Diese  Kalkformatton  mit  den  unterliegenden  Sandsteinen 
schliesst  daher  die  ersten  Bewohner  der  £rde  ein,  und  bildet  das  äl- 
teste  Gfied  der  Uebergangsformation,  das  whr  am  passendsten  »Ka^l- 
natenkulhe  nennen.  Siphonen  sfaid  auch  aus  England,  Irland  und 
dem  Fichtelgebirge  bekannt. 

O.  dufilex  Csive  giganteu»)  tab.  1.  hg.  2  u.  21  Wahlenberg. 
Oer  Sipho  erreicht  bei  dicken  Exemplaren  den  halben  Querdurchmes- 
ser der  Röhre.  Er  ist  periodisch  eingeschnürt,  in  den  Vertiefungen 
sitzen  markirte  Linien,  welche  den  Absatz  der  Duten  beweisen.  Die 
Schale  glatt,  mit  zerstreuten  Ycrtieften  Punkten  bedeckt.  Sprengt  man 
sie  ab,  so  treten  die  Lobenlinien  als  Kreislinien  herror,  auch  wird- 
ein Theil  der  Dutenwände,  weiche  den  Sipho  einschliessen ,  sichtbar, 
fai  günstigen  Fillen  sieht  man  auf  dem  Querschnitt  des  Siphos  im 
Gentrum  noch  einen  Uehien  steckeir,  von  dem  wahrschemKch  Whrtel- 
iamellen  ausgingen. 
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O.  vaginaluM  Üb.  1.  fig.  3  Sehl.  bMi  eine  nnieliebe  .qvefgettreille 
Schale.  Die  ZoMnmenMhttdriiegeii  dea  Siphes  steben  enger  aäd 
'  markirter. 

2.    C  0  c  ii  1  c  a  t  i. 

Die  in  der  Mitte  der  Scheidewand  liegenden  Duten  schwellen  zu 
Kugeln  und  deprimirten  Spbäroiden  an,  welche  wie  eine  Reihe  Sern- 
mein  uher  einander  akehen.  Die  Queraobeidewande  laniBii  det  Schale 
brechen  sehr  leicht  ab,  ea  Kegen  daher  die  Sieinkene  der  Sipbonen 
gewöhnlich  isolirt.  Man  mache  aus  diesen  Siphonen  keine  Koralien! 
fiauptlager  über  den  Vagmatenlialken  im  mÜUern  Uebergangigebirge« 

* 

0.  eoMeatus  lab.  1.  fig.  6  und  8  SeM.  SonLOfniM  vergileh 

die  Siphonen  mit  einer  gewundenen  Schnecke  (Cochlea).  Die  Kugeln 
der  Duten  gleichen  vollkommen  einer  getrockneten  Feigenreihe. 
Sprengt  man  die  Schalen  der  Duten  weg»  ao  tritt  die  Strulktar  dea 
Siphoa  fai  den  wiKelatSndigen  Lamellen  benror.  GotMand. 

Wie  extrem  und  eigenthümlich  diese  Formen  in  den  dolomitisch^ 
kieaeUgen  Uebergangakalken  am  Hnronenaee  in  Nordamerika  werden, 
da? on  leigt  tab.  1.  fig.  7  efaien  mittlemFall,  und  lab.  1.  fig.  9  einen  eitre- 
roen.  Nur  die  bestimmtesten  Analogien  leiten  uns  hier  zur  Wahrheit. 
Kocailen  sind  ea  nicht  In  tab.  1.  fig.  19  iat  ein  idealer  Längssclmitt 
gegeben,  welcher  Teideutllcben  aoU,  wie  die  Duten  mit  den  Scheide* 
wSnden  bi  Verbuidung  stehen.  Erst  bi  diesen  Dnlcn  legt  die  Sipho* 
nalhüiie. 

« 

3.    Gigant  ei. 

Auch  von  ihnen  nur  herausgefallene  Siphonen  bekannt.  Die  ein- 
adnen  Duten  derselben  aind  trichterförmig,  oben  breiter  ala  unten. 
Bliebt  man  dieDiitenscbale  eb^  so  treten  die  wirtelstlndigett  Lamellen 
hervor.  Die  Siphonen  lagen  wahrscheinlich  gegen  die  Mitte  der  Quer- 
scheidewand ,  wie  die  runde  Form  vermuthen  lasst.  Man  hat  daraus 
em  Koralkngeacbleebt  Hnronia  gemacht  Mit  den  Cocbleaten  maam- 
men  am  Hnronenaee  torkommend. 


» 
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O.ÜHFcftellab.  1.  fg.  14.  DieFigurseigt  nur  Daten  mittlerer  Gitoe. 

Die  von  einer  Aie  ausstrahlenden  Wirtellamellen  pflegen  unter  der 
Dateo8chale  in  der  Regel  sehr  deutlich  sichtbar  zu  sein. 

Das  besondere  Geschlecht  Actmoeera»  (Strahleoikortt}  nach 
einer  widematQrlichen  Ffgnr  yon  Bigsby  gemacht,  woran  die  wirtel- 
slindigci)  Lamellen  hen'ortreten,  muss  aufjgegebeu  werden,  da  Wirtel- 
lamellen den  Tortchledensten  Nautileenformen  zukommen. 

4)  Die  Datei!  küner,  als  der  iwischen  je  zwei  Winden  befindliche 
Raum ,  der  kleine  Sipho,  nur  thcilweisc  durch  Kalkwände  ge* 
si^ützt,  findet  sieb  daher  gewöhnUch  zerstört 

4.  Reguläres. 

Die  einfachsten  gefälligsten  Formen,  glatte  oder  fein  concentrisch 
gestreifte  Schale,  runde  MondöShang,  der  Sipho  nach  der  Mitte  hinu  ^ 
Tab.  1.  fig.  SS  sieht  man  an  einem  LSngsschnitt,  wie  die  klemen  Da- 
ten der  Scheidewände  scharf  absetzen  gegen  die  Siphonalhulle,  welche 
unonterbrocben  fortläuft  Das  Verbältniss  der  Höbe  zum  Querdurch« 
messer  sehr  wiabeL  Uebergangsgebirge  undKoUenkalkstein.  In  den 
Alpen  auch  in  der  Neoeomienformation.  ' 

0,  regularis  tab.  l.fig.  1  Schi.  Querscheidewand  regelmässig  wie 
eine  Kugelkalotte,  Sipho  genau  in  der  Mitte,  ISmal  länger  alz  breit 
Seandlnavien  und.  Rassland,  Bfthmen  nnd  das  Picbtelgebirge  (Blber»- 
rcuth),  die  Eifel  und  die  Nassauischen  rolhcnKisenkalke  und  viele  an* 
deren  Gegenden  lielern  Musterexemplare.  Sowsrby  hart  sehr  grosse  . 
Varietäten  aus  den  DoYonischen  Kalken  ton  Dumfrieübire  giganteus 
genannt ,  und  jedenfalls  schliesst  sich  eng  hieran  der 

0.  gracHis  Blumknbaoh's.  Die  schön  gelb  verkiesten,  meist  nur 
federdicken  Stücke-  aus  den  schwarzen  Daehschieferu  von  Wissen- 
bach  (oberhalb  Dillenfourg  an  der  Dill),  sind  oft  bis  in  die  feinste  faden- 
dicke Spitze  erhalten.  Bruchstücke  unter  den  Eifeler  Uebcrgangs- 
kalken  im  Schiefer  von  Budesheim. 

O.  laetU  tab.  1  •  fig.  t  S  Ffemm.  bOdeteine  extreme  Form,  da  er  kaum 
über  3mal  so  lang  wird  als  breit.  Centraler  Sipho,  feine  coacentrische 
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Streifting.  Im  Habitaf  gleicbt  er  der  AlTeoIe  Yon  Belemnites  gi- 

ganteus. 

Auf  den  zoologisch  merkwürdigen  JUeinen  Orüioceralilen  der 
.  UViuenbacher  Thonscluefer,  den  wir 

O.  ScMothehm  teb.  1 .  fig.  1 1  nennen,  kommen  wir  bei  den  sub- 

nautilinen  Goniatiten  nochmals  £u  sprechen. 

5.  Undulati.  . 

Die  Schale  ist  wellenförmig  gerunzelt,  die  Runzeln,  auf  den  Stein- 
kernen  noch  sichtbar,  machen -auf  dem  Rücken  einen  ausgezeichneten 
Bogen  nach  uiten ,  schwAcher  Ist  die  Biegung  auf  Jeder  Seite,  wäh- 
rend aof  dem  Bauche  gar  keine  Statt  findet.  leb  spreehe  hier  so 
bestimmt  von  Bauch  und  Rücken,  weil  wir  die  Biegung  der  Anwachse 
Streifen  der  des  NaatUus  f&r  analog  halten  müssen.  Merkwürdiger 
Weise  endet  die  Mfindang  mit  zwei  langen  schmalen  Obren,  iwisehen 
welchen  ein  tiefer  Sinus  liegt,  welcher  der  Biegung  der  Runzeln  ent- 
spricht ,  aber  viel  tiefer  ist 

0.  unthdatui  tab.  1 .  fig.  24  ScUl  der  Haaptreprisentant  vomHabitas 
eines  Regularen,  markirte  concentrische  Streifen,  welche  den  Runzeln 
parallel  gehen.  Der  mittelmässig  grosse  Sipho  der  Bauchseite  näher  als 
4em  Rücken.  Die  langen  schmalen  Obren  sind  abgebildet.  Steter  Beglei- 
ter der  Vagtnaten,  denen  er  aber  nicht  gleicht,  wie  wohl  behauptet 

» 

'  worden  ist. 

6.  A  n  n  u  I  a  t  i. 

Schalen  und  Steinkerne  erheben  sich  zu  scharfen  Ringen ,  die 
sammt  ihrer  Streif ung  genau  in  einer  Ebene  liegen,  und  nirgends  einen 
Busen  machen.  In  der  Regel  entspricht  jedem  Ringe  eine  Querschei- 
dewand. Werden  nicht  sehr  dick. 

0.  ?iorfM/o«iis  Schloth.  Geologie.  Soc.  2^.  Ser.  Vol.  VI.  tab.  31. 
fig.  4.  Die  scharfen  gedrängten  Ringe  auf  ihren  Kanten  mit  12—16 
gerundeten  Knoten  besetit  Büel.  Mittlere  Uebergangsformation. 

0,  anmtleUus  tab.  1.  fig.  1 3  Sw.  Die  Zwischenräume  der  eben  nicht 
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scharftantigen  Ringe  haben  wenige  feine  Streifen ,  die  Scheidewände, 
sehr  gewölbt»  werden  excentrisch  Tom  kleinen  Sipho  durehbroehen. 

Iii  der  miUlern  Uebergangsformalion  an  vielen  Orlen  gefunden. 

7.   L  i  n  e  a  t  i. 

Von  der  Form  der  Regularen,  aber  mit  markirten  Längsstrelfen. 
Da  diese  nur  selten  dichotomiren,  so  treten  sie  mit  dem  Alter  des 
Thieres  starker  hervor  und  weiter  aus  emander. 

0.  siriato  pmetaitit  tab.  1.  fig.  10  Münst  Zwischen  den  markir- 
ten Längslinien  stehen  noch  Punktreiben.  Auch  die  Steinkerne  zeigen 
Längsstreifung.  Elbersreuth. 

O.  Gesneri  Martin  fossil.  Derb.  tab.  98.  fig.  1—2.  Die  Ungsstreifen 
entwickehi  sich  zu  rohen  Falten.  Vergleiehe  aachlfüEOHigOR*«  0.  vir- 
gatum  Silur.  Syst  tab.  9.  0g.  4. 

.  8.  Infiati. 

Die  Wohnkammer  schwillt  j^lötzlich  kugelförmig  an,  verengt  sii  h 
aber  eben  so  sciuieli  wieder,  wodurch  die  Schale  eine  spindelförmige 
Gestalt  erhUt. 

0.  fusifomUi  Sw.  588.  Er  soll  etwas  gekrfimmt,  die  Süssere 
Schale  glatt  und  der  Sipho  central  sein.  0.  pyriforme  Phil,  geol* 
of  Yorksh.  II.  Ub.  21.  fig.  14  und  15  jsehr  verwandt 

0.  inflaiut  tab.  1 .  fig.  20  Goldt  Die  Wohnkammer  sehwUlt  allein  ellip- 
soidisch  an,  hat  auf  dem  Rücken  an  ihrem  Lippenrande  einen  kleinen 
kreisförmigen  Ausschnitt,  parallel  der  letzten  Scheidewand  auf  dem 
Stelnkeme  eine  vertiefte  gekerbte  Rmg^e,  die  von  viel^LSngslinien 
geschnitten  wird.  Der  kleine  Sipho  dem  Rftcken  sehr  nahe.  Die 
Schale  öfters  ein  wenig  gekrümmt.  EifeLr 

Hiemit  smd  die  wichtigsten  Formen  gegeben.  Nur  bemerken 
wir  noch,  dass  Scaumntat»  0.  vertebralis  der  beseiebiiende  Name  f&r 
Baculites  Faujasii ;  Sowehby's  0.  conicus  die  Alveole  eines  Liasbelemr 
niten;  LiAiiAitK*^  Orthocera  kein  Cephalopode,  sondern  ein  Forammi* 
ere;  und  hänaMimm*it  Orthoceratites  ein  Hipporites  ist 
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JUtuHes  Breyn. 

«  {IMnm  ixT  obäi  gekrümmt«  Aaguraiitab). 

Wenn  die  gestreckten  Ortlioceratiten  und  die  Nautiliten  mit  gc- 
fchlossenep Spirale  ausgeschloMen  sind,  so  bleibt  für  die  Abtheilong 
eine  grosse  Menge  gelrfimmter  Formen  fibrig,  die  aber  alle  dur^h  eine 
Ebene  genau  halbirt  werden  können  (excentrische  Krümmungen  sind 
ganz  unbekannt).  Indessen  ist  es  schwer,  diese  Formen  vollständig  nach- 
luwelsen,  da  sie  immer  nur  stfiekweise  Yorkommen.  Oft  befolgt  die 
OusBereSehaie  In  terkcMedenen  Theilen  ein  ver»eMeSenei  £H>m- 
mungigesetz.  Diess  ist  für  Lituiten  das  wiclitigste  Moment.  Denn  da 
alle,  so  weit  Beobaehtung  retcbt,  eine  Wohnkammer  haben,  so  musste 
das  Thier  die  verschiedenen  Lebensstadien  hindurch  jeden  Theil  der 
Schalenrohre  einnehmen.  Diess  setzt  einen  Körperbau  voraus,  der 
sich  leichter  als  Orthoceratites  und  Nautilus  den  verschiedensten 
Krflmmungen  anschmiegen  konnte.  Gerade  diese  Verinderlichkeit  wird 
hier  Gesetz.  Nie  legen  sich  aber  die  Umgänge  der  verschiedenen 
Krümmungen  so  hart  an  einander,  dass  der  Rücken  der  Bauchseite 
des  nächstfolgenden  Umganges  sich  eindrückte.  Denn  diess  würde 
dem  Lumen  der  Röhre  einen  halbmondfdrmigen  Umriss  geben ,  der 
später  bei  der  Entfernung  der  Umgänge  sich  in  die  kreisförmige  Ge- 
stalt verändern  müsste.  So  weit  geht  dieSchnüegsainkeit  des  Körpers 
nicht  Nennen  wir  hier  nur  die  convexe  Regbn  Rücken-,  die  concave 
Bauchseite,  so  ist  die  Lage  des  Siphos  ausserordentlich  schwankend, 
denn  er  kann  in  jedem  Punkte  der  Medianlinie  die  Querscheidewand 
durchbrechen.  Obgleich  der  Sipho  nie  das  Uebergewicht  wie  bei  Va- 
ginaten  Orthoceratiten  erhSIt,  so  treten  doch  seine  WirteOameDen  oft 
überaus  deutlich  hervor.  Lituiten  sind  die  Begleiter  der  Orthocera- 
titeo,  entwickeln  sich  aber  erst  am  mannigfaltigsten,  wo  dieVagmaten 
aulhören.  Daher  shid  die  Bifeler  Kalke  reich,  die  Rassischen  und 
Schwedischen  arm  an  Lituiten.  Die  verschiedenen  Gruppen  pflegen 
von  den  Schriftstellern  zu  besondern  Geschlechtern  erhoben  zu  wer- 
den, und  allerdings  stehen  sie  unter  sich  femer,  als  die  meisten  Grup- 
pen der  Orthoeeratiten. 
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«:)  Dit  Daten  kagellSrn^r  «niliebUfat,  der  £Upha  Wirtella> 
nMUen. 

1.  Cyrtaceratites. 

(xvprdr«  Itrumin). 
Der  Bogen  der  Röhre  überschreitet  wohl  kaum  einen  Halbkreis, 
manche  nähern  sich  sogar  last  dem  geraden,  dabei  wachst  die  Kegel- 
foiin  schnell  in  die  Dicke.  Die  Süssere  Schale  fehlt  Immer,  auch  Ist 
die  Wohnkanimer  oft  abgebrochen.  Die  einfachen  Scheidewände 
stehen  sehr  dicht  wie  Uhrgiäser  auf  einander  gepackt,  und  der  Sipho 
liegt  darin  nur  wenige  Linien  vom  Rucken  entfernt ,  seme  Daten 
schwellen  kugelförmig  an.  Die  meisten  dieser  Merkmale  geben  den 
Cyrtoceratiten  Verwandtschaft  mit  Belemniten -Alveolen.  Der  Sipbo 
seigt  Wurtellamellen  mit  einer  Aze,  wie  sie  tab.  1.  fig.  16  a  in  einer 
L&ngenansicht,  und  166  auf  einem  Querschnitt  ohne  Dutenwand  und 
Siphonalhülle  dargestellt  sind. 

CytaeeraiUei  äeoremu  tab.  i:  fig.  17  Goldl  Dicke  7;nr* 

i=  0,8  pag.  34.  Die  schwache  Depression  vom  Rucken  lum  Baach 
gibt  der  flachen  Scheidewand  eine  sehr  symmetiische  Ovalfornu  Wenig 

sichtbare  Langslinien  auf  den  Steinkernen  angedeutet.  Der  Kegel 
nimmt  schnell  in  die  Dicke  zu,  denn  er  ist  oft  kaum  3  Mal  so  lang  als 
die  kurze  Aze  (Mundhöhe)  seiner  elOptiscbeo  Basis.  Die  Daten  des 
Siphos  haben  sehr  dicke  Schalen  (17  a  der  Sunere  Rhig),  jedoch  er- 
scheint die  Dicke  beim  Anschliff  auf  der  Scheidewand  wegen  der 
Schiefe  des  Schnitt^  etwas  dicker,  als  sie  wirklich  ist.  17a  welches 
die  wirtdstindige  Lamelle  zeigt  Ist  Ton  einem  andern  Indlviduam  als 
17  6.  Gerolstein.  Abweichend  von  diesem  ist  C.  depi'essns  de  Vern. 
GeoL  TransacL  2de  Ser.  Vol.  VI.  tab.  29.  fig.  1,  wo  die  Axe  des 
Siphos  mit  einem  regelmbslgen  Sstrahligen  Stern  gezeichnet  ist,  den 
ich  nie  gesehen  habe. 

2.   F  1  e  X  u  0  8  !• 
Die  Schale  nftbert  sich  mehr  als  die  der  Cyrtoceratiten  einer  ^ 

Hacken-  oder  üufeisenfonn,  was  man  aus  der  Richtung  einiger  in  der 
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Mitte  gelegenen  Scheidewände  schUetsen  kann.  Denn  miist  man  in 
dieser  Qegend  die  Linge  einer  bestimmten  Aniahl  ton  Kammern 
auf  dem  Bauche  und  auf  dem  Röcken,  so  ist  die  Dilferen«  beider 

Dimensionen  weit  grösser,  als  wenn  man  mehr  nach  dem  Anfange 
oder  dem  Ende  der  Röhre  hingebt.  Längs  -:  und  QuersU eifen  auf  der 
Schale,  letztere  machen  auf  dem  Rücken  einen  sehr  starken  Bogen 
nach  unten.  Der  Sipho  mit  deutlichen  WirleUamdlen  und  kuy ei- 
förmigen Duten  lUfftfärnCyrtocertUiteH  entgegen,  auf  der  Bauch' 
eeite.  Die  Lamellen  (Ub.  1.  fig.  18  von  emem  Exemplar  aus  der 
Bifcl  genommen)  viel  zarter  als  bei  Cyrloceraliten,  und  in  der  Mille  ein 
grosser  offener  Raum  ohne  Axe.  DieDutenwand  gieicbfaUs  sehr  dicL 
Munommm  nennt  sie  Phragmoeerai  (Kammerhom,  ^aaam  Ter- 
schliessen).  Mittleres  Uebergangsgebirge. 

L.  flexuoiut  tab.2.  fig.  2  Schi.  Nachträge  tab.  8.  fig.  1.  Dicke 

— 777^  =  1,09.  Daher  die  Mundöffnnng  kaum  komprimirt,  die  dicht 

stehenden  Querscheidewände  erheben  sich  mit  ihrer  Lobenlinle  auf 
der  Bauch-  und  Rückenseite  flach  der  Mundöffhung  su.  Bedeutende 
Grösse.  MuRcmsoN'sPhr.  arcuutum  Sil.  Syst.  tab.  1 0.  fig.  1 ,  und Phr.  ven- 
tricosum  tab.  10.  fig.  4—6  stehen  sehr  nahe,  tieol.  Iransact.  2de  Ser. 
VoL  VL  teb.  30.  fig.  1.  Daselbst  tab.  30.  fig.  3  ist  wahrscheinüch  em 
hierher  gehöriger  Sipho. 

3.  Spirulites. 
Die  gewöhnlich  mit  Längsstreifen  bedeckte  Schalenröhre  bildet 
eine  Spirale,  deren  Umgänge  sich  nicht  (oder  nur  anfangs)  berühren 
(offene  Spirale) ,  wie  bei  der  lebenden  Spirula  Peronii.  Aber  sie  hat 
eme  lange  Wohnkammer,  und  den  mit  WirteHamellen  Yorseheneii 
Sipho  auf  der  Ruckenseite.  Die  Schalen  bald  kleiner,  bald  grösser  als 
1  Fuss  im  Durchmesser.  Bruchstücke  können  wegen  der  gleichen 
Lage  des  Siphos  oft  schwer  von  Cyrtoceratiten  unterschieden  werden, 
doch  stehen  die  Kammern  weniger  dicht  gedrängt.  Eifel. 

Spinäiteg  nodo$u$  tab.  2.  fig.  10.  Goldf.  Dicke         s=  0,7. 

84 

Fig.  10  a.  ein  Individuum  von  mittlerer  Grösse.  Die  breiten  linoten 
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auf  den  Seiten  ipetifischet  M erktnaL  Kaum  mdir  all  andetUialb  Um« 
gSng«,  die  von  einander  abstellen.  Breitere  nndeatliche  Ungwtreifen 

werden  von  sehr  feinen  Querstreifen  durchschnitten,  die  auf  dem 
RuclLcn  einen  lüeinen  ausgezeiclineten  Bogen  nach  unten  maciien,  wel- 
chem der  Mundf  anm  paraUel  geltt.  Bine  sehr  achdne  Spedea  iat 

Splrtüa  eifeliensis  Vern.  Geol.  Transact.  2de  Ser.  Vol.  VI. 
lab.  31.  flg.  2,  woran  die  Längsstreiien  mit  ausgezeichneten  Knoten 
bedeckt  sind,  die  in  Querreihen  stehen.  « 

Obgleich  die  Groppe  nach  der  lebenden  Spirula  benannt  ist,  so 
findet  doch  abgesehen  vom  Habitus  zwischen  beiden  grosse  Verscliie- 
denbeit  Statt.  Denn 

Spirula  Percnü  tab.  2.  fig .  3  hat  swar  auch  freie  UrogSnge, 
zwischen  denen  man  durchsehen  Itann,  allein  die  Düte  des  Siphos 
Uegt  g<utz  /lart  auf  der  Bmchgeite  (fig.  36).  Die  Duten  sind  cjrlin- 
drisch  und  so  lang,  dass  sie  in  einander  steclien.  Ferner  hat  man,  so 
Tie]  Schalen  man  kennt,  doch  nie  eine  Wohnkanmer  daran  er- 
halten gefunden,  es  steht  nur  ein  schmaler  Rand  über  die  letzte 
Querscheidewand  hervor.  Diess  ist  wider  alle  Analogieen  mit  fossilen 
Cephalopodenschalen.  Die  Schale  ist  also  ein  blosser  Schwimmapparat, 
während  die  fossilen  SpiruHten  zugleich  darin  Sclmtz  fanden.  Dafür 
scheint  auch  der  Bau  des  einzigen  Ihieres  xa  sprechen,  das  man  bis 
Jetzt  kennt  Dieses  (rothe?)  Thier  mit  10  Armen  (Decapode)  ist  an 
den  Endrand  der  Schale  befestigt,  und  schlägt  zwei  Mantellappen 
über  die  Schale  hinweg,  wodurch  dieselbe  bis  auf  den  Rücken  des 
letzten  Umgangs  yersteckt  wird.  Daher  die  Schale  weiss  und  unge- 
förbt  Wenn  hierauf  Vermuthungen  gestützt  sind,  dass  viele  der  fossi- 
len Ammoncen  und  Naulileen  durch  ähnliche  Lappen  ihre  Schale  ge< 
schützt  haben  konnten,  so  lässt  sich  das  Gegentheil  awar  nicht  be- 
weisen, doch  da  alle  jene  Schalen  eme  grosse  Wohnkammer  haben,  so 
deutet  diess  entschieden  an,  dass  sie  einem  grossen  Theile  des  thie- 
rischen Körpers  zum  Schutze  dienten.  Das  einzige  bekannte  Thier 
fischten  Peron  und  Lesueur  todt  und  schwimmend  auf  dem  Indischen 
Ocean  während  ihreir  Fahrt  von  den  Molukken  nach  Isle  de  France. 
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Leider  iit  et  aber  aiu  dem  Maaetun  dea  iardia  da  Roi  wieder  abliaii- 
deii  gekomman. 

Die  Duten  der  Querscheidewände  schlank  und  kurz,  nach  Art 
der  regulären  Orlhoceratiteo. 

4.    Liluiles  perfecli. 
Die  Schale  von  geringem  Querdurchmesser  gleicht  einem  gebo- 
genen regnlfiren  Orthoceratiten,  der  sich  anfangs  in  einer  Spirale  mit 
hart  an  einander  liegenden  Umgängen  IrQmmt,  dann  aber  die  Spira 

gänzlich  verlässt  Gewöhnlich  sehr  markirte  Querslreifen,  die  auf  dem 
Rücken  einen  starken  Bogen  nach  unten  machen.  Begleiter  der 
Vaginalen. 

Lituites  falcntus  1.  lisr.  15.  Sohl.  Sohald  die  Röhre  die 
conünuirliche  Spirale  verlässt,  läuft  sie  sichelförmig  gekrümmt  weiter. 
Sin  aolcbea  Stück  Yon'  der  Sichel  ist  die  Zeichnung.  Die  Röhre  nur 
sehr  wenig  komprimirt.  Die  Querscheidewände  machen  auf  Rücken 
und  Bauch  einen  schwachen  Sattel.  Der  Sipho  ganz  in  der  Nähe  des 
Rückens.  Steinkefne  zeigen  die  linienfdrmigen  Eindrücke,  ii  welchen 
sich  das  Thier  an  die  Schale  befestigte.  Reval. 

JAtuites  lifuus  tab.  1.  fig.  25.  Monifort.  Die  Jugendspirale  hat 
hart  an  einander  liegende  Umgänge,  später  wird  aber  die  Röhre  derge- 
stalt gerade,  dass  sie  nur  noch  in  einiger  Entfernung  TOn  der  Spiral« 
einen  kleinen  Bogen  nach  innen  macht,  „gleichsam  als  wollte  sie  die 
Spirale  nicht  verlassen  dann  geht  sie  aher  nach  aussen  und  steigt 
nun  direkt  in  die  Höhe.  Dadurch  entsteht  am  gestreckten  Theil  auf 
der  Bauchseite  ein  schwacher  convexer  Bogen.  Die  Schale  hat  wellen- 
förmige Hinge,  die  aucli  auf  den  Sleinkemen  hervortreten.  Sic  gehen 
über  Bauch  und  Seiten  horiaontal  weg ,  biegen  sich  in  der  Mähe  dea 
Rückens  nach  oben ,  um  auf  dem  Rücken  selbst  eine  ausgeaeichnete 
Biegung  nach  unten  zu  machen.  Die  Oberschale  hat  markirte  Streifen, 
welche  den  Ringen  parallel  gehen,  zwar  ähnlich  dem  Yaginatus,  aber 
der  kleine  Sipho,  nur  eu  Geruigea  excentrisch  der  Baachseüe  genähert, 
lisst  keine  Verwechselung  zu.  Die  Kammern  reichen  immer  ein  gutes 
Stück  in  dem  gestreckten  Röhrentheile  hinauf.  Schweden,  Oeland. 
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5.  Litnites  imperfecti. 

Die  nach  Art  der  Regularen  gebildete  Röhre  erzeugt  eine  schei- 
beuformige  Spirale  mit  hart  an  einander  liegenden  Umgängen,  nur  die 
letale  oder  ein  Theil  der  letiten  Wohnkainmer  entfernt  lieh  bei  aai • 
gewachsenen  Tbieren  ein  Weniges  vom  äuisersCen  Umgange.  So  hart 
die  Spiraluingängc  auch  an  einander  liegen,  90  zeigt  doch  dieBauch^ 
telfe  niGki  eme  Spur  von  Eihdruek,  daher  whrd  nur  die  Krüm- 
mung, nieht  der  Umfang  der  Rdhrendffhtmg  am  Ende  TerSndeit. 
ScuLOTHEiM  liat  sie  mit  den  Perfecti  verwechselt. 

lAtuUes  hnperfeetuM  tab.  2.  fig.  17.  Bine  grosse  Spiral- 
•eheibe  Ton  mehreren  Zollen  Dorchmesser  gleicht  vollkommen  einem 
regulären  eingewundenen  Orthoccratiten,  aber  die  Kammern  stehen 
näher.  Der  Sipho  liegt  genau  awischen  Centrum  und  Rücken  der 
schwaeb  deprunirten  Röhre.  Impressionen  zeigen  auf  SCemkemeii  der 
Wohnkamroer  die  Linie,  in  welcher  das  Thier  an  die  Sehale  befestigt 
war.  Mit  den  Vaginalen  zusammen  bei  Reval,  in  Schweden,  Eng- 
land ?  \bn 

lAhntei  ffraeiUs  tab.  3.  fig.  6.  Goldf.  aus  den  Thonschiefem 
von  Wissenbacli,  mit  anliegenden  Umgangen,  deren  letzte  WohnlLam- 
mer  sieh  nur  sehr  wenig  von  der  Spira  entfernt,  und  mit  hart  auf 
dem  Rücken  liegendem  fernem  fadenförmigem  Sipho,  wird  unten  noch* 
mals  die  Rede  sein. 

Nautilus  Aristoteles. 

(pavtäoCf  Schiffer.) 

Die  Umgänge  der  Spiralröhre  liegen  nicht  blos  hart  an  einander, 
sondern  es  druckt  sich  auch  der  Rticken  in  den  Bauch  des  ihm  fol* 
genden  Umgangs  oft  so  tief  ein,  dass  nur  ein  Theil  der  Innern  Um- 
gänge sichtbar  l)l(  iijt  Involubilität}.  Diese  involubilität  ist  ein  Beweis, 
dass  das  Thier  zur  Stutze  die  vorhergehenden  Umgänge  nothwendig 
bedarf,  sie  also  in  keüiem  Lebensstadinm  verlassen  kann,  es  mfisite 
denn  durch  Krankheit  verkröppeln.  Diese  enge  YerMndnng  der  Um- 
gänge ist  beim  lebenden  Nautüus  nur  durch  eine  schwarze  hornige 
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Schicht  getrennt,  welche  von  einer  Haotftfte  (tab.  3.  fig.  ia)  fiber 
dem  Kiele  abgelagert  wird,  so  dass  also  erst  der  Rücken  mit  je- 
ner  schwarzen  Sclücht  bedeckt  sein  mnss,  ehe  die  Kalktheile  des 
folgenden  Umgingi  sich  darauf  ablagern.  Ob  dieae  Schicht  auch 
bei  den  fossilen  NantOiten  Torkomme,  ist  nicht  bewiesen,  nor  bei  ter- 
tiären Formen  (Nautilus  Aturi  tab.  2.  fig.  11)  ist  sie  geiiannt  Die 
LolMnlinien  der  nach  oben  concaven  Qoerscheidewinde  sind  swar 
meistens  einlu^h,  doch  kommen  schon  Formen  vor,  wo  sie  einen  wel- 
lig  gebuchteten  Lauf  nehmen,  und  iolglich  markirte  Loben  und  Sättel 
bilden.  Der  Sipho  liegt  am  liebsten  nach  der  Mitte  hin,  seine  nach 
unten  verlSngertenDuten  schwellen  bald  kugelC5miig  an»  bald  sind  sie 
cylindrisch  und  iwar  lang  oder  kuri. 

Das  Geschlecht  Nautilus  ist  die  einzige  Form  unter  den  gekam- 
merten  Cephalopoden,  welche  vom  Anbeginn  der  organischen  Schöpfung 

im  üebergangsgebirge  bis  auf  den  heutigen  Tag  durch  alle  Formalio- 
nen hindurch  sich  erhalten  hat;  indess  ihr  Bau  so  einfach,  dass  sie 
wenige  Leitmuscheln  liefern. 

1.   1  m  p  e  r  f  e  c  t  i. 

Die  Schale  nimmt  eben  so  langsam  an  Dicke  zu,  wie  die  Litaites 
imperfecti,  meist  hat  sie  aber  einen  schwachen  Eindruck  der  Involu- 
büitftt  auf  der  Bauchseite,  oder  w&re  dieser  nicht  da,  so  entlernt  sich 
wenigstens  in  keiner  Lebensperiode  die  Röhre  Tom  lettten  Umgange. 
Die  Lobenlinie  ohne  Buchtung,  der  kleine  Sipho  schwankt  um  die 
Mitte,  also  alle  Kennzeichen  gleichen  noch  einem  enigewundenen  regu- 
lären Orthoceratiten.  Im  Uebergangs  -  und  Kohlengebirge  zu  Hause. 

Die  Trennung  zwischen  Lituites  und  Nautilus  ist  zwar  eine  rein 
künstliche,  allein  da  man  doch  Unterschiede  machen  muss,  so  Ist  hier 

der  Abschnitt  am  natürlichsten.   I^an  kann  eine  grosse  Menge  YOn 
-  Formen  zu  den  Imperfecten  rechnen. 

Nmä,  tmperfectui  aus  den  Vaginatenkaiken  und  dem  Lituites  im*' 
perfectus  daselbst  noch  durchaus  ähnlich  beginnt  die  Reihe.  Die  Um- 
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^oge  fchlieMeii  sich  eng  an  einander  und  Terlasien  «ich  in  keiner 

Lebensperiode.  Nicht  viel  verschieden  scheint 

ingem  Maatih'«  petrificata  Derbiensia  tab.  41,  denn  runder 
Rucken,  geringe  InvoIabHitftt  und  einfidie  Lobenünie  erinnern  nech 
ganz  an  die  Russischen  und  Scandlnavif  eben  Formen.  Aber  die  Win- 
dungszunahme ist  etwas  schn^üiv. 

Mannigfaltige  bieher  gehörige  Speciea  zeigt  der  Englische  Koh- 
lenkalk (Cork):  iV.  eariniferui  Sw.  482.  fig.  3  ui  4,  dessen  RQeken 
durch  starke  Depression  breit  wird;  die  Seiten  aber  sind  sehr  sclimal- 
kanfcig.  N,  multicarinatUB  Sw.  482.  fig.  1  u.  2  zu  jeder  Seite  drei  tiefe 
Langsfurehen,  zwischen  denen  em  glatter  Rficken  liegt.  Ob  diese  For- 
chen dem  Steinkerne  oder  der  Schale  angehören,  darüber  lässt  uns 
SowERBY  in  Ungewissheit  Siehe  auch  N.  sulcatus  Sw.  571.  fig.  1  u.  2  aus 
demRergkalk  Ton  Cattleton,  complanatus  Sw.  161  aua  demaelben  von 
Scarlet  auf  Man.  Wenn  die  Seheiben  zofSIIig  bei  der  Ablagerung  nicht 
auf  die  Seite,  sondern  auf  den  Kiel  zu  liegen  kamen,  so  wurden  sie 
elliptisch  yerdrftckt.  Sowbbbt  machte  am  solchen  verdruckten  Rxem* 
plaren  ein  besonderes  Geschlecht,  EUipioHihes*  Doch  hüte  man  sich, 
gewisse  Species  und  Steinkerne  von  Bellerophon  nicht  damit  zu  ver- 
wechaehi,  ao  ist  EUipsolithes  oyatus  Sw.  37  aus  dem  Kohlenkalkstein 
Ton  Cork  wahracbeinlich  ein  Reüeropbon.  Aach  Pmum  Illustrations 
ofthe  Geology  of  Yorksshire.  London  1836  II.  Tab.  17  und  18  lie- 
lern  viele  neue  Namen  aus  dem  Koblenkalke  von  BoUand  etc. 

Zuweilen  wachsen  dieNaatili  der  Sltem  Formation  schon  schnell 
in  die  Dicke,  wie  N.  globatus  Sw.  481  aus  dem  Bergkalk  yon  Cork, 
pentagonus,  biJobatus  und  tuberculatus  Sw.  249  aus  den  rothen  Devo- 
nischen Kalken  von  Closebum  in  Dumfriesahire. 

Vielleicht  gehören  auch  mehrere  subnautiline  Oymenien  hierhin. 
Denn  Clymenia  angustiseptata  Munst.  (Clymen.  tab.  1.  fig.  3)  hat  mit 
^aut.  discus  Sw.  13  aus  dem  Kohlenkalk  von  Kendel  in  Hinsicht  auf 
Habitus  and  wellenartige  Streifong  entschiedene  Aebnlicbkeit 

2.   M  0  n  i  Ii  f  e  r  i. 
Die  Schale  mit  zarten  und  dicht  stehenden  Qaerstreifen  hat 
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ihre  trapetoidale  Oeffwiiig  «od  den  breHaii  darcb  eine  flaebe  FnrdM 

iweithefligen  Rücken  mit  Tielen  Poimen  gemein.  Allein  die  Scheide- 
wände «tehen  nach  Art  der  Cyrtoceratiten  sehr  dicht  daher  finden  wir 
Mwh  aageichwoUeiie  Sipbonalduteii  (ob  mit  Wirtelltmeileo?},  die  darcb 
Verwitterung  leicht  hemiitftiUeD,  und  einer  PerlMbiHir  gieicfaen  (tab.9. 
flg.  136).  Die  Loben  sind  ganz  Dach,  und  dicht  über  dem  Rande 
der  letiten  Scheidewand  laufen  suweileii  iwel  Linien  ungefähr  der 
Lobeolinie  paralhd,  die  mit  der  Coneameration  nkht  TenrecbieK  wer- 
den dürfen.  Sie  deuten  die  Muskeleindriicke  auf  den  Steinkernen  an. 

Naut,  arietU  Rumecjqb  70  u.  71  (Maris  protogaei  NautÜoa  et 
Argonautaa  ndgo  Comna  Ammonls  etc.  com  tabulic  1 3.  Coburg  1818). 
Die  MunddlBMmg  ein  wenig  komprintirt,  Höhe  zur  Breite  =  6:5. 
Erreichen  oft  1  Fuss  Durchmesser.  Begleiter  des  Ammon.  nodosutf  in 
Franken  und  TiHuingen.  In  Schwaben  weniger  bekannt 

Naui.  b9dor9aiu9  Sehl.  Dem  vorigen  lehr  verwandt»  aber 
Mundöffnung  breiter  als  hoch.  Man  unterscheide  zweierlei: 


IS 

«)  MoraaAct  Mondthui  tab.  9.  fig.  18a.  Dicke  —ttt-  =0,6; 

30  «2 

20"',2  15"* 

Breitenxunahme  — -  ^  3,1 ;  Wmdungsx.  --^  =  3,18.  Die 

6,5  6 

Hückenkanten  treten  gewöhnlich  xiemlich  deutlich  hervor.  In 

Schwaben  liegt  er  nur  in  den  Wellendoioniiten  mit  Amra.  Bucbil. 

21"* 

ß)  bidar$atu$  iwdoms,  Dicke --;;rr  =  0,71;  Scheibenzunahme 

29  t5 

5"  5 

=  2,2  pag.  33.  Der  Rücken  ziemlich  stark  ausgebuchtet, 

2  )5 

wodurch  die  Hückenkanten  markirt  werden.  In  diesen  Kanten 
itehen  auf  den  Seilen  runde  Hache  Knoten,  deren  Zahl  nur 
wenig  kleiner  ai«  die  der  Kammern  ist.  Sie  gehen  iwar  in  die 
Wohnkammer  hinein,  sind  aber  doch  in  der  lugend  deuUicher 
als  im  Alter.  Die  .4nwa(hsstreifen  scheinen  zwischen  den  Kno- 
ten auf  dem  Röcken  eine  sehr  starke  Ausbuchtung  nach  hinten 
lu  machen.  JBr  ist  unHauptmuschelkalkBegleiler  desAmmonIt 
nodosus,  auffallender  Weise  zeigen  fast  alle  Schwäbischen  hier 
lagernden  Ridorsaten  die  flaciiblasigen  Knoten.  Ohne  Zweifel 
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ist  N.  nodofUf  Mftnst  bei  Dbobbi  (HaadbiMh  der  GeogMiie  tmi 

De  la  Beche)  derselbe.  Medernau ,  TulJau ,  Crailsheim  etc.  - 

3.   Bisipliites  C^triati^. 

Ein  kleiner  deutlicher  Bauchlobus  (tab.  2.  fig.  15),  zwar  nicht 
tief  herabgehend,  aber  doch  so  raarkirt,  dass  ihn  Montfort  für  einen 
Sten  Sipbo  iuelt,  und  daraus  das  Geschlecht  Bisiphites  machte.  Fin- 
det man  auch  diesen  kleinen  Loben  noch  bei  den  Simplices ,  ja  selbst 
beim  lebenden  Pompilius,  so  verschwindet  doch  in  den  letzten  Schei- 
dewänden ausgewaciisener  Exefbplare  jede  Spur,  wahrend  er  bei  den 
Bisipliiten  fast  f  eitlebens  bleil>t.  Auf  den  Seiten  macht  die  Lobenlinie 
nur  einen  sehr  flachen  Bogen.  Die  ziemh'ch  dicke  Schale  durch  mar* 
kirte  Längs-  und  Querstreifen  netzförmig  gestreift  Daher  haben 
Steinkeme  eii^  ganz  andere!  Aussehen,  als  Individuen  mit  erhaltener 
Schale.  Juraformation. 

,  jVotif.  aratut  tab.  2.  fig.  14.  Schi.   Scheibennmahme  ^ 
46'" 

=  1,S2;  Dicke  ^  =  1,02.  Verdankt  den  ausgeieichneten  Langt* 

streifen,  die  selten  dichotomiren,  daher  mit  dem  Wachsen  der  Schale 
sich  Tergröasem,  seinen  Namen.  Die  feinem  Querstreifen  machen  auf 
dem  Rflcken  einen  mattirCen  Bogen  nach  hinten.  In  der  Jugend  halb* 

mondförmige,  im  Alter  meist  iinukirte  trapezoidale  MundöfTnung.  Die 
Schale  springt  gewöhnlich  ab,  dann  hat  man  wohl  andere  Speeles  daraus 
gemacht  N.  striatus  Sw.  182  und  intermedius  Sw.  125  mit  Schale, 
so  wie  N.  truncatus  Sw.  123  ohne  Schale  sind  von  dem  Schlothei- 
roischen  nicht  wesentlich  verschieden.  In  Schwaben  nennt  man  ihn 
wegen  seiner  Grösse,  die  1  Fuss  Durohmesser  noch  bedeutend  über* 
sehreitet,  N.  giganteus  Sobüblbb.  In  Bngland,  Deutschland  und  Frank- 
reich Hauptleitmuschel  des  Lias  a  mit  gekielten  Arieten  zusanmien. 

InLias  /  kommen  häufig  innere  verkieste  Windungen  vor  (tab.  2. 
fig.  8  und  fig.  15),  die  am  Anftog  der  Spura  meist  sehr  markirte 
Längsstreifen  zeigen.  Werden  die  Exemplare  grösser,  so  ist  ihre  Mün- 
dung zwar  koroprimirter  und  die  Zahl  der  Kanunern  grösser  als  bei 
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mtai,  alMii  die  maiUrCen  StreÜBii  bleiben;  wir  kennen  fie  daher  alt 

.V.  aratus  namt9mali$  neben  den  vorigen  stellen  (N.  seinistriatus 
d'Orb.  26  stimmt  mit  den  grossen  vollkommen  überein}. 

Bi  ist  nicht  aosinmachen,  ob  die  grauen  Steinkeme  tab.  2.  fig.  9,  wel- 
che mit  Amm.  Jurensis  in  Lias  C  ziemlich  häufig  vorkommen,  noch  zur 
Sippsehaft  des  aratus  gehören ;  die  trapezoidale  Mundöffnung  vieler 
macht  es  wahrscheinlich,  sie  hiessen  dannN.  aratus  jurenais.  D'OnBimiT'n 
Naut.  latidorsatus  tab.  24  stammt  wahrtchefailich  aus  Uas  wenig* 

stens  finden  wir  diese  breitmündige  Varietät  auch  bei  uns  mit  aratus 

46*" 

jarensis  tosanmen,  wo  er  eine  Breitenzunahme  --;7,  =  2^42  zeigt. 

Im  Braunen  Jura  wird  die  Langsstreifung  viel  seltener»  kommt 
'de  aber  doch  yor,  so  tritt  sie  nur  auf  den  innem  Windungen  auf^  die 
äussern  sind  gezeichnet  nach  Art  der  folgenden  Gruppe. 

4.   S  i  m  p  1  i  c  6  8. 

Eine  einförmige  glatte,  nur  mit  feinen  Anwachsstreifen  bedeckte 
Schale  und  eine  kurie  Kalkdute  zeichnet  sie  aus.  Der  Rficken  ist 
meist  gerai^det,  und  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  kaum  gebuchtet 
Die  Einfachheit  der  Form  und  der  Mangel  an  schneidenden  Merkmalen 
haben  eine  kaum  in  entwirrende  Namengeberei  erzeugt  In  allen  For- 
mationen. 

jVottf.  aperturatuM  Seid.  Gerundeter  Rücken,  stark  involut  mit 

28"' 

sclmeller  Breitenzunahroe        =  2,33.  Im  Braunen  Jura. 

Naut.  IkieaHu  Sw.  41.  Nimmt  nicht  ao  schnell  in  die  Breite 

zu,  im  Uebrigen  dem  vorigen  gleich.  Braun.  Jur.  ß  bei  Aalen  in  den 
Eisenerzen.  Wir  liaben  tab.  2.  fig.  16  ein  angesdüiffenes  Individuum 
gezeichnet,  um  die  kurzen  nach  aussen  hackig  gekrflnunten  Kalkdaten 
der  Scheidewände  zu  zeigen.  Die  Siphonalhullc  legt  sich  an  den 
Dutenrand  so  eng  an,  dass  es  Uebung  erheischt,  Düte  und  HüUe  nicht 
mit  efaiander  zu  Terwecbsehi. 

Naut,  Simplex  Sw.  122.  Halbmondförmige  Mundöffoung,  die 
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düime  hSufig  verdrückte  Schale  mit  tehr  dentlkhen  QueritreifeR  be« 

deckt  Kreideformation. 

Naut,  knperialU  Sw.  1 .  Die  Wohnkammer  des  Thieres  bekommt 
im  Aller  ein  grosses  Uebergewieht  über  die  innern  Umginge.  Die  fein 
gestreifte  Schale  von  der  des  N.  Pompilius  kaum  zu  unterscheiden. 
Aber  wahreod  der  iinperialis  sich  noch  in  der  SubapenoinenformaUon 
unserer  Zonen  findet,  ist  der  Pompttnis  nur  noch  auf  tropische  Meere 
beschrSnkt.  Vielleicht  war  schon  der  Simplex  in  der  Kreideformation 
die  Urform  dieser  so  wenig  von  einander  geschiedenen  Speeles.  Auch 
Lahabx  Termochle  den  lebenden  Pompilius  nicht  vom  fossilen  (impe* 
riaBs)  SU  unterscheiden. 

D"ORBiGNYPaI(?ont.  fran^aise.  Terrains  cr^taces  und  jurassiques 
hat  die  Zahl  der  hiehcr  gehörigen  Namen  noch  bedeutend  Tcrmehrt. 
Unter  Ihnen  4er  Nautilus  giganteus  d*Orb.  36*  aus  dem  obem  Oxford 
der  Gegend  Ton  La  Rochelle  bemerkenswerth.  Seine  flachen  Seiten 
und  der  concave  Rücken  erzeugen  jederseits  eine,  kielartig  henrortre- 
tende  Ruekenkante.  Streifig  und  Loben  der  Simplicea.  Aber  er  er- 
reicht die  riesige  Grüsse  Ton  18  Zoll  Durchmesser  und  gegen  9  Zoll 
Mundbreite.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  in  gleicher  Gegend  gefun- 
denen  Sepienschnäbel  (Rhyncolithes  gigantea)  dieser  Species  angehdren^ 

NmU,  frirni^puiarta  d'Orb.  18  aus  der  Chlorilisehen  Kreide  Ton 
Uavre  etc.  zeigt  einen  ziemlich  markirten  Kiel. 

5.    U  n  d  u  1  a  t  i. 

• 

Die  Schale  ist  mit  scharf  ausgebildeten  Wellen  bedeekt,  die  wie 

bei  den  Undulaten  Orthoceratiten  noch  auf  Steinkernen  sichtbar  blei- 
ben. Diese  Weilen  machen  gleich  den  über  sie  huigehenden  Streifen 
eben  tiefen  Busen  auf  dem  Rücken.  Der  Mantel  des  Thieres  war  also 
eben  so  runzelig  als  die  Schale.  Sie  finden  sich  hauptsächlich  in  der 
Kreideformation. 

JVotff.  aegoHi  tab.  3.  fig.  7.  Sw.  116.  Bindfaden  dicke  Wellen 
runzeln  die  Schale,  und  machen  auf  dem  Rücken  eine  Biegung  nach 
hinten;  einige  derselben  spalten  sich  zuweilen.  Nach  d'OaaiaHV  sind 
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•ie  in  der  Jogend  gUtt,  and  ronieln  tioh  erft  im  Alter.  Der  Mabd 
sehr  verschieden.  HaupUeitaiaichel  der-obem  «nd  nttUem  Kreide- 

formation. 

Natu,  gquamonu  Schi.  (Neocomieniis  d'Orb.  11)  aus  der  dun- 
'keln  Kreide  Ton  Nenchatel  (NeocomienformaLX  den  elegant  «ehr  Ter- 

wandt,  nur  ist  er  weiter  genabelt  und  komprimrrter.  Auch  in  Frank- 
reich fiadet  er  sich  häufig,  ja  Ur.  Dubois  de  Montpereux  hal  ihn  bei 
Sabli  in  der  Krimm  and  beiJCatais  in  KoIcIms  gesammelt.  N.  pseudo- 
elegans  d*Orb.  8  ist  wohl  nnr  eine  leicbte  AbSnderung  desselben. 

Aaut.  radiatus  Sw.  356  die  Runzeln  werden  fiel  dicker.  Im 
Portlandlialk;  auch  bei  Goslar  am  Harz  kommen  sehr  Terwandto  For> 
men  noch  über  den  Portlandkalken  Tor.  Da  d^OmiONv  den  radiatns 
von  SowERBY  in  die  Kreideformation  versetzt,  so  könnte  man  geneigt 
sein,  die  braunen  verkieselten  Formen  von  Goslar  ebenfalls  sor  untern 
Kreide  (Neoeoroien,  Hüstbon)  ra  stellen.  Bei 

Naut  tmdtflatus  Sw.  40.  fig.  1  sind  die  Wellen  so  angeschwollen, 
dass  die  Schale  davon  wie  eingeschnürt  erscheint 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  Zioksaekwellen  Ton  N.  Reqwenianiii 
d*Orb.  10  aus  der  obern  Abtheilang  des  Neoeomien  im  sMiefcen 
.Frankreich.  Von  den  3  Spitzen  des  Zickzack  sehen  die  auf  den  Seiten 
nach  oben,  dagegen  ist  die  auf  dem  Rucken  (analog  aller  Rückenstrei- 
fang  bei  Nautilus)  nacji  unten. 

6.    A  g  a  u  i  l  e  s. 

Die  Lobenlinie  bildet  auf  dem  Rücken  einen  lachen,  auf  den 
Seiten  aber  efaien  tiefen  Lobus;  auch  tto  einspitsiger  Bauehlobas  dflrfte 

nirgends  fehlen.   Der  Sipho  nähert  sich  bei  einigen  stark  der  Bauch- 

» 

Seite»  bei  andern  geht  er  bedeutend  zum  Räeken  hinaul  Vom  mittlem 
Braunen  Jura  bis  zur  Grobkalkformation. 

Xaul.  ayanitlcus  lab.  2.  fig.  6.  Schi.  Komprimirle  MundöfT- 
nung,  breiter  flacher  Rücken-,  und  schmaler  tiefer  Seitenlobus;  nahe 
an  der  Windungsnabt  ein  kleiner  Sattel.  Das  Schlotbeimische  Exem- 
plar itawnt  aus  den  Eisenoolithen  (Brauner  Jura  ä  oder     von  Loth- 
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ringen.  JV.  $inuatu$  Sw.  194  angefibr  aus  gleieher  Regio»  und  mit 

gleichen  Loben,  hat  aber  Längsstreifen,  die  nicht  bis  zum  Lippenrande 
gehen  sollen.  la  Franken  und  Schwaben  sind  die  Steinkerne  im  mitt< 
lern  und  oben  weilten  Inn  ntdit  ungewöhnlich.  Bei  allen  Uegt  der 
Uefaie  Sipho  im  obern  Drittel  dem  Rücken  genähert  Desshalb  ge- 
hört auch  N.  Iriangulatus  d'Orb.  34  aus  dem  Grossen  Oolith  hieber. 
Merkwürdig  ift  N.  Grafeiiana»  d'Orb.  38  komprUnirt  mit  sehr  schnue 
lem  Rfieken,  aber  mit  der  LobenaCellung  Jurassischer  Formen. 

\aut.  Ahn  i  (ab.  i.  (ig.  11.  Basterot.  Der  sehr  schmale  und 
tiefe  Seitenlobus  gebt  senkrecht  herab ,  der  Seitensattel  ist  dagegen 
breit  Der  dicke  Sipho  liegt  hart  auf  der  Baachseite  (wie  bei  den 
dymenien) ,  und  geht  durch  sehr  lange  in  einander  gesteckte  Duten, 
die  fast  mit  dem  kleinen  markirten  Bauclilobus  verschmelzen.  Tab.  1. 
fig.  23  stellt  einen  idealen  Durchschnitt  dieser  DuCen  Yor:  a  ist  die 
'  nach  unten  sich  zur  Kalkdote  Terllngemde  Scheidewand;  c  Spur  der 
Siphonalhülle ;  b  eine  Schicht  Kalksinler,  die  sich  zwisciien  a  und  c 
eingedrängt  hat,  und  den  Bittgang  2U  den  Kammern  verstopft  Die 
$€kwarxeSMM  auf  der  Hinterseite  fkag.S6  ist  durch  eme  matte,  sehr 
bröckliche  Substanz,  welche  sich  über  die  Anwachsstreifen  hinweg- 
lagert  scharf  angedeutet  Sehr  stark  involut  Untere  Tertiäriormation. 
Dax,  Paris.  SowniaY'e  Zigaag  aus  dem  Londonclay  davon  nicht  ver- 
schieden. 

Die  eben  erwäiuite  Kaiksinterschichl  c  ist  wahrscheinlicii  mit  der 
ähnlichen  Sinterschicht,  welche  am  lebenden  N.  Pompilius  die  Sipho« 
nalhüUe  umgibt  zu  vergleichen.  Man  konnte  sie  freilich  auch  für  mine- 
ralischen, durcii  die  (icbirgsschichtea  erzeugten  Absatz  halten  (Bhonn's 
Jahrbuch  1840.  pag.  290),  indess  wird  diese  Ansicht  nicht  durch 
•icbere  Analogleen  unterstütst 

Nmif.  lingulatns  tab.  2.  fig.  12  v.  Buch.  Die  zungenlörmigen 
Seitenloben  werden  bei  ihm  so  ungewöhnlich  lang,  und  gehen  so  schief 
gegen  den  Rficken  hinab,  dase  sie  mit  ihrer  Spitse  die  LobenNnie  der 
vorhergehenden  Seheidewand  erreichen.  Sie  schneiden  daher  auf  dem 
Rücken  ein  völlig  isolirtes  Viereck  ab.   Gänzlich  involut  Der  Sipho 


Digitized  by  Google 


60 


hart  an  der  Bauchliaie.  Sie  gleichen  daher  dem  Aturi  sehr  aoffaUend,  , 

und  kommen  fai  der  subalpinischen  TeKiärformalion  Tom  Kressenberg, 
2  Stunden  südöstlich  Traunstein  in  Oberbayern,  ziemlich  häufig  vor. 

Im  Saligebirge  von  Uallstadt  findet  lich  mit  Orthoceratiten  ein 
merkwftrdiger  NaatUit,  dessen  concaTerRQeken  und  kielartige  Rfieken- 
kanten  ganz  mit  giganteus  D'Orbigny  übereinstimmen.  Aber  die  dicke 
mit  xarten  Anwachsstreifen  bedeckte  Schale  erhebt  ^ch  aof  den  Sei- 
ten  zu  ronxeltgen  Weilen;  dabei  hat  er  die  itark  gekrümmten  Loben 
eines  aganiticus.  Wir  können  ihn  passend  Nautilus  mesodicus  nen- 
nen ,  da  er  drei  Üauptt^pen  vermittelt. 


Ammoneen. 

Die  dftnne  seibrechliehe  Kalkrdhre  ist  welh'g  nach  Art  des  Pa* 

piernautiius  (Argonauta  Argo)  gebaut,  was  aussen  erhaben^  vertieft^ 
sich  innen;  daher  gleichen  sich  Steinkerne  und  Scliale  Tollkommen. 
DieAnwachsstreiliBn  machen  in  der  Rfickengegend  eine  starke  Biegung 
nach  vorn,  wo  sie  den  Kiel  bilden  helfen.  Nicht  selten  sind  die  Scha> 
len  mit  hohlen  Stacheln,  Knoten  oder  andern  Erhabenheiten  geziert 
Lobensicke  und  Sattel  meist  ringsum  geiaekt  geben  den  Seheidew&i- 
den  fwar  eine  stark  gekrümmte,  faltige* Form,  aHein  die  Medianlinie 
der  Scheidewand  macht  den  Nautileen  entgegen  immer  eine  starke 
ConcexUdt  nach  oben  (tab.  3.  %  16).  Die  Oeffnung  für  den  Sipho 
liegt  hart  am  Rfioken,  und  verlSsst  diese  Stelle  «niemals.  Die  noik 
oben  gekehrte  Düte  der  Oeffnung  (tab.  3.  fig.  16)  ist  entweder  rings 
geschlossen,  und  dann  geht  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  ununter- 
brochen fort,  oder  die  Düte  ist  auf  der  Rückenseite  oflTen,  dann  sehen 
wir  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken ^ unterbrochen  (tab.  3.  fig.  14). 
Daraus  folgt  der  Lauf  des  Siphos ,  er  muss  die  Schale  durchbrechen, 
wenn  die  Düte  rings  geschlossen,  er  muss  iwischen  Scheidewand  und 
Sehlde  weggehen ,  wenn  die  Düte  nach  dem  Rücken  bin  offen  steht. 
Immer  aber  schnürt  er  si«b  etwas  ein  (sein  Lumen  wird  enger),  so- 
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bald  er  die  Qaericheidewand  paMirt.  Die  gewöhniicbe  Anaicht  laatt 
den  Sipho  jm  Naden  dea  Thieret  entspringen,  und  wenn  der  lieilich 

geformte  Kiel  des  Siphos  wegen  da  wäre,  so  müsste  es  so  sein,  da  der 
Kiel  bia  zum  iuasersten  £ade  der  Wohnkammer  forUeUt.  Geaehen 
jal  aber  der  Sipho  mit  aeiner  Hütte  in  der  Wohnkammer  niemala,  er 
hört  vielmehr  (zuweilen  sehr  deaüich)  bei  der  letzten  Scheidewand 
auf.  Die  Kleinheit  erlaubt  nicht,  eine  besondere  Slrul^tur  an  ihm  zu 
beobachten.  Der  Lippenrand  der  Röhre  iat  bei  aaagewachaenen  £xero- 
plaren  oft  merkwürdig  geformt.  Gewöhnlich  springt  der  Kiel,  gleich 
seinen  Anwachsslrcifen,  weit  über  den  Rand  hinaus ,  und  nicht  selten 
treten  an  den  Seiten  noch  lange  parabolische  Ohren  henror.  Die 
Richtung  der  Rohre  unterscheidet  fOnf  Hauptgeschlechter; 

1)  Ammotütes  windet  sich  wie  der  Nautilus  in  geschlossener  Spi- 
rale ,  zwischen  deren  Umgängen  kein  Raum  hleibL 

2)  SeaphiteM  ebenfsUa  eine  gesehlosaene  Spirale,  aber  der  letate 
Umgang  ist  kniefdrmig  emgeknickt  Sind  hftofig  nur  kranke 
Amnioniten. 

3)  Mamite$,  dem  Lituitea  entaprechend,  nimmt  er  wie  dieser  oifene 
Spiralen  oder  allerlei  andere  Windungen  und'Krfimmungen  an 

(Crioceras,  Toxoceras,  Ancyloceras,  Ptychoceras). 
4}  BactüUes  erstreckt  sich  analog  den  Orthoceratiten  in  gerader 
Linie. 

5)  ThtrriliteB  windet  sich  in  linker  konischer  Spirale  (Helicoceras). 
Die  einzige  Ausnahme  unter  den  Cephalopoden. 

Ammonitei  Brugniere* 

Ammonsbürner,  einst  dem  Jupiter  Ammon  heilig. 

Die  Umgänge  pflegen  freier  als  bei  Nautihu  zu  liegen,  nament- 
lieh  ist  aueh  die  Zunahme  in  dieDieke  niebtao  tehnell,  abgesehen  da- 

TOD,  dass  die  Schalen  meistens  gerippt  sind,  was  beiNautilus  nur  selten 
EU  geschehen  pflegt  Ein  Analogen  der  achwanen  Schiebt  dea  Nan- 
tOaa  lisst  sieh  bei  den  Ammoniten  nieht  mit  Bvtdens  naebweiaen, 

docli  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  puoktirten  Spiralreihen,  welehe 
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man  bei  Arieten  feltoii,  und  die  grdlMni  StreÜBn  dei  AmaHiiei»,  die 
man  bei  wobl  erhaltenen  Exemplaren  immer  beobachtet,  hiehin  ge- 
hören. Die  Lobenlinie  durchläuft  aJle  Stadien  von  der  einfachsten 
Biegung  bis  xar  iLompiidiftesten  Zackung.  In  der  Regel  nimmt  die 
•  Wohnkammer  den  letiten  Umgang  ein ,  aeiten  l)etrftgt  aie  mehr  oder 
weniger.  Doch  bricht  sie  leicht  ab ,  und  ist  bei  verkiesten  Formen 
wegen  dea  gröMern  Bitumengehaita  auch  der  Verwitterong  ieicbter 
aaageaetft  Die  Sehalen  erreichen  dfter  einen  0brchmeaaer  von  meh- 
reren Fussen.  Sie  finden  sich  in  allen  altern  Formationen  bis  zur  Kreide, 
wo  sie  gänzlich  verschwinden.  Die  gründlichste  Abhandlung  liefert 
L.  T.  Buch:  Ueker  AnmumUen  und  üäer  ihre  Senäenmg  in  Fa» 
milien.  Berlin  1833.'  Zwei  in  der  Kdnigl.  Akademie  der  Wlaaen- 
achaften  gelesene  Abhandlungen. 

I.  Qoma$i$e$  de  Haan. 

(ymvia  Wiokel,  mit  winkelten  Lolieii.) 

Die  Röhre  dea  tioniatiten  gleicht  durchaus  der  eines  Nautilus, 
sie  hat  wie  diese  aeiten  Rippen»  und  die  feinen  Anwaehaatreifen 
machen  auf  dem  Rücken  einen  Bogen  nach  hinten.  Dagegen  zeigt  der 
lippenrand  zu  den  Seiten  zuweilen  hervorspringende  Ohren  (Ammo- 
neencharakter).  Auch  die  Lobenlinie  hat  oft  no4ih  einen  aehr  wenig 
gekrümmten  Verlauf,  und  dann  ist  die  Medianlinie  der  Queraeheide- 
wände  nach  oben  concav;  oft  aber  ist  sie  schon  aickzackförmig  ge- 
buchtet, und  dann  erhebt  aich  die  Medianlinie  wie  bei  Ammoneen 
convex  nach  oben.  Der  Bipho  geht  pam  tele  frei  AmmotUtm  eitf- 
weder  zwischen  Qu  er  scheide  wand  und  Schale  durch,  oder  durch- 
bricht die  Quer^clieidewand  hart  am  Rande,  aber  mit  nach 
wnim  gekehrter  JMe  (Nantiliiacbarakter).  Man  aieht  dieis  deotlich 
an  der  in  der  Kielgegend  unterbrochenen  oder  niebt  imtetbfociienen 
Lobenlinie.  Da  aber  der  Stpho  sehr  fein,  folglich  das  Loch  sehr  klein 
i«t,  ao  mflaaen  die  Stetnkeme  noch  gani  onverletat  aein,  acbon  eine 
unbedeutende  Abrdbung  kann  irre  leiten.  Die  Wohnkammer  betragt 
meist  einen  Umgang.   Also  nur  die  Art  des  Siphonaldurohbrucbs, 
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nicht  die  RiohtaDg  der  Düte  trennt  dieas  Getcblecht  Tom  Nautilui. 
Die  Goniatiten  gehdren  dem  obem  Uebergangsgebirge  (meial  Devo- 

nisch)  und  dem  Kohlenkalksteine  an. 

o)  Sttbnautilini. 
Mit  etnfaebem  Rfickenlobua. 

Die  äussern  RSnder  der  Sipbonaldute  treten  auf  dem  RÜdien  In» 
zwei  langen  linien  hervor.  Dieser  sogenannte  Rfic1[enlobus  ist  aber 

an  seiner  Endspitze  nicht  gestlilossen,  sondern  die  Lobenlinie  in  un- 
verletzten SteinlLernen  deutlich  unterbrochen.  Die  Seitenloben  flach 
oder  rundlich  spitz.  Der  Bauchlobus  meist  nicht  scharf  ausgeprägt. 

Goniatites  subnaulUinuB  (ab.  3.  fig.  4.  SchL  Scbeibenzunabme 

19  4 

—7;;  =  2,7;  Dicke -Tjr— =  0,85;  Breitenzunahme  1,43.   Der  lange 
7  4  ,7 

spitze,  aber  am  Ende  offene  Lohns  f&llt  um  so  mehr  auf,  als  die  Lo- 
benlinie auf  den  Seiten  nur  eine  canz  schwacJie  Conveiität  nach  unten 
^acht,  um  sich  auf  der  Bauchseite  wie  bei  Nautilus  wieder  etwas  zu 
erheben,  wodurch  die  concaven  Scheidewände  entstehen.  Die  Röhre 
hat  auf  dem  Röcken  eine  i^relsfSrmige  Rundung,  erhebt  sich  auf  den 
Seiten  zu  einer  stumpfen  Kante,  und  fällt  von  hier  senkrecht  zurNaiit 
herab.  Dadurch  wird  der  Nabel  treppenförmig.  Breiter  als  hoch.  Die 
Involubilit&t  sehr  verschieden ,  daher  manche  einen  weiten ,  manche 
einen  sehr  kleinen  Nabel.  In  den  schwarzen  Devonischen  Dachsciüefern 
von  Wissenbach  verkiest 

€hmUiiites  retrornu  tab.  3.  fig.  8.  v.  Bvoa.  Der  kleine  Rucken- 
lobtts  ganz  wie  bei  subnautilinus ,  aber  in  der  OberhSifte  der  Seite 
macht  die  Lobenlinie  einen  ausgezeichneten  hyperbolischen  Seiten- 
lobus,  auch  in  der  Naht  senkt  sie  sich  tief  hinab.  Sie  sind  ganz  involut, 
selbst  in  Stehtkernen.  Die  Stretfung  der  Schale  macht  an  den  Rfieken« 
kanten  einen  ausgezeichneten  Bogen  nach  vorn ,  biegt  sich  aber  auf 
dem  Rücken  zu  ehiem  Sinus  nach  hinten.  Die  schönsten  verkiesten 
Bsempitre  im  mergelichen  ThonachielBr  von  Rödesheim  (zwischen 
Gerolstein  und  Prüm)  unmittelbar  an  der  Strasse  nach  Prüm.  Ver- 
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kalkt  in  den  rothen  Eisenkalken  von  Martenberg  (Waldeck)  und  Ober- 
scheld (dtUieh  DilleniMnrg,  Grh.  Nasiao),  am  letstern  Orte  aber  ieUen. 
Oaniatitet  auri$  tab.  3.  fig.  7.  Durch  teioe  Loben  dem  retror-  > 

,  lus  ganz  nahe  stehend ,  aber  weitnabelig , '  die  wenig  komprimirte 
Mundöfibung  durch  die  scharfen  Kanten  jederseits  am  Rücken  sur 
Trapeiform  sich  neigend.  Die  schmalen  Ohren  su  den  Seiten  ^und  die 

tiefe  parabolische  Ausbuchtung  auf  dem  Rücken  des  Lippenrandes 
erreichen  hier  .ein  Extrem,  ihre  EiAdrücke  selbti  auf  den  Steinkernen 
noch  sichtbar.  Den  Luden  derselben  entspricht  in  der  Wohnkammer 
oft  eine  starke  Einschnürung.  Solche  Ohren  sind  bei  Nautilus  nicht 
bekannt,  sie  weisen  auf  die  V  erwandtschaft  mit  Amnioniten  hin.  Mit 
retrorsus  bei  Büdesheim. 

» 

Ooniatifes  Mflmteri  v.  Bvon.  Hat  ausser  dem  sungeniormigen 

Rückenlobus  zwei  ähnliche  Seitenloben.  Sehr  involut.  Marmorbruche 
¥on  Elbersreuth,  zwei  Meilen  nordöstlich  Gronach  im  Fichtelgebirge.  - 

€hniUUiie$  muUitefiiahu  tab.  3.  fig.  3.  t.  Buci.  Hat  bereits 
drei  Seitenloben ,  die  in  der  Jugend  parabolisch ,  im  Alter  aber  etwas 
spitziger  sind.  Der  Rückenlobus  ziemlich  breit,  jedoch  an  der  End- 
fpitse  deutlich  durchbrochen.  ^ammerwSnde  sehr  dicht  stehend. 
Oberschdd. 

Goniatites  Hemlowii  Sw.  262.  Ausser  dem  trichterförmigen 
kurzenRückenlobns  drei  sohleoförmige  Seitenloben.  Uebergangskalkitei 
Scailet  auf  der  Insel  Man.  Diese  Lob^nzahl  kann  sich  auf  4  und  mehr 
steigern,  im  letztern  Falle  sollen  sie  aber  unregelmässig  werden. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  sich  an  die  geschlossene  Spi< 
rale  des 'SubnaulOmus,  nicht  nur  Formen  mit  geöffneter  Spirale,  son- 
dern selbst  gestreckte  anschliesscn,  nämlich: 

Lituites  gracUis  tab.  3.  fig.  6  Goldf.  Die  wohlgerundeten 
Innern  Umgänge  liegen  swarhart  an  eüiander,  aber  drücken  sich  nicht 
im  geringsten,  nur  die  plötzlich  erweiterte  Wohnkammer  entfernt  sich 
ein  Weniges.  Die  Steinkerne  haben  feine  zierliche  Querstreifen.  Die 
LobenUnie  seigt  auf  Bauch  und  Seiten  nur  geringe  Buchtung,  dagegen 
auf  dem  Röcken  gans  den  Lobus  der  Subnautilinen.  Er  windet  sich 


Digitized  by  Google 


nicht  in  voUkonunener  Spirale,  londem  die  Scheibe  iit  nach  emer 
Aie  TeiMngert,  sie  ist  nach  dieier  Bichtang,  wie  die  Siüpie,  atiiler 

gekrümmt,  als  senkrecht  darauf  nach  der  kurzen  Axe.  Gar  nicht  sel- 
ten Terluest  in  den  Thonscliiefem  von  Wissenbacli.  * 

OrthoeetatUf  SeMoiMmü  tab.  1.  fig.  11.  Bine  ToDlonunen 
gerade  gestreckte  Rdhre,  die  Seheidewinde  wie  bei  regulären  Ortho- 
eeratiten,  aber  auf  dem  Rücken  derselbe  feine  Lobus,  an  der  Spitze 
mit  onterbrochenerLobenünie,  wie  lieim  SubnantUinoi.  In  den  Thon- 
schiefem  Ton  Wissenbach  and  B&desheim  tiemlich  gewöhnlich,  and 
schon  von  Schlotheih  gekannt.  Die  Düte  dieser  beiden  Muscheln  ist 
vielleicht  gans  geschlossen,  denn  es  kommen  Individaen  vor,  wo  die 
Dnte  frd  steht,  and  die  LobenUnle  sich  fiber  der  Dnte  schliesst  Ob 
auch  beim  G.  subnautilinus?  Consequcnt  müsste  man  diese  Formen 
mit  besondem  Geschlechtsnamen  versehen,  iudess  mag  diess  vorläufig 
noch  dahin  gestellt  bleiben. 

6)  Subammonii. 

Mit  gespaltenem  Hückeolobus. 

Der  breite  gespaltene  Rückenlobus  endigt  jederseits  mit  scharfer 
Spitze.  In  der  Spaltung  hängen  bei  wenig  abgeriebenem  Rücken  zwei 
karie  Linien  herab,  .die  sich  «nfeit  n»M  verkbnden,  es  ist  die  klehie 
herabhSngende  Dato  för  den  Sipho  (tab.  3.  fig.  10),  und  das  analoge 
Organ  für  den  Rückenlobus  der  Subnautilinen.  Sind  die  Exemplare 
gana  onferletst,  so  ist  die  Lobenlinie  auf  dem  Bücken  ToUkommen 
gescidossen  (tab.  3.  fig.  5  c),  ein  Beweis,  dass  der  Sipho  die  Scheide- 
wand durchbricht  Auf  der  Rauchseite  liegt  ein  spitzer  Rauchlobus, 
welcher  awischen  iwei  erhabenen  Sättebi  hinabgeht  (tab.  3.  fig.  iOd), 
die  auf  dem  B&cken  des  Torhergehenden  Umganges  wie  iwei  FSss* 
chen  hervorstehen.  Den  Rauchlobus  könnte  man  leicht  mit  einem 
Sipho  verwechsehi.  Die  Querscbeidewände  kehren  ihre  Convexität 
n^ch  oben.  Alles  Kennieichen,  wodurch  diesu  Goniatiten  den  Ammo- 
naen  lUUieff  stehen  als  die  SubnautUini.  Die  Bichtung  der  Daten  nach 
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anieD^and  die  Biegung  der  AüdLenftreifea  nach  hinten  erinnern  allein 
Beeil  an  die  Naatile^il; 

Ooniatites  sphaericui  tab.  3.  fig.  iO  und  11  Martin.  Scbei- 

16'"  '  .  .  - 

bensunahme  --tt,  =  2»28.  Die  Röhre  fast  lagelförmig  invotut  mit 

tiefem  Nabel  Ein  breiter,  sehr  ipitier  Seitenlobua,  etwai  schmaler 
und  weniger  spitx  dieHuckensättel»  am  schärfsten  spiti  die  Endspitzen 

des  Rückcnlobus.  Neben  dem  schmalen  spitzen  Bauchlobas  steht  noch 
jederseits  ein  ähnlicher  Bauchnebenlobus.  Die  schönsten  finden  sich 
in  Quara  Terwandelt-'  im  Kiese  der  Ruhr  und  von  Norddeutscbland. 
Im  Kohlenkalkstein  yon  Vis^  sind  sie  ganz  involut. 

G,  Listeri  Sw.  501  (carbonarius  Goldf.  nur  eine  leichte  Abän* 
derung)  mit  gana  verwandten  Loben,  aber  das  Scheibenverhaltniss 

27"' 

=  2,7,  daher  ein  weiterer  Nabel,  die  Seiten  erheben  sich  zu 

iO 

scharfen  Kanten ,  auf  welchen  die  feinen  Qnerstreifen  sieh  nach  Art 

der  Coronarier  zu  knotigen  Bundein  sammeln.  Im  Westphälischen 
(Werden)  und  Niederländischen  (Choquier)  Kohlengebirge.  Auch  in 
den  Devonischen  Grauwackenschiefem  von  Herbem  bei  Dillenburg 
feigen  verwitterte  Reste  ahnliche  Loben.  Man  wurde  zu  weit  gehen, 
wollte  man  aus  allen  diesen  im  Kohlengebirge  so  verbreiteten  Formen 
besondere  Speeles  machen. 

Oomatites  Hönmyhaxui  tab.  3.  fig,  5  v.  Buch.  Dem  carbona- 

8"'  5    •  * 

rius  entgegen  vorherrschend  komprimirte  Röhr^  (Dicke --7:7^^1,(8), 

5  ,4 

der  weit  hinauf  steigende  Rückensattel  ist  oben  gerundet,  seine  Dor- 
salwand  steiler  als  die  Ventralwand,  welche  in  der  NShe  der  Naht  einen 
spitsigen  Seitenlohus  erzeugt,  der  nicht  ganz  so  tief  alt  der  RQcken- 
lobus  hinab  geht.  Auf  der  Bauchseite  stehen  neben  dem  langen  schma- 
len Bauchlobus  ebenfalls  awei  Bauchsättel  herauf,  die  Hilfsloben  nach 
aussen  auf  die  BauchsSttel  folgend  scheinen  flach.  Er  gehört  zu  den  •  • 
variabelsten  Formen ,  denn  es  kommen  Individuen  vor,  deren  Höhe  . 
mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  beträgt,  und  .die  Hohen  anderer  er- 
lekht  die  Breite  kaum.  Trennt  man  vorsicbtig  die  Oberschale  weg,  so 
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ist  di«  Rockenlinie  gesefalosien'  (Ub.  3.  fig.  5c},  ersi  b«lm  tieforn 
Kralteo  öffnet  sie  sieli  su  einer  lierabhSngendenDate  (tab.8.  fif.  5^, 

der  sicherste  Beweis,  dass  auch  hier  der  Sipho  die  Querscheidewand 
förmlich  durcbbricbL  Oberes  Uebergangsgebirge  (Devonisch)  von 
Bensberg,  2  Meilen  5s0ich  CAilo.  Besondert  .btafig  In  den  rothen 
Kalken  von  Oberscheld,  daher  liefert  er  hier  eines  der  ausgeseiehnet- 
sten  Beispiele  für  die  Begränzung  einer  guten  Speeles.  Das  Extrem 
ist  Goniatites  Honinghaufi  Verneuil  Geol.  Iransact.  2.  Ser.  Vol.  VI. 
tab.  25.  fig.  7  mit  schneidendem  Rflcken;  und  sehr  gedrängten  Loben, 
über  4  Zoll  Durchmesser.  Refrath  bei  Bensberg.  Darauf  folgt  G. 
Bvcioi  daselbst  tab.  26.  fig.  i  kleiner  und  der  Rucken  gerundet 
Oberscheld.  Bie  treffliche  Sammlung  des  Hrn.  Bannbbhho  iu  Dillen- 
burg zeigt  zwischen  beiden  alle  Uebergänge.  Unsere  Zeichnung  tab.  3. 
fig.  5  von  Oberscheld  steht  auf  dritter  Linie.  Endlich  G.  intuniescens 
Bbybiob  Beiträge  etc.  tab.  2.  fig.  3  und  orbiculus  fig.  4  in  der  Breite 
sich  zurKügelgestaltwendend  von  Oberscheld.  Im  Allgemeinen  sind  die 
kleinen  Jungen  dick,  und  je  älter  sie  werden,  desto  mehr  erhöht  sich 
die  Mundöffnung  auf  Kosten  der  Breite,  bis  zuletzt  die  grossen  Indi- 
viduen einen  schneidenden  Kiel  bekommen.  Zwischen  allen  laufen 
Formen  ein,  die  sich  ihr  ganzes  Leben  gleich  bleiben,  schon  jung  mit 
fcbneidendem  oder  im  hoben  Alter  noch  mit  rundem  Rücken.  iVur 
tüe  JLoben  stehen  fett. 

OoiüaHtes  primorHalin  tab.  3.  hg.  9  Schi.  ROckenlobus  und 
Rückensättel  der  vorigen  Speeles  sehr  nahe  stehend,  allein  der  über 
•  der  Naht  stehende  einzige  Seitenlobui  unten  nkht  $pitz,  sondern 
vollkommen  rund. '  Der  schmale  markirte  Rauchlobus  senkt  sieh  wie 
bei  sphaericus  zwischen  zwei  Bauchsätteln  ein,  dem  äusserlich  wieder 
2Baucbhilfsloben  folgen.  Auch  hier  ist  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken 
nicht  unterbrochen ,  und  auf  der  Querscheidewand  steht  deutlich  das 
Siphonalloch  nicht  hart  am  Rande,  sondern  et^as  hineingerdekt,  so 
dass  die  Querscheidewand  den  Sipho  vollkommen  umfasst  (lab.  3. 
fig.  96).  Sehr  sieriich  sind  die  feinen  punktirten  Streifungen,  die 
selbst  auf  Steinkernen  nicht  gans  verschwinden.  Man  kann  eine  dicke 
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stark  ioTolate  Varietät,  auf  dessen  schmalem  Rucken  der  Euckenlobui 
nicht  Ptatf  hat,  und  eme  weniger  inToIote  mit  rundem  Rüeken  and 
waHem  Nabel  untencheiden.  Büdesheim  mid  Goslar  im  Xhonschiefer. 

BemerkuBg  tiber  Clymenia  Mäoster« 

(Cljüiene  eine  Meemymphe.) 

Georg  Graf  zu  Münster:  Ueber  die  Gjmenien  und  Goniatiten 
im  Uebergangskalk  des  Fichlelgebirges.  Zweite  Aufl.  Bayreuth  1848/ 

Desselben  Beitrage  zur  Petrefaktenkunde.  Bayreuth  1839. 

Clymenieu  haben  ganz  die  Form  der  Goniatiten,  beide  können 
daher  iusserlich  nicht  anterkihieden  werden,  doch  pflegen  jene  weni- 
ger inToIat  zu  sein,  als  diese.  Auch  die  Lobenlinte  hat  einen  Shnlicben 
Verlauf,  allein  sie  erzeugt  nie  einen  Rückenlobus,  sondern  statt  dessen 
eine  sehr  schwach  gekrümmte  Biegung  nach  oben,  daher  »sind  die 
Clymenien  am  sichersten  durch  den  Dorsal -i9af#el  yon  den  Gonia- 
titen zu  unterscheiden.  Der  enge  Sipho  befindet  sich  stets  unten  am 
Bauche  der  Umgange,  wo  er  die  trichterförmig  sich  verengende  Kam- 
merwand durchbohrL"  Beide  gehören  wahrscheinlicb  ebenlUls  der 
Goniatitenformation ,  also  dem  obern  Uebergangsgebirge  an,  doch 
scheinen  Clymenien  nicht  so  allgemein  als  Goniatiten  verbreitet  zu 
sein.  (Graf  Münster  hielt  sogar  die  Clymenienkalke  für  Kambrisch.) 
Bbersdorf,  3  Meilen  südlich  Glatc;  Hof  und  Heinersreuth  bei  Stadt- 
steinach im  Fichtelgebirge;  Langenholthausen,  südlich  Balve  in  West- 
phalen,  wo  die  rothen  Kalke  entschieden  der  ohernUebergangsforma- 
tion  angehören;  vergleiche  auch  die  Endosiphoniten  der  BnglSnder 
aus  Cornwall,  voit  Petherwin  (Beyricu  über  die  Entwickelung  des 
Flöt2gebirges  in  Schlesien  pag.  30). 

aj  Clffmemen  mit  schwach  gebogenen  Loben,  entsprechend  den 

SuiiuuilUiniin  Goniat^tn. 

Clymenia  laetigata  tab.  3.  fig.  2  Miinst  Glatte,  meist  kom- 
primirte  Röhre,  Umgänge  last  gans  frei,  die  Windungsiunahme  sehr 
langsam  (8cheibenzanahme  3,7  pag.  33).  DieLobenlinie  bildet  auf  dem 
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Rftcken  einen  gerundeten  Sattel,  auf  den  Seiten  einen  ihnircIienLobai. 

Der  Längsdurchschnitt  zeigt  eine  nach  dem  Bauche  hin  ungeschlossene 
Düte,  so  dasf  also  der  Sipho  auf  der  Baucheeite  zwUchen  Sehet" 
dewand  und  Sdkale  durehgM.  ScJiäbelhanuner  bei  Heinenresth. 
Längenschnitte  von  WestphSlischen  ähnlichen  Formen  zeigten  dieselbe 
Lage  des  Sipho's,  indess  ist  es  sehr  schwer,  sich  hier  vor  IrrthUmern 
za  bewahren. 

Die  'dymenien  mit  fwei  LateraHoben  sind  h5ciut  wahrscheinlieh 

Goniatiten,  zum  wenigsten  ist  CI.  angulosa  MüNaTB&'a  Beiträge  L 
tab.  16.  fig«  S  ein  Goniatit  au  den  Siilwmmonii  gehdrig. 

k")  Clpnenim  mit  spitzigen  Seitenloben,  entsprechend  den 

Suhammonen  Gonüuüen. 

OpmeiUa  eerpenUna  tab.  3.  fig.  1,  MOnst.  Zwiaehen  üacfaen 
Falten  liegen  feine  Streifen,  alle  machen  anf  den  Seiten  eme  Biegung 
nach  vorn,  auf  dem  Rücken  aber  eine  becherförmige  Bucht  nach  Jun- 
ten. Der  convexe  RuciLensattel  (fig.  Ic),  nnd  die  sehr  spitzen  korxen 
Seitenloben  mit  senkrechter  Doraalwand  ahid  in  merkwürdiger  Ein- 
fachheit fast  allen  Formen  dieser  Abtheilung  eigenthümlich.  Dann 
soU  ein  sehr  tiefer  Bauchlobas  vorhanden  sein.  Wenn  es  wahr  ist, 
dass  die  Lobenlhiie  nicht  nnterbrochen  wird  auf  dem  R&cken,  selbst 
wenn  man  etwas  tiefer  kratzt,  dann  geht  der  Sipho  auf  dem  Bauche 
durch,  doch  fehlt  hier  noch  der  Beweis,  das  blosse  Dasein  einer  Düte 
auf  der  Bauchseite  macht  nocl|  keinen  Sipho  daselbst  -nothwendig. 
Sehfibelhammer. 

Ein  Bück  auf  die  Figuren-Tafel  3  zeigt  die  grosse  Verwandtschaft 
der  Goniatiten  und  Glymenien'  unter  emander,  diess  der  Grund  der 
Zusammenstellung. 

IL  Ceratttes  de  Uan. 

•  {jftiQati  Horn.) 

Hier  spricht  sich  zuerst  der  bestimmte  Charakter  der  Ammoniten 
in  allen  Iheüen  aus.  Die  sehr  dünne,  fast  nie  erhaltene  Schale  schmiegt 
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fleh  alen  UnebeDheKen  der  Steiiikerne  an.  Die  Lobenünie  Iritt  mar- 

lurt  hervor ,  ist  an  den  Lohenspitzen  einfach  gesägt  (jüctit  lang 
gezähni),  auf  dm  Säitelrüeken  nach  Art  der  Ganiatiten  glatt, 
Sie  bUden  iDSofara  Uebergangsformen  t a  den  folgenden  Abtheüangen. 
In  der  Medianlinie  zwischen  dem  ticLheiiten  Riickenlobus  ist  bei  voll- 
Ständigen  Steinkernen  die  Lobenlinie  ftets  unterbrochen,  aber  die 
Enden  dieier  Linien  kehren  atcft  naeh,oben  (taK  8.  fig.  Ii),  alio  ■ 
dabin/ wohin  lieh  haaptsSchUeh  die  ContexitSt  der  Seheidewand  rich- 
tet. HauptleitmuBcheln  des  Muschelkalks,  aul  den  »ie  sich  allein  be- 
•chränken. 

ilmmontfe«  nodosus  tab.  3.  fig.  14.  Sehl.  Die  rohen  Rippen 

haben  an  der  >aht  und  am  Rücken  Knoten  ;  in  der  Jugend  die  Naht- 
knotenreihe grösser,  dann  schwillt  die  Schale  in  dieser  Gegend 
$xd,  und  ist  breiter  als  der  Rucken;  im  Alter  sind  die  R&ekenknoten 
grösser ,  entwickeln  sich  sogar  tn  langen  Stacheln ,  daher  nimmt  der 
Röcken  dann  schnell  an  Breite  zu.  Die  beiden  Enden  des  tief  gespal* 
tenen  Ruckenlobus  sind  etwas  spitzer  und  grobiähniger,  als  die  der 
SeKenloben,  welche  ohne  alle  Nebenloben  und  NebensStlel  bis  tarn 
vierten  Lobas  an  Grösse  abnehmen,  unter  dem  vierten  Lobus  bildet 
die  Lobenlinie  noch  wenige  Zickiacke  und  verliert  sich  dann  unter  der 
Naht  Manche  haben  jedoch  nur  drei  Seitenloben,  überhaupt  findet 
unterhalb  des  3ten  Lobus  manche  Abweichung  Statt.  Er  gehört  aus- 
schliesslich dem  Hauptmuschelkalk  an,  im  .Wellenkalke  findet  er  sich 
nicht  Allgemein  Terbreitet 

Amnumitei  enödis  tab.  3.  fig.  15.  GSnrlich  knotenlos  und  un- 
gerippt  mit  ovalem  Rücken  bildet  er  gegen  den  hochbeknotrten  einen 
«tarken  Gegensatz.  Die  Umgänge  bleiben  sich  daher  in  allen  Lebens* 
altem  gleich,  und  liegen  Ttel  freier.  Fönf  Seitenloben  nehmen  vom 
Rucken  zur  Naht  allmahiig  an  Grösse  ab.  Hauptmusthelkalk. 

Ammonites  cinctu»  de  Haan.  Die  Mundung  doppelt  so  hoch 
als  breit,  der  Rücken  scharf,  trotzdem  nur  drei  Seitenloben,  der  flbrige 
Veriauf  der  Lobenlinie  ausgezeichnet  zickzackförmig.  Muschelkalk. 

Afnmomte$  BuciUi  tab.  3;  fig.  12  t.  AiiBbeti.  ^'ur  lüeskerne 
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▼on  wenigeDLiaieiiDiirciuiWMer  bekannt,,  die  aber,  lumal  da  sie  keine 
Wobnkaminern  seigen,  nur  die  innere  Windung  YieUdchi  viel  grfttf  e- 

rer  Individuen  sind.  Die  ganz  kleinen  nach  Art  der  Heterophyllen 
ganx  iuTolttt,  mit  randem  Rucken  und  meiinnala  eingetobnürter  Schale. 
Brreichen  aie  aber  '/tZollDurclunetier,  lo  ift  die  MondMnung  gegen 
4  Mal  böher  als  breit  mit  scharfem  Rfieken.  Leider  die  Loben  meist 
undeutlich,  doch  bUdet  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  denselben  para- 

.  bolischen  Bogen,  als  bei  den  Ceratiten.  Die  swei  obern  Seitenloben 
yiel  grösser  als  die  beiden  UDtern  (Hilfiiloben).  Dass  man  keine  Zahne 
sieht,  daran  ist  nur  die  Kleinheit  der  Kxemplare  schuld.   Ja  da  selbst 
'  bei  grossen  Individuen  vom  nodosus  die  Zähne  nur  sehr  fein  sind,  so 

.  mOsste  das  Vorbandensein  TonZiUinen  bei  so  klemen  Exemplaren  eher 
gegen  als  für  Ceratiten  sprechen ,  wie  diess  die  St.  Cassianer  Exem- 
plare lehren.  Mit  Trigonia  cardißsoidei  in  den  VYeUendolomiten  am 
Östsanme  des  Sehwarxwaldes. 

.  Bis  jetft  kennen  wir  wenige  Muscheln,  die'  mit  gleicher  Be- 
stimmtheit den  einzigen  geognostischen  Horizont  anzeigten ,  als  .die 
Ceratiten.  Zwar  hat  Graf  su  Munster  (Neues  Jahrbuch  von  Lmuaim 
4ind  Bnom  1834.  tab.  1  und  2)  Ceratiten  Von  St  Cassian  in  SSdtjrol 
aufzufinden  gemeint,  allein  diese  Abbildungen  auf  beiden  Tafeln  sind 
sänuntiich  Brut  von  Anunoniten  der  folgenden  Abtheiluog  mit  rings 
gesackten  Loben.  Man  Oberaeogt  sich  leicht  davon,  wenn  man  grössere 
Bruchstücke  mit  den  kleinem  vergleicht,  und  selbst  beladen  kleinem, 
wie  z.  B.  bei  A.  Busiris  1.  c.  tab.  1.  iig.  3  kann  man  deutliche  Sättel- 
einschnitte sehen.  Bs  ist  übrigens  eine  allgemeine  Xhatsache,  dass  die 
Sittel  auch  bei  denen  mit  rings  gesackten  Loben  weniger  tief  efaige- 
schnitten  sind,  die  Einschnilte  daher  bei  Abreibung  leichter  verschwin-  ' 
den  als  die  Loben.  Aber  bei  St.  Cassian  kommen  auch  wirkliche  Cera- 
titen  vor  (Amm.  Cassianus) ,  diese  stammen  jedoch  von  der  rechten 
Seite  des  Abteythales  aus  wahrhaftem  Muschelkalk,  der  thalabwärts 
\on  St.  Cassian  überall  mächtig  ansteht,  und  der  wohl  zu  unterschei- 
den ist  von  den  Thonen  und  oolithischen  Kalken,  die  in  bedeutender 
Höhe  auf  der  linken  Thalseiie  sich  finden»  qnd  die  su  jenen  merkwOr- 
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digeD  OrtlM>c6nytenkallMii  gdivren»  walefae  pag.  15  erwlhiil  wardm. 
Aber  gerade  diete  wirllicfaeii  Ceratiten  würde  man  aoiioii  IBr  aolche 

anerkennen,  auch  wenn  ihre  Ceratitenloben  nicht  sichtbar  wären ,  ob- 
gleich aie  beaondere  Speeiea  bilden.  Sie  lielMni  einen  Beweia,  daat 
tveh  die  Ceiatilen  aehr  fonnenreich  aind.  Vergleiche  auch  Amm. 
Bogdoanus  v.  Buch  planch.  rem.  vom  Bogdoberge  in  der  Kirgisen- 
ateppe  auf  der  linien  Seite  der  untern  WoJga,  und  L.  v.  Buoh'0  Bei- 
trige  snr  Beclimnunig  der  Gebiigaformation.in  Hnadand  pag.  9S. 

ÜL  Ammoniteii  mit  rings  gezackten  Lobenlinien. 

Die  nach  unten  gekehrten  Enden  (Lobenapitien)  ahid  nadelartig 

spitz,  die  nach  oben  gerichteten  (Sättelspizen)  mehr  blattförmig  abge- 
rundet. Dieae  Anunoniten  gehören  auaachJieaalich  der  Jura-  und  Kreide- 

• 

ÜMmation  «n.  Die  iriebtigalen  Familien  batLievou»  t.  Büob  begrOndet 

1.  A  r  i  e  t  e  n. 

Der  schmale  Bückenlobus ,  oft  bis  zur  Hälfte  hinauf  gespalten, 
ateta  langer  ala  der  Seiteniobua.  Dagegen  ragen  die  Seitenaittel  hoch 
hinaut  Seine  ttngere  Spitie  hat  der  marlürte  Nahtlobua  unter  der 
Naht  versteckt  (tab.  3.  iig.  13  c).  Der  schmale  mit  zwei  einfachen 
Spitzen  endende  Bauchlobua  aenkt  aich  flachen  den  tief  lerschnitte- 
nen  Bauchafttteln  aehr  weit  hinab.  Befreit  man  aich  die  Oberaeite 
einer  Querscheidewand,  so  treten  6  SSttel  vor  allem  hervor:  2  breite 
Rücken-  und  Seitensättel,  und  gegenseitig  genähert  zwei  schmale  aber 
aehr  hohe  Bauchaättel;  befreit  man  dagegen  die  Unteraeite,  ao  treten 
S  Loben  heraus.  Von  den  dreien  über  der  breiten  Binaenkung  dea 
Seitensattels  strebt  der  Riickenlobus  mit  seiner  Wölbung  bei  weitem 
am  tie&ten  hmab;  Ton  den  5  unter  der  Binaenkung  iat  der  Bauch- 
lobua auflUIend  acbmal,  die  übrigen  4  entspringen  lu  je  swel  enem 
Haupt  Stamme,  und  zwar  liegt  nach  oben  an  jedem  Stamme  der  kür- 
zere (2te  Seiteniobua),  nach  unten  der  längere  Zweig  (Nahtlobua). 
Man  hat  wieder  die  Zahl  aecha,  aelem  man  jeden  dieaer  Hauptitlmme 
mit  seinen  3  Aesten  als  1  zählt. 


Digitized  by  Google 


Die  Arieten  sind  auf  liai  a  bescfarinki,  man  nntericliaide  fol- 
gende zwei  üruppen: 

iL  hiellose  Arielen, 

Die  geringe  Involubilität  und  die  glatte  fein  gestreifte  Schäle 
ohne  irgend  eine  Spur  von  Siphonalkiel  gibt  der  Scheibe  eine  Aehn- 
Ucbkeit  mit  Qynienien.  Zwar  iit  der  Rückenlobuf  kürier  aU  der  Seiten- 
lobas,  aber  die  groMe  Höhe  des  Lateraltattels  stellt  sie  noch  tu  den 
Arieten.  Sehr  langer  Nahtlobus.  Sie  verdienen  nur  insofern  besondere 
AufmerksamlLeit,  als  sie  die  ältesten  Ammoniten  mit  rings  gezacliten 
Loben  sind.  Denn  sie  liegen  anmittelbar  über  dem  Bone-bed  In  der 
alleruntersten  Liasbanli,  und  verlassen  diese  nicht.  Zur  Zeit  der  Ge- 
kielten Arieten  waren  sie  daher  schon  von  der  £rde  verschwunden. 

AmmonUe$  pMmotue  (ynlog  ghitt,  i^aao^  Rücken).  Der 
RQcken  ganz  glatt  ohne  irgend  eine  Andentmig  Ton  Kiel,  daher  ma- 
chen auch  die  sehr  feinen  dem  blossen  Auge  kaum  sichtbaren  Strei- 
fen aof  ihm  eme  onhedentende  Biegung  nach  TOm.  Der  Sipbo  fand 
an  der  Schale  so  wenige  Anhaltspunkte,  dass  er  sehr  b&nfig  aof  die 
Seite  sich  schob ,  was  eine  grosse  Unsymmetrie  der  Loben  erzeugte. 
Wenig  komprimirte  JSfondöfihung,  germge  Involubilität  Der  Seiten* 
•attel  sehr  hoch,  der  R&ckenlobns  nicht  tief  ,  gespalten,  die  LobenSnle 
auf  den  Rficken  geschlossen ,  erst  wenn  man  etwas  tiefer  kratzt,  tritt  ' 
die  Trennung  ein,  und  zu  gleicher  Zeit  kommt  eine  sehr  lange  nach 
oben  gekehrte  Düte  zum  Vorschein,  der  deutlichste  Beweis,  dass  der 
Sipho  die  Scheidewand  durchbricht  Auffallender  Weise  scheint  bei 
manchen  Individuen  der  Bauchlobus  unsymmetrisch  einspitzig,  aber 
ea  beruht  nur  auf  Täuschung  und  anvollkommener  Bildung,  denn  M 
allen  Amnunäten  des  lÄae  Ut  der  eehmate  BauMobu»  $ffmme-  ! 
frisch  zweispitzig.  Eines  der  schneidendsten  Gesetze  für  Ammoniten. 
In  der  untersten  Liasbank  von  Tübingen,  Balingen.  £r  sondert  sich 
in  zwei  gute  Varietäten,  die  durch  Mittelglieder  verbonden  stets  mnr 
das  gleiche  Kalkbett  einhehmen: 

a)  p$ilonotue  laevis  tab.  3.  fig.  18  eine  flache  glatte  Scheibe, 
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ohne  Spur  von  Rippen.   Sein  Habitas  eiinnert,  abgetelien 

von  der  geringen  Involubililät  an  Faiciferen.  Scheibeniunahm« 

fi)  psUonotus  pUcaiHB,  seine  Rippei)  madteü  üm  dein  geluelten 
Arieten  iwar  Sbniicli,  allein  die  Rippen  venciiwinden  Töllig» 
ehe  sie  denRüciLen  erreiclien;  dieser  bleibt  glatt  und  ohne  Spur 
von  Kiel,  wie  bei  laevis.  D'Orbu;ny  Palcontol.  Franij.  T.  jurass. 
nennt  üin  A.  torus  tab.  53  und  tortilis  tab.  49.  Ersterer 
stimmt  mit  Schwabischen,  lAmentUeh  auch  der  schiefe 
Rüciten  und  der  lange  Nahtlobus ;  letzterer  ist  nur  unbedeutend 
unterschieden.  Es  hiesse  die  Natur  verkennen,  wollte  man 
beide  Varietäten  a  and  ß  durch  verschiedene  Speciesnamen 
von  einander  trennen.    Vgl.  auch  Johnstoni  Sw.  449.  fig.  1. 

Der  Form  nach  verschieden,  aber  durch  das  Lager  eng  verr 
N  banden  ist 

Anmonitei  atigulaluM  tab.  4.  tig.  %  Schloth.  Solange  die 
Scheibe  wenige  Zoll  Durchmesser  hUt,  bleiben  die  Rippen  scharf  und 
einfach,  und  bilden  auf  dem  Rficken  jenen  markirten  Winkel,  wonach 
er  den  Namen  trägt.  Später  spalten  sich  die  Rippen,  werden  undeut- 
licher, and  mit  ihnen  auch  der  Winkel  auf  dem  Kiele,  bis  im  hohen 
Alter  weder  Kiel  noch  Seiten  Sparen  vonUnebenheiten  feigen  (tab.  4. 

Namentlich  schwinden  die  Rippen  zuerst  in  der  Nahthälfte, 
später  am  Rucken.  Sie  erreichen  dann  über  1  Fuss  Durchmesser. 
Aach  hier  bildet  der  Seitenlobas  den  Haaptstamro,  mid  wird  viel 
länger  als  der  Ruckenlobus.  Dagegen  erscheint  der  2te  Seitenlobus 
nur  als  der  erste  Hilfsarm  des  mächtig  entwickelten  Nahtlobus,  dessen 
Spitse  so  tief  reicht  als  die  längste  des  grossen  Seitenloben.  Der 
Baaefalobus  swei  sehr  lange  einfache  Spitzen.  Bin  Drittel  involut 
Ausschliesslich  im  Lias  a,  besonders  in  den  Sandsteinen  über  psilono- 
tus  und  unter  BucUandL  Dass  nur  dieser  SoBLornpi^s  anguiatus 
sei,  das  beweisen  die  Exemplare  vonSon.oTHnii'0  Sammlung  in  Berlin, 
und  die  kurze  aber  richtige  Beschreibung  der  Petrefaktenkunde  pag.  71. 
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Wenn  Scrlotbkim  A.  spinatus  Bosc.  pag.  176  als  «ynonym  citirt 
^co5tatu$),  so  war  diess  ein  Irrthum,  den  seine  Beschreibung  löst. 
Unter  den  yielen  Varietiten  beben  wir  nur  iwei  herTor: 

«)  anffu^ahu  depre$tMs  tab.  4.  fig.  3  mit  niedrigem  Maule 

(Scbeibenzunahme  ^  ^>.. ;  =  2,98),  hat  daher  auch  die  geringste 
InToIublliiit  und  die  meisten  Umgänge.  Gewöhnlich  sehr  mar- 
kirte  Rippen  A.  catenatus  d  OKBicNV  94.  C6le-d  Or.  Doch 
können  sich  die  Rippen  schon  zeitig  verwischen.  A.  Moreanus 
d'OnBicwy  93  mit  Sinemuria  von  Avallon. 
ß)  angxdatus  compressxis  mit  hohem  Maul  ' Sclieibenzunahme  2), 
daher  auch  starliere  Involubilität  und  weniger  Umgänge.  Die 
Rippen  fangen  sehr  zeitig  an  sich  unbestimmt  zu  spalten. 
A.  Charmassei  d'Orb.  91  und  92  und  A.  Laigneletii  d'Orb.93. 
DerA.  angulatus  liefert  wieder  ein  treffliches  Beispiel,  wie  selbst- 
st&ndig  einzelne  Thierformen  in  eng  geschlossenen  Formationen  vor- 
kommen.  Verwandtschaft  mit  vielen,  aber  Uebereinstimmung  mit 
keinen  zeigend,  überschreitet  er  nirgends  weder  nach  unten  noch  oben 
die  Region  des  Uas  a;  wo  es  dennoch  behauptet  wird,  beruht  die 
Behauptung  auf  ansicherer  Kenntniss.  Individuen  mittierer  Grösse 
mit  gespaltenen  Rippen  gleichen  freilich  fast  bis  in  alle  Einzelnheiten 
dem  A.  Parkinsonii  Qraun.  Jur.  i,  und  mit  diesem  wird  angulatus  auch 
verwechselt  (Geognosie  von  De  la  Reche  übersetzt  von  Dbohbn  pag. 
401).  Alleui  die  drei  verschiedenen  Lebensstadien  des  angulatus  zeigt 
derParkinsonii  nicht,  und  so  unbedeutend  die  zwei  kleinen  Endspitzen  . 
des  Baucblobns  erscheinen  mögeni  so  zeigt  der  Parkinsonü  konstant 
nur  einen  unsymmetrischen  emspitziffen  Bauchlobus.  Ein  Merkmal, 
das  die  Verwandtschaft  sehr  mindert.    Nicht  weniger  eiiil;ulend  sind 
dieAebnlicbkeiten  des  A.  polymorphus  « — y  aus  der  Reihe  derCapri> 
coroen.  Hier  kommt  noch  das  Gewicht  der  altern  Formation  hinzu. 
Allein  auf  den  Seitei)  der  Gapricornen  spalten  sich  die  Rippen  in  kei- 
ner Lebensperioiio,  ausser  sie  sind  durch  feine  Linien  vertreten,  und 
dann  gehen  die  Schalen  den  umgekehrten  Lauf,  in  der  Jugend  rippen* 
loi,  Im  Mittelalter  bewafihet 
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PtDonotus  und  mgulatai  sind  die  beiden  Brennpnnkle  in  der 

üntcrregion  Lias  a,  um  welche  sich  alle  bis  jetzt  hier  gefundenen 
Ammonilenformen  grappiren.  So  sehr  sich  die  Kitreme  piilonotiis 
laent  und  angdttiif  eompreisos  aueb  ebitosien,  so  kommen  doch 
weiter  twlscben  beiden  Bastardformen  ror.  Denn  es  wurden  aof  den 
Tübinger  Bergen  Individuen  gefunden,  die  mit  dem  entschiedenen 
Habitus  des  psüonotus  lerlLruppelte  Rippenfonnen  des  angulatos  ver- 
'  einigen«  DieEntdeekung  setict  anfangs  in  Verwirrung,  wie  jedes  Neue, 
das  sich  den  RegeUi  des  Alten  nicht  fugt  Sind  aber  endlich  die  Fäden 
der  Verwandtschaft  gefunden,  so  kann  man  sich  nicht  mehr  entschlies- 
sen,  dafOr  neue  Namen  n  schaffen. 

Nicht  weniger  bündig,  aber  in  ihren  Haupttypen  viel  schwieriger 
festzuhalten,  ist  die  zweite  Gruppe  auf  die  Oberregion  Lias  a  be- 
schränkt Denn  was  darüber  nach  lias  ß  liinausgeht,  irie  Tumeii, 
sind  nur  NachUSnge  der  alten  Pandiesreit»  und  niemals  NormaUjpen. 

B.  Gekielte  Arteten^ 

Der  Rocken  hat  emen  dreifachen  Kiel,  in  den  beiden  lussem 

vereinigen  sich  die  Rippen,  im  mitUern  läuft  derSipbo,  welcher  daher 
durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt  wird.  Die  Rippen 
sind  nie  gespalten,  krfimmen  sich  erst  in  der  Süssem  Kielgegend  nach 
Tom,  sfaid  aber  in  der  Biegung  oft  mit  Knoten  oder  gar  Stacheln  be- 
waffnet Hauptleitmuscheln  der  Oberregion  des  Liaskalk  a, 

Ammoniteg  Buddanii  Sw.  130.  Normalform  der  ganzen 
Gruppe.  Drei  markirte  Kiele,  zwei  starke  Rfickenforchen,  ongespaltene, 
wenig  gekrümmte  erhabene  Rippen.  Die  MundöfTnung  nähert  sich  dem 
QuacUrat,  sehr  geringe  Involubilität  Er  kann  gegen  2  Fuss  Durch- 
messer erreichen,  aber  so  zahlreich  auch  die  harten  Kalke  Ton  Ihm 
erfüllt  sein  mögen,  so  sind  doch  gute  Exemplare  selten.  Vielen  Varie- 
täten unterworfen  in  England,  Frankreich  und  Deutschland.  Wegen 
sefaier  zwei  ausgezeichneten  R&ckenforchen  nennen  ihn  die  Franzosen 
seit  Bruguiöre  1787  dlsul^itfift.  Soblotibih  in  seiner  Petrefiikten- 
kunde  hiess  ihn  Torzugsweise  arietU,  A.  obtusus.  D'Oabigny'0  Palöon- 
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tologie  Fran^aiie.  Tenaiiif  jonMiqaef  tom.  I.  (ab.  44  gehdri  wenig- 
itent  der  fpanamen  Zahl  leiner  Windtmgeii  nach  Iiier  hin.  Br  teigt 

über  der  Schale  noch  zierliche  Längs-  und  Querlinien,  die  sich 
maachenförmig  schaeiden.  Nur  bei  £xemplaren  mit  aehr  gut  erbal- . 
teuer  Schale  kann  man  dieae  höchat  eigenthfimfiehe  Zeiehnung  be- 
obachten. 

'  Am9iumUe$  Conybeari  tab.  3.  fig.  13.  Sw.  Die  zwei  Furchen 
noch  eben  ao  anageseichnet  ala  bei  Yorigem ,  aber  die  Zaiil  der  Win- 
dungen Yiel  grftaaer.  Dletlippen  aind  geneigt  sich  an  derRQckenkante 
mit  stumpfen  Knoten  zu  versehen.  Der  lang  herabhängende  Rücken- 
lobua  sehr  tief  gespalten.  Man  findet  sie  gewöhnlich  nur  in  Eiempla- 
nn  Ton  2 — 6  Zoll  Durchmeaaer,  aber  mannigfaltig  Tarihrend. 

Amnunütes  Brookii  Sw.  190.  Die  Höhe  der  Mundung  über- 
flügelt die  Breite  oft  bedeutend ,  die  Mündung  zur  Naht  liin  viel  brei- 
ter  ala  in  den  Rückenkanten.  Die  Zahl  der  Windungen  trots  aehier 
bedeutenden  Grösse  beschränkt,  kaum  die  des  BucUandi  erreichend. 
Vergleiche  A.  Steliaris  Sw.  93,  der  zuni  wenigsten  ganz  die  Münduogs- 
förm  hat 

Ammanite$  Tumeri  tab.  3.  fig.  19.  Sw.  458.  Stehl-  an  der 

Gränze,  denn  die  Seitenkiele  verschwinden  iast  ganz,  doch  verliert 
der  Siphgnalkiel  ntclits  an  Deutlichkeit,  nur  nimmt  er  eine  schwache 
Andeotong  ton  Knotong  an  (aiehe  A.  costatns).  Im  Alter  die 'Höhe 
der  Seiten  bedeutender  als  die  Breite  (Charakter  des  Brookii},  unge- 
faiir  ein  Viertheil  involut.  Der  untere  Arm  des  Nahtlobus  reicht  fast 
ao  tief  hinab  als  der  Baucblobus.  Der  Rückenlobua  oben  breiter  ala 
unten.  Stets  Terkiest  Obgleich  sparsam,  so  ist  er  dennoch  für  die 
Liasthoiie  ß  Leitmuschel.  Von  Heiningen  bis  Balingen  an  vielen 
Punkten.  Doch  darf  man  alch  nicht  verhehlen,  dasa  es  mehr  die  Ver- 
kiesong  ala  aeuie  loologiaehen  Merkmale  aind,  welehe  ihn  ao  leicht 
von  den  verkalkten  Formen  im  Lias  a  unterscheiden  lassen.  Auch 
Sowbbby'0  Fonn  von  Wymondham  -Abbej  war  verkiest. 

Ba  ist  pehdich  und  an  aich  auch  gar  nicht  möglich  nach  Zeich« 
nongen  die  zahllosen  hiehergebörigen  Namen  zu  entwirren.  Man 
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muMte  XU  diesem  Ende  alle  Naturexemplare  2.ur  Verfugung  haben. 
Yoo  einer  aichera  Synonymik  kann  daher  gar  nicht  die  fiede  aeuk 
Ein  zukunftiger  Monograph  dieser  zahlreichen  Forifien  hat  ganz  nnab* 
hängig  von  dem  bisher  Gegebenen  zu  verfahren»  aber  zwei  Regeln 
dabei,  streng  einzuhalten:  er  darf  keine  Form  in  vergrö$$ertem 
noch  verManertem  Massetabe  abbUden,  und  muee  die  Loben  wo 
möglich  auf  die  Muschel  einzeichnen ,  oder  wo  sie  abgewickelt 
werden,  tue  anders  als  in  natürlicliei^  QrOsse,  Da  es  uur  wenige 
Aqunontten  gibt,  die  eine  so  glückliche  Grapse  liefern  als  diese,  so 
mögen  ihre  Namen  hier  genannt  sein. 

Die  Grundlage  bilden  die  acht  in  der  Mineral  -  Conchology 
ton  SowKiBY  benannten  und  gezeichneten  Species,  welche  Leopold 
Buch  bei  de  la  Beche  Handbudk  der  Qeognosie  iibereeizt  von 
Dbcben  1832  zu  einer  Familie  vereinigt  hat,  nämlich: 

1.  A.  Bucklandi  Sw.  130.  Kurze  Seitenioben,  aber  sehr  deutliche 
Röckenfiirchen. 

2.  A.  obtusus  Sw.  167.   Kurze  Seitenioben,  aber  keine  Rücken- 
furchen, Neigung  zu  Rippenknoten. 

3.  A.  Slellaris  Sw.  93.  Trapezförmige  Mondmig. 

4.  A.  Brookii  Sw.  190.  Trapezförmige  Mündung. 

5.  A.  Con^'heari  Sw.  131.  Wie  Bucklandi  mit  starken  Rückenfur- 
cben,  bleibt  aber  kiemer,  .die  viel  zahlreicheren  Umgänge  wach<> 

•    sen  langsatn  in  die  Dicke. 

6.  A.  rötiformis  S\v.453.  Seitenlobus  dreispitzig,  hohe  kurze Rip- 
'  pen,  niedergedrÜ4;kte.Mundö£biung,  gross  und  doch  viel  Umgänge. 

7«  A.  molticostatus  Sw.  454.   Langer  einspitziger  SeÜenlobus, 

Rückenlobus  kürzer,  flache  Rippen  mit  Knoten. 
8.  A.  Smithii  Sw.  406  ist  wahrscheinlich  lurneri  aus  Lias  ß. 
Sodann  hat  ZiBTB«  (Versteinerungen  Würiembergs  1830  —  33) 
die  meisten  derselben  schöner  als  Sowbbbt  abgebildet,  ob  aber  die 
Namen  immer  richtig  sein  mögen,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden. 
Zugleich  fügt  er  noch  zwei  mit  neuen  Namen  hinzn: 
'  9.  A.  obttquecostattts  Ziet.  lab.  15.  fig.  1,  Die  schiefe  von  der  Naht 
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.näch  lunten  gebende  SteUung  der  Bippen  fehr  beieichnend. 
Seine  tiefen  Furchen  geben  ihm  swar  den  Habttiis  der  Arieten, 

'  allein  er  slaninU  aus  Lias  d,  >vo  ich  ihn  in  den  Klingen  von  Eis- 
.  lingen  mit  amaltheu«  gefunden  habe.  Die  Lobenlinie  auf  den 

Seiten  sehr  wenig  geiackt.  Er  scheint  krank.  Ob  vielleieht  ein 

Krfippel  von  Wsleotli? 

10.  A.  Kridion  Zict  tab.  3.  iig.  2.  Bleibt  klein,  und  hat  neben  dem 
Kiele  keine  RüciLenfurchen.  Uebrigens  eine  seltene  Form. 

Endlich  bildet  d'OiiBiONY  in  der  lehrreichen  Paldontologie  Fran- 
^aise.  Terrains  Jurassiques  1842  denSchluss.  Hier  ist  nicht  nur  eine 
gans  absonderliche  Synonymik  gegeben,  die  man  häufig  nicht  beur- 
theilen  kann,  weil  mehrere  Exemplare  zu  stark  YerUeuiert  und  Loben 
widernatürlich  und  in  unbekannter  Vergrösserung  gezeichnet  sind, 
sondern  es  werden  auch  noch  als  neu  hinzugefügt: 

11.  A.  Bonardü  d'Orb.  46.  Vom  Typus  des  multicostafus, 

12.  A.  sinemuriensis  d'Orb.  95.  fig.  1  — 3.  le  swei  Rippen  gehen 
in  einem  Rückenknoten  zusammen. 

13.  A.  coprotinus  d'Orb.  64.  fig.  1— 2.  Ein  Bonardü  mit  knotigen 
Rippen. 

14.  A.  ophioides  d'Orb.  64.  fig.  3 — 5.  Unbestimmbare  Brut. 

Die  beiden  älternNamenA.  bisulcatus  Bruguiere  in  der  Encyclo- 

p^die  methodique  1 789  und  A.  Arietis  SoHLoriiBni'«  Petreiiktenkunde 

...  •      '  •     "  . 

1 83S  lassen  sfeh  besonders  ersterer  nicht  gut  auf  eine  Form  über* 
tragen,  da  jene  Männer  sammUiche  Gekielte  ArUten  darunter  ver- 
standen. 

-  * 

Was  die  SowBiiBT*schen  Namen  bei  Zibten  (die  Versteinerungen 

Würtembergs)  betrifft,  so  bemerke  ich  darüber  folgendes: 

MuckUauU  Ziet.  tabr  2.  fig.  2  möchte  wegen  seiner  vielen  Um- 
l^uige,  und  wenn  er  nicht  vergrossert  ist,  eine  Vanetit  von  Conybeari 
Sw.  sein. 

Bucklandi  Ziet  tab.  2.  fig.  3  u.  4  bildea  eine  besondere,  bis  jetzt 
nicht  banannte  Speeles.  Beide  sind  zwar  ein  wenig  Ton  emander  Ter- 
fcbioden,  aUehi  beide  zeigen  bei  dieser  beschränkten  Gf 5ssd  sdioii 


Digitized  by  Google 


80         B.  Ann».  MAantanimn.  2.  CäSmmuoM. 

IVs  Ungiiige  Wohnkammer,  vnd  eneiclian  nid  die  Grötia  der  übri- 
gen ,  abgetebeii  toa  andern  Untenehieden.  Sie  sind  btnfig.  Auch 

Kridion  Ziel.  tab.  3.  üg.  2  gehört  zu  dieser  Gruppe  der  klein  blei< 
benden. 

roHftnwU  Ziet  Ub.  SB.  fig.  1  itimnt  gut,  Dar  die  Knoten  ein 

wenig  zu  stark,  und  die  dritte  Spitze  des  Seitenlobos  sollte  länger 
•ein.    £r  erreicht  iVa  Fuss  Durchmesser. 

Canj^eari  ZieL  tab.  26.  %  2  die  Form  stimmt  gnt,  aber 
der  Seiteiilobas  ist  in  sehmal  mid  lang, 

multicostatus  Ziet.  tab.  26.  fig.  3.  es  kommen  zwei  Speeies 
vor,  die  diese  Schale  haben,  aber  mit  gana  Torschiedenen  Loben. 
Diese  hat  die  Loben  des  BaeUandt.  Da  beiSowerby  die  Loben  fehlen, 
so  kann  man  sicli  nicht  entscheiden;  ich  habe  oben  die  zierliche  Form 
aof  Sowerbys  Figur  bezogen,  dessen  einspitslger  Seiienlobus  viel 
ISnger  ab  der  Rüjckenlobus  würd.  ; 

Bucfdandi  Ziet  tab.  27.  fig.  t  stimmt  gat 

Brookii  Ziet.  tai).  27.  fig.  2  stimmt  bis  auf  die  Mundöffhung, 
welche  unten  viel  breiter  als  oben  sein  sollte. 

steigen  aach  einselne  Formen,  wie  Tnmeri  und  Smithtt  nach 
Lias  ß  hinauf,  so  ist  doch  die  Regel  des  Vorkommens  auf  eine  einzige 
Schicht  in  der  Oberregioo  Lias  a  beschrankt,  die  gewöhnlich  nicht 
über  2  Fuss  m&chtig  ist  Hier  liegen  sie  wie  in  einem  Pflaster  alle 
verkalkt  Als  merkwürdiges  Vorkommen  nenne  ich  die  Uenxer  Glaaie 
im  Pustertbal  und  nach  Lbop.  v.  Buch  Motrasio  am  rechten  Ufer  des 
Gomersee's.  . 

2.  Capricornen. 

Die  HUfslolM»!  vereinigen  sich  la  emem  ansgeseichneten  Naht* 
lobns.   Der  grosse  Seitenlobus  im  ausgebildeten  Zustande  (tab.  4. 

fig.  15  d.)  auffallend  schmalstilig  und  mit  lang  gespreizten  nicht 
sehr  unsjfmmetrischen  Armen  überflügelt  alle  Loben  an  Grösse.  Da- 
her auf  den  Seiten  kein  Stikck  des  Steinkenes,  wohm  die  Loben  sich 
nicht  vielarmig  ausbrdteten«  Die  Bndqdtiea  des  Haupllobua  werden 
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fogar  im  Alter  toh  der  daranter  iDlgeadeii  KanmerwaDd  abgeieluiit* 
ten,  war  den  gescfaidtesten  Beobachter  Terwirri  Dagegen  bleiben 
xwUchen  den  kürzern  Ruckenloben  bedeutende  Räume  frei.  Ein 
aolehes  Durcheinander  bei  Arieten  unbekannt,  obgleich  Bauch-  und 
Nahtlobui  bei  beiden  verwandt  sind.  Die  yerinpe  hwohMUät  fOüt 
ebenfalls  bei  allen  sehr  in  die  Augen ,  aber  die  ungespaltenen  auf 
dem  Rucken  nicht  unterbrochenen  Rippen  verwischen  meist  jede  Spur 
Ton  Kiel,  erachemen  hn  mittleni  Alter  am  markirtetten,  und  haben 
dann-  grosse  Neigung  sich  mit  spitzen  Stacheln  an  bewaffnen. '  Capri* 
cornen  folgen  über  den  gekielten  Arieten,  und  bilden  im  Lias  ß  und  ^ 
die  wichtigsten  Leitmuschehi. 

A.  Plamcoatae» 

Sehr  markirte  auf  dem  Rücken  meist  rhombenförmig  breite 
Rippen. 

1)  Ammanitet  eapriearmu  tab.  4.  fig.  6.  Sehl  Der  Rhombus 
der  Rippen  auf  dem  Rücken  kehrt  sich  weiter  nach  vorn  als  nach 

hinten ,  und  ist  er  auch  durch  eine  drei  bis  vierfache  Spaltung  der 
Hauptrippe  entstanden,  so  sind  doch  diese  Tlieiiglieder  eng  mit  eii|< 
ander  verschmolzen.  Seine  geringe  Involnbilltät  macht  die  BntblAf- 
sung  der  Bauchseite  leicht,  wo  die  lange  schmale  innere  Spitze  des 
Nahtlobus  analog  den  gekielten  Arieten  viel  tiefer  reicht,  als  die 
äussere  über  der  Naht  sichtbare.  Der  Seitenlobua.  fi^t  aymmetriach 
iwelspitzig,  der  untere  nur  em  wenig  länger.  Indess  hüte. man  sich 
hierauf  Gesetze  zu  gründen,  bei  grösseren  Individuen  trifft  es  nicht 
ein.  Hauptieitmuschei  des  liaa  ß,  wo  er  in  Schwaben  nur  verkieit 
erseheint  Zwei  Varietäten: 

a}  caprieomus  muius  tab.  ^  iig.  6  die  Normalform.  Scheiben- 

19"'  3 

zunähme  —77^  =  2,92.  Bzemplare  von  iVa  ZoUDurchmeaser 

6  ,6 

mit  Wohnkammer  zeigen  noch  nicht  eine  Spur  von  Stacliehi» 
leider  Ist  wegen  der  Verkiesung  die.  Grösse  sehr  beschrinki 
Balmgen,  Betzgenrieth  Lias  ß  mit  Turneri« 
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.  fl)  eaprtearmtM  «pinonit.  Ehe  die  RippM  breü  veidaa,  entr 
wickelii  fie  Stechefai,  wdehe  die  Breite  dei  Rbombut  beein- 
trächtigen. Er  ist  seltener  und  nur  der  Begleiter  des  a. 
A.  Dudrefiieri  d^OBBiOHT  103,  besonden  die  Ueinem  Exem- 
plare fig.  8—5  stimiiien  TOllkoiiiiiieD. 

2)  Ammmite»  armatus  Sw.  iLaum  involut  Die  Rippen  spar- 
iamer,  sie  entwickeln  sich  in  den  Ruckenkanten  tu  unförmlichen 

Stachclknoten.  lieber  die  ganze  Schale  gelicn  loine  concentrische 
Rippen.  Der  Rhombus  des  Rückens  bei  Jugendexemplaren  noch  deut- 
lich erkennbar,  so  dass  man  sogar  in  Verlegenheit  kommt,  sie  von 
planicosta  spinosus  zu  scheiden.  In  Wurtemberg  steter  Begleiter 
der.  vorigeu  im  Lias  ß.    Zwei  Varietäten: 

a)  armatns  spars'modiis  tab.  4.  fig.  5  Ziphus  Zict.).  Durch  die 
Grösse  seiner  Knoten,  welche  das  Maul  im  mittlem  Alter  ganz 
▼erzerren,  einer  der  merkwürdigsten  Ammoniten,  die  Knoten 
werden  aber  mit  dem  Alter  sehr  sparsam.  Der  Seitenlobus 
sehr  tief  zweispaltig  (>vas  entfernt  an  Davoei  erinnert).  Nur 
in  Würtemberg*^  lias  ß*  Betzgenrieth. 

ß)  armatus  densbwdus  tab.  ^.  ha.  18.  Sw.  95;  d  ORBicxv  78. 
Die  Knoten  kleiner,  aber  gedrängter.  Auf  dem  Bauche  hat  nur 
der  Baachlobas  Platz,  der  Nahtlobas,  dem  der  2te  Seitenlobus 
wie  ein  Hüfslobos  anhängt,  liegt  wie  bei  natrix  ganz  auf  den 
Seiten.  Nur  die  Grösse  der  Knoten  unterscheidet  ihn  \on 
natrix,  dem  er  imUebrigen  so  gleicht,  dass  man  ihn  ebenfalls 
tum  natrix  stellen  könnte.  Doch  liegt  er  in  zahlreichen  Brach- 
stucken nur  mit  oxynotus  in  der  Obcrrcgion  Lias  ß-  Auch  in 
England  und  Frankreich  scheint  er  im  lias  ß  vorzukonunen. 
Wegen  der  grossen  Verwandtschaft  mit  Natriees  lias  ^  können 
leicht  Irrungen  über  das  Lager  entstehen.  Vergl.  auch  muticos 
d'Orb.  80,  der  bei  Schömberg  mit  raricpstatus  in  der  obersten 
Bank  des  Lias  ß  liegt.  Er  liegt  in  den  Geoden  des  raricostatut 
▼erkalkt,  bat  tjuf  .den  Knoten  lange  spitze  Domen»  und  wurd 


Digitized  by  Google 


9.  OAiBiooMnnr.  um.  mABmOTÄnnk  8t 

noch  ein  wenig  grönerali  rtiieoftatat.  Bin  groim  Mi? Idimni 

48*** 

von  9  freien  Umgingen  lelgt  die  Windungsnm.         =s  5»86. 

3)  Ammonitei  bifer  tab.  4.  fig.  14.  Der  Rhombus  der  Rippen 
eriiebt  sicli  auf  dem  liyperiioliscii  gekrümmten  Rücken  nur  andeuUicli 
lienror.  In  der  Jugend  die  randmOndige  Schale  gana  glatt  (wie  au- 
w eilen  auch  bei  Gekielten  Arielen),  und  dann  der  Eückenlobus  unter 
allen  bei  weitem  der  gröstte  und  längste.  Brst  wenn  die  Scheibe  Va 
Zoll  Durchmesser  erreicht,  steDen  sich  Rippen  efai,  diese  werden 
aber  nach  und  nach  so  hoch,  und  ziehen  die  Mündung  so  in  die  Breite, 
dass  man  die  Jagendform  darin  nicht  wieder  erkennen  wurde,  wäre 
aie  durch  die  innere  Windung  nicht  aufbewahrt.  Der  Rficken  indert 
indess  seine  Form  nie,  er  bleibt  flach  gestreift  Der  Seiteiiiobus  wird 
zuletzt  länger  als  der  Rückenlobus,  er  würde  symmetrischer  aussehen, 
wäre  die  Spitze  seiner  Oberfläche  nicht  abgescimitten  durch  die  vor* 
hergehende  Lobenlinie.  Mit  Recht  heisst  er  ztpeiffe$taltety  denn 
im  Alter  schicssen  sogar  noch  auf  den  Enden  der  kurzen  hohen  Seiten 
rippen  jederseits  zwei  Stacheln  hervor,  von  denen  die  obem  deut^er 
sind.  Höchst  eigenthumlich  die  Neigung  junger  Exemplare  ttrupm^ 
uietrisc/i  zu  werden:  es  erhebt  sich  die  eine  Seite  zu  flacher  Spira 
(tab.  4.  flg.  14.  d.),  während  die  andere  einen  breiten  Nabel  zeigt 
(tab.  4.  flg.  14.  c.].  Aber  nur  ehizelne  Individuen  TeiMppefai  so» 
(bald  Ifaiks  bald  redits  gedreht},  die  meisten  sind  aymmetriseh.  Bs 
ist  daher  ein  Fehler,  wenn  d'ORBiGNV  tab.  42  daraus  einen  Turrilites 
Valdani  (Cher  Depart.)  macht  Oberregion  Lias  ß  Balmgen ,  Ofter> 
dingen,  Betzingen,  ferklest  aber  zerbröckelt  leicht  r 

4)  Ammonitei  raricostabu  tab.  4.  fig.  3.  Ziet  tab.  13.  4. 
6sr  nicht  involut,  daher  nur  em  schwacher  Rflckenemdruck  auf 

der  Bauchseite  bemerkbar.  Die  scharfen  entfernt  stehenden  Rippen 
ohne  Biegung  verlieren  sich  auf  dem  Rücken  in  Querwelien  zuRhom* 
ben  gruppirt  Bin  Isiner  fadenförmiger  Kiel  schneidet  alle  der  Länge 
nach.  Diess  igt  noch  ehi  schwacher  Anklang  zu  den  Gekielten  Arieten. 
Auch  ist  der  Rückenlobus  tief  gespalten,  und  viel  länger  als  der  Sei« 

6  ♦ 
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iNUoiHit»  Der  Rftckenfttt«!  hat  eiiien  langen  fchmalen  Seennd&rloben, 
der  Nahtiobüs  fat  breit  and  flach.  Höbe  lor  Breite  der  Manddffniing 

im  mittlem  Alter  gleich  2  zu  3.  Zahlreiche  Umgänge.  Oberregion 
Uaa  ß  mit  bifer  mid  oxynotns.  BnichstuciLe  leigen  bei  der  geringen 
Involnbilit&t  immer  den  iweispItzigenBaacblobas  sehr  dentlieh  (tab.  4. 
flg.  3  c).  Göppingen,  Melzingen,  Ofterdingen,  Balingen.  Sind  sie 
verkalkt  (an  der  Eyach  oberhalb  Balingen  und  in  der  Scblichem  bei 
Schömberg),  so  bilden  sie  handgrosse  Scheiben  mit  Wohnkammer  von 

34*"  5 

Daumendicke  (Scbeibcnzunahme  -p;r-  =  5,3)  und  1 1  Umgängen 

6  «5 

(d'Onaiomr  Terrain  jurass.  tab.  5i).  Es  geb5rt  dann  einige  Uebmig 
dazu,  in  ihnen  die  verkiesten  wieder  zu  erkennen.  Diese  Kalkexem- 
plare erinnern  sehr  an  A.  natrix  SchL  Petrefactenkunde  pag.  62, 
stinunen  vielleicht  gans  damit  fiberein.  VergL  Fldzgebirge  Würtem- 
bergs  pag.  167  bei  natrix. 

Mit  den  Pianicostae  sind  die  Hauptformen  des  Lias  ß  gegeben. 
In  der  Unterregion  liegen  mit  Turnen  sparsam  zerstreut  planicosta 
und  armatus  a;  dagegen  oben  hart  unter  den  Numismalism ergein  y 
bUer,  raricostalus  und  armatus  ß  in  Familien.  Nur  isolirt,  ein  Fremd- 
ling unter  den  Verscbiristerten,  erscheint  in  der  Oberregion  lias  ß 
der  A.  oxynotns,  der  zwar  nirgends  seines  Gleichen  findet,  doch  wenn 
irgend  wohin,  so  auf  Amallheen  weist  Gerade  diese  fremdartige 
Essdieinung  gibt  ihm  die  Wichtigkeit.  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  in 
dieser  obersten  Bank  die  Ammoniten  eine  Neigung  zeigen»  excen- 
trlsche  Windungen  zu  bilden,  nach  Art  des  bifer.  D'Orbiony  hat 
solches  noch  vom  raricostatus  (TurriUtes  Boblayei  tab.  41  Augjr-sur- 
Aubois  bei  St  Amand  im  Cher-Departement)  und  planicosta  var.  (tur^ 
rilites  CoynarÜ  tab.  43  daher)  nachgewiesen.  Turriliten  sind  das 
nicht,  auch  fmdet  die  Excentricität  nur  in  der  Jugend  statt,  im  fernem 
Wacbsthum  kommen  sie  womöglich  wieder  in  das  symmetrische 
Gleichgewicht 

B,  Natrice$, 

•  •  •  •  '  * 

Die  wenig  hervosstebeiiden  Rippen  sind  gen  mit  Stachaln  he*. 
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tettt»  die  auf  der  Schale  lang  und  ipiti  waren,  auf  den  Kieskemen 
aber  nur  ris  stompfB  Knöpfe  erseheinen.    Im  hdohtten  Grade  sind 

die  LotJien  zerschnitten ,  sodass  wir  auf  den  Seiten  überall  nur  lange 
Arme  und  schmale  Stiele  erblicken.  Geringe  InTolabilitfit  bedingt 
aoffallend  leichtetHenrortreten  detBaüchlobai.  Liaa  /dasKaitptlager. 

1)  Ammonites  maculatus  tab.  4.  fig.  7.  Phill.  planicosta 
d'OnBifliiY  tah*  Vermittelt  die  Planicostae  mit  den  Natrices.  Die 
Bippen  ihid  noch  ganx  marUrt,  werden  aber  auf  dem  Rücken  nicht 
breiter.  IKe  Loben  greifen  selbst  bei  grössern  Biemplaren*  noch 
nicht  in  einander,  sind  also  leicht  zu  verfolgen.  Die  Länge  des  untern 
Armes  des  Nahtlobus  fällt  auf.  Die  Rippen  keine  Spur  von  Knoten. 
ImLias  /  sehr  hluig,  aber  InWflrtenkberg  selten  gut  InNorddeufsch- 
land  und  der  Schweiz  oft  besser  erhalten. 

2)  Amnumitett  natrix  tab.  4.  fig.  16.  Ziet  tab.  4.  fig.  5  aber 
die  Knoten  xu  gross.  Wegen  der  geringen  InTOlubllitSt  hat  auf  der 

,  schmalen  Bauchseite  nur  der  fweispitztgeBäuchlobus Platz  (fig.  16e.}, 
der  meistens  mit  seinen  Nebenarmen  hart  an  die  Naht  streift.  Es 
nmss  daher  der  Nahtlobus  mit  seinem  breiten  Kdrper  fast  ganz  ausser- 
halb  der  Naht  auf  denSeiten  Platz  suchen.  Die  wenig  markirtenRippen 
sind  in  den  ersten  Lebensperioden  mit  2  Stacheln  bewaffnet,  die  Sta- 
cheln gleichen  aber  auf  den  Kieskemen  undeutlichen  Knöpfen.  Auf 
dem  Ri&cken  sind  die  Rippen  kaum  zu  sehen,  auch  ist  die  Spur  des 
Eieles  fast  gänzlich  verwischt.   Es  gibt  viele  Varietäten: 

tt)  natrix  rotwuhts  tab.  4.  fig.  1 7.  Rundliche  Mündung.  In  der 
lugend  jede  Rippe  zwei  deutliche  Stacheln ,  noch  hat  er  kaum 
1  Zoll  Durchmesser,  so  ist  die  untere  schon  yer8chwunden>  bis 
zuletzt  auch  die  obere  nicht  mehr  bleibt  Die  Rippen  sind  aber 
dann  immer  noch  deutlich,  und  erinnern  sehr  an  maculatus. 
Der  Nahtlobus  liegt  zwar  auf  der  Nahtkante,  allein  der  Bauch- 
theil  ist  doch  entschieden  kleiner,  als  der  der  Seiten.  In  Lias  y 
gehören  seine  zalilreichen  Bruchstücke  zu  den  schwierigsten 
Formen. 

ß)  natrix  oblongui  tab.  4.  fig.  16  nach  seiner  stark  komprimir* 
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ten  Mündung  genannt.  Die  Rippen  scheinen  nur  an  dem 
ROeken  SUcheln  in  haben.  Der  NabUobua  liegt  hierwie  bei 
annatof  llist  gaof  anaterhalb  der  Kante.  Dieai  dag  Hanpinnter- 

scbeidungsroerkroal  von  lataecosta.  Lias 

3)  Ammmüte$  laimeeoMia  tab.  4.  fig.  15.  Sw.  (breviipina  Sw. 
Baeh  d^Onararr  tab.  79)  wird  'dn  wenig  biTeloter  alt  natrii,  daher 
die  Baucbimpression  tiefer ,  auch  halbirt  die  Nahtkante  Körper  und 
SpiMttA  dei  NabUobof  genau.  Jede  Rippe  liat  iwei  Stacheln,  von 
denen  die  untere  eher  rersohwindet  als  die  obere,  erat  Im  hohen 
Alter  Tenchwinden  beide  (15rf).  Die  Kielgegend  des  Rückens  ein 
wenig  erhaben.  Concentrische  Streifenrippen,  welche  in  der  Jagend 
«ndentlleh,  treten  in  hohem  Alter  sehr  sichtbar  benror.  Grone  Bruch- 
atiicke  smd  selten,  klehie  hlu6g  in  LIas 

Atnm.  BirchiiSyf.  bei  d'ORBioNvSG  wage  ich  nicht  zu  trennen. 
Er  wird  swar  viel  grösser  (gegen  1  Fuss  Durchmesser),  dabei  bleiben 
die  swel  Staehehi  l»is  ins  hohe  Alter  deutlich,  allem  die  Loben  nicht 
wesentlich  verschieden,  und  die  grössere  Breite  der  Mündung  bei 
d'OABiomr  nicht  von  Belang,  denn  es  kommt  auch  wieder  das  Gegen- 
theil  Tor.  In  Schwaben  sind  Bruchstücke  dieses  nicht  gewöhnlich, 
desto  hlufiger  ersehehit  er  am  Ranthenberge  bei  Schöppenstedt 
hl  Lias 

C.  Polymorphi, 

Sie  nehmen  in  den  verschiedenen  Altersstufen  auffallend  andere 
Formen  an,  und  da  sie  nur  klein  oder  in  Bruchstücken  aus  dem  Ge- 
stehi  ivittem,  so  ist  Ihre  richtage  Bestimmung  hi  Schwaben  grossen 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Womöglich  halten  wir  gern  cusammen, 
was  in  einer  Schicht  vorkommt,  und  trennen  nur,  wo  entschiedene 
Analogieen  uns  leiten.  Gelingt  es  etwas  tiefer  in  diese  Mannigfaltig- 
keit einsudringen,  so  lernen  wur  leicht  den  Abgrund  vermeiden,  in 
welchen  eine  endlose  Namengeberei  stürzt  Sie  gehören  zu  den  wich- 
tigsten Formen  des  Lias 

1)  AmmnUf  polpitwrpkM  tab.  4.  fig.  j9^13.  Im  Flösge- 
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birge  pig.  174  iit  er  nach  BBomi  Lethäa  Baekeriae  genannt,  allein 
da  Baekeriae  Sw.  eineAbSnderang  des  conTolutns  der  Ornatenschieht 

ist,  80  wird  ein  neuer  Name,  der  eine  wesentliche  Eigenschaft  dieses 
nur  kleinen  aber  sehr  häufig  gefundenen  Ammoniten  ausdrückt,  ge- 
rechtfertigt  sein.  Man  kann  ihn  nur  in  seinen  VartetSCen  festhalten: 
tt;  polymorphus  IrneatUBiüb.  4.  fig.  13.   MundöfTnung  oval,  der 
Steinkern  mit  feinen  haartörmigen  Streifen  bedeckt,  welche 
schwach  sichelförmig  geschwungen  auf  dem  Rücken  nach  Art 
des  angulatas  efaien  markirten  Winkel  mit  der  Spitse  nach  Tom 
machen,  die  Winkelspitzen  liegen  in  einem  feinen  Kiel. 
ß)  pdynwrphus  coBtaius  tab.  4.  fig.  12  der  Habitus  Ton  a,  aber 
markirte  schwach  sichelförmig  gebogene  Rippen,  in  den  Innern 
Windungen  die  Rippen  dicker,  manche  Rippen  bündeiförmig 
gespalten. 

y)  polymorpkuB  MerrupHta  tab.  4.  fi&  11.  Die  Rippen  werden 
so  unförmlich  dick,  dass  sie  grösser  sind  als  die  Zwischenräume, 
und  periodisch  wie  eingeschnürt  erscheinen.  Nur  junge  In- 
dividuen haben  zu  dieser  Bildung  Neigung;  weiter  im  Alter  vor- 
geruckt •  schiigt  die  Schale  in  eine  der  andern  Varietäten  um. 
Mund  ebenfalls  oval. 

d)  polymorphus  mixtm  tab.  4.  fig.  10.    Die  Mündung  macht 
vom  Oval  den  Uebergang  zum  Viereckigen,  einige  Rippen  be-  - 
kommen  schon  Stacheln,  welche  sich  mit  ungestachelten  mischen. 
Die  gestachellen  sind  viel  kräftiger. 

«)  poiymarphus  qtiadratu$  tab.  4.  fig.  9.  Vollkommen  vierkan- 
tige fast  quadratische  Mündung,  die  einfachen  sparsamen  Rip< 
pen  sind  scharf,  und  fi'ihren  jederseits  in  tlerRiickenkantc  einen 
spitzen  Stachel,  wodurch  der  Rücken  die  grösste  Breite  gewinnt 
Zuweilen  finden  sich  xwischen  den  Hauptrippen  keine  feinere, 
gewöhnlich  ist  es  aber  der  Fall.'  Die  allerersten  Windungen 
haben  natürlich  noch  keine  Stacheln.  Wäre  diese  Varietät  nicht 
durch  d  so  eng  mit  tt-^y  vermittelt,  so  wü^de  ich  ihn  gern  als 
•elbstständige  Speeles  festhalten.   D'Onnconr  95  nennt  ihn 
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Satueaniu.  Auf  die  Symmetrie  des  HaupUeitenlobuf  9.a  lege 
naii  kein  Gewicht,  et  kommt  da«  bei  jugeii  Biemplann  b&iifig 
vor,  wecbfell  aber  mit  dem  Alter«  ift  aoch  bei  TeracbMeooii 
Individuen  schon  vericliieden. 

Die  Loben  shid  bei  'den  iiMiiten  nur  ehifiiche  Linien  mit  geringer 

Zackung ,  die  Zacken  verschwinden  daher  bei  abgeriebenen  Exempla- 
ren zuweilen  gänzlich.  SämroUiche  Varietäten  gehören  einer  einzigen 
Schicht  der  Unterregion  Lia»  ^  an;  to  klein  sie  sind,  so  smd  doch 
auf  den  Scheiben  schon  mehrere  Stadien  der  Zeichnung  fu  erkennen. 
Es  gibt  sogar  Individuen ,  die  3  bis  4  Varietäten  durchlaufen. 

2)  AmnundteB  Bnmtüi  tab.  4.  fig.  4.  Röhbe.  Die  scharf  ob- 
longe Mundform  höher  als  breit,  die  Rippen  einfach  und  schneidend, 
an  denRuckenkanten  mit  sciiaifen  Spitien  besetst,  und  auf  dem  Rucken 
ein  fadenförmiger  Kiel.  Br  ist  besonders  schön  fan  Westphälischen 
und  Hannöverischen  Lias  zu  finden,  wo  die  kleinen  Individuen  Wohn- 
kammer feigen.  Ebenso  kommt  er  in  Schwaben  in  Liat  y  vor. 
D*OnBios7  73.  fig.  3  und  4  hat  ihn  mit  Rbovabdi  aus  dem  mitflem 
Lias  zusammengestellt.  Er  scheint  allerdings  grösser  zu  werden,  doch 
bleibt  an  grössern  Stücken  der  m~arkirte  Kiel  lange  ein  Anhaltspunkt. 
Auch  der  Rronnii  ist  xn  Modifikationen  geneigt,  befondera  verwischt 
sich  die  Zweikantigkeit  des  Röckens,  der  Röcken  rundet  sich,  die 
Stacheln  werden  nur  zu  stumpfen  Knoten.  Wahrscheinlich  weisen 
diese  auf  Jametoni. 

3)  Ammomtes  Jamesmü  tab.  4.  fig.  1  u.  fig.  8  Sw.  DieRippen 
in  den  Röckenkanten  sich  ehi  wenig  nach  vom  biegend  werden  auf  dem 
Röeken  nur  unbedeutend  breiter,  streben  aber  entschieden  nach  vom. 
Die  Mundößnung  bedeutend  höher  als  breit.  Der  Körper  der  Loben  im 
Vergleich  mit  Patrices  breit  Da  man  immer  nur  Braclistäcke  findet, 
•o  ist  es  ftusserst  schwierig  das  Zuiammengehörige  su  erkennen.  Na- 
mentlich ist  es  noch  nicht  recht  klar,  wie  die  Stücke  der  ersten  Jugend 
aussehen.  Hauptleitmuschel  der  Unterregion  Lias 

a)  Jametam  Miif  tab. '4.  fig.  1  mit  dicken  Rippen  und  etwas 
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breftem  Rfleken.   Nonnalform  des  Sowkbbt  tab.  555.  fig.  1. 

17"'  5  44"' 

Dicke  —a!-  =  1,6;  Scheibenianahme  --7:7  =  3,38. 

11  13 

ß)  Jamesoni  angustus  lab.  4.  fig.  8  mit  schmalem  Rücken  und 
feinern  Rippen.  Mtuidung  doppelt  10  boeli  als  breit  (Dicke 
11*"  7 

-  J  =:  2,05).    Viele  dieser  Stücke  sind  zwar  nur  innere 

Wbidangen  des  latus,  wie  sich  schon  aus  der  BancMmpfession 
des  letztern  schliesseii  lässt.  Allein  es  scheinen  unter  ihnen 
doch  auch  selbststandige  Formen  verborgen  zu  seui.  Zuweilen 
smd  die  Rippen  in  denRQckenkanten  schwach  tuberkolirt  (Amm. 
Regnardi  d'OaBiCNT  72  von  St.  Amand)«  doch  sehen  die  Bruch- 
stucke ganz  wie  nicht  tuberkulirte  aus.  Uebrigens  dürften  die 
tuberkulirten  auf  Yarietiten  des  A.  Bronnii  hinweisen. 

Im  Lias  y  kommt  noch  ßine  Gruppe  von  Formen  vor,  die  im 
Habitus  dem  gewöhnlichen  radiansLias  C  einzelne  sogar  bis  zum  Ver- 
wechseln gleichen.  Indess  die  Zersehnittenheit  der  Loben,  und  be- 
sonders auch  der  markirte  Nahtlobus,  der  den  Falciferen  fremd  ist, 
stellt  sie  mehr  an  die  Seite  der  Capricornen,  mit  denen  sie  zusammen 
▼orkoromen.  Im  Flözgebirge  pag.  173  sind  sie  unter  der  Gruppe 
des  Birchii  Sw.  vereinigt.  Diese  Bestimmung  hat  mich  nie  befriedigt; 
allein  die  endlose  Namengeberei  zu  vermeiden,  zumal  wo  sie  nicht 
durch  Zeichnungen  unterstutzt  werden  konnte,  forderte,  mich  wo 
nur  möglich  gegebenen  Formen  anzuschliessen.  Seitdem  uns  nun 
aber  durch  d'OasiGXY's  Paläontologie  fran^aise  für  Liasammoniten 
ein  so  reiches  Material  geliefert  ist,  von  denen  fast  kein  einziger  in 
Wfirtemberg  fehlt  (Bnoim'e  lahrbuch  1845.  pag.  86),  schliesse  ich 
mich  gern  den  französischen  wenn  gleich  unbequemen  Namen  an. 

1)  Ammordtes Metuffenestii  tab.  5.  fig.  1  d'Orb.  70.  Die  schar 
fen  Rippen  werden  auf  dem  Bücken  nach  Art  der  Capricornen  breit» 
sind  aber  durch  eine  deutliche  fadenförmige  Kiellinie  unterbrochen. 
Andeutungen  Ton  Stacheln  auf  den  Rippen  in  denRAckenkanten  geben 
der  Mündung  eine  Breite ,  welche  der  Höhe  nur  wenig  nachsteht.  Die 
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tobenkörper  breit  imd  wenig  cenehnitteD.  Brachtlücke  f ebr  bäufig 
gefunden.  Es  gibt  eine  VarietSt,  die  bereits  Andeotung  einer  sweiten 

Stachcircihe  hut.  Diese  bildet  den  Uebergang  zu  der  sehr  ver- 
wandten Speeles 

2)  AmmonUei  Valdmd  tab.  5.  fig.  3.  d'Orb.  71.  Der  Kiel 
stebl  diciLer  und  schärfer  hervor,  die  Rippen  haben  aber  zwei  mar- 
kirte  Seitenstacheln.  Eine  breitmündige  Varietät,  welche  d'O&uGNY 
abbildet,  und  die  sieb  nur  sehr  unbedeutend  von  Maugenestii  unter- 
scheidet (auf  die  Yon  d*OiiBicnnr  freilich  sehr  Terschieden  ges eicfane- 
ten  Loben  darf  man  kein  Gewicht  legen,  diess  wechselt  bei  andern 
Individuen  ungemein)  ist  ui  Wiirteroberg  selten;  dagegen  sehr  ge- 
wöhnlich 

A.  Valdani  compressus  tab.  5.  fig.  3,  welchen  d'OaBioNY  nicht 
kennt  £s  ist  die  im  Flözgebirge  pag.  173  Birchii  genannte  Normal- 
form, die  schon  in  früher  Jugend  fwei  Stachelreihen  zeigt. 

Aammifes  MaMseamts  tab.  5.  figr.  2.  d*Orb.  58  mit  dem  Habi- 
tus der  Fakiferen;  die  sichelförmigen  Rippen  spalten  sich  zu  den 
Seiten  des  schneidenden  Kiels  mit  starker  Richtung  nach  vom.  Merk- 
würdig sind  bei  solcher  Form  die  tief  terschnittenen  Loben,  deren 
übereinanderfolgende  Zweige  sehr  nahe  aneinander  treten,  und  der 
lange  Nahtlobus,  wodurch  sie  trots  der  abweichenden  Schalenform 
ihren  Nachbarn  den  Capricomen  sehr  verwandt  werden.  Die  Pracht 
dcrLobenzeichnung  fallt  bei  den  meisten  Bruchslücken  auf.  Die  Dimen- 
sionen der  Mündung,  wovon  die  Lobenzeichnungen  wieder  abhängen, 
sind  aber  so  mannigfaltig,  und  treten  den  vorgenannten  Speeles  vrie- 
der  so  nahe,  dass  ich  ihn  ün  Fldigebirge  als  VnhewaffMten  Birchii 
aufFülirte. 

Junge  Individuen  werden  den  Falciferen  scheinbar  ähnlicher, 
weil  die  Loben  noch  nicht  ausgebildet  sind.   Wer  aus  solchen  For* 

men  etwas  erschliessen  will,  irrt  sich,  wahrscheinlich  sind  A.  actaeon 
und  aegion  d'Orb.  61  biehergehörige  Brut 

Bs  kommen  auch,  wiewohl  siendich  seilen,  Formen  vor,  die 
swischen  Bucklandi  und  radians  stehen:  mit  Habitus  des  radlans. 
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tber  ein  Kiel  mit  Anäentitlig  toh  iwei  Forcheil.  Der  Rftekeniobiis 

to  Jang  als  der  Seitenlobus. 

Die  ganse  Yorstehende  überall  zusammengelagerte  Gruppe  ge- 
bort  der  untern  and  mittlem  Region  des  Lias  f  an.  Sciioa  in  den 
gefleckten  Steinmergeln  finden  sie  sich  nicht  mehr.  Darin  liegt  vie^ 
mehr  eine  zwar  ebenfalls  isolirt  stehende  aber  am  besten  bei  Capri- 
eomen  nnterfubringende  Speeles»  namlieb: 

D.  itnunoitlfet  Datoei  tab.  5.  fig.  6  Sw. 

Geringe  Involubiität  und  sehr  langsame  Zunahme  in  die  Dicke. 
Die  dönnen  Rippen  sehen  auf  den  Seiten  den  Planulalen  desUas  ih»- 
lieh ,  gehen  aber  schiefer  nach  Tom  und  spalten  sich  nicht  auf  dem 
Rücken.  In  den  Hückenkanten  stehen  zerstreut  stumpfe  Knoten  (auf 
der  Schale  waren  sie  spitze  Stacheln),  welche  jedoch  den  Lauf , der 
Rippen  kaum  unterbrechen,  hSofig  gans  fehlen  öder  langgedehnt  den 
Rippen  folgen ,  im  hohen  Alter  aber  jedenfalls  verschwinden.  Am 
merkwürdigsten  die  Beschaffenheit  der  Loben.  Zerschnitten  nach  Art 
der  Natrices  ist  der  Kdrper  des  grossen  Seitenlobus  so  kun  gewor- 
den, dass  die  beiden  Hauptarme  (6  c.  S)  scheinbar  die  Rolle  der  Sei- 
tenloben  übernehmen ,  allein  der  erste  bleibt  kurzer  als  der  zweite, 
was  bei  Seitenloben  nie  der  Fall  ist  Man  rouss  daher  beide  als  die 
Bnden  des  kurs  und  breit  gewordenen  Hauptsettenloben  betrachten, 
alsdann  ist  aber  der  wirkliche  2te  Seitenlobus  zu  einem  unbedeuten- 
den Zweige  TOrkönunert,  der  sich  schief  an  den  Körper  des  Naht* 
lobus  (6  c.  N.)  anlehnt,  und  dem  auf  der  Bauchseite  nur  ein  Neben- 
zweig des  Nahtlobus  entspricht,  wahrend  bei  den  Ammonitcn  der 
zweite  Seitenlobus  dem  Bauclilobus  entsprechen  muss.  Der  Bauch- 
lobus  iweispitzig,  und  der  grosse  Ruckenlobus  geht  fast  doppelt  so 
tief  herab  als  irgend  eine  Lobenspitze  der  Seiten.  Dieser  merkwür- 
dige Ammonit  ist  noch  nirgends  anders  gefunden  als  im  Lias  y,  und 
Toriugsweise  liebt  er  die  spröden  Kalkmergel  in  der  obern  Region, 
wo  man  ihn  trotz  der  HSufigkeit  leicht  ftbersieht,  weil  er  sich  nur 
iosseist  schwer  vom  Gestein  schält.    Im  deutschen  Jura,  in  der 
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Scbweu  und  im  Breisgau  sehr  gewöhnlich,  und  da  diese  so  trefflicli 
mit  den  BngÜieben  und  Fransdiifchen  Bzamplaren  tbefeiMtiimiieii^ 
so  liefern  sie  wieder  eines  der  ausgezeieloieCsten  Beispiele,  wie 

ailgemein  eine  Form  auf  ein  einziges  Scbichtensystem  beschränlit 
sein  luoMi. 

So  gern  wir  die  AnfilUimg  der  Pormationsreihe,  wo  es  angeht, 

anpassen,  so  ist  diess  doch  bei  dem  grossen  Fonnenreichthum  des 
Lias  f,  weicher  in  dieser  Hinsicht  alie  Ammonitenformationen  faat 
fiberlriffi,  nicht  mdg^ch.   Da  die  Form  die  Haapttache,  so  lassen 

wir  vorläufig  die  tiefer  liegenden  Heterophyllen,Lineateni  Ornaten  etc., 
und  kommen  zu  den 

•  3.  A  m  a  1 1  h  e  6  n. 

Ihre  Loben  sehr  tief  gespalten,  dabei  folgen  die  Kammern  so 

gedrängt  aufeinander,  dass  sich  die  untern  Lobenspitzen  auf  die  Sät- 
tel der  vorhergehenden  Scheidewände  heften  müssen,  so  dass  die  • 
Bndspitzen  des  grossen  Seitei^obus  häufig  auf  Steiniiemen  nicht  her- 
Tortreten  können,  wie  diess  die  tab.  5.  fig.  trefflich  zeigt  Der 
Verlauf  der  Lobenlinie  wird  dadurch  unterbrochen,  und  man  irrt  sich 
in  dem  Binschreihen  der  Loben  leicht  Wären  die  Kammern  nicht 
so  gedrängt,  so  wfirde  der  Körper  der  Loben  sehr  breit  erscheinen. 
Sie  sind  den  Capricornen  entgegen  sehr  hoch  -  und  schmalmündiff 
bei  starker  IncolubUität,  daher  zersplittert  sich  der  Nahtiohus  bei 
InToluten  in  eme  gerade  Beihe  Uehier  Hilfirioben.  Im  Alter  Terlieren 
sie  ihre  markirten  Schalenzeichnnngen.  Höchst  eigenthftmlieh  ist  ihr 
knotiger  Kiel y  der  an  der  Mündung  ausgewachsener  Exemplare  weit 
herrorsteht.  Denn  sobald  die  Anwacbsstreifen  die  Kieigegend  er^ 
reichen,  wenden  sie  sich  schnell  und  weit  nach  vom,  um  noch  Schup- 
pen des  Kieles  zu  bilden ,  wo  darunter  bereits  keine  Schale  mehr 
steht  (tab.  5.  fig.  lOo.). 

A.  Amaltheen  des  Lias. 
Duroh  die  ausgezeichnete  Kootung  desKieies  sind  sie  die  eigent- 
lichen Hauptrepräsenlanten  der  Familie.   Doppelt  merkwürdig  ^a- 


Digitized  by  Google 


ämAvamm  mb  um»*  93 

dofcb,  daM  9$  im  Iura  nur  imige  Formen  gibt,  die  so  aoharf  auf 

einen  Horizont  Lias  d  beschränkt  wSren  *  als  diese.  In  den  Nnmis* 
malismergeln  y  und  Posidonienschiefern  «  ist  mchi  die-  Spur  mehr 
Ton  Urnen  tu  finden.    Zwei  Uauptspedes: 

1.  Ammmätes  mnaUhenn  tab.  5.  fig.  4.  Sehl.  Der  Rüclienlobui 
gewinnt  in  der  Milte  seiner  Seiten  durch  einen  langen  Nebenarm 
merkliche  Breite,  zwei  bia  drei  Uiifsloben  über  der  Naht,  die  eben  so 
vielen  unter  der  Naht  entsprechen ,  bis  der  zweispitzige  Baucidobua 
kommt,  der  dem  zweiten  Seitenlobus  enlspriclU.  Die  Rippen  gleichen 
flachen  Falten,  welche  nach  dem  Rücken  hin  stark  nach  vorn  Iiiegen, 
und  sich  da  m  so  viel  Streifen  spalten,  als  der  Kiel  Knoten  hat  Fein 
punktirte  LSngsstreifen  lagern  sich  bei  Exemplaren  mit  abgebrochener 
Wohnkammer  über  der  Schale  der  lüelgegend  ab,  die  Streifen  gehen 
aber  nur  so  weit  als  der  Ammonit  involut  ist,  und  werden  am  Ende, 
wo  sie  Tom  Kiele  zum  Bauche  schief  nach  hinten  abschneiden,  feiner. 
Selbst  bei  ganz  vollständigen  Exemplaren  stehen  diese  merkwürdigen 
rauhen  Streifen  noch  wenige  Linien  über  den  Mundrand  hervor»  sie 
gehören  der  Innenseite  der  Röhre  an,  denn  dieBauchsittel  der  Scheide- 
wände heften  sich  unmittelbar  auf  sie.  Daher  gehen  sie  auch  nur  so 
weit,  als  die  Röhre  sich  aul  den  Umgang  stütz L  VYo  die  Röhre  ohne 
Stutze  ist,  auf  den  Seiten  und  Rücken,  zeigt  aie  innen  keine  Spur  die« 
aer  LSngsstreifen.  Der  Ammonit  hatte  also  auf  dem  Bauehe  ein  Organ, 
das  sich  zu  den  Seiten  und  am  Rücken  nicht  ßndet.  Man  wird  hier 
an  die  ichwarze  Sciiicht  dea  Mautiius  Pompilius  erinnert,  doch  mit 
dem  Unterschiede,  daasNautilna  die  Schicht  nochmals  mit  Perlmutter- 
schale bedeckt,  was  Ainmoniten  nicht  thaten.  Im  Alter  wird  der  amal- 
.  theus  glatt,  verliert  daher  auch  den  knotigen  Kiel,  hat  aber  häufig  noch 
gut  erhaltene  Schale,  die  den  meist  verkieiten  Kern  bedeckt. 

Im  lAa»  d,  der  nach  ihnen  sehr  passend  Amaltheenthon  ge- 
nannt wird.  Sobald  man  über  den  grauen  Numismalismergeln  /  die 
ichwarzen  oder  grauen  Thone  erreicht,  fehlt  der  Amaltheui  nhrgenda» 
doch  nur  vereinzelt,  nicht  m  Familien.  Wenn  Schriftsteller  ihm  andere 
Lagen  anweisen,  so  dürften  genaue  Untersuchungen  überall  das  tiegea- 
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tbeil  beweben.  In  der  SebwSbiMlien  Alb  bMonden  aiifgeieidHiet 
Doeh  lertpaltet  er  tich  bi  nbireiehe  Varietiten: 

a)  amalthms  nudus  lab.  5.  fig.  ia,  je  glatter  desto  flacher  und 

bocbmundiger,  über  die  UStfle  involat.  Et  gibt  Indiyidaco,  die 

in  keiner  Lebentperiode  auch  nar  die  geringste  Andeatnng  Ton 

40"' 

Stacheln  haben.  Scheibenzunahme  ttrs  =  2,1. 

19  • 

ß)  amaltheus  gibboms  Schi.  In  der  ersten  Jugend  die  MundöfT- 
nung  breiter  alt  hoch,  weil  jede  Rippe  mit  einem  unförmlidien 
Knoten  bewaffnet  itt»  die  den  Mund  in  die  Breite  serrt;  tpiter 
verschwinden  die  Stacheln ,  und  der  Ammonit  nimmt  nach  und 
nach  wieder  das  Ansehen  des  vorigen  an,  meist  jedoch  mit 
dem  Untertchiede,  datt  die  Mündung  nicht  to  hoch  wird.  Sehei- 

27"' 

benzunahmc  2,54  =  -r«rr. 

10  f6 

y)  amalthens  giganith.  5.  fig.  4  c  ;[ Engelhardt!  d*ORBi«!nr  66)  er- 
reicht einen  Durchmesser  von  mehr  als  1  Fuss,  verliert  aber 
tchon  bei  6  Zoll  Grotte  den  kaotigeti  tüel  voUk&mmm,  au- 
gleich  Terflachen  tich  die  Rippen  bit  f  um  gSnziichen  Vertehwin- 
den.  Nur  die  ciirenlhihulirhen  vertieften  Längsstreifen  wer- 
den (zuweilen  gar  tebr)  hervorttecbend,  doch  auch  tie  be- 
jlecken  die  Schale  wohl  nicht  ganz,  tondem  nur  to  weit  die 
Inyolabilität  geht.  Leider  itt  die  Streifung  meist  nicht  deut- 
lich (vgl.  auch  A.  striatus).  Man  darf  hier  nicht  ausser  Acht 
latten,  datt  hti  grotten  Individuen  auch  die  Schalenlaroellen 
der  RÜolengegend  Andeutunsen  von  LSogtttreifen  haben,  die 
aber  bei  einiger  Uebung  mit  den  auf  der  Innenseite  der  Scha- 
lenröhre einer  betendem  Mantelfalte  zugehörigen  nicht  Ter- 
wechtelt  werden  können.  Der  innere  Kern  itt  oft  ein  ichter 
Amaltheus,  mit  deutlich  knotigem  Kiel,  gestachelt  oder  glatt, 
alto  zu  ß  oder  «  gehörig.  Allein  et  kommen  Individuen  vor, 
wo  adion  auf  den  innertten  Wmdungen  die  Knotung  undeut- 
lich ertcheint  (wie  das  gezeichnete  Exemplar).  Jedenfallt 
findet  er  tich  nur  mit  AmaHheut  aber  viel  tpartamer.  Haupt' 
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ftuidort  der  Breiteiibacli  obeflulb  Batnngan  wetdicb  RettUingeo. 

154" 

Scheibenziinahme  2  =  -rrsr» 

67 

ff)  amalthem  spinosua  tab.  5.  (ig.  46.  Die  Rippen  sind  mit  sehr 
langen  Domen  bewaffnet,  die  MundöfTnung  bei  Exemplaren  von 
mehreren  Zollen  fstt  so  breit  ala  hoch,  daher  eine  InToIubililät, 
welehean  cottatua  erinnert  Ich  kenne  sie  nur  Ton  Wasseralfingen. 
Diess  die  hauptsächlichsten  Varietäten.  Merkwürdig  sind  die  ver- 
krüppelten Bxemplare  mit  seitlich  gewendetem  Kid  (paradoxus  ZieL 
Ub.  11.  fig.  6),  d*Onnainr68.  fig.6— 8  hat  ein  ihnliches  von  Frank* 
reich  abgebildet,  an  dem  man  noch  die  Stelle  durch  Rippung  ange- 
deutet siebt,  wo  die  Verkröppelung  in  der  Jugend  eintrat. 

3.  AmmoniteM  co$taiu$  tab.  5.  fig.  10.  Rein.  Die  Loben  nicht 
8tari[  zerschnitten,  nur  ein  kleiner  HilfelobQa  öber  der  Naht,  welcher 
viel  kür/cr,  als  der  unter  der  Naht  versteckte.  Zweispitziger  Bau«  Ii- 
lobus.  Stark  gerippte  Schale,  die  Rippen  stehen  senkrecht  gegen  Nalit 
und  Rucken.  Zwischen  den  Rfickenkanten  machen  die  Anwachsstrei- 
feu  die  stärkste  Biegung  nach  vorn,  um  den  scbuppigknotigen  Kiel  2U 
erzengen,  welcher  daher  über  den  Lippenrand  6—8  Rippendistanzen 
hervorragt.  Steter  Begleiter  des  amaltheus,  besonders  in  Franken, 
weshalb  ihn  Schlotheim  und  andere  Pol  relaktologen  Franconicus  nann- 
ten. In  Schwaben  seltener  und  niemals  so  schön,  da  er  stets  in  den 
granen  Steinmergeln  d  liegt,  wo  der  amaltheus  gewdbnlich  schon  ver*^ 
sehwanden  ist  Man  rniterscheidet  iwei  Varietäten: 

a)  costatus  spinatus  fast  quadratische  MundöfTnung,  und  die 
Rippen  in  den  Rückenkanten  gestachelt,  die  Stacheln  jederseita 
eine  Neigung  zum  Doppeltstachel,  derR&cken  daher  sehr  broiti 

öberflögelt  wohl  gar  die  Mundhohe.  Dicke  0,88  =  ^ttt-  (über 

den  Rippen  gemessen).  Donau  -  Mainkanal  bei  Alttorf,  Banz, 
Quedlinburg. 

■ 

p)  eo$taiu$  nuduM.  Die  Rippenstacheln  fehlen,  die  Mfindnng  em 

-Rechteck,  dessen  Höhe  die  grössere  Linie.   Die  Knoten  sind 
bäuüg  spurlos  verschwunden,  man  läuft  daher  Gefahr,  ihn  mit 
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luraeri  xu  Terwechielo,  allein  |das  Lager  und  der  Imotige  Kiel 

9"',* 

leiten  meistens  zur  sichern  Unterscheidung.  Dicke  1,41  =  _»»» j ' 
Stets  mit  fpinatus  und  gleich  iilnfig. 

Diese  zwei  VarietSten  durch  Lager  und  Form  so  entschieden  ei- 
ner Species  'angehörend  führen  auf  die  Vermuthung ,  dass  das  Ge- 
•chleeht  deic  Grand  der  Yerscliiedenheit  sein  dürfte.  Vielleicht  waren 
apinatas  die  Weibchen' and  nadua  die  MSnnchen.  Indeaa  iat  dieaa  blosse 
Vermuthung.  D'Orbigny  52  nennt  a  nach  Bruguiere  A.  spinatus,  aber 
von  A.  angulatus  Schlotbbw  Petrei  70  ist  dieser  gänzlich  Tersdue- 
den,  wie  konnte  SonLonwai  sonst  vom  angulatus  sagen»  er  sei  oibte 
RUckenlinie.  Vgl.  angulatus  pag.  7  i.  - 

ß.  Amalihem  de$  Brmmen  und  Wmi$m  Jura. 

Sie  sind  zwar  durch  ihren  unsymmetrischen  Bauchlobus  von  den 
Amaltheen  des  Lias  verschieden,  allein  der  knotige  Kiel  stellt  sie  ent- 
sdiieden  in  ihre  Nachbarschaft  Ebenfalls  wichtige  Leitmuscheln. 

3.  Ammonites  alternans  tab.  5.  fig.  7  und  8  v.  Bvcii.  Die 
Sättel  durch  Nebenloben  nur  wenig  zerschnitten,  über  der  Naht  blos 
ein  kleiner  Hillilobus.  Die  sichelförmigen  Rippen  spalten  sich  unbe- 
stimmt, und  nehmen  anf  dem  Rflcken  gleichfalls  ehien  starken  Lauf 
nach  vorn,  dorh  sind  wenigstens  doppelt  so  viel  Knoten  im  Kiel  als 
Rippen  in  den  Rückenkanten,  daher  die  Zahl  der  Knoten  von  der  der 
Rippen  unabhSngig.  Bis  znrHilfte  involut.  Sie  erreichen  kaum  efaien 
Zoll  Durchmesser,  uüd  doch  kann  nur  wenig  fehlen,  da  der  grösste 
Theil  der  Wohnkammer  an  ihnen  erhalten  ist  Im  Weissen  Jura  von 
unten  bis  lurKorallenformation  hmauf,  erreicht  jedoch  in  der  Regton 
der  Terebr.  lacunosa  seine  grosste  Entwickelung. 

a)  alternans  ovalis  tab.  5.  fig.  8.  Ovale  Mündung,  dreimal  so 
viel  Knoten  im  Kiel  als  Rippen  in  der  Ruckenkante.  Brscheint 
zuerst  verkiest  im  Weissen  Jura  a  mit  Ter.  impressa,  vermehrt 
sich  in  y  zu  bedeutender  Zahl  (Lochen,  Weissensteiner  Steige  etc.), 

reicht  in  der  Schweis  bis  in  das  Terrain  ä  Chailles  (Unterre(pon 

5'"  8 

des  Weissen  Jura  «),  Dicke  1,45  =  —pn. 
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ß)  ^OiemoM  qmMtm  lab.  5.  7  mit  quadratiKfaeg  Vbami* 
dfihung,  Rippen  gedrängter  and  weniger  gespalten,  kami  dop- 
1^  so  viel  Knoten  im  Kiel  als  Rippen.  Seltener.  Gern  im 

5'" 

Weissen  Jura  ß.  Dicke  f,ll  = 

4.  AmmMUte$  Lamberti  tab.  5.  fig.  9  Sw.  Die  Knoteniabl 
hängt  genaa  von  der  Rippeniahl  ab,  denn  jode  Rippe  ISsst  sieh  deut- 
lich bis  zum  Kiel  verfolgen,  doch  biegen  sich  die  linotenbildenden  Li- 
nien Yiel  weniger  nach  vorn»  als  bei  den  bereits  genannten  Amaltheen. 
Daher  Terfliesst  der  Kiel  mit  den  Seiten.  Rippen  öfters  dichotom. 
Bauchlobus  einspilzig.  Er  liegt  nur  auf  der  Sussersten  Gränze  swi- 
schen  Braunem  und  Weissem  Jura,  entweder  verkiest  oder  in  schwarze. 
Kalluneigel  verwandelt  In  Schwaben  zwar  haafig,  aber  setten  schdn. 
Ausgezeichnet  bei  Beifort  (sQdlich  den  Yogesen),  am  MontTerrible  und 
im  Französischen  Jura. 

.  a)  LamJkerti  macer  eine  magere  Form  mit  schmal  ovaler  Mnnd- 

5"* 

Öffnung.  Dicke  1,66  =s  -r^r. 

ß)  Lamberti  pinguis  tab.  5.fig.  5,  viel  dicker  und  besser  genährt, 

9  "  6 

aber  ganz  von  gleichem  Habitus.  Dicke  1,88  =  -tt;^. 

7  ,a 

f)  Lamberti  infiatue  schwillt  an  wie  ein  macrbeephalus.  Dicke 

1  =  Alle  liegen  zusammen,  und  es  gehört  Uebung  da- 

zu,  hl  ihren  UnterabtheUungen  das  Gleiche  wieder  zu  erkennen. 

Zwischen  altemans  und  Lamberti  spielen  eine  Menge  Bastard- 
formen  (6eiicostatus,  cordatus,  quadratus  etc.),  die  alle  in  Schwaben 
nicht  fehlen,  aber  bis  jetzt  sich  noch  nicht  als  wichtig  gezeigt  haben. 

An  dep  Lamberti  könnte  man  den  angulatus  pag.75  unmittelbar 
anscUiessen ,  da  sich  beide  auch  im  Habitus  gleichen.  Weil  es  aber 
doch  wegen  der  Netzverwandtschaft  nicht  möglich  ist,  alles  Aehnliche 
m  eine  Linie  zu  bringen,  so  gaben  wir  besser  der  Formation  das  Ueber- 
gewicht  Ebenso  sei  auch  hier  noch  erwlhnt 

A.  itisi^nis  Schübl.  Ziet.  tab.  15.  lig.  2.  Der  grosse  Nahtlobus 
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stellt  ihn  sum  angulatiu;  der  Kie],  in  wtleheiii  die  ^enmdeteii  Rippen 
undeatfieh  Tersehmelxen,  snm  Lamberti  pingoif .  Er  erreidit  einen  Fqm 

JDurchmesser ,  und  wird  im  Alter  ganz  glatt,  mit  schneidendem  Kiele 
und  dreieckiger  Mündung.  Ein  sparsamer  Begleiter  des  A.  jurensis 
Lias  C*  Heuiingen,  Metzingen,  Hechingen  etc.  D'Onionr  112.  Siehe 
auch  A.  sternalis  d'ORBicxY  III. 

Auf  der  Gränze  und  zwischen  amaltheus  a  und  Falciferen  die 
Mitte  haltend  steht 

5.  Ananonites  oxynoius  tab.  5.  fig.  11.  Der  Kiel  wird 
hier  gleich  nach  der  ersten  Jugend  so  lioch  und  scharf,  dass  er 
in  extremen  Formen  wirklieh  sclueidet  Der  breite  Rückenlobus 
hängt  tiefer  herab  als  der  Seitenlobus.  Die  Lobenlinie  läuft  bei 
der  Brut  in  der  Nahtregion  von  der  Mitte  der  Unterseite  des  zwei- 
ten Seitenlobus  ah  nach  oben  statt  nach  unten,  bildet  aber  auf  der 
Bauchseite  noch  einen  Hilfslol^us  von  derGrdsse  des  Sten  Seitenlobus, 
ehe  sie  cum  zweispitzigen  Bauchlobus  hinabsteigt.  Vom  Habitus  des 

44" 

amaltheus  o,  nur  komprimirter  (Dicke  3,11  =  -ttt-t)  und  die  fla- 

cheren  Rippenfalten  biegen  auf  dem  Rücken  nicht  ganz  so  stark  nach 
vorn,  dpch  zeigen  sie  eine  entschiedene  Neigung,  In  gewissem  Alter 
auf  dem  scharfen  Kiele  Knoten  zu  bilden.  Die  flache  hohe  Mündung 
mit  ^3  Involubilität  und  darüber  erinnert  sehr  an  Falciferen.  Haupt- 
leiUnuschel  in  der  Oberregion  Lias  ß,  steter  Begleiter  des  bifer  und 
raricostatus,  aber  unter  allen  dreien  bei.  weitem  der  häufigste.  Man 
sah  ihn  noch  nie  mit  Wohnkammer,  auch  wenn  die  Scheiben  3  —  4 
Zoll  Durchmesser  haben ,  gewöhnlich  findet  man  nur  kleine  schwarze 
verkieste  Individuen  von  V2  Zoll  und  darunter.  Wie  in  Sehwaben,  so 
findet  er  sich  auch  in  England  (Gheltenham)  und  Frankreich  (d'Onncaiy 
A.  Lynx  und  A.  Co^narti  tab.  87). 

4.  Heterophyllen. 

Comprimhrte  Formen  mit  gerundetem  Rücken,  feiner  Scbalen- 
streifung  ohne  Rippen,  gewöhnlich  starker  InvolubiKttt,  die  Loben 

lange  Spitzen,  dagegen  die  Sättel  blattförmig  in  einem  £xtrem,  wie  es 
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hü  aodfitn  Aimnoniten  selten  Torkommt  Die  Loben  nehmen  Yoni 
Heaptieitenlobos  bie  rom  louenlen  Hilfilobat,  der  fest  genan  in  der 

Naht  liegt  und  unter  allen  der  kleinste  ist,  gleichmnssig  in  geometri- 
•cher  Progression  ab;  nur  swisohen  Seiten  -  und  Uillsloben  findet  bei 
Formen  der  Juraformation  eine  Ueine  Unteibrecbung  Statt  Bbenso 
regelniässig  nimmt  die  Grösse  auf  der  Bauchseite  bis  zum  Bauchlobus 
hin  wieder  zu.  Nennen  wir  den  Rückeolobus  r,  den  Bauclüobus  b,  die 
beiden  kleinsten  Loben  in  der  Naht  so  l&sst  sich  die  ganie  Loben- 
aahl  in  eine  bequeme  Formel  bringen.  So  hat  i,  B.  heterophyllus 
amaithei  tab.  6.  fig.  I  6  die  Formel  r9n6  66  n9  =  34;  d.  h.  er  bat 
aniammen  34  Loben,  wie  die  Locher  auf  der  Scheidewand  beweisen, 
und  £war  iwiaehen  Rfteken-  und  NahUobns  je  9»  iwischen  Naht-  und 
Bauchlobus  je  6.  Da  das  Loch  des  Bauchlobus  dem  Loche  des  zwei- 
ten Seitenlobtts  schief  nach  unten  gegenül>er  liegt,  wie  es  der  Bauch- 
iattel  und  iweite  SeÜensattel  jrenau  bestimmen,  so.  Iiönnen  die  Sättel 
und  Loben  unter  diesen  auf  beiden  Seiten  sieh  nicht  genau  entsj^e- 
chen.  Denn  wir  zählen  ausser  dem  sich  schon  nach^aussen  neigenden 
n  aussen  noeh  7,  innen  dagegen  nur  6.  Gegen  das  Gesets  <fieser 
Formel  whrd  in  Zeichnungen  immer  gefehlt  (siehe  Heterophyllus  d'Orb. 
tab.  109,  Buckland  Geol.  und  Miner.  tab.  39).  Und  doch  ist  die  Sache 
wichtig.  Denn  im  Salsgebirge  kommen  unter  andern  Heterophyllen 
Tor  mit  genauer  Gorrespondens,  die  man  im  Lias  gar  nicht  kennt  So 
hat  z.  B.  respondens  aus  dem  rothen  Kalke  von  Kallstadt  die  Formel 
rllii969Hll  =  44.  Die  DilTerens  11—9  =  2  deutet  schon  auf 
em  Bntsprechen,  ramal  da  n  hier  genau  in  der  Naht  liegt. 

I.  AmmanHei  heferophyUui  tab.  6.  6g.  1-^6.  Sw.  Er  dankt 
den  ausgezeichneten  Sattelspitzen  seinen  Namen.  Der  Rückenlobus 
nur  halb  so  lang  als  der  erste  und  grösste  aller  Seitenloben.  .Die  awei 
Seiten-  in  Verbindung  ndt  den  fönf  bis  sieben  Hilfsloben  nehmen  so 
regelmässig  an  Grösse  ab  und  ihre  Wurzeln  entspringen  in  so  mar- 
kirten  Linien,  dass  oftmals  den  Wurzelursprüngen  ein  strahlenförmiger 
Bindmek  auf  der  Schale  entspricht  Zwebpitxiger  Bauchlobus.  Die 
Schale  hat  legehnässige,  fadenförmige  Streifen.  Der  heterophyllus 

7* 
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miendieidel  ikh  fon  den  bif  jeUt  geMuitea  AmoMmitan  weieiitlich 
dadurch,  data  er  nicht  «rf  efaie  Schicht  hecchriolt  itt,  Mmdem  Ton 

Lias  /  bis  Idas  C  in  allen  Zwischenlagen  nur  wenig  verändert  wieder- 
kelirtt  ja  telbct  noch  in  den  Braunen  Jura  hinangeht.  Nach  ihrem 
Lager  können  irir  fünf  Formen  fssthalten: 

m)  heteroph^lu»  mmimnalii  lab.  6.  fig.  5.  Er  ist  Ton  aOen  am 
wenigsten  inyolut,  aber  doch  über  zwei  Drittheile.  Die  Breite 
der  Mondöffimmg  vielitt  nach  der  Naht  hin»  bei  gröseem  Bruch- 
itficken  6  Hiifiiloben,  daron  die  letiten  den  übrigen  onlhnlich. 
Lobenformel  r8u464n8  =  28  (fig.  5a  und  b).  Im  mittlem 
Atter  iat  der  McJien  ganz  rund  und  maciit  den  Sindrucii  jeinec, 
aoigef  eichneten  IwterophyUua.  In  der  Jugend  bte  auf  mehrere 
Zoll  Durchmesser  hinaus  ist  er  jedoch  ziemlich  stark  kompri- 
mirt,  die  Schale  schwach  gerippt,  hat  auf  dem  Rücken  eine  ibex- 
artige  Knotung,  da  die  Streifen  auf  dem  RAdien  aidi  aehr  atarfc 
nach  Tom  biegen  (fig.  5e).  l^nichttAclte  Ton  jeder  Altersgrdtse 
sind  im  Lias  y  sehr  gewöhnlich.  Wahrscheinlich  zerfällt  er  aber 
hl  viele  Unterabtheilungen.  D'Omttmr'n  A.  Laacombi  tab.  75. 
fig.  1-^4  (aber  nicht  5  und  6)  gleicht  ihm  gani.  Bs  iat  indeaa 
sehr  schwer,  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welche  Brut  ihm  an- 
g^ört,  ea  iu»mmen  glatte  (tab.  6.  fig.  3)  und  eingeschnürte 
(tab.  6.  fig.  4)  Kieilteme  tor,  die  man  nur  to  ihm  stellen 
kann.  Vergleiche  auch  ibex. 
ß)  heterophyUu9  amalthei  tab.  6.  fig.  1.  Unstreitig  der  schönste 
aller  Ammoniten,  der  durch  die  Art  seiner  Verkiesung  die  ge* 
dringten  Loben  In  ausserordentlicher  FOlle  und  Klarheit  ,  her- 
vortreten lässt.  Die  Lobenformel  r9n6ö6n9  =  34.  Die 
Schale  ist  ao  dünn,  dass  zwischen  den  schwachen  LSngs-  und 
Qaerstreiren  die  Loben  durchscheUien.  BüOKLAim  (Geologie 
und  Mineralogie  tab.  38)  hat  ihn  mit  allen  seinen  Loben  aus 
dem  Lias  von  Whitby  abgebildet.  D'ORBicnnr  tab.  109  aus 
Fhnkreich.  In  Wfirtemberg  ist  er  der  Begleiter  des  amaltheoa 
gigu  Lias  ^,  aber  doch  so  apanam,  daM  er  noch  eine  Sellea- 
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heit  derSchwSbisohenSamiiihiiigeii  bildet.  Tergldobe  anehCa* 

lypso  1  und  Mimatensis  d'Orb.  110. 
/)  heterophjßUua  Posidoniae  der  gröbste  von  alleo  Varietäten  er> 
reicht  gegen  IV2  Fuss  Darclimesier,  und  da  er  fleh  nar  ver- 
iLalkt  in  den  harfen  Stinksteinblnken  oder  in  Abdr&clien  in  den 
Schiefern  des  Lias  t  findet,  so  zeigt  si('h  die  Schalenzeicbnung 
mil  Streifen  Ton  der  Dicke  eines  Zwimsfadena  aeiir  deatUcJi. 
Die  Schale  ist  ausserdem  wellenf5nnig  geninaelL  StOcke  davon 
erscheinen  in  den  Schiefern  wie  Abdrücke  von  Monokotyledo- 
nenUättern,  womit*  sie  Schlothbih  verwecliselte.  Schwaben 
and  Franken. 

S)  heterophyUua  jurensis  y  7  Hilfsloben,  den  Lobenwurzeln  ent- 
sprechen starke  Eindrücke  der  Schale.  Begleiter  des  A.  jurensis 
lias  tt  daher  in  dieselben  grauen  Kalkroergel  verwandelt  Von 
allen  der  seltenste.  Heiningen. 
«)  heteraphfßlus  ornati  tab.  6.  fig.  2.  Obgleich  aus  den  Ornaten- 
thonen des  Braunen  Iura  f ,  so  gleicht  er  doch  so  vollkommen 
X  denliasheteropbyllen,  dass  man  ihn  nicht  trennen  darf.  Er  hat 
die  gleichen  Einschnürungen  und  Schalenstrcifungen.  DerRücken 
elliptisch  geschwungen.  Lobcnformel  r8ii565n8  =  30;  es 
aetsen  sich  da&er  deutlich  auf  der  Auasenseite  Sittel  em.  Doch 
sind  die  Exemplare  xu  klein,  als  dass  man  in  der  Zahl  der  klein* 
sten  Genauigkeit  erwarten  darf.  Gammelshausen,  Balingen. 
2.  Anrnundte»  ibex  tab.  6.  fig.  6.  Ganz  junge  Individuen  lassen 
sich  von  heterophyllus  «  kaum  unterscheiden ,  allein  bald  treten  auf 
dem  Rücken  markirte  Schalenknoten  auf,  welche  man  nicht  besser  als 
mit  den  Knoten  der  Stetnbockshörner  vergleichen  kann.  Diese  mit 
dem  Alter  hnmer  stärker  hervortretenden  Knoten  sind  von  den  schwa- 
chen Wellenrippen  unabhängig.  4  Hilfsloben.   Die  Schalen  übrigens 
viel  komprimirter  als  beim  heterophyllus  a.   Man  findet  immer  nur 
Bruchstücke  im  Lias    aber  diese  aierolich  häufig.  A.Boblajrel  d*Orb. 
tab.  69  ist  genau  derselbe,  aber  ganae  Exemplare  von  solcher  Grösse 
sind  in  Schwaben  noch  nicht  gefunden. 
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5.  UmälKL 


Bs  k<Hiiiiieii.mU  ibex  gar  gewdhnUcbBaiUrdfomMii  vor»  die  uns 
in  Verlegenheit  bringen,  ob  man  aie  beterophyllof  u  oier  Ibex  nen- 
nen soll,  sie  liefern  aber  zu  gleicher  Zeit  den  bündigsten  Beweis,  dass 
ibex  nirgend!  ander«  Jiia  gebort,  als  zu  dieser  Gruppe. 
/  In  Alpiniscben  Saltgebirge  (pag.  15),  das  wahncbebilitih  (Iber 

dem  lora  folgt,  kommen  mit  Ortboceratiten  eine*groise  Menge  von 
Ammoniten  vor ,  deren  Loben  auifalieod  den  Heterophyllen  gleicben. 
Es  ist  jedoch  angemessener,  diese  Formen  vorläufig  sa  (ttiergehen,' 
damit  wir  sie  spiter  bnZusammenhange  derPormatlon  avAmsen  können. 

5.  Lineati.  CFimbriati  d^OrbO.-  'V.. 
Nach  der  fem  concentrisch  gestieiflen  Schale  benannt  Die 
tolubilitdt  erreicht  hier  ihr  Minimum,  Der  Baucblobus  breiter,  als 
bei  irgend  einer  Juraspecies ,  der  Nahtlobus  wird  zu  einem  unbedeu- 
tenden HUfklobos,  daher  die  6  Hauptloben  sehr  bestimmt  von  ehian- 
der getrennt.  Der  xuweilen  kreisrande  Mond  schnürt  sich  blnfig  dn. 
Sie  gehen  vom  mittlem  Lias  bis  in  den  untern  Braunen  Jura  herauf. 
Auch  das  Salxgebirge  bat  Repräsentanten. 

'  1.  AnmumUe$  Ihneahu  Sehl.  Kreisrande  Mandftffbong,  dabei 
die  Schale  so  wenig  involut,  dass  die  ausgespreizten  Seitenarme  des 
Baucblobus  eben  noch  über  die  Naht  fdnausgreifen.  Sehr  eigen- 
thümlich  derHauptseitenlobns,  dessen  oberer  Arm  nur  so  tief  heranter- 
geht  als  der  kleinere  untere.  Diefdnen  Linien ,  welche  den  Rippen  ent- 
sprechen, werden  nur  sehr  undeutlich  von  Längslinien  quergeschnitten. 
«)  Uneaiui  wumitmaiit  tab.  6.  fig.  8  in  der  Oberregion  des  Lias  y 
sehr  gewöhnlich  verkalkt,  zuweilen  In  prachtvollen  BruchstÖeken 
bei  Göppingen  gefunden.  Sie  erreichen  hier  einen  Durchmesser 
von  1  Fuss.  Eine  wichtige  Fundgrube  der  Rauthenbeig  bei 
Schöppenstedt  Die  Schale  war  sehr  dönn,  denn  schon  dorcii. 
die  Schalenstreifung  brechen  die  Loben  hervor.  Oefters  schnürt 
sich  die  Schale  nach  Art  des  hircinus  ein,  doch  die  runde  Mund- 
AArang  lasst  sie  nicht  verkennen.  Vergleiche  A.  Germanii  d*Orb. 
tab.  101.  fig.  1—5.  Nicht  fig.  6. 

HneatUM  opalinua»  Dickschalig,  mit  der  gleichen  weissen  Schale 
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9h  A»  opaUnus.  Br  ilegtierffarenl  in  der  UnCemgion  det  Brau- 
nen Jara  a ,  die  concentrische  Streifiing  sehr  markirt,  man  fin- 
det meist  nur  Wohnkammern,  da  die  innern  Windungen  gewöhn- 
lich verdruckt  find.  D^Oenohy  nennt  ihn  tab.  100  A.  jnrensit. 
Ammotütes  fkmMatu*  Sw.  D'Obbiohy  tab.  98.  Br  ist  wahr* 
scheinlich  von  lineatus  aiaum  verschieden,  allein  seine  feinen  Rippen- 
linien werden  von  einer  ziemlich  deutlichen  Längsstreifung  geschnit- 
ten» welche  ihnen  ein  leicht  gefranstes  Ansehen  geben.  Diese  Frtnxen, 
auf  den  altern  Umgängen  am  deutlichsten,  sind  nirgends  besser  zu 
schauen  als  in  den  fein  geschlemmten  Posidonienschiefern  des  lias  f. 
Es  gibt  auch  im  Braunen  Jura  a  einen  fimbriatos  opalinos  (A.'comu- 
copiae  d'Onsnnnr  tab.  99). 

2.  Ammonites  hircinus  tab.  6.  fig.  10.  Schi.  Der  Rucken  wird 
schmal  und  erseugt  einen  ovalen  Umriss  der  Mündung.  Zwar  nimmt 
die  InvolubUitit  fu,  allein  derNabtlobus  bleibt  doch  sehr  verkfimmert. 
Der  Hauptseitenlobus  zeigt  grosse  Neigung  zur  Zweitheiligkeit,  doch 
bleibt  die  obere  HaJile  grösser.  Sehr  eigenthümlich  die  markirten  Bin- 
schnuningen  der  Schale,  welche  wie  Bippenthfiler  auf  einander  folgen, 
aber  die  BSume  zwischen  denEinschnfimngen  sind  zu  breit,  als  dass  man 
sie  mit  Rippenthälern  verwechseln  könnte.  Die  innersten  Windungen  ha- 
ben die  Binschnümngen  noch  nicht,  selten  fehlen  sie  aber  im  hohem* 
Alter  gSnzlich.  Die  Sehale  selbst  ist  ausser  den  Binsehnfirangen  noch 
markirt  gestreift.  Für  den  LiasC  sind  die  grauen  Steinkerne  sehr  bezeich- 
nend ,  doch  nur  da  wo  die  Jurensisschicht  stark  entwickelt  ist  (Hei- 
ningen,  Wasseralfingen).  Am  Donau -Mahikanal  ohnweit  Alttorf  In 
Franken  sind  sie  aus  dieser  Schicht  in  grosser  Menge  verkiest  zu  Tnge 
gefördert,  eben  so  bei  Ranz.  Schlotubih  hatte  seine  zahlreichen  Exem- 
plare von  Aschach  nordöstlich  Arnberg  m  der  Oberpfrili,  wo  die 
gleiche  Abtheilung  des  Uas  ansteht  D'Omnmnt  tab;  101.  fig.  6  bildet 
ihn  unter  A.  Germanii  aus  Frankreich  ab.  Uebrigens  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  zwischen  hircinos  und  dem  eingeschnürten  lineatus  aller« 
M  Uebergange  Statt  finden. 

Nur  als  Nebenform  von  hircinus  kann 
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itniMMi/««  ^omtoffiM  tab.  6.  fig.  9  Ziet  betrachtet  werden. 
Wir  habeo  die  Unlieben ,  aber  viel  enger  atebenden  Einicbnfiningen 

und  kreismnde  Mündung.  Zwischen  den  Einschnürungen  erheben  sich 
ebenfalls  auf  der  Schale  3  — 5  .sehr  markirle  Streifen,  die  trotz  der 
bedeutenden  ScbalendielLe  doeh  aof  den  Steinkernen  noch  berrortreten. 
Gewdbttlich  flddet  man  nur  die  schwarre  Wobnkammer  initTboneisen- 
stein  erfüllt,  an  deren  Unterende  noch  die  letzte  Scheidewand  sichtbar 
ist,  mit  den  6  Uanptloben  der  LineatL  Xortriosus  liegt  unmittelbar 
^r  der  Jurensisschicbt  in  dem  untersten  Lager  des  Bramen  Jura  «, 
zu  Aselfingen  an  der  Wutacb,  Schömberg,  Gomaringen,  Hohenstaufen. 
Bildet  daher  eine  wichtige  Leitmuschel.  D'Obbiomy  tab.  102  hat  ihn 
auch  aus  Frankreich  abgebildet 

So  leicht  der  torulosus  in  seiner  extremen  Form  erkannt  wird, 
so  kommt  ihm  doch  andererseits  der  hircinus  so  weit  entgegen,  dass 
selbst  för  den  geübtesten  Kenner  die  Mittelformen  unbestunmbar  blei- 
ben. Dasu  kommt  die  grosse  Nacbbariiehkeit  des  Lagers,  die  gewöhn* 
lieh  in  zweifelhaften  Fällen  ebenfalls  zur  sichern  Kntscheidupg  nicht 
geeignet  ist. 

3.  ilmmomle«  JurentiB  tab.  6.  fig.  7.  2iet.  Steht  keinem  Jura* 

ammoniten  näher  als  dem  hneatus,  obwohl  mit  viel  bedeutenderer  In- 
volubilität,  und  breitern  Lobenkörpern.  Folge  der  Involubilitat  ist  ein 
kuner  aber  breiter  Nahtlobus,  unter  der  Naht  weniger  breit  ala 
darfiber.  Atoch  hier  ist  der  Körper  des  Bauchlobus  sehr  breit,  die 
Spitzen  hängen  stark  herab,  er  lässt  sich  aber  nur  sehr  schwierig  dar- 
ateUen,  doch  ist  er  sweispitiig.  Ueberfaaupt  aind  die  Loben  nicht  ao 
leicht  fu  verfolgen  iind  zu  zeichnen ,  wie  es  beim  ersten  Anbüek  er- 
scheint,  ihr  rober  Zustand  ist  daran  Schuld.  Der  Rücken  hat  einen 
elliptischen  Schwung,  die  grösste  Mundbreite  nicht  lern  von  der  Naht 
Man  findet  nur  glatte  Stemkeme,  die  keine  Rippen,  sondern  feinere 
Streifung  voraussetzen  lassen.  Im  Lias  C  grau  verkalkt,  aber  so  regel- 
mässig verbreitet,  dass  er  in  Schwaben  überall  die  wichtigste  Leit- 
musehd  wud.  Am  Donau -Mahikanal  bei  Alltorf  TerkieaL  Br  bildeft. 
flbrigens  auch  mit  hireinus  Baftardformen  ohne  Brnschnürungen. 
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6.  Faiciferen. 

Der  Lobenkftrper  bleibt  in  seiner  ganten  LSnge  fast  gleicb  breit, 
weil  seine  Ränder  nur  wenig  tief  gezackt  sind.  Von  den  Hilfsloben 
meist  aUein  der  erste  von  Bedeatuog,  die  übrigen  gleichen  selbst  bei 
Pormen  mit  boher  Mundong  nur  grossen  ZShnen.  Entweder  bat  die 
Schale  markirte  aber  zarte  Streifung,  oder  flache  deutliche  Rippen. 
Streifen  und  Rippen  zeigen  aber  (häufig  eine  ausgezeichnete)  Sichel- 
form  analog  dem  Lippenrande,  welcher  an  der  Kielspitse  weit  nach 
Yom  springt  und  jederseits  ein  stumpfes  Ohr  bat  Der  Kiel  selbst 
steht  bei  allen  stark  hervor,  und  obgleich  die  Anwachsstreifen  deut- 
lich über  ihn  hinweggeben,  so  ist  er  doch  glatt  Faiciferen  suid  nie- 
mals mit  Stacheln  bewalfnet,  die  Rippen  gehen  aber  sehr  gewöhn- 
lich im  Alter  ganz  verloren.  Der  Obere  lAas  und  Braune  Jura  Ihr 
HaupUager,  im  Wei$H!a  fehlen  sie  merkwürdiger  Weise  fast  gSns- 
Heb.  Bs  ist  eine  der  glucUicbsten  Familien  ?on  L  v.,Bvoh  ,  leider 
sind  aber  die  Speeles  hier  weniger  scharf ,  als  bei  irgend  einer 
anderen. 

1.  Die  Siekelträget  de$  Liat  i  und  C  bilden  die  Normal- 
gruppe.  Alle  Rippen  beginnen  mit  schmalem  Stiel,  und  erweitem  sich 
auf  der  obern  Seitenhäifte  zur  breitern  Sichel.  Stehen  die  Sicheln 
auch  dicht  gedrängt,  so  spaltet  sich  doch  niemals  eine;  diess  g8>t 
den  Ammoniten  einen  sehr  bestimmten  Charakter.  Leider  Ihidet  man 
sie  zum  grössten  Theil  sehr  schlecht  erhalten,  ihre  einer  dünnen  Fo- 
lie gleichende  Schale  fällt  leicht  ab,  man  hat  dann  nur  Abdrücke, 
an  welchen  die  Naht  oft  kaum  verfolgt  werden  kann.  Drückt  sieh  nun 
ToUends  noch  der  in  den  Umgängen  versteckte  Kiel  mit  seinem  SIpho 
durch  (Ljrthensis  tab.  7.  fig.  1.),  so  bat  man  eine  doppelte  Spirale, 
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ein«  Spirale  des  Kielet  und  eine  Spirale  der  Nalit ,  die  man  YOtiieb- 
tig  von  einander  untertclielden  muM. 

1.  Ammonites  capeUinus  tab.  7.  fig.  2.  Schlotlieim  Petrefoc- 
tenkunde  pag.  65.  Zieten  16.  6.  Man  liennt  ilin  in  Würtemberg  nur 
In  Abdrficken ,  die  leider  so  seliarf  aocb  die  Sicheln  sein  ni6gen  nie 
Loben  zeigen.  Die  AbdrQcike  zeigen  zuweilen  zwei  deutliche  Spira- 
len :  die  obere,  welche  die  FortseUung  vom  Kiele  des  leisten  Um- 
ganges bildet,  beieicbnet  den  Lauf  des  Kieles;  die  untere,  welche 
erst  im  vorletzten  Umgänge  einsetzt ,  die  Naht.  Zwischen  Naht-  mid 
«Kielspirale  erscheint  sogar  auf  dem  letxten  Umgänge  noch  dieAndeu- 
tmig  efaier  dritten  dem  Kiele  des  Torvorietiten  Umganges  angebdri- 
gen,  welcher  Kiel  bei  der  starken  Involabilitit  des  Ammoniten  noch 

58*** 

Ober  die  Naht  hinaasreichi  Scheibeniunahme  -ttr?  =  S.  Indlvi- 

29 

duen  von  6  Zoll  gehören  in  den  Posidonienschiefem  des  Lias  s  schon 
lu  den  grdssem.  Sind  sie  In  den  Stinksteinen  mit  Stemmasse  eil&llt, 
wie  in  Franken  und  England ,  so  wird  dadurch  die  sichere  Verglei- 
chung  sehr  erschwert  Der  grosse  Nebeniobus  im  breiten  Rucken- 
iattd  fillt  dann  sehr  aof,  und  trols  der  grossen  Mundhohe  ist  nur  eui 
Hiliriobas  vorbanden,  von  diesem  capelUnos  Posidoniae  iwterscbti- 
det  sich  sehr  auffallend  der 

it.  eapMm»  juren»i$  (discoides  Zieten  16.  1.)  aus  den  lu- 
rensismergeln  zu  Heiningen.  Nach  Schalenbau  nebst  Sicheln  gleicht 
er  durchaus  dem  vorigen,  Abdrücke  werden  sich  daher  an  dem  etwas 
kleineren  Nabel  kaum  miterscheiden  lassen.  Aber  die  Loben  sind  to 
eerschnitten  und  tief  in  einander  verschrlnkt,  dass  man  sie  somal 
auf  den  rohen  Steinkernen  der  grauen  Gesteine  kaum  verfolgen  kann, 
doch  afihlen  grössere  Individuen  bis  auf  6  Uilfsloben.  So  lange  man 
von  eapeWnus  Posidoniae  die  Loben  nicht  kennt,  ist  es  gar  nicht 
möglich ,  Gewissheit  über  die  Unterschiede  zu  erlangen.  Nur  das 
Vorkommen  sondert  sie  streng,  und  da  dieses  Vorkommen  in  England 
und  Frankreich  nicht  gekannt  ist,  so  ist  die  Synonymik  ein  scblöpf« 
liges  Feld. 
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Amoh  Lythemii  v.  Buch.  fixpUcation  de  troii  piancbes  d'  Am- 
monilei  teb.8.  fig.      6;  fileifer  8w.  Er  bewahrt  noch  seine  iclmfNi 

Sicheln,  die  bei  anigewaclisenen  Exemplaren  endlich  in  feine  aber  be- 
stimmte Sichelstreifen  sich  auflösen.  Diese  feinen  £ndsicbeln  biegen 
in  der  Milte  und  ani  Bnde  aich  aclmeUer  nach  Tom ,  om  am  Uppen- 
aaume  zu  der  Seite  ein  flaebea  Obr  und  auf  dem  ROclten  einen  nach 
Art  der  Amaltheen  weil  vorspringenden  Kiel  zu  erzeugen.  Auf  der 
Sicbelbiegung  der  Seiten  verlftuft  gewöbnlieh  eine  breite  Farche.  Die 
InYolnbiKtit  geringer  als  bei  eapellinua«  daher  auch  die  ManddflTnung 
weniger  hoch.  Er  erreicht  über  einen  Fuss  im  Durchmesser,  und 
ist  einer  der  gewöhnlichsten  Ammoniten  in  den  Posidonienschiefern 
des  liu  i,  der  aber  niemala  Loben  xeigt.  Sebie  Schale  ist  in  dem 
feinen  Schieferschlamm  so  gedrückt,  dass  nur  eine  gelbe  Folie  davon 
zuruciLblieb.  Man  dürfte  zwei  Varietäten  unterscheiden : 

et)  LythtMU  fiücatUB  mit  marlurten  Sichelrippen;  bei  wei- 
tem die  gewöhnlichste  und  grösste  Form.  Scheibenzunahme 
Ii"  75 

-tA-t  =  3,  28.  Noch  nicht  ein  Viertel  involubil;  cIStram- 
UKWjLYm  Sw. 

ß)  Lytheima  Imeatut  tab.  7.  fig.  1.  ohne  deutliche  Sicheln,  nur 
fein  gestreift,  und  aelbat  diese  Streifen  sind  meist  TerwiachL 
Die  Naht  ISsst  sich  nur  schwer  beobachten »  doch  scheint  er 
stäriier  (bis  über  die  Hälfte}  invoiut  zu  sein ,  als  der  vorige, 

daher  auch  die  Scheibenzunahmo  t, —  =  2,  8  geringer. 

4  ,S 

Grade  diese  Abfaiderung  zeichnet  sich  dureh  den  l^ohlsehwar- 
zen  Aptychus  sanguinolarius  Schi,  aus,  der  oftmals  in  seiner 
Mündong  liegt  Trotz  der  UndeutUchiLeit  der  Abdr&clLe  kann 
man  doch  in  günstigen  Pillen  den  Sipho  als  steinmarkartigen 
Strang  auf  der  Mitte  der  Seile,  in  den  innern  Windungen  ver- 
folgen. Der  Strang  gehl  nicht  in  den  letzten  Umgang  hinein, 
ein  Beweia  ,  daaa  der  Sipho  ebenisUa  wie  bei  Nautilai  ataf  der 
Unterseite  des  Thieres  entsprang  pag.  61. 

8* 
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2.  Anmunätei  ierpenthmM  tab.  7.  fig.  3.  Km.  fig.  74.  Die  Si- 
ehelfCMe  verwandeln  sich  in  eine  Menge  AnwacliMtreifen »  dagegen 

gleicht  der  Sichelbogen  einer  niarkirten  Rippe.  Auch  hier  verschwin- 
den die  Rippen  im  Alter  ganz.  Der  geringen  Involobilitftt  enUpricbt 

82"* 

eine  geringere  Mundhöhe ;  Scheibenzunahme  =  =  3,  73. 

SS 

Merkwürdig  sind  die  langen  herabhängenden  Zähne  der  Loben ,  die 
stibst  in  den  flachen  Abdrucken  der  Posidonienschiefer  i  sich  noch 
aebr  deatlieb  erhalten  babeo.  Unter  der  Schale  liegt  ivweflen  ein 
Aptycboa  verborgen,  wie  unsere  Figur  leigt.  In  Franken  findet  sieb 
serpentinus  mit  markirtem  lUel  gefüllt  in  den  Slinksteinen  des  Uas 
in  Schwaben  erscheint  er  nur  als  flacher  Abdruck  auf  Poaidonieii- 
achieCer.  A.  Strangewaysi  8w.  254.  ist  iwar  ttinlich,  allein  die  nar* 
kirten  Sichelstiele  stimmen  mehr  mit  Lythensis ;  auffallender  Weise 
soll  er  nicht  aus  dem  Lias ,  sondern  aus  dem  Inferior  oder  Iron-shoi 
Oolite  von  Uminater  alammeii. 

Amm.  bifrons  tab.  7.  fig.  13  und  14.  Bruguiere  (Walcotti  Sw. 
Hildenaia  Y.undB.)  Nur  eme  Abart  des  Serpentinus,  in  der  Jugend  mit 
atarker  Seitenftürcbe ,  die  aicb  aber  im  Alter  ?erwiadit;  über  der 
Furche  die  Rippen  nie  bei  Yorigem,  dem  übrigens  die  Andeutung 
einea  ähnlichen  Eindrucks  nicht  fehlt  Die  Mundöffnung  etwas  brei- 
ter,- der  glatte  Kiel  hebt  aleb  weniger  berror,  da  er  nach  Art  der 
gekielten  A rieten  durch  awei  tiefe  Furchen  Ton  den  Seiten  getrennt 
ist,  daher  der  Name,  Oberer  Lias.  In  Franken,  England  und  Frank- 
reich  gefällt;  in  Schwaben  meist  undeutliche  Abdrucke  in  den  Posl- 
donienaebiefem ;  selten  g^Ut  auf  der  Grtnse  von  liaa  «  und  Liu  ( 
(Schömberg,  Heiningen),  wo  sie  dann  den  Englischen  gleichen. 

8pumigmik,  Man  kommt  hier  durch  die  groaae  Zahl  von  Na- 
men, und  die  unaiehere  Angabe  der  Lagerang  bei  veracbledenen 
Schriftstellern  in  Verlegenheit.  Im  Allgemeinen  darf  man  geneigt 
aein,  Individuen  mit  gedrängten  aber  scharf  gezeichneten  und  alark 
gekrflmmten  Sicbeln  in  den  obem  Liaa  an  stellen.  FaMfer  Sw.  254, 
der  junge  von  Strangewaysi  Sw.  beide  von  Ilminster  sind  daher  nicht 
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ia  den  Infer.  Oolitb,  sondern  in  den  Lias  t  zu  selzen,  und  wohl  nicbl 
von  LytbenMS  v«ndiiedeo,  wenn  anders  man  stcb  auf  die  Zeiciiniing 
veriassen  darf,  der  Name  Fakifer  wOrde  auch  paiiender  f&r  dieae 
Gruppe ,  als  Lythensis  und  capellinus  sein  ,  wenn  nicht  die  treffliche 
Zeichnung  und  Besciireibung  L.  v.  Bucu's  ein  so  festes  Bürgerreoht 
in  Oeataehland  gewonnen  bitten.  Pmixip's  Originalieiehnang  in  der 
Geologie  of  Yorkshire  13. 6.  aus  dem  Upper  lias  Shale  von  Ljthe  Iii 
zumal  so  naclit  ohne  Beschreibung  freilich  zu  schlecht,  als  d^iss  man 
daraas  irgend  etufas  sicheres  sehUessen  liönnte.  Mit  demselben  B«chlo 
rouss  man  ovatus,  exaratus,  signifer  und  elegansPniLLipetab.  18,  die 
alle  aus  dem  gleichen  f^ger  stammen  sollen,  für  dieselben  halten, 
wof«  noch  concavos  und  MolgraviysYonng  and  Bird  Geologioal  Sur- 
vey  of  the  Torfcsbhre  coasi  tab.  13.  su  fSgen  ist.  Und  allerduigs  sind 
die  schwarzen  verkalkten  Exemplare  aus  dem  Alumsliale  von  Whilhy 
in  deutschen  Sammlungen  wohl  bekannt,  emer  davon ,  und  zwar  def 
mit  den  am  scbärfiten  gesonderten  Sicheln,  spielt  swiscben  Capelünns 
nnd  Lythensis ,  und  stimmt  mit  dtegans  8w.  der  dessbalb  nicht 
aus  Inferior  Oolith,  sondern  aus  Lias  stammt.  D'Orbiony  114.  hat 
ihn  complanatus  Brug.  genannt»  und  cbaracterisirt  nach  ihm  les  assi- 
ses  les  plus  sopMeures  du  Lias  (wSre  nicht  Lias  t  %  wirft  aber  da- 
mit ganz  fälschlich  opalinus  Rein,  zusammen.  Dagegen  wird  concavtii 
Sw.  mit  gleichen  Loben  and  («ager  aber  weniger  deuüichen  Sicheln 
scharf  getrennt,  aber  mit  Lylbensis,  exaratus  und  oratus  susammen 
geworfen ,  was  den  BucH'schen  Bestimmungen  gerade  zuwider  lauft. 
Denn  bei  coocavus  sind  die  Rippen  gröber  und  unsicherer ,  spalten 
sich  auch  wohl  einmal ,  wodurch  die  Form  dem  radians  eompressus 
pag.  113.  nahe  gebracht  wird.  Das  Beste  hat  HüHTOir  (Geol.  Trans- 
act.  V.  pag.  215)  über  die  Formationen  von  Whitby  geschrieben.  In 
der  obem  ttilfte  der  Mariatone  beds  (dem  mittl.  Lias)  Uegi  Ammoni- 
tes  Clevelandieas  (amaltheas)  also  Lias  d:  efai  wenig  entfernter  dar* 
über  folgt  der  Jet  Hock  ein  bituminöser  Schiefer  mit  Gagat,  der 
gepulvert  an  der  Luft  sich  wie  unser  Posidonienschiefer  selbst 
entifindet  In  ihm  liegt  Ichthyosaurus,  Teleosaurus.  und  Plesiosaor 
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ru8 ,  Lepidotus  Elvensis,  und  die  harten  Stinksteiobänke  zeichnen 
lieb  wie  bei  um  ducb  Ammoiiitet  beterophyHas  nftd  fimbriaUü  Mt. 
In  den  Sehiefern  liegende  Knoten  enthalten  «ignülBr,  eiaratne,  Mul- 
gravius,  concavus,  ovatus,  man  würde  demnach  alle  noch  zum  Lias; 
Btt  fiblen  haben.  Aber  darüber  bis  imnSandftein  des  Inferior  Oolite 
liegen  dann  noeh  mehr  als  150'Thone,  in  denen  gani  oiien  noehmala 
Walcotti ,  communis,  Lythensis,  fimbriatus,  hcterophyllus  mitNucuIa 
ovnm  lind  Anaphidesma  donaciforme  aufgezeichnet  werden.  Entweder 
Iii  hier  flbereinander  geitellt»  wat  nebeneinander  Hegt,  oder  die  St- 
ehe ist  ganr  enden  all  bei  oni. 

8.  Ammonitea  radiam  tab.  7.  fig.  4 — 9.  Rkin.  Die  deutlt- 
cben  Rippen  nehmen  die  gante  Breite  der  Seilen  ein,  lind  aber  nnr 
wenig  lichelfSmiig  gelLrömml ,  dabei  Hegen  die  Umgänge  lebr  frei. 
Sein  HaupUager  im  Lias  C  mit  A.  Jurensis.  Er  ist  ausserordentlichen 
Modificationen  unterworfen,  die  aich  hauptsachlich  in  atarli  entwi- 
elellen  Juremlimergefai  Tenammell  linden.  In  Schwaben  ileli  graue 
nicht  selten  stark  verbogene  Steinlierne,  dagegen  in  Franken  fDonaa- 
Mainkanal  bei  Alttorf}  und  im  Breiagau  schon  verkieat  von  gelb- 
fMniender  Farbe,  wie  in  den  Ornalenlbonen.  Bta  hüte  ilch  lu 
trennen ,  wai  die  Natur  hier  in  einem  ehiilgen  Lager  Tereinigl  hall 
Um  die  Veränderungen  zu  begreifen,  halte  Dreierlei  auseinander: 

a)  die  Form  der  Mundöffnung,  wovon  die  InvolubiiitM  ahhingt 

b)  die  Mannigfiiltigkeit  der  SebateMeiebnung  (ob  Sicheln,  Strei- 
fen oder  Streifenbundel),  die  namentlich  auch  mit  dem  Alter 
wechaeit. 

0;  die  Umgeataltuog  der  Loben. 

Am  häufigsten  finden  wir  bei  ähnlicher  Mundform  und  ähnlichen 
Loben  die  Rippen  veränderlich.  Gehen  wir  von  der  Normalform  aus, 
90  werden  die  Rippen  immer  gedringter  und  ferner,  bis  sie  suietit 
nur  baarförmigen  Streifen  gleichen.  Die^Strettsn  liegen  glatt  neben 
einander  oder  gruppiren  sich  zu  opalinus-artigen  Bändeln.  Auf  der 
andern  Seite  werden  die  Rippen  ipersamer  und  markirter,  treten  lolg- 
Ueh  Miehiander  (A,  costda  Rein.}.  RndUeb  wechsehi  logar  kleinere 
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«ul  grftweni  Rippen  ab.  Bei  allea  Jauen  aber  der  markirto  Kiel,  die 
geringe  InrolubiliUit  and  die  wenig  getcfaKiten  Loben  die  Haoptfom 

nicht  verkennen,  so  dass  es  sich  nicht  einmal  lohnt  Varietäten  fest- 
lufetien. 

Werden  aber  die  Formen  hoebnifindig  mithin  auch  iatoloter,  so 

ist  die  Gränzscheide  Tie!  schwerer  zu  riehen.  Nicht  nur  die  Rippen 
erscheinen  dann  sichelartiger  ,  sondern  die  LobenlLÖrper  verlieren 
aaeh  an  Breite,  die  Zabl  der  Hilfiloben  w&chit,  und  wir  bekommen 
Verwandscballen  lum  eapellinus  und  ditcns. 

Es  sollen  hier  nur  einige  Haupttjpen  genannt  werden : 
«)  radiam  depre$8u$  tab.  7.  fig.  4.  und  8.  Zieten  14.  7.  Jene 
gefällige  Form  mittiere?  Grdtte,  welche  die  meisten  Scbriflftel- 
ler  beim  iNamen  radians  im  Auge  haben.  Individuen  von  2  Zoll 
Durdm^Mer  zeigen  schon  5  bis  6  Umgänge,  und  bei  liaum 


24 

V4  Involubilität  -töt  ^  3  Scbeibenzunahme.   Die  Mündung 

o 

8"' 

▼00      =  1,  6  DiciLe  bildet  ein  gefälliges  Oval.  Die  wenig 

5 

gebogenen  Siehein  treten  auf  den  innersten  Umgängen  narwem'g 
hervor ,  während  sie  auf  den  äussern  zu  sehr  gleichartig  roar- 
kirten  Rippen  anwacbaen.  Von  den  Loben  nur  der  Rucken-  und 
erste  Seitenlobus  mit  deutUcben  aber  wenigen  langen  ZSbnen- 
versehen,  schon  der  zweite  Seitenlobus  ist  ein  rundlicher,  kaum 
sichtlich  gezahnter  Stummel,  und  drei  Zäiuichen  repräsentiren  die 
Hilfiiloben  bis  sur  Naht  Sehr  bftuflg  findet  man  Seboiben,  die 
in  Folge  der  Versteinerung  gekrümmt  sind.  Er  errelcbt  eme 

54"' 

mSssige  Grösse,  Individuen  von  4     Zoll  mit  — ,77  ss  3,  1 

'  17  • 

8cheibensonabme  sind  schon  grosse  Lobenstücke.  Andere  zei- 
gen bei  dieser  Grüsse  bereits  ein  bedeutendes  Stück  Wobnkam- 

mer,  auf  welcher  auch  die  Rippen  ein  wenig  an  Ausdruck 
verlieren.  A.  normanianus  d'Oaa.  88,  und  A.  thonarsensis 
D*  Obb.  57.  sbid  Mustereiemplare.  Bei  der  Normalform  von 

A.  radians  Rein.  fig.  39.  stehen  die  Hippen  ein  wenig  dichter, 
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du  verkiesle  Biemplar  tUmmt  aber  aus  gleicher  Region  mH 
oniemi.  Lineatus  Zielen  9.  7.  iiat  nur  sehr  dii:ht  siebende 
feine  Rippen,  wie  ea  in  der  Jugend  bei  iiinen  gevölinlich  iat. 
Manehe  dieser  werden  im  Aller  glatt,  man  Unnte  aie  ala  ro- 
diaus  lineatus  auszeichnen. 
ß)  radiam  comfire$9U9  tab.  7.  fig.  9.  tileicbi  awar  im  Habitus 
dem  eapeilimu,  allein  die  Sicheltippen  kifimnien  sich  weni- 
ger,  zeigen  Neigung  in  der  Stielgegend  tusammen  zu  fliessen, 
und  gleichen  überhaupt  denen  des  radians,  welchem  sie  sich 
durch  Ueberginge  fermitteln.  Aber  die  Infolnbiiitat  betrig« 

ein  Gutes  über  die  Hälfte,  und  die  Scheibeuzunahme  2  = 

12 

Eben  so  die  Dicke  der  Mündung  --r.r  =  2 ,  also  ist  sie  ge- 

o 

ringer  als  bei  vorigem.  Der  Kiel  erscheint  wie  ein  schmales 
von  zwei  markirten  Linien  begränztes  Band.  Allein  so  nur  auf 
den  Wfirtembergischen  Sieinkernen,  In  Wahrheit  Iat  er  eine  hohe 
nach  oben  sich  zuschSrfende  Lamelle,  die  von  den  Linien  des 
Bandes  sich  erhob,  zwischen  Rücken- und Seitenlobus  schneidet 
ein  Hiilslobtts  tief  en,  auch  Ist  der  iweate  Seitenlobus  noch 
tief  geiihnt,  und  unter  den  drei  Uilliloben  teiehnet  sich  der 
mittlere  durch  Grösse  und  Zähne  aus.  Dieser  wird  bedeutend 
grösser  als  der  des  vorigen,  Lobenstucke  von  3  Vt  ZollMundhohe 
and  daröber  setzen  Individuen  von  f  Fuas  Dnrehmesaer  vor- 
aus. Ein  anderer  mit  einem  guten  Stück  ('/j  Umgang)  Wohn- 

105'" 

kammer  misst  —rrn;  =  2,  6  Scheibenzonahme.  Bei  dieser 

40 

Grösse  sind  die  Rippen  auf  den  rohen  Steinkemen  gänzlich 
verschwunden.  Grösse  und  Habitus  erinnern  freilieh  anLythen- 
sis ,  dem  er  durch  Lager  so  nachbarlich  ist,  allf'in  die  Sicheln 
des  Ammoniten  im  Posidonienschiefer  sind  doch  auf  dem  aus- 
sersten  Umgänge  immer  sehr  besthnmt  Wir  roAsien  sie  daher 
in  Schwaben  notbwendig  auseinanderhalten. 

Beide  depressus  und  compressus  kommen  am  liebsten  in  den 
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harten  Steinmergeln  mit  Jurensis  vor.  Die  kleineren  zeigen 
nie  Wohakammer.  IKe  Zackting  der  Loben  nimmt  mit  dem 
Altar  sehr  xu,  man  bekommt  daher  ein  gani  falsches  BOd, 
wenn  man  die  Loben  der  jungen  vergrössert. 
y)  radiam  t/uadratus  vom  Typus  des  radians  depressai, 
aber  die  Breite  Überflögelt  sogar  xuweilen  die  Hdhe  der 

8'" 

Mundung  (Dicke      =^  !)•  Der  Kiel  bleibt,  ist  aber  wie  beim 

Walcolti  durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seiten  getrennt. 
Schwellen  die  Rippen  in  den  markirten  Rückenkanten  ein  we« 
nig  auf,  so  kommt  eine  ToUkommen  qaadratisefae  Mmiddflhang 
heraus.  Schon  der  gänzliche  Mangel  der  tiefen  Seitenfurchen 
unterscheidet  ihn  leicht  von  Walcolti.  Man  kann  hier  auch 
passend  an  obliqnecostatns  pag.  78,  an  cyeloldes  d'OnB.  Jor. 
tab.  121.  (der  sich  aber  an  hecticus  anschliesst)  erinnern.  Es 
sind  diess  Modificationen ,  die  sich  hei  verschiedenen  Speeles 
in  gleicher  Weise  wiederholen.  Ebenfalls  in  den  harten  Stein- 
mergeln mit  lurensls  bei  Heiningen. 

d)  radianM  cotluLa  Ub.  7.  (ig.  11.  Rbui.  fig.  33.  Das  von  Rn- 
MBGKB  abgebildete  Biemplar  stammt  wabrscheinlleh  nicht  ans 
Pranken ,  sondern  von  WasseralBngen  in  Wörtemberg ,  wo  er 

in  einem  weichern  Kalkmergel  als  Jurensis  liegt.  >'ur  ganx 
klein  ist  er  bekannt  (noch  nicht  1  Zoll  Dnrchmesser),  aber 
leigt  bei  dieser  Grösse  schon  ein  Stück  der  Wohnkammer. 
Der  Name  soll  auf  die  sehr  markirten,  aber  von  einander  fern 
stehenden  Rippen  deuten.  Zntm  hat  ihn  als  costulatus  tab.  7, 
fig.  7.  Ton  Wasseralfingen  abgebildet.  Er  konnnt  m  ganx 
*  gleicher  Form  verkiest  in  Frankon  uml  im  Rreisgau  vor.  Ob 
Amm.  aclaeon  und  Aegion  d'Oaa.  61.  und  andere  hier  genau 
hingehören,  wage  ich  nicht  aosxuspreehen. 
#)  ra^ann  compfus.  Rein.  fig.  5.  Ist  der  Verniitllpr  zwischen 
radians  und  der  folgenden  Gruppe,  des  Ammonius.  Im  extrem- 
slen  Falle  sind  die  Rippen  ganx  fein  und  wie  Haare  xu  Rfin- 


Digitized  by  Google 


« 


114  6.  FALCIFSaBN  DK0  BftAUS.  JUR.  ai  AIUIONIUS. 

dein  gekämmt  Man  kann  viele  derselben  mit  opalinus  leicht 
verwechseln.  Allein  die  Loben  gleichen  ganz  dem  radians  de- 

41"' 

pressus.  auch  ist  die  Scheibenzunahme  (      ,  =  3)  dieselbe. 

IS  ^5 

Ganz  vor  Irmngen  ist  man  zwar  nicht  gesichert ,  da  unmittel- 
bar darüber  der  wahrhafte  Opalinus  folgt,  indeti  mnss  man 
die  Bestimmong  dann  in  diesem  Sinne  aoffaMen.  GioMe  In* 
dividuen  von  S'A  Zoll  Darchmesier  werden  fast  ganz  glatt 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Figur  von  Rbinecke  ebenfalls 
einem  acbwai^iachen  Exemplare  entnommen  wurde»  denn  lie 
liegen  bei  WaMeralfingen  unmittelbar  an  der  Strafte  in  gtoaeer 
Zahl.  In  Franken  am  Donau-Mainkanal  ohnweit  Alttorf  trefflich 
verkiest.  Bei  ganz  junger  Brut  erscheint  die  Lobenlinie,  gleich 
den  St  Caiaianeni,  gar  nicht  geiaefct  Auffallend  iit  bei  vie- 
len daa  Auftreten  der  Wobnkammer,  wenn  sie  kaum  1  Zoll 

« 

Durchmesser  erreicht  haben.  A,  AeUensis  tab.  7.  hg.  7.  (Ziet 
as.  3.)  zeigt  stärkere  Rippen,  nach  Art  des  jungen  Murehiso- 
nae,  ist  aber  b  Franken  wie  bei  Aalen  unter  den  jungen  Indl- 

viduen  bei  weitem  der  häufigste. 

4.  AmmonUei  AmaunuttM  Sehl.  Die  Involubllitlt  wie  M  Amal- 
theils,  ähnliehe  Schalenstreifung,  worin  jedoch  die  Sichel  sich  deut- 
licher ausspricht,  und  ein  erhabener  aber  glatter  Kiel  bestimmte 
sebonSmumnoii,  aus  beiden  eineFamüiederAmaltheisuniaeben,  die 
dann  in  Formen  mit  plattem  und  knotigem  Klei  gesehleden  wurden.  - 
t  Obgleich  der  erste  Hilfslobas  noch  ehi  gutes  Stück  über  der  Naht 
steht,  so  smd  doch  unter  ihm  nur  ganz  unbedeutende  Zacken.  Hohe 
und  sehmale  Mündung,  bald  Rippen,  bald  nur  Sichelstretfen.  Haupt- 
lager der  Untere  Braune  Jura  a  und  ß,  doch  gehen  ModificaUo- 
nen  in  den  Lias  hmab ,  und  zu  den  Ornatenthonen  ^  hinauf.  Indess 
ist,  wenn  irgend  wo  so  hier  auf  die  Formation  ein  rodgliebst  grosses 
Gewicht  zu  legen,  und  Formen,  die  Ammom'us  ähnlich  werden,  sind 
nur  dann  zu  ihm  zu  stellen,  wenn  die  mit  vorkommenden  Falcifereo 
gar  keine  Zusammenstellung  zulassen. 
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a)  Aimn,  opaÜnua  Ub.  7.  fig.  10.  Rein,  fig.  1.  Nach  seiner  weii- 
•eit  luweilen  noefa  opaluäreiideD  Schale  genannt  Die  Sichel- 
atreifen  stehen  auf  der  Schale  haarfdmiig  hervor  nnd  gruppi- 
ren  sich  gerne  za  wenig  hervorstehenden  Bündeln.  Bündel 
and  Streifen  aieht  man  auch  auf  den  Steinkernen  scharf  erhal- 
len. Die  ausgeieichneten  Ohren  der  M5ndung  iLonunen  nur 
selten  zum  Vorschein.  Im  Braunen  Jura  a,  mit  torulosus  tin- 
ien  schwdrilich,  oben  serstrent  im  Thone  weiss.  In  Franlien 
und  Sehwaben  liemllch  hlufig,  die  Individuen  gewöhnlich  nur 
wenige  Zoll,  selten  bis  i^Jn  Fuss  Durchmesser  (Boll  und  Banz). 
Leider  war  in  den  Thonea  nicht  genug  Kalk,  die  Kammern  mit 
Krystallen  lu  erfüllen,  daher  sind,  die  Kammerwuidungen  gar 
hSufig  f erdrückt,  und  nur  die  mit  eisenhaltigen  Thonen  er- 
füllte Wohnkammer  noch  zu  retten.  In  den  Kaikbänken  findet 
man  aber  auch  die  Innern  Windungen  gut.  Nur  ausnahms- 
weise  bilden  sich  Andeutungen  von  Rippen  aus,  in  der  Regel 
gleicht  die  Streifung  der  des  radians  coropius,  allein  die  Scheibe 

nimmt  schneller  In  die  H6he  su,  Scheibentunahme  rrnr-r  =s  3. 

so  #s 

Znmnr  nannte  ihn  prkMr^H$  nachSonLonmni's  Petrefacten* 

liunde  pag.  65.  und  Nachträge  II.  tab.  9.  fig  2.  Doch  ist  die- 
ser Name  zu  unterdrücken,  da  Schlothbim's  primordialis  aus 
dem  oberen  Uebergangskaike  des  Winterberges  bei  Grund  am 
Harte  stammt,  und  folglich  zu  den  Goniatiten  gehdrt,  wie  von 
Buch  bewiesen  pag.  67,  Soblothrui  nannte  die  Speeles  des 
Braunen  Jura  AmaumkUt  wozu  er  namentlich  auch  die  ver- 
kalkten von  Gundershofen  (primordialis  bei  d'OnnoHV  T.  ju- 
rassique  tab.  62.)  rechnete,  von  denen  zum  wenigsten  ein 
Tbeil  die  Region  des  Opaiinus  (aber  nicht  des  Walcotti  wie 
d*Oiiiciinr  meint)  einnimmt. 

b)  Amin.  Murchisoiiae  Sw.  (Nach  der  Frau  des  Herrn  Mar- 
chison  benannt),  wenn  auch  nicht  wesentlich  vom  opaBnus  ver- 
schieden, so  liegt  er  doch  hi  der  Formationsreibe  eine  Stufe 
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höher»  und  zeigt  in  Schwaben  niemals  weisse  Schale.  Sondern 
die  betten  Lager  finden  sieb  In  den  Bisenerien  von  Aalen 
(Braun.  Jura  ßf)  oder  In  den  ihnen  entiprecheoden  Kalken  von 
Aselfingen  an  der  Wutach  mit  discusSw.  zusammen.  Loben  sind 
dieselben ,  man  zählt  unter  den  Hilfsloben  nur  noch  drei  kleine 
'  Zacken  •  der  Nabel  erweitert  sich  ein  wenig  mehr,  und  in  der 
Jogend  hat  die  Sehale  sehr  deotllehe  Sichelrippen,  (^e  mit 
dem  Alter  sich  in  feine  comptus-artige  Streifen  verwandeln, 
bif  sie  saletit  gani  verschwinden  und  die  Schale  glatt  bleibt 
Auch  an  Grösse  geben  einselne  Individuen  dem  Opalinas  nichts 
nach.  Zwei  Varietäten  sind  ganz  augenfällig: 

«)  A.  MurMtonae  acuiu$  (Zieten.  6.  1  und  3.)  mit  scbarlBm 

Kiele  und  schmälerer  Mündung  (Dicke         =3,25).  lieber 

der  Naht  liegt  meist  eine  scharfe  Linie,  von  welcher  die  Schale 
schief  lur  Naht  abfallt;  er  schwellt  von  dieser  Linie  su  der 
Seite  bb  nur  wenig  an,  nimmt  daher  bis  su  dem  Kiele  all- 

48"' 

miblig  ab.  Involubilitat  fast  Vst  Scheibeniunahme  — 

2,  2.  Wären  die  Rippen  auf  den  inneren  Umgingen  nicht,  so 
könnte  man  ihn  von  opalinus  kaum  unterseheiden.  D*  Onnonr 

tab.  63  hat  ihn  als  Aalensis  von  Gundershofen  abgebildet,  und 
die  Hilfsloben  von  der  Kante  bis  gut  Naht  nicht  mit  gezeichnet. 
Bs  scheut  daraus  bervorsugehen ,  dass  er  sich  Im  Blsass  mit 
den  Abänderungen  des  opalbius  vergesellscliaftel  findet,  was 
nur  dafür  spricht,  alle  unter  Ammonius  zu  vereinigen,  wie 
L.  V.  Bvon  schon  längst  vorgeschlagen  bat  Da  Zieten's  Aalen- 
sis Eor  Gruppe  des  radians  gehört  pag.  1 10.  so  ist  der  d*  On« 
BiovY'sche  ^ame  nicht  anzuneiimen;  cf.  laeviusculus  Sw. 

fl)  A,  Murehi$anae  oölusti«  tab.  7.  fig.  12.  Zieten  6. 2.  der  RA* 
'  cken  ist  stumpf  breit,  daher  erhebt  sich  der  Kiel  aus  einer  ge- 
rundeten Ebene.  Ueber  der  Naht  steigt  die  Schale  senkrecht 
fur  Seltenkante  empor,  die  Möndung  nimmt  dadnreh  eine  ob* 
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longe  Form  an  (Dicke      =1,7).  Am  roarkirtesten  sind  die 

unbeaUmmt  geapalteDen  Sichelrippen,  die  zwar  länger  stehen 
bleiben  als  bei  acaUis,  aber  bei  einem  Durcbmesaer  von  5—6 
Zoll  auch  verschwinden.  Scheibenzunahme  fast  genau  wie  bei 
acutas.  Diese  breitmäulige  Form  ist  in  der  Kegion  des  opali- 
nua  In  Scbwaben  darcbaua  nicht  lu  linden,  sie  stellt  sich  erst 
mit  discus  im  Braunen  Jura  ft  ein. 

Da  beide  Formen  in  den  Eisenerzen  von  Aalen  immer  zusam- 
men auftreten  t  ao  könnte  man  sie  vielleicht  durch  Geschlechtsunter- 
schiede  deuten.  Andere  Modificationen  mit  langen  schmalkßrperigen 
Loben  aus  denselben  Eisenerzen  kommen  zu  selten  vor,  als  dass  sie 
Wichtigkeit  hätten.  Auch  Im  Braunen  Jura  /  und  d  fehlen  hierher 
gehörige  Typen  nichts  allein^  man  unterscheidet  sie  am  besten  nach 
den  Schichten,  als  dass  man  daraus  besondere  Speeles  machte; 
z.  B.  gehört  der  radians-artige  A.  £douardianus  d'OüBiOHY  130, 
3—5  Oolite  införieore  hierhin;  ebenso  jugosua  Sw. 

ff.  Die  SicMtrdper  dei  Bramm  Jura  f.  Wenige  Amroo- 
niten  zeigen  so  mannigfache  Formen,  als  diese.  Es  wiederholen  sich 
hier  last  alle  Spedea,  welehe  wir  seit  den  i^icheltrigeni  des  Oberen 
Uaa  aullgeföhrt  haben,  und  dazu  kommen  noch  neue.  Doch  rathen 
wir,  dieselben  nicht  zu  trennen,  sondern  sie  wie  im  Lager,  so  auch 
im  Syatem  vereinigt  zu  lassen.  Ein  grosser  Uebelstand  ist  der,  daaa 
man  Immer  nur  die  Kieakeme  der  Innern  Windungen  erhält;  die 
äussern  Windungen  meist  nur  undeutlich  im  Thone  abgedrückt,  lassen 
zwar  auf  die  bedeutende  Grösse  der  Schale  schliessen ,  gehen  aber 
hnmer  durch  die  Verwitterung  verloren.  Daher  besitzen  wir  von  al- 
len nur  eine  aehr  anvollkommene  Kenntniss,  obgleich  die  zlerfichen 
Kieskerne  zu  den  häufigsten  Erfunden  des  Obern  Braunen  Jura  ge- 
hören. Die  Haupt  und  Normalform  bildet 

Ammonite$  hecticuM  Uh*  8.  Gg.  1.  Rein.  37.  (fonticola  Menke, 

punclalus  Stahl).  Geringe  Mundhöhe  und  geringe  lovolubilität,  Schei- 
16  "  5 

benzonabme  =  3),  die  Rippen  in  der  luitem  Hälfte  dick. 
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spalten  sich  in  der  obern  unbestimmt  zu  dunnern ,  nicht  selten  der 
SpaltungtpiuiU  ein  unförmlicber  Knoten.  Auf  dem  brdllichen  Ru- 
cken erbebt  tich  der  Kiel  t iemlich  marlirt  auf  glatter  PlSche.  Der 
einzige  Hilfslobus  sehr  klein.  Nur  in  der  Jugend  ganz  glatt  (laeviga- 
tus  Rein.).  Häufig  leigen  Individuen  von  kaum  über  1  Zoll  Durch- 
messer den  Anfang  der  Wobnkammer.  Seine  Grdsse  durfte  daher 
nicht  bedeutend  sein.  Brannei^  Jura  S  überall.  An  ihn  sehilesten 
sieb  eine  Reibe  von  Abänderungen : 

m)  hecticui  nodoitti  tab.8.  Hg.  4.  Bin  flaeher  Kanal  auf  den  Seiten, 

in  welchem  die  Rippen  eine  ohrenförmige  Biegung  nach  vorn 
machen.  Ueber  dem  Kanal  sehr  markirte  Sichelbogen,  unter 
dem  Kanal  dagegen  nur  sehr  vereinzelte  schiefe  Knoten.  Er 

wird  nicht  gross,  aber  schon  die  ersten  Windungen  zeigen 
die  Knoten.  Selten. 

ß)  hectictis  canaiiadatus.  Der  Seitenkanal  wird  so  deutlich 
als  bei  Walcotti ,  aber  der  Kiel  scharf.  Die  Sichelstiele 
verschvrinden  gfinsüch  auf  der  glatten  Fläche  unter  dem  Kanal, 
darüber  bilden  die  Sicheln  einen  syroetriscben  Halbmond.  In 
den  Ornatenthonen  seilen.  Man  kann  ihn  gar  leicht  mit  cana- 
liculatus  fuscus  verwechseln,  der  aber  tiefer  liegt 

y)  hecficus  lunula  Rein,  ist  ohne  Knoten,  die  Rippen  entwi- 
ckeln sieb  daher  zu  Sicheln,  deren  Stiele  meist  ziemlich  un- 
deutlich werden.  Zielen  10.  11;  d'Onncw.  15d.  5.  hat  Ohren. 

^  hectictts  parallelus  tab.  8.  fig.  5.  Rein.  Die  Seiten  glatt  oder 
gerippt,  aber  auf  dem  Rücken  statt  des  Kieles  efai  tiefer  Kanal 
und  der  Rückenlobus  sammt  dem  Sipho  stets  aus  der  Me- 
dianlinie in  eine  der  Kanalkanten  gerückt.  Der  Kanal  also  nur 
Folge  eines  kranken  Zustandes,  aber  merkwürdiger  Weise 
wiederholt  sich  die  Form  so  oft,  dass  man  Torsucht  wird,  sie 
für  eine  besondere  Speeles  zu  halten.  Es  kommen  jedoch  noch 
andere  hectici  mit  schiefen  Rückenlobus  und  Sipho  vor,  die 
jenen  maikhrten  Kanal  nicht  haben. 
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i)  hecticuB  eompreimi»  tab.  8.  fig.  3.  die  bocbmündige  Aban* 
dening,  gani  von  Typus  dei  becticas  Innala,  nur  veranlaMt 

dii  höhere  Mündung  (Scheibeniunahme  — ^ttt  =  2, 16)  nieb- 

rere  aber  doch  unbedeutende  Hilfsloben.  Die  starke  Uöhenzu- 
nähme  ipricht  sich  Obrigena  meiit  erat  deutlieb  aua ,  wenn  er 
die  Grösae  der  Normalform  fibersteigt  Denn  er  iit  unter  allen 
der  Grösste ,  daher  kaDn  er  auch  leicht  mit  Lythensis  ver- 
wechaelt  werden,  abgeaehen  dass  seine  Sicheln  viel  weniger 
scharf  aind. 

Ea  kommen  mit  hecticus  ziemlich  dicke  aber  scheinbar  mehr 
hornige  als  kalkige  Aptychusschaleu  (Aptycbus  hectici)  vor,  die  ohne 
Zweifel  der  Hecticusgruppe  angehören.  Tab.  8.  fig.  10.  ist  ein  sol- 
cher noch  mit  einem  kleinen  Theile  des  Schalenkemes  abgebildet. 
Er  ist  ganz  auf  die  Weise  begraben,  wie  es  im  Solenbofer  Schiefer 
öfter  vorkommt,  siehe  Amm.  fleiuosus. 

6,  Ammonites  canaliculafus  tab.  8.  fig.  7 — 9.  v.  Buch.  Der 
Uabitna  in  Verbindung  mit  dem  tiefen  Seitenkanal  erinnert  wieder 
sehr  an  I^thenaia,  nur  shid  die  Stiele  undeutlicher  als  die  SIchefai. 
Da  ferner  der  Kanal  in  Rücksicht  auf  Dcutliclikeit  vielen  Modificatio- 
oen  unterworfen  ist,  so  schliessen  sich  einzelne  Individuen  unmittel- 
bar an  hectieua  an ,  daher  im  Flöagebirge  pag.  366.  hochmündiger 
heetieus  genannt  Loben  aind  sehr  tief  gezackt,  die  Höhe  der  Mund- 
Öffnung,  mithin  die  Involubiiilat  sehr  veränderlich.  Zwei  scharf  ge- 
schiedene Varietfiten: 

u)  canaliculatut  fit§cui  tab.  8.  fig.  7.  Die  braunen  verkiekten  Eiem- 
plare  aus  der  Unterregion  des  Braun.  Jur.  (  mit  Parkinsoni 
besonders  von  Oeschingen  (südlich  Tübingen)  bilden  in  Rück- 
sicht auf  Deutlichkeit  und  Undeutlichkeit  der  Siehelrippen  und 
des  Kanales,  auf  Verschiedenheit  der  Mundhöhe  und  Involu- 
biiitat  (manche  einen  ganz  engen,  andere  einen  sehr  wei- 
ten Nabel)  eine  solche  MaBnigfalligkeit  von  Formen,  dasa  es 
numöglieh  sein  würde  sie  richtig  tu  vereinigen,  wem  nicht  die 
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Natur  durch  du  konstaDte  LagerttDgSYerbiltoUs  einen  sichern 
Wink  daia  gegeben  bitte.  Die  Gmppe  ist  eine  geschlossene, 

mag  sie  auch  einerseits  nach  dem  überliegenden  hecticus ,  an- 
dererseits nach  dem  neben  liegenden  discus  hinweisen.  Die 
hochmündige  Varietät  vermittelt  die  Faloiferen  mit  den  Com- 
pressl ,  ja  möglicher  Weise  ist  dieselbe  nar  der  junge  discus 
V.  Buch,  denn  grössere  verkalkte,  mit  ilim  zusammliegende 
Exemplare  haben  die  gleiche  Form,  doch  mag  ich  mich  dar- 
über noch  nicht  entscheiden,  weil  man  von  Rippen  und  Ka- 
nal bei  nur  3  zölligen  Individuen  auch  nicht  die  Spur  mehr 
entdecken  kann. 

ß)  canaikulatus  albui  tab.'S.  fig.  11.  Begleiter  des  A.  pictus 
im  Weissen  Jara  ß,  dem  er  sich  auch  im  Habitus  ansehliesst 
Ueber  der  Naht  drei  Hilfsioben.  Rückenlobus  länger  als  der 
erste  Sellenlobus.  Es  ist  der  ehisige  durch  die  Tiefe  seines 
Kanals  und  die  oft  sehr  markirten  Sichelrippen  ausgeseichnete 
Falcifere  des  Weissen  Jura.  Findet  sich  aber  nur  sparsam. 
Die  bisherigen  Schriftsteller  (Buch ,  Bronn)  haben  nur  diesen 
vor  Augen  gehabt.  Zieten  28.  6.  Ist  nicht  gans  richtig  auf 
dem  Rücken  gezeichnet. 

7.    D  i  s  c  L 

Die  höchste  und  schmälste  Mündöffnung  tritt  hier  fai  Verbin* 
dung  mit  der  stärksten  Involubilität  auf;  daher  ein  scheibenförmiges 
Ansehen,  und  enger  Nabel.  Die  Körper  der  Loben  sind  bei  den  einen 
t%hr  breit  und  wenig  aerschnitten,  bei  andern  das  Gegentheil,  immer 
aber  steht  eine  Reihe  \-on  Hilfsioben  in  grader  Reihe  um  die  ISaht- 
gegend.  Die  Schale  meist  ungerippt,  der  Kiel  schneidend. 

1.  AmmomteM  terrodens  tab.  8.  fig.  14.  Die  Lobenlinie  aeigt 
selbst  bei  grossen  Exemplaren  in  ihrem  ganzen  Vorlaufe  kaum  mehr 
als  einfache  Sagenzähne  (darnach  der  Name),  nur  selten  tritt  ein  Mal 
ein  Doppelttahn  daxwucben.  Der  breite  Rückensattel  durch  einen 
Hilfslobtts  geschnitten.  Die  Hilfsioben  unter  dem  zweiten  Seitenlobus 
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sehr  klein.  Der  Ammonii  stark  iuYolut,  seine  Steinkerne  ohne  irgend 
Zeiehmuig,  die  Seilen  eehwellen  ein  wenig  auf,  eo  d«fs  die  gitate 
Mnndbreite  der  Naht  nlher  liegt  alt  den  KIde.  Der  Kiel  iaiaber  anf- 

25"' 

fallend  schneidend.  Dicke  der  Munduffnung  j^..r  «  2»  5.  Gat  er- 

baltene  Biemplare  sind  nicht  häufig,  meiitena  nur  Bruchstücke  in 
grauen  Kalkstein  verwandelt  mit  lurensia  im  Liaa  (  bei  Heiningen,  ' 

Ofterdingen  etc.  Es  finden  sich  Bruchstücke  von       2oll  MundhOhe. 

9.  Amm0tUtu  di$ett$  tab.  S.  fig.  13.  Sw.  13.  Zielen  16.  3. 
Trota  seiner  huH  gantliehen  In?olnbilittC  tildt  man  40  Kammern  aof 

einem  Umgange  von  7  Zoll  Durchmesser.  Diese  Zahl  i^t  für  involute 
Formen  sehr  gross,  und  doch  bleibt  swischen  twei  auf  einander  fol- 
genden Lobenlioien  aelbat  in  der  Nalitregion  ein  glatter  Raum;  wo 
die  kurzen  Lobenzacken  nicht  hinreichen.  Diess  setzt  eine  Kürze  der 
Loben  und  Sättel  voraus,  die  ihn  scharf  charaktehsirt.  Haupt-  und 
Hüirioben  so  wie  Baupt-  und  HllfssSttel  gleichen  einander  sehr,  nur 
sind  Ruckensattet  und  erster  Seilenlobus  ein  wenig  symmetrischer  als 
die  übrigen.  Gleich  über  die  Naht  fällt  die  grösste  Mundbreite ,  sie 
ninsmt  von  hier  gleichmässig  ab,  bia  tum  schneidenden  Kiele, 
und  betrigt  ungellbr  die  HSIfte  der  Mnndböhe.  Bin  sehr  kleiner 

72"' 

Nabel,  und  glatte  Schale.  Scheibensunahme  -         1,  67.  Ob- 

gleich  aiemlich  selten,  so  Ist  er  doch  eine  Hauptleitmuschel  des  Brau- 
nen Jura     und  steter  Begleiter  des  Pecten  personatus ,  aowohl  In 

den  Eisenerzen  als  Saiulsleinen.  Aalen,  Hohenstaufen,  Heiningen, 
Asellingen  an  der  Wutacb  sind  bekannte  Fundorte,  Bs  ist  gar  kei- 
nem Zweifel  unterworfen,  dass  Sowerby  12.  nur  diese  Abänderung 
gemeint  bat,  wie  der  wenig  gekrümmte  Verlauf  der  Lobenlinie  auf 
der  untern  Figur  andeutet,  die  so  gerne  in  ähnlicher  Weise  auf  ab- 
geriebenen Kernen  hervortritt  Der  Bedlord  Limestone  gehdrt  dabei 
inm  Braunen  Jura     und  jede  andere  Angabe  ist  falsch. 

Von  Interesse  ist  die  Art  and  Weise,  wie  skb  der  discus  sei- 
nem Begleiter,  dem  Murebisonae  aeotus,  nlbert  D*Obbi0mt  luft 

9 
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diese  Abänderung  als  .4.  Te»somanu9  d'Owi.  130.  1.  2.  aus  dem 
OoUfte  infdr.  (Braiu.  4ura  ß)  von  Batmox  «ebr  gut  abgebüdet  Dar 
Anmanft  seigt  gans  die  Forta  des  MurdHionae  acnliif»  kamniil 

der  Nabel  ein  wenig  kleiner.  Aber  nur  in  der  ersten  Jugend  scheint 
er  unbedeutend  gerippt  zu  sein,  feine  dicke  Scbale  wird  bald  gaox 
glatt,  wie  bei  discus,  kaum  das«  man  die  Anwachittreifeii  noch  dentliek 
sieht.  Die  grösste  M«indbrelte  erbebt  sich  auch  liier  senkrecht  unmit- 
telbar über  der  Naht.  Die  Loben  sind  durchaus  discus-artig  mit  un- 
bedeateaden  Unleracbieden  (iwei  Nebanlnben  im  AäckeiiiatUI),  s« 
dass  man  ihn*  ans  der  Gruppe  der  Disci  nicht  entfernen  darf*  leb 
habe  bis  jetzt  nur  ein  einziges  £xemplar  (4  74  Zoll  Durcluneuer)  von 
ihm  gefunden« 

Man  ist  aehr  versoeht  den  A,  GwriHoHUM  d*  Oiaimnr  4S  aoa 

eisenoolithischen  Schichten  von  Boucheraux  bei  Nosoy  (Doubs)  nicht 
in  das  iSeocomien,  sondern  in  den  Braunen  Jura  zu  verlegen.  Der 
Typm  der  Loben  so  wie  die  Form  sind  diacos-arlig,  mat  der  Nabel 
fot  noch  ein  wenig  grösser  als  bei  Tessonianns. 

Vor  allem  muss  aber  auf  die  grosse  Verwandtschaft  des 
AmmonkeiiUquiemamMd'OwaMuni  lerr»  Cratae.  93,  »in  rölhli- 
ehen  Kiesel  verwandelt  ans  dem  obem  Griintand  von  Ucfaaui  bei  Orange 
(Vauclusej,"  aufmerksam  gemacht  werden.  Die  Form  und  nament- 
lieb  auch  die  Art  der  Loben  stimmt  vollkommen  mit  discus,  allein 
die  Formation  widerspricht  dem;  da  man  nicht  gern  will  (and 
zumal  d'ORBiONY  ein  grosses  Gewicht  darauf  legt),  dass  zwei  Speciea 
in  verschiedenen  Formationen  auftreten.  Nun  wissen  wir  freilich, 
dass  die  Deutung  der  Södfranzdsiscben  Alpenformation  zwar  letditer 
als  die  der  Schweizer  Alpen,  aber  noch  kehieswegs  durch  die  Unter- 
suchung der  Franzosen  glücklich  gelungen  ist,  zum  wenigsten  kom- 
men in  dem  Hauptwerke  darüber,  in  der  Paläontologie  fran^aite, 
bedeutende  Verstösse  vor,  es  könnte  daher  wohl  sein ,  dass  dieser  so 
discus-artige  Ammonit  nicht  der  Kreide,  sondern  wirklich  dem  Brau- 
nen iura  ß  angehört  Vollkommene  Uebereinstinunung  mit  einer 
toafom  findet  zww  nieht  atatt»  tMn  diese  darf  man  inöh  bei  fm 
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groiten  Bntfernungen  nicht  erwarten.   Genügte  nur  teUfconuneM 

UebereinsUmmung ,  so  nnisstc  der  wahrhafte  discus  dei  Praun.  Jura 
P  aogleieb  in  drei  Species  aerfalien : 

die  ertte  stainnit  von  Hohemtanfen,  die  Lolien  tind  hier  am 
kürzesten,  die  Sattel  auffallend  breit,  und  am  ersten  Seitenlobus  kann 
man  l;aiiin  fiaupttpitien  untericheiden ;  abgesehen  von  den  Form- 
unlerfchieden. 

Die  zweite  kommt  aus  dem  Heininger  Walde;  hier  gleichen  die 
Leben  am  meisten  dem  Requienianus ,  die  Sättel  sind  nicht  mehr  so 
breit,  der  enle  Seitenlobus  bat  enlichieden  drei  Hanptspitiep ,  und 
der  Körper  der  Loben  verengt  sieh  nur  sehr  vrenig  nach  oben.  Die- 
CU8  Heiningensis  steht  den  Requienianus  viel  näher,  als  dem  discua 
Slaufonsia. 

Die  driite  fand  ich  sparsam  im  Murchisonaei[allL  von  Aselfingon, 

deren  Loben  tab.  8.  Gg.  1 3  gezeichnet  sind.  Ks  fällt  hier  namentlich 
bei  übrigens  gleichem  Typus  die  flaschenidrmige  Verengung  des  I#o- 
bealArpera  nach  oben  auf,  wosu  der  Discns  entschiedene  Neigung 
wenn  nicht  in  den  grossen ,  so  doch  in  den  kleinen  Loben  zeigt 
Diese  genüge  zur  Würdigung  einer  Species  I 

B.  Ammmäte$  elypeiformis  tab.  8.  fig.  15.  d'OimoiiY  Terr. 
crötac.  42.  Ein  ausgezeichneter  Repräsentant  im  Neocomien.  Die 
tehen  Steinkerne  erscheinen  glatt,  zum  wenigsten  ohne  Rippen,  die 
Seiten  kaum  konvei  und  der  Kiel  schneidend  scharf,  aber  bSufig  ab- 
gerieben. Der  Nabel  grösser  als  bei  discus,  daher  geringere  Schei- 
72*** 

bsozonahme  {-—^  ^  1,9).  Die  Loben  tind  siemllch  lerschnltten, 

ao 

der  erste  Seitenlobtts  zwei  Hauptarme,  der  EÜckeniattel  einen  schie- 
fen Nebenlobus. 

Eine  leitende  Jb  orm  iür  die  mittleren  Schichten  des  Neocomien 
bei  Bscragnolle  (Var)  an  der  Strasse  von  Grosse  nach  GasloHane,  und 
swar  Hegt  er  in  einem  grnuen  Schwerelkieshaltigen  Kalkmergel  mit 
gfdnen  Chloritpunkten ,  die  in  Südfrankreich  so  wie  überhaupt  e^n 
Mcheres  Zeichen  für  Kreidefonnation  lu  sein  icheinen. 
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4.  Ammihütes  dhcug  v.  BucaExplication  detroiiplanch.  d'Am- 
« monitot  tab.  1.  fig.  I .  ttebider  obigen  Gruppe  ichon  fiel  ferner»  und  ift 
durch  die  Tiel  lingeren  »Utk  ferschnittenen  Loben  TonSowerby*f  Form 
wesentlich  zu  unterscheiden.  Der  Lobenkurper  sehr  schmal,  und  der 
RuckenJobai  reicht  mit^seinen  amgespreitilen  Spitsen  oft  so  tief  alt 
der  erste  Seitenlobas  bhiab.  Die  Munddffbung  bleibt  aber  tarn  we- 
nigsten  noch  doppelt  hoch  als  breit,  und  von  den  Umgängen  Vs 
bis  der  Höhe  im  Nabel  sichtbar.  Schalen  ausgewachsener  Indivi- 
duen sind  ToUkoinmen  glatt ,  nur  im  mittleren  und  jugendliehen  AI* 
ter  zeigen  sie  gern  Andeutungen  von  groben  Sichelfallen,  deren 
Stiele  undeutlich  hervortreten.  Man  ündet  sie  zuerst  im  Braunen  Jura« 
roitParlinsonU  und  roaerocepbalus,  aber  auch  bdher  hinauf  bis  in  den 
Weissen  Iura ,  doch  scheint  jede  Schicht  ihre  besondem  Reprisen- 
tanten zu  haben.  Einzelne  derselben  sind  ziemlich  leitend.  Aber 
Verwandtschaften  mit  canalieulatus  föhren  oft  irre.  Zwei  Vanetiten 
mdgen  hier  ausgezeichnet  werden : 

a)  dticua  falcatui  d'OnBioinr  131.  Der  Nabel  gans  Uein,  der 

Rücken  schneidend.  Auffallend  die  vereinzelten  groben  Sichelfalten, 
die  in  der  Jugend  denen  des  canalieulatus  albus  sehr  gleichen.  Er 
findet  sich  Über  dem  Great  Oolith  mit  Terebratula  Tarians  (Braun. 

Jura  d—()  im  Schweizer  Jura. 

ßj  discus  complanatm  tab.  8.  fig.  Vi.  Glatt  mit  schneidendem 
Kiele.  Die  Loben  stehen  in  grader  Reihe ,  man  zählt  vier  Hilfslo* 
ben  unter  dem  sweiten  Seitenlobus.  Nabel  gant  Uehi.  Braun,  lur.  « 
mit  Maerocephalus.  Birmensdorf  bei  Baden  (Cent.  Aargau).  Möglich 
dass  von  diesem  Ammonites  complanatus  Zieten  10.  6.  (Sismondae 
d'Ona.}  nicht  wesentlich  sich  scheidet  Rr  ist  Brut ,  an  der  eine  Ab- 
stumpfung des  Kieles  scharfb  Röckenkanten  eneugte,  twischen  wel* 
eher  die  Siphonailinie  als  eine  dritte  unterschieden  werden  kann. 
Diess  Kennzeichen  dürfte  wahrscheinlich  im  Alter  verschwinden.  £r 
kommt  schon  verklesst  un  Weissen  Jura  a  vor,  selten  Im  Weissen 
Jura  /  (Lochen).  Bei  Birmensdorf  (Cant.  Aargau)  liegt  er  in  grosser 
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ZahJ  mit  Terebratula  lacunosa  unmittelbar  über  den  discus  coinpU- 
natm .  Im  Weiften  Jara  ß  hat  er  Sicbein ,  wie  fiicatut. 

Sieiit  man  blot  auf  die  Form,  lo  könnte  inr  Familie  der 
Disci  noch  mancher  gestellt  werden.  Ich  erinnere  nur  an  die  2  Fuss 
grossen  Scheiben  ans  dem  rothen  Aipenkaiiie  von  Kallstadt ,  welche 
Haner  Jfe^lemMti  nennt  Die  Schale  dorehant  disens-artig,  der 
Kiel  schneidend ,  aber  die  langen  schmalen  Loben  nehmen  von  oben 
bis  unten  in  hetcrophyllischer  Regelmässigkeit  an  Grösse  ab,  bei  der 
grossen  Mondhdhe  ist  ihre  Lobenformel  (pag.  99)  r  13  nll  bll 
n  13^52,  die  grösste  bis  jettt  bekannte  Zahl. 

Vielleicht  stände  auch  oxynotus  pag.  98.  hier  an  passender  Stelle, 
denn  aeibst  die  grdssten  Ton  4— 6  Zoll  Durchmesser,  imGeburge  sol- 
len sie  sogar  Fnssgrdsse  erreichen»  bleiben  stets  aaffallend  schmale 
Scheiben  mit  schneidendem  Kiel. 

6.  Denticuiaten. 

Sie  sind  ebenfalls  statt  inyolut ,  aber  die  Mfindang  besonders 
am  Rücken  rundlicher  als  bei  den  Disci.  Am  auQaliigsten  die  Bildung 
des  Kieles ,  wekhe  in  gewissen  Lebensaltern  feine  oder  vereinselte 
grobe  Knoten  leigt.  Die  feinen  Knoten  sind  aber  auf  Stehlkernen 
häufig  nicht  sichtbar ,  weil  sie  leicht  abfallen.  Vorzüglich  im  Weis- 
sen Iura. 

#.  Ammontfef  ßeseuonti  tab.  9.  fig.  i— 7.  y.  MQnsL  bei  Boen 

Petrefic.  remarq.  8.  3.  diseus  Rein.  11.)  Die  Rippen  bilden  nach 
Art  dee  hecticus  mehrfach  gespaltene  Sicheln,  von  denen  einzelne  in 
den  Ruckenkanten  su  randllchen  Knoten  anschwellen ,  die  bald  paa- 
rig ,  bald  altemirend  in  einiger  Entfernung  vom  Kiel  fortlaufen.  Auf 
dem  Kiele  selbst  liegt  eine  dritte  kleinere  Knotenreihe,  deren  ein- 
xebie  Knoten  in  Rücksicht  auf  Grösse  und  Form  bei  verschiedenen 
Varietäten  von  einahder  sehr  abweieben :  bald  shid  sie  rundlich,  bald 
schneidend ,  bald  fehlen  sie  sogar  Die  Schaale  wölbt  sich  eiförmig, 
und  der  Nabel  bleibt  bei  der  starken  Involobiiität  klein.  Die  oft  er- 
halfMie  Wohnkamnier  betr&gt  genau  nur  einen  halben  Umgang,  and 
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der  Lippenrand  springt  zu  den  Seiten  wenigstens  bei  grossen  Exem- 
plaren blo$  wenig  iieivor;  sie  haben  alfo  keine  Obren.  Oer  Sipbo 
nrft  iclmr  dieiitn  HCttle  pflegt  in  den  dunkeln  Kalkmeifiela  /  vortieff- 
tteb  erhalten  zu  sein,  er  schneidet  aber  seharf ,  gerade  wie  bei  Nan^ 
lus,  mit  der  letzten  Scheidewand  abpag.  61.  Die  Loben  sind  sehr  lang 
and  tief  leraohnitteD:  erstar  Seitenlobiu  irial  länger  als  der  Ruckenlo- 
bui*  bat  5  lange  Hanptsaeken,  tori  aweiten  Seitenlobns  an  nehmen 
alle  Heteropbyllenarlig  an  Grösse  ab ,  sie  stehen  auf  einer  Linie ,  und 
nian  kann  bei  grfta  sem  dieLobenformel  (siehe  pag.  99)r6n4b4n6 
s:  94  als  Norm  setsen.  Bt  gibt  wenig  Speeles,  die  mit  solcher  Si- 
cherheit erkannt  würden,  und  die  dabei  die  Gränzen  der  Verwand- 
schaft SO  weit  ausdehnten,  als  diese:  kleine  und  grosse,  kugelige  und 
flaebe,  gerippte  nnd  glatte,  dickgeknolete  und  knotenlose,  Itoilieh 
aber  woU  immer  an  bestimmte  Schichten  gebandene,  birgt  der  Weisse 
Jnra  in  Menge.  Sie  wachsen  sogar  bis  2U  einem  Fuss  Durchmesser 
an.  Wir  wollen  nur  die  HauplvarieUUen^  nennen: 

cx)  ßexvöwUB  eoBiatm  tab.  9.  fig.  1  und  4.  (Zieten  If.  9.)  Die 
Rippen  treten  sehr  deutlich  hervor,  und  meist  stellen  sich  zwi- 
schen den  grossem  nur  awei  bis  drei  kürsere  ein.  Der  Kiel  hat 
aietUolMaberrwMlIMaTaberkeln,  lablreicher  als  dieebenlUls 
rondKchen  zu  beiden  Seiten  in  den  Ruckenkanten.  Sie  haben 
meist  nur  2  Zoll  Durchmesser,  und  zeigen  dann  schon  Wohn- 
kammer, anf  welcher  die  ToberkelD  am  deotlichsCen  und  grdss- 
ten  sind.  Sie  werden  wahrsoheinliob  auch  grosser,  allein  man 
ist  dann  nicht  mehr  sicher  über  die  Jugendtorm.  Mittlerer  Weis^ 
ser  Iura. 

ß)  flemom9  giffat  tab.  9.  fig.  2.  (2ieten  98.  7.)  Die  jungen 
gleichen  dem  vorigen  ganz,  nur  stehen  zwischen  den  grössern 
Rippen  mehrere  kleine,  die  Knoten  des  Kieles  sind  aber  nicht 
rund,  sondern  linglich  «nd  achnaidend,  besonders  im  hüiem 
Alter.  Er  erreicht  Fuss  Durchmesser.  Es  gibt  Individuen 
die  im  Alter  glatt  werden  und  auch  die  Knoten  fast  gänzlich 
veilieten,  andere  entwickeln  die  Knoten  deullicli  nnd  lu  be- 
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detitender  Grötse.  Bs  iit  rar  Zeit  noch  nicht  möglicb,  die 
Individuen  nach  aNen  Seiten  hin  richtig  za  flondem.  *  Boiler» 

BrkeabrecbUweiier  im  MitUeren  Weissen  Jura.  * 

y)  flexu0$u$  auriha  hier  entwickeln  lich  die  Tuberkeln  fu  ling- 

liehen  ohrenförmigen  Knoten ,  während  die  Rippen  noch  im 
hohen  Alter  markirt  herrorsteben,  auch  bläht  «ch  die  Wohn- 
kanuner  stirker  aof ,  als  bei  irgend  ebiem  im  Weissen  Jora. 
Ein  Bruchstuck  aus  sehr  thonigen  Kalken  von  Fuchs^ck  (bei 
Heiningen)  von  äVz  Zoll  Mundh6he  zählt  auf  3  Vi  Zoll  Länge. 
Vier  Knoten  ki  Jeder  Rftekenkante,  darunter  der  letste  8  Ii- 
nien  lang,  4  Linien  breit  und  3  Linien  hoch ;  die  Rflckenkno- 
ten  eben  so  lang  aber  nur  V/%  Linien  breit. 

^}  fiexuo9U8  discus  Reu.  11.  In  der  ersten  Jugend  glatt,  spiter 

treten  erkennbare  Rippen  hervor,  die  besonders  in  den  Rü- 
ckenkanten als  gedrängte  Streifung  sich  zeigen.  Die  periför- 
migen Knoten  auf  dem  Kiele  zuweilen  recht  deutlich,  .vrlewohl 
viele  Eiemplare  vorkommen,  an  denen  man  gar  keine  Knoten 
vermulhen  sollte.  Bei  Birmensdorf  (Aargau;  in  der  Muschel- 
rdcben  Schicht  des  Weissen  Jura  ,  die  unmittelbar  über  Ma- 
crocephalenschicbten  liegt. 

Auch  der  Oroatenthon  des  Braunen  Jura  C  hat  seme  Fle- 
xuosen.  Manche  sehen  den  vorgenannten  sehr  ihnlich,  alieüi 

die  Art  der  Erhaltung  leitet  bei  der  Bestimmung  irre.  Ich  zeichne 
darunter  ans : 

i)  ßeamotm  emalieuiätn$  tab.  9.  üg.  5.  Sind  Rippen  da,  so 
sind  diese  auf  der  Seite  durch  eine  markirte  Furche  gebogen. 
Ob. die  furche  am  Uppenrande  auf. ein  Ohr  hindeutet?  mufig 
fehlen  aber  die  Rippen  gana,  raitbhi  auch  der  Kanal,  man 
wagt  sie  aber  doch  nicht  zu  trennen,  da  zwischen  glatten  und 
gerippten  alle  nur  denkbaren  Verbindungssiufen  gefunden  wer- 
den. Sie  shid  ober  und  Aber  mit  dicht  gezacktenLoben  bedeckt 

■  fhu  in  günstigen  Fällen  kann  man  die  feinen  Zähne  des  Kieles 
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noeb  beobachten ,  daher  deoUcuIatui  tab.  9«  0«  (Zielen 
13.  3.)  hierher  m  tShlen*  Ueberau  aüt  omaliie. 

^}  flexuoiUi  inflatus  tab.  9,  fig.  7.  ist  die  Wiederbolong  von  fl. 
auritos  im  Kleinen.  Er  ist  eben  so  aofgeblibt,  die  Rippen  sehr 

dentlich  und  flexuosenartig  gebogen.  Kaum  hat  er  aber  1  Zoll 
Durchmesser  erreicht,  so  bekommt  der  Kiel  rundlicbe,  und 
jedeRflckenkante  grössere  l&ngttehe  Knoten.  Selten.  Farrenberg, 
linsengraben  bei  Hetlingen  mit  omatus.  Palmberge  bei  So- 
lolhurn.  Der  kleine  triplicatus  Sw.  92.  oben  links  gehört  viel- 
leicht hier  hin,  und  eben  so  sobradiatus  Lethaea  23«  11. 

17)  ßexuoma  ylobtüus  tab.  9.  lig.  6.  Der  kleine  kaum  Zoll 
Durchmesser  erreichende  Amnionit  Ist  rund  wie  eine  Kogel, 
der  Typus  des  flexaosus  ist  aber  in  den  Rippen  und  den  drei 
Knotenreihen  auf  dem  Rucken  nicht  zu  verkennen.  Die  Kno- 
ten des  Kieles  sind  comprunirt,  die  der  Rückenkanten  rundli- 
cher und  grösser.  Merkwürdiger  Weise  zeigen  diese  kleinen 
Individuen  stets  einen  grossen  Tlieil  der  Wohnkanimer ,  und 
die  letzte  Kammer  ist  viel  kürzer  als  die  übrigen,  auch  ist  die 
Mündung  an  der  Naht  ein  wenig  eingeschnfirt,  alles  Grunde, 
die  für  ein  Ausgewachsenaein  sprechen.  Die  Loben  sind  zwar 
stark  gezäimt,  aber  doch  beiweitem  nicht  so  zerschnitten,  alt 
bei  dem  vorigea  Doch  würde  es  anders  werden ,  so  bald  er 
nur  eine  bedeutendere  Grösse  erreichte.  Man  lege  daher  auf 
diese  Unterschiede  kein  Ge^vicht.  Oftmals  in  deQ  Ornatentho- 
nen ,  und  leicht  mit  pustulatus  zu  verwechseln. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  viele  Varietäten  des  Apty- 
cAiCf  aofeitokfea  Schloth.  zum  fleiuotos  gehören,  wen^stens  habe 
ich  dieselben  in  entsprechender  Grösse  In  der  Mündung  des  flezuosus 
gigas  gefunden.  Auch  kommen  bekanntlich  bei  Solenbofen  ähnliche 
Ammoniten  mit  Aptychus  und  der  Wohnkammer  häufig  vor.  Die  Am- 
moniten  liegen  sowohl  auf  denSelten  (comprimirt)  als  auf  dem  RÜeken 
und  dann  von  oben  herunter  so  zusammengedrückt  (deprimirt),  dass 
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man  in  diesen  wirren  Haufen  kaum  einen  Amnioniten  wieder  erken- 
nen wurde  r  wenn  nicbl  der  Umriss  des  Munde«  und  einige  SchaleA- 
fiieiuiungen  eielier  leifeten.  Leider  sind  die  Scluden  der  Anuneoitea 
in  den  Solenhofer  Schiefern  so  absorbirt,  dass  man  nicht  eine  Spar 
davon  auch  bei  comprinairlen  Formen  findet,  diess  erschwert,  ja  macht 
die  Bestinnming  eil  onmöglieb.  Doch  bebe  ieb  lab.  9.  lig.  8.  einen 
dieser  Ammonllen  mit  Aptycbtts  selenoides  abbOden  lassen»  Die  Schale 
schwamm  aufrecht  mit  dem  Kiele  nach  uuien  (und  oben)  im  Wasser, 
senlite  sieb  so  ra  Boden,  fand  wabrscheinlidi  im  weicben  Schlamme 
Halt  geniif »  lun  nicbl  nmsnsiniien,  and  wurde  in  dieser  aufrechten 
Stellung  begraben.  Aus  demselben  Grunde,  warum  die  auf  den  Sei- 
ten liegenden,  föUte  auch  sie  sich  nur  mit  wenig  ScJilamm,  wurde 
also  durch  den  Druck  des  spller  fölgenden  Gesteins  vdlfig  deprhnlrl, 
und  bis  sur  gänzlichen  Unkenntlicbkeit  der  Umgänge  zerschlagen. 
Nur  der  Rücken  der  Wohnkammer  konnte  sich  erhalten ,  wir  finden 
hier  in  den  Kielknoten  das  deutliche  Ans  eichen  eines  Fleiuosen ,  In 
dessen  Mündung  der  Apiychus  noch  in  seiner  gehdrigenSieüung  steckt. 
Da  später  hei  Aptychus  problemalicus ,  bei  dem  man  den  Steinkern 
der  Ammonitenschale  fälscbüdi  für  Ibetle  eines  besondern  .?on  Am- 
moniten  Tersehiedenen  Weichthleres  gehalten  bat,  nochmals  die  Rede 
von  dieser  merkwOrdtgen  Bildung  sein  wird ,  so  verweise  ich  dorthin. 
Siehe  FIdigebirge  pag.  445.  und  A.  hecticus  pag.  119. 

ämmmdte9  Ib^fulatut  (ab»  9.  6g.  8, 11—13  und  17.  Da 
die  zungenfürmigen  Endigungen  am  Lippensanme  der  Wohnkammer 
(Ohren)  im  Allgemeinen  sich  selten  finden ,  so  halle  ich  dieses  Organ 
bei  den  kleinen  mit  flexuosenarligen  Rippen  versehenen  Anononiten 
för  sehr  bezeichnend ,  auch  Ist  In  gewissen  Weissen  luraschichten 
fast  jedes  Exemplar  mit  Ohren  versehen.  Sonst  haben  sie  kein  siehe-  > 
res  KennxeiclMMi,  sie  sind  ungelibr  bis  zur  Hälfte  invoiut,  haben 
bald  deutliche  bald  weniger  deutliche  Rippen,  teMer  sind  sie  aber 
gern  in  irgend  einem  Theile  verdrückt,  was  die  Kennzeichen  unsicher 
macht  Man  findet  davon  im  gansen  Weissen  iura  bis  zu  den  Solen- 
bolBffieliiefeni  hfaiauf ,  und  wem  el  beliebt  Speeles  su  mtehen,  der 
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findet  hier  ein  groues  aber  auch  unsicheres  Feld.  Ich  will  einige 

m)  Um^ukam  es^Mtm*  lab.  f.  %..ll-<-i8.  Dtt  (Hnr  Mltt 
sieh  TOfii  I5ffelf5miig  aas,  aber  die  Löffelform  ist  sehr  ver- 
schieden :  bald  sitzt  an  dem  schmalen  tie%elttrchten  Stiel  ein 
regelmisiigtr  HalbMs  (fig.  i%U  biM  en  Mk^tttamftkr 
Spalin  (fig.  13),  oImii  md  «nlM  intt  Mliete  Bete,  Md 
hingt  schief  ein  Stück  herab  (fig.  11).  Auch  die  Rippen  weichen 
•iBircaigvMeiiiUMlerah.  RetcMidi  i  Zoll  DuKtktamwt.  ladis 
Kriidiiiite4etllilllmWeifMln%  iWDMdMh^etegabMtoii. 

ß)  ImgxUatuB  contrachis  das  Ohr  ohne  jene  Ausbreitang, 
nur  der  gefurchte  Stiel  vorhanden.  Mögiidier  Weise  gehö- 
ren einig«  dendbca  la  vorigca,  wmm  der  IMd  eilwreder 
Boeh  flieht  ansgebiMel  oder  ivfeder  abgetoieiien  ist  Za  mal 
im  Weissen  Jura  C  kommt  ein  gans  glatter  vor,  der  noch  nicht 
V«  Ml  Dwcfameer  bilt 

r)  üngmMiu  emmUB  Uh,  9.  6g.  17.  Ibtt  auf  dem  Idelea  einen 
fadenförmigen  Kanal ,  der  scharf  mit  der  letzten  Scheidewand 
abicfanflidet,  «of  der  Wohnkimner  wehein SIpho, ist anch keine 
Spar  dieees  Kanäle,  dagegen  finden  nir  bei  gnier  BrhaMnig 
Andeutung  von  ZIhnen.  Der  Ammonit  ganz  glatt  und  kaoni 
über  ViZolL  Die  Ohrenrander  und  der  ganze  Lippensaiim 
aidiniHllpt,  am  Kicken  springt  ebennals  eine  kirtere  Zange 
vor,  wie  bei  Gadonwnsii  dthMovr.  liegt  in  den  geioehetten 
Kalken  des  Weissen  Jura  y  an  der  Lochen  etc.,  doch  ist  es 
jawecttschwietigihn  vondeminngenileiaoiaa  laantencheiden. 

^)  fhiHifsrlMi  tnnte  tak  9.  fig.  S.  nrnbrere  Zoll  Im  Daiebmeaier 
und  ganz  von  Habitus  des  flexuosus  costatuspag.  126,  nur  sieht 
er  nackter  aas,  namentlich  weil  aoch  die  Kqppen  nadift  so  slaik 
berverMen.  Die  Knoten  In  den  KKIeiimten  gjaitfifaili  v«^ 
banden  aber  der  Kiel  bis  jetzt  nur  glatt  gefunden.  Die  gros* 
aem  Exemplare  zeigen  niemals  Ohren ,  kleinere  dagegen  ana- 
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an,  dtfi  ich  m  nicjit  zu  trennen  wage.  Sonst  wurde  ich  ihn  lieber 
flettioM  sad«  «eMM«.  Mittler  Weiiier  Jura.  Boiler  bei  HeiningCB. 
AiMä  im  Selenbeier  SeUefsr  lunumeii  Ammentai  raü  OhriB 

Yor  (tab.  9.  fig.  10),  die  einen  Apt^chus  solenoides  im  Munde  führen. 
Liider  keone  icb  die  Zeidtooiigen  nicbt  dcoUi^b,  eilein  aie  gehören 
eher  so  dieser  Gruppe,  als  tu  flexuofoi,  de  letitere  bb  jetat 
nicht  mit  Ohren  gesehen  wurden.  Lingulatus  iolenoides  wäre  für 
dieselbe  eia  pas lender  Name. 

9.  AmrndnÜei  daUniut  tab.  9.  fig.  14 — 15.  Rein,  (eriitatnt 
8w.  421.  S.  erenatas  Brug.)  Im  rntttferen  Aiter  belonmit  er  auf  dem 
Kiele  einige  grobe  sägenförmige  Zähne,  die  aber  nur  über  den  un* 
tersten  Theii  der  WohnlLammer  hinweggehen.  Der  übrige  Theii  det 
RMena  anff  der  Wehnkammer  ist  Tolttommen  glatt,  und  ao  aolTal- 
lend  deprimirt,  dass  die  Scheibe  eine  elliptische  Form  annimmt.  Die 
langen  Oiuren  dieser  JUeinen  kaum  1  Zoll  Durchmesser  enreiebenden 
iadivldvmi  ahid  achmel  mU  au%eworiBttem  Rande,  und  scheinen  sich 
▼orn  etwas  löCTelartig  zu  erweitern.  So  klein  die  Exemplare  sein  mö- 
gen, so  sind  die  Loi>en  doch  ausgezeiclinet  zackig.  Die  Region  des 
Ohrea  aeigC  auf  der  ghittenSohaie  nicht  selten  eine  undentliehe  Fur- 
che an ,  auch  ist  der  Mundsaum  auf  dem  Röcken  kragenfSrmig  auf- 
gestülpt, doch  bei  dem  einen  mehr  als  bei  dem  andern.  £r  findet 
sieh  schon  Tcrkiest  imBraiinen  Jura  C*  wo  er  besonders  'grosse  Zähne 
aeigt  (Dettingen,  Mont  Terrible),  am  häufigsten  aber  Tcrkafiit  hn  un- 
tern und  mittleren  Weissen  Jura.  Auch  bei  Bareme  zwischen  Digne 
und  CasteUane  (Basses  Alp.)  kommt  er  mit  Planuiaten ,  Ter.  lacunosa 
und  Amm.  lortisuicelus  dthtt.  im  Weissen  Iura  y  vor,  und  besCMt 
die  Ansicht,  dass  wir  hier  keineswegs  Neocomienformation  haben. 

4.  Aminomtes  pictn$  Schi,  (serrulatus  Ziet)  Die  Loben  des 
diecoa,  der  Ruekenhibua  aber  anisliend  kura  gegen  die  Länge  dee 
ersten  Seilenlobua.  Sein  Rücken  hnmer  »charf ,  und  wenn  Ton  eilen 
Theifen  die  Schale  abgefallen,  so  klebt  auf  ihm  noch  ein  dicker  schma- 
ler Sbreil,  dessen  äussere  gern  licht  gefärbte  Schicht  deutlich  lein 
geaätet  Ist  Doch  Men  die  2ihne  leicht  ab.  Unter  dem  Streff  Hegt 
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die  dicke  Hülle  des  grossen  Sipho.  Die  sehr  hohe  Mundöffnung  er- 
seugte  einen  viel  kleineren  ^abel  alt  bei  flezuofui  und  diicai.  Dieee 
•laila  bfobibilillt  w«r  der  Gnwd,  warum  ttn  SoiLotnni  Niuliluf 
Bannte,  und  die  ttef  gezaekten  sich  gegenseitig  abschneidenden  Loben 
YcrschafTten  ihm  den  passenden  Namen  »geoialt.''  Im  Weiasen  Jura 
der  Begleiler  dea  fleinoaot. 

at)  jai^iica  tiiHhif ,  Sieiiikerae  ohne  aüe  Zeiebming,  man  kann  aie 
dann  leicht  mit  complanatus  verwechseln.  Allein  die  Schale 
bat  feine  SicbelatreüBn  nach  Art  der  Falciferen.  Nanentiieh 
felrien  aber  an  den  Rflclwikantcn  die  lierbentrilgen  Rippen- 
streifen. 

ß)  pictus  costatm  tab.  9.  fig.  1 6.  An  den  Ruckenkanten  kurie 
kerbenartlge  Rippen.  Zwiaeiien  üumi  aetien  aioli  In  weiten 
AbaUlnden  diekere  Strahlen  ein,  die  iwei  Mal  onterbroeiien 
'  bis  in  die  Naht  fortsetzen ,  ao  dass  jeder  dieser  Strahlen  aus 
drei  St&oken  beateht:  ans  einen  iWrAI-  und  RUekmmi^  die 
beide  glei«b  lang,  and  einem  Miiielitüek,  daa  wegen  seiner 
Kürze  fast  einem  länglichen  Knoten  gleicht.  Diess  ist  die  ge- 
wöbniicbate  Form.  Abgeriebene  Exemplare  aUid  aeiir  adiwer 
av  atellen. 

9.  Ornaten. 

Knotenreihen  geben  der  Mtedong  gern  eine  aeehaaeit^e  Form. 
Die  Knoten  entapreeben  eigentllcb  langen  Stacheln,  die  aber  ge- 
wöhnlich abgebrochen  sind.  Nur  die  Stacheln  der  Rückenkanten  kann 
man  leieht  auf  der  Raucbaeite  dea  folgenden  Umgtngea  Moa  legen, 
weil  aie  tief  in  die  Banchaebale  eindringen  and  hier  nicht  aerattfl 
werden  konnten.  Sechs  Hauptloben  überflügeln  die  übrigen  bedeu- 
lend  an  Grösse.  Jdhg  gehören  dieae  Ammoniten  zu  den  lieriichaten 
Formen  welebe  man  kennt,  im  Alter.  YOrileren  aie  Jedoch  hloiig  an 
ihrer  Schönheit. 

Ammonites  ornahu  Schi,  tab.^9.  fig.  18  und  19.  Vier  mar- 
kirte  Knotenreihen  acbmikkCB  die  Schale:  twel  dtron  nahe  amR&cken 
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wechMki  mit  ihren  Knoten  ab,  die  anderen  auf  den  Seiten  fihlen 
nur  die  Httfle  der  Knoten,  le^er  Knoten  entsprach  an  der  Schale 

einem  mehr -alt  linienlangen  Stachel,  der  sich  zuweilen  noch  auf 
Kietkemen  erhalten  hat.  Im  Alter  werden  die  Knoten  undeaüich.  Die 
Menfdrmigen  ]|i|>pen  epalten  und  ?erefaiigen  sich  in  dfeien  Knoten« 
Anf  demRdcken  ein  glatter  nngerippter  Streif.  Der  erste  Seitenlobua 
>  «wifchen  der  Knotenreihe  des  Ruckens  und  der  Seite  ist  von  allen 
der  gresste,  der  einspitiige  Bauchlobas  auffallend  unsymmetrisch« 
bn  Braunen  Iura  (  von  Stulfra  nördlich  Wlsgoldhigen  bis  Balingen 
an  wahllosen  Punkten.  Von  hier  geht  er  nach  Franken  hinein,  aber 
auch  in  der  Schweis,  in  Frankreich  und  England  wird  er  an  Tieleu 
Orten  geftmden.  Besonders  sierlich  sind  die  mit  gut  erhaltener  Perl- 
mutterschale  (aculeatus  Eichw.)  im  Eisenrogenstein  von  Popilani  an 
der  Windau  9  Meilen  südlich  Mitau.  Unter  den  vielen  Abänderungen 
aeiehnen  wir  torsugsweise  swei  aus: 

m)  omatUM  rohmdUB  tab.  9.  fig.  19.  Pollux  t.  Bvou  Eipl.  trols 

pI.  lab.  2.  flg.  3.  der  rundmiindige,  weil  die  Rundung  der 
Schale  in  keiner  Lebensperiode  verloren  geht  Wegen  der 
Schärfe  seiner  Knoten  ist  er  bei  weitem  der  lierlichste.  Die 
grössten  gefundenen  Bruchstücke  erreichen  V4  Zoll  Mundbreite. 
Er  bleibt  daher  viel  kleiner  als  compressus.  A.spinosus  Sw.  540. 
9.  aus  den  Omatenthonen  von  Weymouth  stimmt  vollkommen, 
eben  so  decoratus  Ziet.  13.  5. 

ß)  omatu»  campnUM  tab.  9.  fig.  18.  der  hoehm&ndige  mit 
trapetfttrmiger  Schale.  Nur  hi  der  lugend  kann  man  ihn  mit 

rotundus  verwechseln ,  aber  die  Knoten  sind  kleiner  undge-- 
drängter  gestellt,  besonders  in  der  Rückenreibe.  Im  Alter  ver- 
schwinden alle  Knoten,  Mos  die  von  den  Seitenknoten  ausge- 
hende Spaltung  der  Rippen  bleibt  wenigstens  sehr  lange,  die  Rip- 
pen gehen  dann  auch  verdickt  ununterbrochen  über  den  Rücken 
weg  (Duneani  Sw.  157)..  Sie  müssen  eme  bedeutende  Grösse 
erreichen,  denn  Individuen  von  SV?  Zoll  Durchmesser  (Palm-  * 
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berge  bei  Solotburn)  zeigen  noch  ieipe  Wobokiiminer*  Ver- 
glaiobe  geimiMitat  PhiU.  tm  KiUawuyt  t9ck» 
Dais  Ctitor  und  Pothix  Bein;  18--<93.  liMim  g«h$f«R  Ut  fwar 

ausser  Zweifel,  ob  aber  beide  zu  rotundus,  oder  Caslor  «u  compres- 
kuin  nach  4er  UadeuUicbUU  4ef  ZeicluiuiigaA  vkU  auffgcuaa^bl 
weiden. 

m.  Ammonites  pustnlah(8  tab.  9.  fig.  22  und  23.  Rein.  Wächst 
■A  der  Jugend  schnell  in  Dicke  und  ist  dann  mit  fünf  Reiben  lumlbeil 
anl5nnttcber  Knoten  bedeckt,  die  mittlere  des  Kielet  geh^te  einer 
gezahnten  Lamelle  an,  wodurch  sie  grosse  Verwandtschaft  mit  den 
Denticulaten  erlangen.  Die  Lamelle  bleibt,  von  den  4  Knotenreiben 
der  Seiten  versehwinden  aber  die  obern  noch  ehe  der  Aromonit 
einen  Zoll  Durchmesser  erreicht,  es  werden  dann  die  rundlichen  Rip- 
pen» welche  schon  die  Knoten  verbinden,  um  so  dcuUicber.  Am 
ausgezeichnetsten  sind  die  merkwflrdigen  Lftngsstreifsn.  Sie  gteiehea 
denen  von  striatns.  Die  Loben  sehr  schmal  und  schon  fn  der  lugend 
tief  zerschnitten.  Rückenlobus  fast  so  lang  als  der  erste  Seitenlobus, 
von  den  Hillsloben  in  der  Nahtgegend  nur  der  erste  von  Bedeutung. 
In  den  Ornatenthonen  besondert  bei  Gammelshausen.  Man  kdnnte 
etwa  unterscheiden : 

«)  pUihdatttM  Frane&nicui  tab.  9.  fig.  33.  Rein.  03.  in  der  lu- 
gend sehr  dicke  Knoten,  allein  die  Hückenlamelle  und  die 
Längsstreifen  ausser  Zweifel. 

ß)  pmtulatus  Suevicus  tab.  9.  fig.  ^ä,  (polygoniiis  Ziet.  15.  6). 
Die  Bntwiekelung  der  Rippen  drängte  die  Knoten  surdck,  allein 
Form,  RQekenlamelle  und  Längsstreifen  bleiben  gleich.  Die 
Ungtttreifen  sind  zwar  auf  der  ganzen  Schale»  doch  meint 
man  sie  teien,  to  weit  die  Involubilitjit  gebt,  etwas  deutlicher. 
Uttaweütlhaft  ist  A.  TrueUei  d'Oinwmr  117.  von  mehr  alt 
V2FUS8  Durchmesser  derselbe.  £r  hat  selbst  bei  dieser  Grösse 
noch  teioe  Streüungt  und  den  holien  lai^meildseo  Kiel.  Aber 
er  stimmt  dfnn  nieht  aoa  den  OoUlp  infMeore- sondern  aus 
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Braunem  Jura  C?oii  MouUeri  (GalTados);  lentieulari$'^lallL 
äd.  BM  KaUowajf  roefc  ktent«  tneh  wohl  hierher  gehdren. 

B.  Ammmdtw  $irkau$  ttb.  9.  %  84.  Refai.  68«  Wlobil  mdi 
Art  des  niacrocephalus  zwar  schnell  in  die  Dielte ,  allein  2wei  sehr 
hMttndigd  Knotenreibett  auf  jeder  Seite  xidieo  die  MODdaag  nir 
Sechtaeitigkeli  Qewöhnlieh  die  Rippen  siebt  sehr  marlirt,  und  auf 
den  Seiten  etwas  zahlreicher  als  die  Knoten.  Auch  hier  treffen  wir 
wieder  Laagiatreifen,  welche  mit  der  Windung  laufend  die  Rippen 
seakreehl  tehneiden.  Sie  treten  awar  an  der  OberMcbe  der  Sehale 
ttn  deutlichsten  auf,  bleiben  aber  selbst  auf  tiefer  liegenden  Lamel- 
len noch  sichtbar.  Man  darl'  sie  daher  nicht  mit  den  Streifen  in- 
nen aof  der  Baaehseite  des  amalthena  pag.  93  Terweehieln,  die  einer 
Schicht  angehören,  weiehe  Toa  dem  Schalenrftefcen  abgesprengt  wer- 
den kann.  Nur  die  vertieften  Längsstreifen  von  amaltheus  gigas  auf 
der  Rucheagegend  der  Schale  dürfen  mit  den  hier  gefundenen  Ter< 
füclieB  werdea.  Die  beidea  Seitealoben  lüHen  gewöhnKeh  mit  den 
Knotenreihen  zusammen.  Die  Hilfsloben  in  der  Naht  viel  kleiner  als 
bei  macrocephalus,  lo  aehr  aich  auch  beide  durch  Dielte  nndlnvola* 
biUtit  gleidiin  migen.  RaaeUobaa  xweispitaig.  Br  wird  aehr  groai» 
liegt  gewöhnlich  verkalkt  in  der  Oberregion  Lias  kleine  verkiesta 
Bruchstücke  liegen  tiefer,  sehr  vereinzelt  findet  man  ihn  in  den  Amal- 
theeathoaea  (liaa  d).  Sowaiby  onteracbeidet  swei  Formen : 

BeekH  Sw.  280.  mit  randliebem  Rüekea,  feinem  Rippen,  kiel* 
nern  Knoten,  und  schnellerer  Zunahme  in  die  Dicke*  Der  gewöhn- 
lichite  in  Wdttemberg. 

Benieifi  Sw.  179.  Rtb.  6S.  mit  atcbieckiger  Möndnag,  grö- 
beren Rippen,  stärkeren  Knoten,  und  langsamerer  Zunahme  in  die 
XHcke.  Die  Längaitreifen  undeutlich.  Liegt  tieler  und  in  Wiirtembarg 
idtaner. 

4.  ilfliai0Nlf«f  Taylori  Ub.  9.  6g.  20  and  21.  8w.  514.  Vom 
Habitus  eines  rundmündigen  ornalus,  mit  vier  Knotenreihen»  nur 
wird  et  aehaeller  dick,  die  Rückenknoten  korreapondirea  genaQ,  nnd 
«ngespalteoe  Rippaa  YOiUadeii  dfo  Knoten.  Per  llabtlob«»  g«l  ani- 
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gebildet,  daher  stehen  auf  der  Oberseite  der  Scheidewand  8  markirte 
Sittel  her? or.  Der  Bauddobot  tweiipilsig ,  denn  der  Anmonit  ge- 
hört mtseblietflich  der  Untenregion  liti  y  an.  Zwei  Hanptvarietilen: 
«)  Taylori  nodoms  tab.  9.  fig.  21.  Die  vier  Kirotenreihen  ganz 
markirt,  und  iwisohen  je  swei  Knoten  der  Seiten  spaltet  und 
vereinigt  aicli  ivweHen  die  Hauptrippe  nach  Art  des  omatoi 
rotundds.  Ks  ist  die  gewöhnliche  Form.  Da  Amm.  lamellosus 
U'Orbion.  84  vonlajlori  d'OM.  102.  nicht  im  geringsten  ver- 
schieden und  beide  su  «  geheren,  so  siebt  man  aus  lanellosos, 
dass  im  vorger&cktem  Wechsthum  die  Knoten  kleiner,  und 
die  Rippen  gedrängter  werden.  Zielen  101.  nennt  ihn  fälsch- 
lich probosoideus. 
ß)  Taphri  eoitafus  tab.  9.  fig.  SO.  Schon  in  der  ersten  lugend 
werden  die  Rippen  so  vorherrschend,  dass  man  die  unlere 
*  Knotenreibe  kaum  auffinden  kann,  wahrend  die  obere  nur  ala 
die  EndanschweUang  der  Rippe  erseheint  Auf  dem  Röcken 
trennt  eine  Furche  diese  so  merkwürdig  verdickten  Rippen. 
Viel  seltener. 

"  Unstreitig  reiht  man  am  sweckmlsslgsten  gleich  hier  emige 
Haoplformen  der  Kreideformation  an. 

tf.  Ammonites  cerrucontsUib,  10.  fig.  9.  d'OiiBiGKY  58.  verkiest  . 
ImNeeeomien  ton  Lieous  bei  Senes  (Basses  Alpes).  Gleich  ehiem}aii> 
gen  striatos  anfangs  glatt,  bald  aber  bekommt  er  Tier  ausgezeich- 
nete Knotenreihen,  die  nur  durch  schwache  Rippen  mit  einander  je- 
derseits  verbunden  sind.  Der  Ruckenlobus  und  die  drei  Seitenloben 
sind  einfach,  id>er  schon  In  der  IMUiesten  Jugend  markirt  gesihnt 
(d'0BBraHT*8  Zeichnung  58.  3.  sehr  unnaturlich).  Der  Rücken  glatt, 
sonst  gleicht  er  einen  jungen  pustulatus,  nur  sind  die  Knoten 
sierlicher,  und  die  Längsstreifen  fehlen. 

A.  preHomw  d'Omnmnr  58.  hat  sechs  Knotenreihen  die  auf« 
fallend  Taylori  gleichen.  Neocomien.  Vergons. 

A.  MmünU  d'Onuffinr  Ö8,  mit  vier  undeutlichen  durch  starke 
Rippen  TOitHindenen  Knotenreihen,  Zwischendnieb  geben  kleinere 
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Rippen.  Gleicht  im  Habitus  aufTallend  dem  Taylor!.  Neocomien.  Ver- 
gons;  =  ConiueUanu8  d'Orb.  Auch  im  untern  Greensand  von  Aihßi 
fieid  (Bif^d  bei  Forbei ,  Quaterly  Journal  I.  tab.  13.  8  and  4). 

Kann  man. auch  afle  drei  als  Speeles  anerkennen,  so  bilden  sie 
doch  ein  durch  allerlei  Uebergangsfonnen  vermilteitos  Ganze,  die 
veiüest  in  einem  einiigen  Lager  varkomnen.  In  demaeiben  liegt 
craaaicoetatua  d'Orb.,  asperrimiia  d*Orb.,  ainuoaoa  d'Ofb.,  Gaiganen- 
sis  d'Orb.,  die  alle  sich  durch  unmerkliche  Abstufungen  an  Martini! 
anscbiieaaen.  Jedenfalli  dürfen  aie  in  einem  Sjfsteme  nicht  getrennt 
werden. 

6.  Ammonitesmomte  tab.  10.  fig.  1.  u.  2.  Sw.  (mammillarisScIiJ.) 
d'OaBiGNv  72  und  73.  Vom  Habitus  des  layloii,  aber  die  einfache 
mit  kantigen  Perlknolen  bedeckten  Rippen  amgiirtea  wie  HalabSnder 
die  Schale,  mid  sind  nur  auf  dem  Bücken  durch  eine  flache  Bucht 
ausgeschweift.  Die  jungen  Exemplare  gleichen  oft  vollkommen  dem 
Taylori,  weil  nur  4  aber  sehr  roarkirte  Knotenreiben  sie  anaseichnen 
(clavataa  Brongn.),  bei  gr5ssern  iMi  man  aber  t4'ja  selten  16. 
Grosse  Individuen  zeigen  zwischen  den  Knolonrippen  dünnere  und  un- 
deutlicher geknotete.  Die  Mundung  rundlich,  nur  weniger  breit  ala 
hoeh,  and  die  Umginge  liegen  sehr  frei.  Der  RAekeniobua  wie  bei 
vielen  Kreideammoniten  schmal  aber  wenigstens  so  lang  als  der  erste 
sehr  unsymmetrisc  ho  Soitenlobus,  der  Baucblobus  unsymmetrisch  ein- 
spitiig.  £r  findet  sich  häufig  mit  Perimatterscliale,  and  man  siebt 
an  den  Scheidewinden  dfter  noch  deutlich,  dass  der  dicke  Sypha 
nicht  zwischen  Scheidewand  und  Schale  durchgebt,  sondern  die  Schale 
mit  nach  oben  verlängerter  rings  geacbloasener  und  vom  Ruckenrandn 
em  wenig  entfernter  Dule  4ttrchbficht.  Sie  erreichen  efaie  GrAsa^ 
von  fast  I  Fuss  Durchmesser,  haben  dann  aber  viel  von  ihrer  zierli- 
chen Zeichnung  verloren.  Uauptleitmuschel  für  den  Gauit  au  Folkstone, 
an  der  Perte  du  Rhone  (wo  er  em  wenig  tiefer  im  Grflnaande  liegt)« 
Moseaa ,  Niisa «  Eseragnolle  etc.  Rtoer  im  Norddeutschen  Kreide^' 
gebirge  führt  ihn  aus  dem  Hilskonglomerate  von  Essen  an  der  Ruhr 
an^  daa  über  dem  Hilstboae  (Neocomien)  aeine  Stelle  einnehmen  soll, 

io 
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Unter  den  mtanlgfaUigen  Abioderungen  zeiebnen  ikh  for  tUen  xwel 

Extreme  aus: 

a)  A,mimileinaequhuHiu$Uh.  lO.fig.  l.annitlelbar neben d^mRil- 
cleolobut  effcebl  ticb  bergtrtig  ein  dfefcer  Knoten  mit  4  Kerben» 

von  denen  die  unterste  am  undeutlichsten.  Diese  Kerben  sind  bei  - 
jungen  Individuen  kaum  cu  »eben,  und  daher  bätt  man  sie  fär 
einen  einiigen  Knoten.  Sodann  kommt  eine  Unterbmbmig, 
welche  wie  bei  Ornaten  den  Ort  für  den  ersten  Seitenlobu 
abgibt.  Darauf  erhebt  sich  ein  einfacher  runder  Knoten,  dem  auf 
der  Schale  ein  langer  ipitier  Stachel  entapricht,  die  awei  übri- 
gen Knoten  sind  meist  undeutlich.  Zwischen  den  grossknoti- 
gen Rippen  ziehen  sich  feiniL-notigere  durch.  Es  ist  diess  die 
schönste  und  eigenthümlichste  unter  allen. 

b)  A^numUeaefuhioduB.  Hier  treten  die  Knoten  fast  in*sGleieb- 
gewicht,  sie  stehen  ohne  Unterbrechung  auf  den  Rippen,  der 
Ammooit  hat  daher  ein  eintönigeres  Aussehen. 

Die  meisten  Formen  stehen  iwiscben  diesen  beiden  folremen 
mitten  inne. 

7.  Ammonites  Lyelli  Leymerie  d'ÜRBiGNv  74.  Eine  flache 
Scheibe  mit  freien  Umgingen.  Jede  Rippe  hat  3  Knoten,  von  denen 
der  oberste  monOeartig  comprimirt,  der  unterete  gani  rundicb  ist 
Auf  dem  Kiele  erhebt  sich  überdiess  noch  eine  siebente  Knotenreihe, 
deren  Knotenzahl  grösser  als  die  der  Rippen.  Die  Knoten  stellen 
floh  daher  gabt  unabhängig  iwiscben  die  Seitenknoten,  baU  mit 
ihnen  correspondirend ,  bald  alternirend.  Da  die  Kielknolen  so  dick 
als  die  Seilenlinoten  sind«  so  findet  man  niemals  einen  symmetrisch 
gestellten  Ruckenlobns ,  -sondern  dieser  senkt  sich  immer  entweder 
zur  linken  oder  lur  rechten  des  Kieles  zwischen  die  Knolenreihon 
ein.  Man  kann  folglich  linke  und  rechte  Individuen  unterscheiden. 
|)ie  Loben  selbst  sind  schmal  und  wenig  terschnitten,  jederselts  drei; 
auf  dem  Bauche  stehen  ebenfalls  drei  schmale,  von  denen  der  mitt- 
lere (Bauchlobus)  ein  wenig  länger  und  scheinbar  einspitzig  genau  die 
Kiellinie  einnimmt.  Die  Mündung  rund,  wächst  sehr  langsam  in  dto 
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Dicke,  and  ist  nur  bis  lur  miltleren  Reibe  der  Seitenknoien  involiit 
In  Gaiilt  von  fiecngnolle  (Var)  und  Nitce  wo  er  den  monile  begleitet, 
^ar  sind  die  Jugendexemplare  ganz  glatl,  doch  bekommen  sie  bald 
solche  Knoten,  dass  der  Ammonit  nicht  leicht  verkannt  werden  kann. 

it.  C«m(Ute0nu8  d'Orb.  aat  demGaidtvonCittttols  bei  Graste 
ohne  Kielknoten,  aber  mit  gleichen  Loben,  ist  wohl  nnr  eine  Varie- 
tät des  Lyelli. 

Die  Kielknoten  dieser  ausgeieichneten  Speeles  erinnern  an  gana 
ihttliche  des  llhotoniagensis  und  Mautelli,  die  wohl,  wenn  man  die 

Familie  weiter  ausdehnen  wollte,  hier  angereiht  werden  könnten.  In- 
dess  scheint  es  besser  mit  ihnen  amSchluss  der  Ärmsten  eine  beson- 
dere  Gruppe. sa  beginnen,  die  den  obersten  Annnoniten-Sehieblen 
der  Kreidefermation  sngehdren.  .4uch  auf  die  Verwandtschaft  mit 
Denticulaten  ist  hinzuweisen. 

iO.  D  e  n  t  a  t  e  n. 

Hohe  schmale  Mundöffnung,  ein  schmaler  zweischneidiger  Rü- 
eken,  die  Schneiden  häufig  mit  altemirenden  Zftbnen  besetst,  und 
der  Lippenrand  foweilen  mit  langen  Ohren.  Der  Braune  Iura  und 
die  Kreide  haben  die  Hauptformen  aufzuweisen. 

i.  Ammomte»  öiparfitus  Üb.  10.  iig.S.Ziet.  (bicostatus  Stahl). 
Die  hohen  schmalen  Umginge  tragen  au  jeder  Seite  der  scharfen  Itfi- 
ekenkante  comprimtrte  weehseistindige  Z9hne ,  welche  erst  in  der 
letzten  Hälfte  der  Wohnkammer  verschwinden,  zwischen  den  Zähnen 
auf  dem  bandflacben  R&eken  ein  besonderer  Kiel.  Auf  den  Seiten 
eine  Linie,  welche  die  Lage  der  Ohren  beieichnet,  wenigstens  biegen 
sich  die  Anwachsstreifen  hier  in  schmalen  Ohren  nach  vorn,  sie  ist 
in  der  Jugend  vertieft  und  durch  xwei  deutliche  Streifen  begränxt,  im 
Alter  erhaben  und  schwachknotig.  Unter  der  Lhiie  die  Rippen  sehr 
undeutlich,  darüber  gehen  sie  paarweis  zu  je  einem  Knoten.  Die  grosse 
Kürze  des  Rückenlobus  fallt  auf,  seine  beiden  Spitzen  innerhalb  der 
Zihne  hingen  tiefer  herab,  als  die  beiden  kuraen  ausserhalb  derselben. 
Br  ist  einer  der  blutigsten  Ammonilen  tin  Braunen  Iura    bl^t  aber 

10* 
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meist  klein.  Individuen  von  2  Zoll  Durchmesser  und  dann  stets  mit 
WohoJuunmer  gehören  ta  den  gröMlen.  A,  calcar  tob.  10,  fig.  7. 
2ieten  13.  7.  im  Braunen  Iura  C  M^en  findend  iat  offenbar  ein 
kranker  bipartilus,  der  anstatt  der  zwei  nur  eine  aber  sehr  verkrüp- 
pelte Zabnreihe  bat,  doch  luuin  man  auf  den  Seiten  necb  deutlich 
den  Rippenbairituf  det  bipaitittii  erkennen. 

Ein  zwar  verwandter  aber  doch  stete  leieht  tu  unterscheidender 
Begleiter  mag 

Si,  Ammmuie$  öideniahu  tob.  10.  fig.  6.  beistes»  wegen  der 
Aebnilcbkeit  seiner  ZShne  mit  denen  des  denCatus  Rein.  pag.  131.  Gleich 

in  der  ersten  Jugend  treten  diese  niternirenden  Zähne  viel  markirter 
hervor  als  bei  bipartitus  von  derselben  Grösse,  und  kaum  bat  er  ei- 
nen halben  Zoll  Durchmesser  erreicht,  so  vrerden  sie  noch  unveifaiM* 
nissmässig  grösser,  verschwinden  aber  kurz  darauf  auf  dem  letzten 
Xheile  der  Wobokammer  gänzlich,  auch  ist  die  Wobokaromer  an  diesem 
fahnlosen  finde  gerade  so  niedergedrttckt  als  bei  bidentetus.  Zu  gleicher 
Zeit  deuten  Seitenlinien  stark  entwickelte  Obren  an,  die  sieh  aber  leider 
auf  den  Kieskernen  niciU  erhalten.  Zu  allen  diesen  Verwandtschaften 
kommt  noch  die  beschränkte  Grösse,  die  nie  über  9  Linien  iieträgt, 
und  doch  sind  solche  Individuen  ausgewachsen,  sonst  würde  die  Wohn* 
kammer  wohl  nicht  dcpriniirt  sein,  auch  findet  man  die  letzte  Luftkem- 
mer  häufig  viel  kürzer,  als  die  vorhergehenden ,  was  den  aosgewach* 
senen  Zustond  andeutet  Daher  sollte  man  bidentatus  neben  dentotus 
stellen,  wenn  nicht  die  Loben  gänzlich  verschieden  wären.  Denn  diese 
gleichen  bei  unserer  Form  nur  einfachen  Linien,  und  sind  selbst  viel 
weniger  terschnitten  als  beim  bipartitus  gteicher  Grösse.  Br  ist  im 
Braunen  Jura ^  swar  allgemein  verbreitet,  aber  ziemlich  selten. 

3.  Ammonites  Jason  lab.  10.  fig.  4  und  5.  Reinecke.  Guliel- 
mU  Sw.  311.  Sein  Habitus  gleicht  ganz  dem  des  bipartitus,  alier  die 
Selten  tragen  deutliche  Rippen  und  zwei  Stoehelreih^D;  die  eine  der- 
selben unmittelbar  über  der  Naht  auf  der  Kante  des  starken  Nahtab- 
falls befindliche  hat  stumpfe  Knoten,  die  mit  dem  Alter  regelmässig 
an  Dieke  zunehmen,  und  sdbft  bei  grossen  Biemptoren  noch  nicbt 
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verschwunden  sind;  die  andere  auf  der  untern  Hälfte  der  Seile,  bis 
wohio  die  Involubilitäl  reicht,  mit  spitzen  Knoten  versciiwindet  sclion 
gftndkh  noch  ehe  der  Ammpiiit  1  Zoll  Durchmefter  flberschreitet. 
LSnger  bletbeci  iwer  dfeKnAfifehen,  hi  welehen  ft6e  Rippe  am  tchma- 
leo  Bande  des  Rüciiens  endigt,  doch  auch  sie  nehmen  bald  darauf 
an  Deutlichkeit  ab,  and  nach  2  Zoll  Durchmefaer  aind  aie  gleiebfalla 
nicht  mehr.  Mit  dem  Schwinden  der  Knoten  werden  lagleich  die 
Rippen  undeutlich,  so  dass  von  den  zierlichen  Zeichnungen  der  Ju- 
gend dem  Alter  nichta  ala  die  atumpfen  Knoten  der  Nahtgegend  übrig 
bleiben.  Wflrde  dann  den  gröaaten  bi«  jetat  gefimdenen  Individnen 
Ton  2V2  Zoll  Durchmesser,  an  denen  die  Scheidewände  bis  an  das 
auaserste  Ende  gehen,  die  VYohnkammer  nicht  fehlen,  so  könnte 
man  leicht  in  der  Binfdrmigkeit  dea  leti ten  Umgangea  die  Speciea 
▼erkennen  (=:  Sedgwickii  Pratt).  Auf  dem  R&cken  aieht  man  keine 
Kiellinie  (oder  doch  nur  ausnahmsweise)  für  den  Sipho,  wie  bei  bi- 
partitua,  und  die  Lobenlinie  iat  hier  acharf  geachloaaen,  waa  bei  der 
grosaen  Rehiheit  der  Kieakeme  ein  Licht  auf  den  Durchbrudk  dea 
Siphos  wirft.  Die  Hilfsloben  sehr  kurz ,  die  Miltelspitze  des  Haupt- 
iobua  geht  weit  hinab.  Sie  haben  achmale  Ohren  am  auagewachsenen 
Mundaaom.  Häufig  findet  er  aich  nicht ,  doch  far  den  Braunen  Jura  ( 
in  Franken  (Langheim)  und  Schwaben  (Gammelahauaen),  wo  faat  aHe 
schwäbischen  Exemplare  herstammen,  eine  recht  ausgezeichnete  Spe- 
ciea.  Pratt  (Annala  and  Magaaine  of  Natur,  hiatory  Band  8.  1842) 
bat  ihn  aua  dem  Oifordthon  von  Chriatian  Malford  ala  A.  Elisabethae 
mit  erhaltener  Schale  und  1 Zoll  langen  schmalen  Ohren  in  meh- 
reren Varietäten  abgebildet.  Er  kommt  in  ganz  gleicher  Weiae  auch 
bei  una  Yor,  nur  muaa  man  voraichtig  in  Beurtheilung  über  die  LInge 
der  Ohren  sein,  denn  die  Schale  zerbricht  am  Lippensaume  gern, 
und  das  Ohr  erscheint  dann  unnatürlich  lang.  Ob  dies  auch  bei  Pratt 
der  Fall  iat?     Stotchburii  und  Comptoni  Pratt  daher. 

In  England  achlieaat  eich  A.  CalloTienaia  Sw.aua  demKellowaya 
Rock  von  Scarbro  an  der  Yorkshirkuste  eng  hier  an.  Seine  Rippen 
beginnen  im  mittleren  Lebenaatadium  einfach,  apalten  aich,  Toreini- 
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gen  sich  tber  zum  Thell  wieder  in  den  RüdLenkanien.  Es  ist  meii- 

würdig,  wie  weit  verbreitet  der  Typus  des  Jason  sich  findet.  Erkonomt 
mcbi  nur  mit  woblerliaiieoer  Sebale  bei  PopUani  (ao  der  Windau 
9  Meilen  afidlich  Alitan)  mit  omatns  vor,  sondern  er  findet  sieh  avcb 
nacii  LEOPOLD  v.  Buch  (Beiträge  zur  Bestimmung  der  Gebirgsforma- 
tionen  in  Russland  1840.  pag.  99.)  im  Braunen  Jura  von  Orenburf* 
freilieh  im  Alter  deutlicher  gerippt  als  der  Deutsehe. 

Auch  die  Kreide  hat  eine  Menge  von  Formen,  welche  den  Den- 
talen gehören,  einige  schliessen  sich  so  eng  an  Jason,  dass  Schwie- 
rigkeiten für  die  Unterscheidung  eintreten,  andere  haben  doch  lum 
wenigsten  einen  gans  ähnlichen  Bau.  Man  sehe  nur  A,  Beawnm^ 
tianus  d'Orb.  98.  mit  markirten  feinen  Rippen,  und  hoher  Mündung 
daher  über  Va  involut;  A.  LargiUiertianuM  d'Orb.  95.  grosser  und 
sehr  Shnlich,  aber  gana  kleiner  Kabel.  Beide  aus  chlorttischer  Kreide 
Jener  von  Maisons-Rougos  (Sarthe),  dieser  von  Reuen. 

4.  Ammonite»  Parkimoni  tab.  11.  Sw.  (interruptus  Brug. 
aber  nicht  d'Orb.)  bildet  eme  Gruppe  so  mannigfacher  Formen,  dass 
man  dieselbe  allein  tu  einer  geschlossenen  Familie  erheben  könnte, 
xunial  da  alle  sich  in  einem  oftmals  scharf  begränzten  Lager  wie- 
der finden  (Braun.  Jur.  «).  Die  Mundoffnung  bleibt  im  günstigen  Falle 
noch  trapeaförmig,  aber  auf  dem  Rücken  eme  marktrte  Fitrehe, 
w^ehe  die  Rippen  beider  Seiten  niemals  zusammenfliessen  lässt. 
Dam  kommt  bei  vielen  eine  Andeutung  von  2äimen  in  den  Rücken- 
kanten. Beides  ISnft  dem  Charakter  der  Planulaten  xuwider.  Die 
scharfen  Rippen  meist  abwechselnd  gespalten,  bald  mit  Andeutungen 
von  Stacheln,  bald  nicht.  Der  i^weite  Seitenlobus  klein,  und  ein  we- 
m'g  schief,  desto  ausgebildeter  der  Mahtlobus,  doch  ist  die  obere 
Wand  (über  der  N>ht)  nicht  sehr  lang,  wSbrend  die  Bauchwand  (un- 
ter der  Naht}  viel  höher  hinaufsteigt,  wodurch  die  ausnehmend  ho- 
hen Bauchsättel  neben  dem  langen  efaupitsigenBauehlobus  entstehen. 
Manche  verkalkte  Biemplare  erreichen  einen  Durchmesser  von  1  VsFtass 
und  darüber,  während  die  vcrkieslen  kaum  die  Grösse  der  vorstehen- 
den Dentalen  übersteigen,  aber  dann  auch  nur  In  einigen  Varietäten 
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«ine  WohRtaniiiier  zeigen.  Bei  dcnr  Wiolitigkeil  der  Form,  «nd  na- 
mentlich um  auch  zu  zeigen ,  wie  weit  die  Modificationen  einer  Spe* 
Sias  übergraifen  kdnnen,  aal  den  Verwaadtan  deaieUien  die  gante 
life  Tafel  gewidmet: 

«)  Parldiisoni  gigaa  tab.  ll.'fig.  1.  Ba  sind  jene  grossen  Exem- 
plare, die  besonders  in  den  Bisenoolitben  der  ITnterregion  des 

Braunen  Jura  «  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen.  Schon  die 
kleinen  Individuen  haben  dicke  Rippen ,  doch  bleiben  sie  nur 
bis  zu  9  Zoll  Durchmesser,  dann  verschwinden  sie  allmählig 
auf  den  Seiten,  bleiben  aber  noch  lange  in  den  Ruckenkanten 
deutlich,  bis  zuletzt  auch  hier  fast  jede  Spur  verschwindet.  Man 
findet  zuweilen  bis  3  Linien  dicke  und  glatte  Schalenbnich- 
stucke,  die  diesen  Ammonlten  angeboren.  Individuen  von  14 
Zoll  Durchmesser  zeigen  noch  keine  Wohnkammer.  Die  Loben 
sind  bei  dieser  Grösse  ziemlich  breit  und  gedrungen»  die  letz- 
ten  Spitzen  kurz  und  fein.  Br  nimmt  nur  langsam  in  die  Höhe 

14"  48"* 

ZU»  Schelbenzunahroe  -rn  =  3»  5,  Dicke  —t;^  =  1,  26.  Im 

höchsten  Alter  verschwindet  auch  die  Rückenfurche.  Unver- 
kennbar Ist  die  Aehnlichkeit  dieses  Ammoniten  mit  dem  gros- 
sen angubtiis  depressus  pag.  75 ,  allein  schon  der  einspitzige 
Baucblobus  lässt  keine  Vereinigung  zu.  in  ihren  Wohnkammern 
zeichnet  sich  der  schöne  smalteblaue  Cdlestin  (lungingen)  ans. 
Bei  der  grossen  Sprödigkeit  des  Ammonitengestehiii  ist  es 
nicht  gut  möglich  die  jungen  Exemplare  zu  bekommen. 

ß)  ParkinMni  planuiahiM  tab.  f  1.  fig.  2  und  3.  die  gewöhnlich« 

ste  Form;  vom  Habitus  eines  Planulaten,  ^'a  involut,  Mün- 

♦  lO'"  5 

dung  ein  wenig  höher  als  breit  (Dieke  --nr-  =  1 ,  3),  tiefe 

8 

Rückenfurche  ohne  Stacheln.   Langsame  Scheibehzunahme 

$5*" 

(.-T.r-;:  =  3,  33).  Besonders  zierlich  die  braunen  verkiesten 
Formen  (äg.  3)»  die  in  den  Ihonen  unterhalb  A.  macrocepha- 
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lus  liegen,  und  telten  riel  ftber  1  Zoll  DurchmeMer  erreichen, 
es  sind  die  innersten  Windungen  der  groifern.  Scheiben  von 
8  Zoll  bfben  tebon  6  deatliobe  Umginge,  aie  Unneii  dtlier 
mcbt  gut  die  jungen  tori  gigas  sein»  welcher  weniger  Umgänge 
zählte.  Verkieste  zeigen  leicht  den  einspitzigen  Bauchlobus. 
Die  Rippen  «ehr  deatlicb,  tpalten  tich  unbetUmmt  und  gern 
abwecbtlongiweUe,  wie  das  schon  Bnigui^e  berrorfaebt  Die- 
ser und  kein  anderer  ist  daher  interruptus  bereits  durch  Lange 
bistoria  lapidum  tab.  25.  5,  vom  Laegernberge,  wo  er  schön 
Yorkommt,  abgebildeU  Da  der  Ammonit  conttant  dem  Brau- 
nen Jura  (  angehört,  der  dem  Omatenihon  (Oxfordthon  der 
Schriftsteller)  bereits  sehr  nahe  steht ,  so  kann  er  bei  ßath 
(nach  Sowerby  307)»  und  bei  Bajeux  (nach  d'Orbigny  132) 
wohl  nicht  im  Inferior  Oolite  liegen,  aondem  hier  wie  fiherall: 
im  Hlldcsheimischen ,  im  Lettenpebirge  von  Panki  (Schlesien), 
in  den  schwarzen  Kalken  von  Senez  (Provence)  beweist  der 
Ammonit  den  gleichen  geognostischen  Horiiont 
Parkinsani  longidms  tab.  11.  fig.  10.  auf  den  Seiten  ein  we- 
nig gerundeter ,  und  die  Rippen  gedrängter ,  sonst  zeigt  er 
gani  dieselben  Uauptiennieichen  bis  auf  die  Loben »  die  gani 
gegen  die  Natur  des  Parkinsoni  schmale  Körper,  auflUlend 
lange  Zähne,  und  keinen  herabhängenden  Nahtlobus  haben. 
Man  würde  diese  eigenihömliche  Lobenform  auf  der  Zeichnung 
Isst  fSr  entstellt  halten,  wenn  nicht  die  Bxemplare  wieder- 
kehrten und  so  äussert  gut  erhalten  wären.  Bei  4  Zoll  Durch- 
messer zeigen  sie  schon  ein  gutes  Stück  Wohnkanuner. 

d)  ParklH9oni  deprettm  tab.  11.  fig.  5.  Die  niedergedrfickte 

3'"  7 

kaum  involute  Mitaidttiig  breiter  als  hoch  (Dicke ==  0,83), 

daher  von  Ansehen  des  convohitns,  auch  säblt  er  bei  Vi  Zoll 
Durchmesser  bereits  6  deutliche  Umginge.  RQckenfurche  und 

Rippen  sehr  markirt,  letztere  zeigen  in  der  Gabelung  eine  ent- 
fernte ^ieiguog  zu  Stacheln,  an  den  Gränsen  der  R&ckenfurcbe 
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aber  gar  nicht.  Wegen  den  Stachelspuren  wird  die  Mündung 
qmcIratShiiliGli.  TroU  seiner '  Kleiiiheit  der  Nilrtlobiu  doch 
gvl  ausgebildet  Verkalkte  und  verkieite  Biein|ilartt  bleiben 

klein,  und  lassen  sich  leicht  von  Var.  ä  unterscheiden. 
#)  Parl^mani  inflatUM  lab.  11.  fig.  6  und  7.  wird  achoell  dick 
nacb  Art  dea  macrocepbaltta,  der  über  ihia  liegt  Da  dle  Sehale 
über  der  Naht  sehr  abschüssig  hinabflllt,  tmd  hier  die  Rippen 
ein  wenig  anschwellen ,  so  ist  nicht  nur  der  Nabel  sehr  tief, 
sondern  es  fliUt  aucb  hier  die  grosste  Mundbreite  hin.  Zu  glei* 
eher  Zeit  erreugt  die  grosse  Involnbilitit  einen  engen  Nabel, 
was  mit  der  Wölbung  der  Seiten  und  des  Rückens  sehr  an  ma- 
crocephalus  erinnert  Allein  die  Rückenfurche  bleibt  beson- 
ders bei  Jungen  Exemplaren  sehr  deutlich,  und  da  alle  mit 
vorkommenden  Nebenformen  mit  weiterem  Nabel  und  geringe- 
rer Involubilitat  sich  nur  dem  Park,  planulatus ,  nie  dem  ma- 
crocephalus  nähern ,  so  kann  man  Ober  die  Bestimmung  nicht 
den  geringsten  Zweifel  hegen.  Drei  bis  seebs  Binschnfirungen 
der  Schale  zeichnen  vor  allem  die  jungen  Exemplare  aus.  Das 
fig.  7.  abgebildete  22öilige  Exemplar  xeigt  bereits  einen  gan- 
zen Umgang  Wohnkammer,  und  ist  das  grdsste  bekannte.  Ein 
sehr  häufiger  Begleiter  des  Parkinsoni  planulatus.  D'Orbigny 
124.  1 — 4.  hat  ihaals  polymorphus  aus  demOolite  inf^rieure 
vonBayeux  (Calvados)  abgebildet  nur  smd  die  Loben  bei  dem 
unsrigen  weniger  zackig.  Aber  die  grossen  Exemplare  d'Oa- 
BiGNY  124.  5.  6.  gehören  ihm  gar  nicht  an,  abgesehen  dass 
die  Innern  Umgange  ton  fig.  6.  äusserst  widernatürlich  gexeich- 
net  sind;  ja  waren  sie  getreu,  so  muss  es  doppelt  Wunder 
nehmen ,  wie  solche  mit  dem  Kleinen  für  gleich  gehalten  wer- 
den konnten ,  denn  der  alte  kann  nur  dem  jungen  gleich  sein, 
wenn  die  Innern  Umginge  mit  dem  jungen  übereinstimmen, 
was  hier  auch  nicht  einmal  im  eiilferritosten  der  Fall  ist.  Was 
soU  man  da  von  den  mathematischen  Zahlenangaben,  was  von 
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den  umständlichen  Beschreibungen  halten?  wenn  solche  Ver- 
•tösse  gegen  den  eisten  Augeoicbetn  gemacht  weiden  i 

0  ParkIngoM  e&mpte»m9  tab.  11.  (ig.  4.  Zwar  ganz  aaf 

dem  andern  Extrem ,  gehört  er  dennoch  eben  so  sicher  hier 

56" 

hin.  Seine  Mündung  ist  so  stark  comprimirt  (Dicke  ^  ^  ^* 

7),  und  ieiiie  Involobilitit  (oft  dber  V»)     bedeutend ,  daai 

er  sich  der  Scheibenform  eines  weilnabeligen  discus  nähert. 

75'" 

Auch  ist  die  Scbeibenzonahme  (-pr.  s=  2,  1)  schnell.  Die 

36 

grösste  Breite  fällt  nicht  weit  Yon  der  Naht,  ans  der  die  Schale 
steil  aufsteigt.  Bei  jungen  Exemplaren  ist  der  Nabel  zuweilen 
sehr  tief,  und  sie  könnten  dann  mitVar.  i  mehr  Verwandtschaft 
haben,  als  man  von  den  flachen  Scheiben  grosserer  Indi?iduea 
erwarten  sollte.  In  der  Jugend  ist  immer  die  altemirende  Di- 
chotomie der  Rippen ,  und  die  markirte  Rückenfurche  zu  fin- 
den, was  im  Alter  sich  mehr  verwisi^ht,  namentlich  finden  wir 
schon  sehr  fd&bzeitig  die  Nabelgegend  der  Schale  nicht  gerippt, 
bis  letztere  im  Alter  überall  glatt  wird.  Die  Loben  stehen  alle' 
auf  grader  Linie.  Ein  Individuum  von  6  Zoll  Durchmesser 
seigte  noch  keine  Wohnkammer.  Im  Eisenoolith  des  Braunen 
Jura  e  von  Böttingen  (nordwestlich  Bopfingen),  Schambaeh 
(1  Stunde  nördlich  Pappenheim)  eine  ausgezeichnete  Muschel. 
.  Bei  Pfeffingen  (östlich  Balingen)  sind  sämmtliche  Kammern  mit 
Kalkspath  erfOllt,  was  die  Pracht  der  Loben  sehr  benrorhebt  . 
Es  sciieiiit  kaum  zweifelhaft,  dass  excavatus  Sw.  105.  der  glei- 
che ist,  er  kann  dann  aber  nicht  aus  Portlandrock,  sondern 
muss  aus  dem  obern  Braunen  Jura  stammen,  wie  auch  die 
Farbe  anzudeuten  scheint. 

Keine  Form  xeigt  besser,  wie  schwierig  es  werden  kann, 
richtige  Bestimmungen  tu  machen,  als  diese.  Man  ist  gewohnt, 
den  P.  compressus  immer  mit  deutlichen  Rippen  zu  sehen,  al- 
lein manche  Exemplare  verlieren  auf  dem  untern  Theile  der 
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Seilen  diese  Rippen  schon  gänzlich  noch  ehe  sie  2  Zoll  Durch- 
oMtstr  fibersehreittn,  die  Rippen  liehen  sich  dann  bald  ganx 
hif  auf  die  Rüekenkanlen  ciirftck ,  und  wehten  htor  luteUt 
so  undeutlich ,  dass  man  an  rohen  Exemplaren  sie  ganz  über- 
aiebt  Ich  selbst  habe  im  Flöigebirge  pag.  367.  ein  iolcbea 
scheinbar  glattes  Biemplar,  das  nur  am  stwnpfkantigen  RA- 
cken  Spuren  von  Rippung  zeigt,  discus  genannt,  obwohl  der 
weitere  Nabel  in  mir  immer  Anstoss  erregte.  Jetzt  nach  dem 
die  Mittelstufen  g^toden  sind,  fiegt  es  keinem  Zweifel  ob, 
dass  dieses  ebne  Wohnkammer  schon  einen  Piisa  Dorehmesser 

50"'  *  102'" 

erreichende  Exemplar,  von  f ,  92  Dicke  und  -—jr,  = 

26  49 

2,  09  Scheibenxunahme,  das  Prachtexemplar  eines  riesigen 
Parkinsoni  compressns  sein  muss,  das  bei  Wasseralfingen  den 

Eisenoollthen  des  Braunen  Jura  e  angehört.  Das  Exemplar  ist 
vom  Habitus  des  subdiscus  d'OiuuGNY  146,  der  aber  nach  der 
Rippung  Bu  urtbellen  euier  andern  Gruppe  angehdren  dürfte. 

t])  Parkinsoni  coronatus  tab.  11.  fig.  8.  In  der  Rippengabelung 
erbeben  sich  so  lange  Domen ,  dass  die  Mündung  über  diesen 
Zacken  breiter  als  hoch  wird ,  was  die  Form  sor  Seite  des 
coronatus  stellt,  aber  auf  dem  Rücken  sind  alle  Rippen  durch 
die  markirte  Furche  unterbrochen;  denke  man  sich  eine  Ba- 
stardfonn  von  Park,  planulatus  und  anceps,  deren  Kennzeichen 
in  dor  Mitte  sich  so  viel  es  geht  vereinigen,  so  hat  man  die 
beste  Vorstellung  dieser  seltenen  Form.  Gammelshausen. 

^)  Parkintom  dubiu»  tab.  11.  fig.  9.  dem  ParL  depressus  nahe- 
stehend, aber  die  Stacheln  in  der  Rippengabe]  stehen  viel 
deutlicher  hervor,  selbst  wo  abwechselnd  die  Rippe  sich  nicht 
gabelt,  fehlt  doch  der  Staciiel  an  dem  gehörigen  Orte  nicht. 
Auch  zu  den  Seiten  der  Rückenftircbe  erhebt  steh  die  Rippe 
zu  komprimirten  Knötchen.  Dies  gibt  besonders  den  kleinen 
verkiesten  Amnioniten  in  den  Parkinsonischichten  ein  sehr 
•  sierliches  Ausseben.  Zwar  sind  sie  sehr  variabel,  doch  stehen 


Digitized  by  Google 


10.  I>£NTATBS;  FAAEDISOn  BirüEOATÜ«. 

bei  grössern  2  bis  SzölUgen  die  Rippen  dichter,  alt  bei  Park. 
pUoulalus,  auch  fehlen  die  Knölchen  dann  nocli  nichL  Schlot- 
iMini  PeMactaabiiid«  ptg.  69.  hai  ibtk  Mim  faniBal,  »4 
erwÜMit  bmita  die  Rftekenlbrdie  aoadr&eUieb;  man  ImI  aber 
fälschlich  geglaubt,  es  rühre  diese  von  dem  herausgefallenen 
Sipbo  ber.  D'Oumn  123.  bUdei  ibo  ala  ^  GünaUuam» 
Yon  Bayeui  ab,  and  aelil  Ibn  mit  Uniecbl  in  den  Oelile  uif^ 
rieure.  Auch  bei  uns  kommen  solche  verkalkte  Exemplare 
(GöimmgeD,  Scbambach  io  Franken)  Yor,  Zielen  3.  3«  bal 
ibo  bereits  abgebildet 

Parkln»md  bifitreahti  lab.  11.  fig.  11.  teblletat  tieh  an  dn- 
bius  enger  an,  als  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  könnte,  die 
Stacbelreiben  sind  nur  nocb  atirker  entwickelt,  und  die  Bip- 
pen finden  aicb  besondera  im  Alter  bSafig  ungespalten.  Die 
verkiesten,  welche  Zielen  7.  6.  guhfurcatm  nennt,  kann 
man  kamn  ton  dnbioa  acbeiden.  Dagegen  acbeinen  die  brau- 
nen Teikalkten  ein  wenig  isKner  an  ateben.  Der  erale  Seiten- 
lobus  mit  seinen  drei  Zacken  überflügelt  den  zweiten  so  anGrösse, 
dass  dieser  nur  als  ein  Uilfslobus  erscheint.  Alle  stehen  aber 
an!  grader  Linie.  Der  letite  Umgang  bal  oft  keine  einiige  go- 
apaRne  Rippe,  data  kommen  noch  aoageieicbnele  parabolische 
Ohren,  wekhe  den  Nundsaum  schliessen,  und  bis  jetzt  bei 
keinen  andern  Parkioaoni  beobachtet  worden.  £r  Ueibl  kleine 
das  gröMle  Wdriembeiger  Biemplar  bal  bei  t  Zoll  Dnrebmea- 
ser  schon  Umgang  Wohnkammer,  doch  erreichen  sie  mei- 
ilena  nicht  einmal  dieae  Grösse.  Sie  liegen  in  den  Eiaenoolithen 
welche  von  Braun,  iur.  9  tum  Braun.  Jur.  a  den  Uebergang 
machen.  D'OaaicniT  121.  7 — 10.  bat  ihn  Tortrefflicb  aus  dem 
Oolite  inf(^rieure  von  Niorl  (Deux-Sevres)  als  Miortenuu  ab- 
geblldel,  die  Gleichheit  der  Form  laaal  achheaaen,  daaa  wir  ea 
hier  gant  mit  deraelben  Schicht  wie  in  WArlemberg  m  Ihun 
haben.  A.  contrarius  und  Julii  d'Orb.  145.  sind  gewiss  die- 
aelben,  nur  die  Loben  widematariich  geiekhnel. 
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An  diesen  Hauptabänderungen  mag  es  genügen;  alle  sind  durch 
foiclie  AbtUtfimgeii  mit  einander  verbanden ,  daii  nor  ein  oberflleln 
tteher  'Beafbelter  lie  mit  beiondern  Specieinamen  belegen  wird.  Man 
könnte  noch  weiter  gehen ,  denn  einzelne  Varietäten  von  Humphrie- 
fianoa,  coionatus,  macfocepbalus  eCc  erbaiten  logar  die  cbaralLte- 
riiCiache  Rfickenforche,  und  mit  der  Furche  treten  mgleiob  Modifi- 
cationen  ein ,  die  jene  zum  Parkinsoni  hinüberrücken.  Freilich  er- 
wachsen uns  dadurch  nicht  geringe  Verlegenheiten,  die  aber  mit  be^ 
sondern  Benennungen  lieineswegs  gehoben  sind.  Dem  Geognoiten 
jedoch  ist  die  Erscheinung  Yon  Wichtigkeit ,  fähren  die  Formen  ihn 
auch  nicht  zu  einer  einzigen  Schicht,  so  führen  sie  ihn  doch  in  eine 
bestimmte  Region,  welche  tom  Braunen  Jura  «  nach  oben  und  unten 
nfeht  bedeutend  entfernt  Hegt  Wenn  wir  nun  aber  in  den  besten 
Werken  die  Varietäten  des  Parkinsoni  bald  in  die  obersten  bald  in  die 
untersten  Schichten  des  Braunen  Jura  Yorsetzt  sehen,  wenn  ein  und 
denelba  ParkintonI  biftireatus  als  Niorlensis  im  Oolite  inf6rieure,  alf 
contrarius  und  Julii  im  Grande  Oolite  eine  Rolle  spielen  soll,  so  beweist 
solchea  fehlerhafte  und  unsichere  Tasten,  dass  es  an  der  Zeit  ist, 
jene  wenigiagende  Formationsnamen  lu  ferlasaen,  und  an  deren  ' 
SCeDe  die  Leitmuscheln  tu  setzen. 

Gewagter  dürfte  es  schon  erscheinen,  wenn  man  die  Verwandt- 
schaften auch  auf  solche  Formen  ausdehnen  will,  die  Von  den  Schrift- 
stellern gar  nicht  mehr  £U  den  Ammoniten,  sondern  zu  Nebenge- 
schlechtern derselben  gerechnet  werden.  So  kommen  in  der  Region 
des  Parkinsoni  bifiircatus  sehr  flachbogige  Bruchstücke  vor,  man 
könnte  sie 

Hamites  bifurcati  tab.  11.  fig.  i-i  und  15.  nennen,  ohne  Spur 
einer  Bauchimpression,  die  Umgänge  haben  sich  also  wie  schon  aus 
der  schwachen  Krdmmnng  der  Stacke  folgt  nicht  berührt  Die  Rip- 
pen spalten  sicli  selbst  bei  tlehien  Brncbstücken  niiErmals ,  sie  gehen 
über  die  Bauchseite,  sind  aber  hier  ein  wenig  schwächer  und  bie- 
gen sich  nach  Tom.  Aul  dem  Rpcken  fehlt  die  markirte  Furche  nie, 
und  die  Rippe  hat  jederselts  2  Stacheln.  Nur  bei  manchen  Ablnde<'  ' 
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rangen  fehlen  diese  Stacheln ,  die  Rippen  sind  dann  aber  in  der  Sta< 
olieigegeiul  mn  so  höher.  Manclie  Bogenitäeke  krümmen  sieh  m 
flaeh,  dMt  tie  gani  wenig  fiber  eine  halbe  Bilipee  WMen  korarten 
(foxoceras),  wieder  andere  krümmen  sich  stärker,  bildeten  daher 
gans  mehrere  freie  Umgiage  (Crioeeras).  Oer  Bauchlobuf  aehr  breil 
und  idemlieh  ayrometriich  dreispitzig,  ein  ihnlieber  auf  den  Mien 
überflügelt  die  übrigf^n  Seiteniobeii  bedeutend  an  Grösse,  sogar  iai 
der  Lobus  über  ihm  grösser,  als  der  unter  ihm.  -Trotz  aller  dieser 
•  Veraehiedenheiten  wird  man  dureb  den  Totaleimkuck  doch  aogieicb 
auf  den  Parkinsoni  blf^atoa  geleitet,  dasi  ieh  mich  wenigalena  der 
Vermuthung  nicht  entschlagen  kann,  es  sei  ein  verkrüppelter  Parkin- 
loni,  und.  dieae  Verkröppelung  einiig  der  Grund  jener  Modifieatio* 
neu.  Auf  der  Grinie  awiacben  Braun,  lur.  0  und  «  dalUch  von  Eh- 
ningen am  Fahrwege  nach  St.  Johann  ,  schon  verkiest  im  Thone.  Er 
ubenteigt  hier  nicht  die  Grosse  des  gewöhnlichen  Parkinsoni  iMfor- 
eatui.  Dagegen  teigt  das  groiae  verkalkle  Bracbätdek  (fig.  15.},  ebie 
Wohnkammer  Ton  geringer  Krümmung  (wahrscheinlich  ans  der  Ge- 
gend von  Metzingen  stammend,\  was  in  dieser  Hinsicht  in  Würtem- 
berg  noeb  Sdionea  tu  linden  isL 

Büdlich  mdchte  auch  hierbin  der  verkrüppelte  aogenannte  See« 
phites  zu  stellen  sein,  welchen  man  mit  Reinecke  nennen  kann: 

Am$nottUeß  refrMhu  tab.  11.  lig.  12.  Reinecke  37.  Zielen 
.  10.9.  Die  markirte  Ruckenfivcbe  bleibt,  erst  auf  dem  letiten  finde 
der  Wohnkammer  schwindet  sie.  In  der  ersten  Jugend  ein  voilkom 
mener  Ammonit,  dick  aufgebiaht  wie  macrocephalus.  Aber  kaum 
misster  2 — 3  Lünen,  so  neigt  er  aicb  lu  einem  stumpfen  Knie,  gWeb 
.  darauf  folgt  die  letcte  Bcbeidewand.  Die  Wohnkammer  gebt  nun  ge- 
streckt fort ,  biegt  sich  dann  nochmals  zu  einem  spitzen  kegel- 
förmigen Kaie,  und  gebt  wieder  gestreckt  fori,  um  mit  bis  jetii  un- 
bekanntem Lippensaume  tu  enden.  Die  Loben  aind  kurs  und  schmal, 
die  Sättel  sehr  breit,  der  Rückensattel  zählt  3  und  der  noch  breitere 
Seitensattel  4  einlaebe  Zähne,  daher  stosat  der  sweüe  Setteniobus 
btreita  dicht  an  den  Nabd,  weleber  bei  ausgewacbaenen  Bxemplann 
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ganz  eng  ist  Haben  die  theilweif  geapaUenea  Aippea  auch  lieine 
Slaciieiii,  to  etimieit  der  fante  Tjpvt  doch  m  junge  Bieaiplare  tob 
Parkknoni.  Min  bat  dteaen  AronoBifen  Scaphites  genannt,  allein 
schon  L.  V.  Buch  erklärte  ihn  wohl  ganz  mit  Recht  für  einen  verkrüp- 
pelten Amraonileii«  Das  KruppeMMifle  leaelitet  uberdiea  ew  den 
Beulen  «nd  Unebenheiten  ber?or,  welcbe  das  lettte  Ende  der 
Wohnkammer  oftmals  verunstallen.  Der  einzige  Ort,  wo  er  sieb  in 
WOrtemberg  öfter  aber  keineawega  baufig  findet,  aind  die  Ornaten- 
Ikone  von  Ganunelfbauien  tOdlich  Göppingen.  Er  iit  daber  immer 
nocb  eine  Seltenheit  Wurtembergischer  Sammlungen.  Nur  ein  ein- 
xigea  Mal  hat  er  sich  auch  an  der  Acbalm  bei  Reutlingen  gefunden, 
aber  tiefer  mit  Ptrkinaoni  raaemmen.  Gerade  dieaea  Exemplar,  was 
etwas  abweicht ,  ist  enttehieden  ein  terkruppelter  ParlinaonL 
Auch  Relneckea  Exemplar  kommt  zu  Uzlng  in  Franken  sehr  sel- 
ten Tor.  * 

Bs  ist  schon  pag.  75.  auf  die  Aebolichleit  des  Parkinsoni  mit 

angulatus  hingewiesen.  Diese  wird  sogar  durch  Formen  vermittelt, 
welche  böbern  Schiebten  des  lias  angeboren.  leb  lenke  liier  nur  die 
Anfioaerhsamkeit  auf: 

Amm.  facimafut  tab.  f  f.  fig.  13.  Buckmann  (bei  Murchinson'a 
Outline  of  the  Neighbourhood  of  Cheltenham.  London  1845.  tab.  11. 
fig.  4. 5).  Trapeiförmige  Mundung,  eine  sehr  tiefe  Furche  auf  dem  Ru- 
cken, die  Rippen  über  der  Naht  sebwaehgeknotet  spalten  atch  von  hier, 
überVa  involut.  Kommt  mit  oxynotns  (culleilus  Buckmann)  zusammen 
in  der  Oberregion  von  laas  ß  vor.  Mir  scheint  er  eine  dem  Boucaul< 
tianus  d'Onniovr  90.  sehr  verwandte  Brut  tu  aein,  wdeher  auch  bei 
uns  in  den  harten  Steinmergehi  der  Mittelregion  Lias  ß  in  hochmun- 
digen  Exemplaren  von  1  Fuss  Durchmesser  mitBergkr^stalien  in  sei- 
nen Kammern  vorkommt  Ofterdingen,  Balbigen. 

Aber  nidit  nor  der  Liaa  bietet  uns  Pofmen,  die  auf  Parkinsoni 
a,  ß  und  C  hindeuten,  sondern  auch  die  Kreideiormation ;  wie  can- 
terialns  md  dentatos,  die  wir  hiermit  folgen  lassen,  «n  daran  die 
übrigen  Dentaton  der  Kreldeldimation  ansuschlieisen. 
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6,  Ammonitea  canteriatus  lab.  10.  fig.  13.  Brongniart  6.  7. 
(ffeguiaris  und  tardefurcaUu  d'OuMVY  7i).  Wurde  man  die  Stacke 
im  Lias  a  finden,  so  mutate  man  aie  för  innere  Windongen  des  an- 
gulatus  ausgeben,  so  ähnlich  sind  die  Rippen  und  der  ganze  Habitus, 
nur  die  Ruckenfurche  ein  wenig  breiter  und  tiefer»  und  die  einfachen 
markirten  Rippen  apalten  sieb  nienals.  Der  HaupCseltenlobas  U»i 
aymmetriseh  dreispitiifr ,  die  mittiere  Spitte  lang,  unter  dem  viel 
kleineren  zweiten  Seileniobus  stehen  die  Hilfsloben  fast  auf  grader 
Linie,  also  kein  ausgeieiehneter  Nahtiobos  vorlianden.  Die  Jungen 
kann  man  leiclit  mit  dem  folgenden  denlatas  Sw.  Terweeliaeln.  .Seine 
mannigfachen  Modificationen  liegen  ein  wenig  tiefer  als  varicosus  und 
Delaci  an  der  Perte  du  Rhone.  Man  kann  dort  allein  deren  vier  un- 
tarsehefden : 

0)  A.  cmteriahts  nodosus  in  den  Rückenkanlen  schwellt  jede 
Rippe  ehe  sie  endigt  zu  einem  randen  aber  sehr  markirten 
Knoten  an,  was  dem  R&cken  eine  grössere  Rreite  verleilit. 
D'Orbigny  71. 1.  3.  bildet  ihn  als  regularis  Brugiere  ab,  allein 
dieser  ist  wenigstens  nach  Lang  bist  lap.  24.  3.  der  Schlot- 
heimische  angolatos,  die  Seitenlöben  sind  nnnatfirlieh  breit  . 
und  verkrüppelt  gezeichnet. 

ß)  A.eanteriatu$  mii<tfa(tardeforcattisLeym.  bei  d*Orb.  71.4  und 
5),  hier  fehlen  die  Stacheln,  er  gleicht  daher  am  meisten  dem 
jungen  angulatus  Schi.  Sehr  häufig  im  Sande  unter  Deluci  bei 
Perte  du  Rhone,  aber  schwierig  gans  zu  bekommen »  sondern 
immer  nur  in  BruchstücKen. 

f)  A,  caxUeriatu»  rolundu$.  Mündung  rund  vom  Uabitus  des 
monile  Sw.  hat  aber  keine  Spur  von  Knoten,  und  nimmt  lang- 
samer in  die  Dicke  zu. 

1)  A»  cmUeriatus  fitmlraiu$*  Quadratisebe  Mündung,  aber  die 
Rippen  werden  dnroh  einen  Knoten  in  der  Rüekenkante,  und 

'  einen  undeutlichen  auf  den  Seiten  unförmlich  in  die  Hübe 
getrieben. 
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AmmmUtea  dmtahu  Ub.  10.  fig.  lt.  Sw.  308.  (interrupUu 
d*Qrb.  82. 8 — 6.)  Die  aotgeielcluiele  Riekmifanlie  leUieiat  ihn  eng 
M  ParkiiMoni  pitiiiilatas  tn,  doch  tpalten  sieh  die  sehr  »ink  liervor- 

tretenden  Rippen  tieier  unten  und  häufiger,  so  dass  man  an  der 
Neiit  nmr  lialb  to  yiel  iftiill,  alt  m  Kiele,  auch  alteraireii  die  im  Rä- 
dien  sidi  gegenüber  stellenden  Rippen  mit  einander.  Seibat  der  Ha* 

bitus  bleibt  auffallend  ahnlich,  denn  die  Mündung  ist  oblong,  und  die 

61"* 

In?olabllitSt  beträgt  kaum  die  HSlfte,  Scheibeniunabme  —77*^2,43. 

Der  R&ckenlobus  ist  aber  aehmal  imd  lang  und  nimmt  in  der  tiefen 

Ruckenfurche  immer  symmetrisch  Platz.  Unter  dem  zweiten  Seiten- 
lobus,  der  nicht  schief  steht,  liegt  ein  tief  herabgehender  zierlicher 
Nabtloboa ,  welcher  aussen  und  innen  gleiche  kleine  Zweige  hat  In- 
dlTidnen  von  4  Zoll  gehören  schon  m  den  grossen ,  mid  haben  dann 
bereits  ein  gutes  Stück  Wobnkammer.  Die  Rippen  bleiben  immer 
gleich  deatlich.  £s  ist  eine  im  Gaolt  von  England  (Folkstone)  imd 
Frankreich  (fiscragnolle)  sehr  verbreitete  Form,  nar  an  der  Porte  du 
Rhone  fehlt  sie  auffallender  Weise.  Sühlotueim  s  noricus  aus  dem 
Uiisüioa  vom  £Uicbser  Brink  (Römer  Kreideg.  15. 4.)  wird  wohl  nicht 
denelbe  sein,  wenn  er  anch  entfernt  Shnlieh  scheml;  Smobomai  hat 
sogar  den  Parkinsoni  damit  verwechselt ,  wie  auch  Braguiire  unter 
inten  uptus  den  Parkinsoni  begreift  L.  v.  Bucu  benannte  nach  ihm 
die  Familie  der  Dentaten,  man  sollte  daher  diesen  Namen  bewahren, 
denn  mit  liettfaluslielti.  wird  ihn  kein  geschickter  Petrefaktologe  ver* 
wechseln,  wogegen  auch  die  .Autorität  dentatus  Sw,  schützt  Zwar 
fsblen  den  Ruckenkanien  die  Zähne,  allein  diese  finden  vk  sehr  aus- 
gezeichnet  in  einer  dem  dentatns  nur  unterzuordnenden  Form,  am 

AmuLtwritu»  tab.  10.  %.  14..  Sw.  134.(latttusSw.),  der  gleich« 
Islie  ans  dem  Gtnlt  von  Folkstone  stammt  Es  verefaiigen  sich  hier  je 
swei  oder  mehrere  Rippen  in  den  Rdckenkanten  zu  stark  hervorste-^ 
henden  comprimirten  Knoten,  welche  gleich  den  Rippen  mit  einander 
altemiran,  vnd  welche  L.  v.  Rvon  nicht  nnpaasend  mit  ühnKchen  der. 
Afgounta  argn  wgiekht,  wniin  diese  bdm  Znrüeksiehen  derVang« 

11 
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arme  die  SaugnSpfe  drückt  Der  Rückenlobui  fileht  immer  symme- 
triscb,  und  richtet  lich  gani  Mch  dem  Raome,  welcher  ihm  iwiMheo 
den  Kootea  bleiht»  er  kann  daher  raweilen  sehr  schmal  aotiallea. 
Der  Nabtlobus  mit  seinen  kleinen  Nebenarmen  nimmt  zwischen  dem 
emspitsigen  Bauchlobus  und  dem  sweiten  SeiteiUobus  deo  ganzen 
RawD  wie  bei  dentaliis  eio.  Auch  die  Pormen  des  aoiüns  lassen  ei» 
nen  grossen  Spielraum.  Am  grössten  die  Obren ,  am  tiefsten  die  Rft- 
ckenfurche  und  daher  am  schmälsten  der  Ruciienlobus  bei  den  Indi- 
▼idaen  Yon  Escragnolle  (d'Onnainr  65.};  Tiel  breiter  schon  der  Rü- 
ckenlobas,  and  k&rzer  die  ZSbne  belBiempIaren  von  Perte  du  Rhone, 
die  SowERBY  als  lautus  Sw.  309.  mit  Unrecht  vom  auritus  trennt 
Qaersanti  d'Orb.  67.  ein  aaritus  mit  angespaltenen  daher  grobem 
Rippen. 

'Amm.  Beneftianns  tab.  10.  fig.  12.  Sw.  539.  (interruptus 
d'OnyienYdl.)  bei  Folkstone  und  Escragnolle  der  Begleiter  des  den- 
latas  Sw.  im  Gaalt,  und  diesem  aach  anverkennbar  so  verwandt» 
dass  d'OnsiovT  dentatus  für  das  MSnnchen  Ton  Benettianns  hUL 
Allein  er  wächst  unverhältnissmässig  in  die  Breite  vermöge  der  di- 
cken Knoten,  in  welchen  die  Rippen  aal  den  Seiten  emporschwellen, 
aach  die  ton  hieraus  gespaltenen  Rippen  blähen  sich  in  den  Rficken- 
kanten  nochmals  zu  alternirenden  und  schief  gegen  die  Windung  ste- 
henden ohrförmigen  Erhabenheiten  auf.  Die  tiefe  Räckenfurche  bleibt, 
die  MQndung  nimmt  dadurch  einen  sechsseitigen  Umriss  an.  Ueberau 
starren  die  ungefügen  Knoten  so  zahlreich  empor,  dass  man  nicht 
leicht  einen  eigenthumlicbern,  mithin  auch  bezeichnenderen  Ammo- 
niten  finden  wird,  als  diesen.  Und  doch  stellen  sich  die  Loben  stets 
symmetrisch ,  so  mühsam  sie  sich  auch  hindurch  winden  und  oftmals 
verzerren  müssen ,  wenn  sie  mit  ihren  Nebenarmen  bald  an  der  fla- 
chen Schale,  bald  im  Umtergrunde  eines  liehen  Knotens  den  geeig- 
netsten Plats  soeben:  der  RAckenlobas  bleibt  in  der  RückeirfMie, 
der  Hauptseiienlobus  mit  seiner  nur  wenig  langem  Spitze  sucht  in 
der  Vertiefung  iwlschen  R&cken^  and  Seitenknoten  so  gat  es  geht, 
lieh  binabfoiiehen,  and  anter  den  SeÜenknoten  steht  der  kMneN 
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zweite  Seitenlobus;  dann  aber  folgt  ein  ähnlich  gebildeter  Nahtlobus, 
wie  bei  deDtoUit,  der  för  die  Gleiebiieit  beider  Speeiei  noch  am  meiiten 
milipriebt  Die  In?oMiKlSt  geht,  wie  des  immer  der  Fall  isl,  bit  an 
den  obern  Rand  der  Seitenknoten,  es  entsteht  dadurch  ein  korona- 
tenartiger  Uefer  Nabel  Daber  lind  nur  die  gaos  jiiiigea.£iemplan 
bei  beiden  bis  aun  Verweebtafai  gleicb,  die  Uoterachiede  werden  mtt 
dem  Alter  um  so  augenfälliger,  und  da  auch  xwischen  beiden  die 
VermilteluQgsgiieder  mehr  feiilea  als  sonst,  so  kann  nar  das  entschie* 
dene  ZasammenTorkommen  den  Aoticblag  geben.  Immeiliin  wird  et  . 
aber  nothwendig  sein ,  sie  dureh  einen  Beinamen  in  vntert ehelden, 
dmtatus  nodosus  würde  ein  guter  sein.  A»  aerratus  Park,  soll  nach 
d'OnmwY  derselbe  sein,  aneb  könnte  man  A,  verie^raU»  Sw.  165. 
ans  kieaeHchen  Sandschiebten  Ton^Abingdön  (Berkshire)  Yersnebt  sem 
.  in  Vergleichung  zu  ziehen.  Fehlt  auch  Benettianus  Im  Gauit  von  Perte 
da  Rhone  ? 

7.  AmmmiUtB  Dduel  tab.  10.  fig.  15.  Brongn.  Bov.  de  Pa- 
ris 6.  4.  möchte  ich  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  der  Gruppe  des  den- 

« 

tatus  dennoch  gänzlich  geschieden  wissen.  Die  jungen  Exemplare 
gleichen  allerdings  auffallend  ein  Tbeil  dem  dentatni»  ein  anderer 
dem  Benetlianns,  allein  die  Bippen  spaRen  sieb  Immer  mehr  als  ein- 
mal, schwellen  in  den  Ruckenkanten  unbedeutender  an,  und  die  Rü< 
ekenfnrcbe  ist  swar  vorhanden,  abet  nie  ao  tief  und  dentlieh  als  bei 
torigen.  Dain  kommt  nun  noch  eine  nerkwArdige  Unsymmetiie  der 
Loben,  die  man  zwar  beim  ersten  Anblick  für  zufällig  erklären  möchte, 
allein  wenn  man  sie  bei  allen  Exemplaren  gesetimassig  wiederiehren 
sieht,  so  verdient  die  Braebehrang  besondere  Beachtang,  and  auf 
jeden  FaU  Ist  sie  dem  Beobachter  ein  willkommenes  Unteraeheidangs- 
mittel  für  Speeles,  wo  sichere  Merkmale  so  oft  fehlen.  Der  Sipho 
liegt  nimlich  iMt  niemals  in  der  MedianUnie »  sondern  ruckt  bald  aar 
einen,  bald  ivr  andern  BOekenkante  hinober;  darnach  riehtet  sich 
dann  auch  genau  der  Rückenlobus,  welcher  durch  eine  der  Rü- 
ekenkanten  halbirt  wird,  und  dessbalb  lUlt  dann  weiter  der  eine  HA- 
ekeniattd  .aelir  schmal,  der  andere  aber  desto  bteiter  ana.  DIe.fibri- 

11* 
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gen  Loben  schieben  sich  so  gut  es  geht  wieder  in  Ordnung.  Die  Lo- 
beniahBcbea  sind  sehr  hia,  lauen  ticli  daher  schwierig  mit  der  Fe- 
der  veifolgmi;  die  MilMohen  io  der  NeMgegend  stehea  flaob,  und 
senken  sieh  nicht  tu  einem  NahCiebns  hinab.  Der  einspitiige  sehr  an* 
symmetrische  Baucblobus  nimmt  Jedoch  genau  die  Mitte  ein,  wie  ich 
Aberbanpi  keinen  AnwuMiiten  kenne,  wn  aneii  dieser  ens  den  Gleieii- 
geiriclrt  gerOekt  wftre.  Im  Genit  Ten  Peite  dn  Rhone  lienliebUialig. 
Men  kann  hier  füglich  zwei  Varietäten-  unterscheiden : 
a)  D^taei  wudnu  (Splendens  fiw.)  gens  vom  Eaintus  des  dentalns, 
aber  diel*  bis  viergespellene  Rippen,  welehe  nur  tebwache 
Knoten  zeigen,  daher  oblonge  Mündung.  Die  Spaltung  greift 
■sehr  tief  liinab,  und  da  die  ungespaltene  Rippe  etwas  knotig 
ensobwiilt ,  sn  Begen  diese  Kneten  nicht  fern  der  Nehtkanle. 
Inng  sind  die  Kneten  gana  unbedeutend,  doch  selbst  in  ho- 
hen Alter  werden  die  Knoten  nicht  so  dick,  dass  die  Mündung 
im  Wesentücben  von  der  Oblongferm  abwiche»  sondern  sie 
wfard  nur  in  der  Nahtgegend  ein  wenig  breiter  eis  am  R&cken* 
p)  Deluci  nodoms  Tig.  15.)  entspricht  dagegen  dem  Benettianus. 
schon  gleich  nach  der  ersten  Jugend  verxerren  die  Knoien  der 
nngetheMten  RIppenhitfle  die  Mündung  sehr  in  die  Breite,, 
zuweilen  kommen  sogar  in  den  Ruckenkanten  noch  weniger 
bedeutende  Knoten  dazu,  jo  dass  man  io  den  extremsten  Pil- 
len iaichl  irre  geleitel  werden  kftnnte,  wenn  niebt  der.sehiefe 
Rfiekenidbus'ttns  aufmerksam  maefate.  Dechen  in  derOeognosio 
von  de  la  Becbe  pag.  399.  gibt  einen  Deluci  aus  dem  Kelloways 
rock  von  Nenheusen  bei  Metsingen  an,  es  wird  diese  vihr« 
sehehilieh  ehie  Verwechslung  mit  PerUnsoni  sein,  der  dort  msn- 
nigfaltig  im  Braun.  Jur.  f  vorkommt.  D'Obbigny  62.  hat  beide 
unter  denerius  8w.  begnÜBn,  mit  weichem  Renbt?  weiss  ich 
nieht  A.  Klloni  d*Orb.  64.  1.  %  aus  dem  GauR  von  Boulog- 
ne  ist  nur  fein  gestreift ,  hat  aber  auch  unsymmetrische  Le- 
ben, daher  wolü  Deluci  nudus. 

Der  knotige  DeUci  fihrl  uns  unmittelbar  m  einer  fipedae  hiUr 
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^6  «oMt  woU  XU  dtm  üetuonif  gettoUi  wird,  aber  mit  den  denUteo 
eine  grdsiere  Verwtirftsebtft  hat,  ich  »eine: 

8,  Ammonifes  asper  tab.  10.  fig.  16.  Merian  bei  Buch  (radia- 
ta8Brug.,Renauxianu8  d'Orb^  Leopoldinus  d'Orb.).  Dieter  meist  rohe 
über  IFitss  Dorchmeuer  erreichende  Ammonit  hat  die  oblonge  Mlla- 
dang  der  Dentaten ,  der  Röcken  iwlacben  den  altemirenden  ROdLen- 
knoten  breitlich,  doch  statt  der  ausgezeichneten  Furche  hebt  sich 
wie  bei  bipartitns  der  Kiel  mit  deroSipbo  mir  gana  wenig  und  atumpl 
heraus.  Die  Rippen  apalten  lich  drei  bis  vier  Mal,  haben  smnal  die 
ersten  darunter  eine  starke  Richtung  nach  vorn,  und  alle  schwellen  in 
den  .Rückenkanten  ein  wenig  an  ;  dagegen  seigt  das  uogespaltene 
Unterende  oftmals  twei  sehr  dicke  Knoten.  Im  AKer  schwinden  Je- 
doch Knoten  und  Rippen,  und  die  Wohnkammer  wird  zuweilen  fest 
glatt  Die  Involubilität  beträgt  über  ein  Drittel.  Die  Loben  sind  breit 
nnd  kurv,  nad  endigen  wie  bei  Delnci  nut  vielen  Spitsea  Schon 
Bourguet  Tralt^  des  p^trifieations.  Paris  f  743.  zeichnet  auf  tah.  43. 
Nro  280.  diesen  wichtigen  Ammoniten  aus  den  blauen  Kalkmergeln 
von  Neulohatel  ab,  welclien  Brugul^re  Kncyclop^e  mModlque. 
Paris  1789.  dtlri  und  ra^Uahu  nennt  In  Deutschland  ist  indess 
der  passende  Name  Merian's  durch  L.  v.  Buch  so  verbreitet,  dass 
man  ihn  nicht  wieder  Sndem  sollte.  Sohlotbuii  nannte  ihn  oolubra- 
tus,  wie  die  grossen  blauen  Biemplare  seiner  Sammlung  beweisen. 
D'Orbiony  hat  ihn  neuerlich  m  einem  grossen  Theile  vom  südlichen 
Frankreich  (Castellane,  Escragnolle,  in  der  Gegend  des  Mont  Yen* 
touz  etc.)  nachgewiesen;  dadurch  ist  er  dieLeitmuschel  for  eine  For- 
mation geworden,  welche  L.  v.  Biwb  stets  ftr  untere  Kreideforma- 
tion liieit,  and  woraus  Voltz  eine  besondere  Formation  Creta-juras- 
•ique  machte,  weil  sie  Versteinerungen  der  Kreide  und  des  Jura  ge- 
mischt enthalten  sollte.  Diese  bestimmte  dann  die  Scbweiti er  6eol#- 
gen ,  sie  unter  dem  Ortsnamen  Neocomien  (nach  Neufchatel  genannt) 
aufxufubreo.  Auch  Römer  (die  Versteinerungen  des  Norddeutschen 
Kreldogebfa^  Hannover  1841.)  beaehralbt  den  asper  vom  nördli- 
chen Fnsse  des  Deister  (Bredenbeck)  iwiscben  Hameln  und  Hamio- 


< 

Digitized  by  Google 


158 


i(L  man  ATEM  i  dwmwoyi. 


▼er  aas  dem  über  der  Wälderlormation  lagernden  Hilitiione.  FaUa 
die  Bealimmung  nicht  irrt«  wQrde  er  ein  wielUigea  Moment  l&r  die 

Ansicht  bilden ,  daaa  HUili^on  den  Neoeomien  gleicli  sn  stellen  sei. 
.  Man  kann  wie  bei  vielen,  so  auch  hier  xwei  Typen  scharf  unter- 
scheiden : 

«)  A,  a$per  nodowB  tab.  10.  fig.  10.  sehen  bei  swelxölligen  In- 
dividuen tritt  durch  die  zwei  Knoten,  besonders  durch  den 
Obern  grössem ,  auf  der  ungespaltenen  RippenbUfto  die  Schale 
so  weit  beniis,  dass  die  oblongo  Pom  der  Mtadnng  statfc 

J4***  60*** 
Yerzerrt  wird.  Dicke  •— =  0,  96,  Scheibensanahme  -r:» 

«5  34 

=  2,  5.  D  Osaiaav  nennt.nur  diesen  radiatus,  es  wäre  aber 
coDseqaont  gewesen,  naeb  Analogie  des  dentatos  ondBenettia» 
nos  aach  den  folgenden  dazu  in  slhlen,  nindleh  den 

/9)  A0Ü^ßermtdu$  (Leopoldinttsd'Orb.).  Die  Rippen  sind  bei  eiu- 
gon  noch  da,  aber  die  Knoten  treten,  aoaser  in  den  RÜcken- 

kanten,  fast  ganz  zurück.  Manche  werden  förmlich  glatt,  selbst 
an  den  Ruckenkanten,  sie  scheinen  aber  dann  nicht  ganz  er- 
halten in  sein. 

A,  cryptoceras  d'Orb.  24.  sc^liesst  sirh  an  nudus  und  A.  üe- 
uauwiams  an  nodosus  eng  an.  Schon  wire  es,  wenn  man  auch  den 
noriens  pag.  153  hier  anterbrnigen  kAnnlo. 

Die  Verwandtsehaft  des  asper  mK  lasen  wird  noch  dareh  zwei 
Formen  bekräftigt,  welche  verkiest  und  daher  nur  klahi  im  Neoco- 
mien  des  sädlioheo  Frankreicha  liegea  Der  eme  ist : 

it.  HM/WMOyi  tab.  10.  fig.  10.  d'Orb.  83. 4. 5.  Der  Habitvs  die- 
ses meist  nur  Zoll  grossen  Ammoniten  gleicht  ganz  dem  des  Jason,  aber 
die  Rippen  sind  breiter,  und  regehnässig  setzt  sich  zwischen  zwei 
langen  eine  kürzere  ebi.  fa  den  ROekenkanten  stehen  Knoten  wie  bei 
asper.  Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  treten  nur  noch  ganz  kleine 
Uilfsloben  auf.  Die  Hälfte  ist  involut  Er  ist  wahrscheinlich  die  in- 
Mo  Windung  einer  Vartettt  von  asper.  Oberes  NeocoMon  to«  Gar- 
gas bei  Apt  (Vanelifo).  Der  andere 
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A,  neoeommih  d'Orb.  59.  8  — 10.  steht  dem  Jason  noch  nl- 

her,  denn  hier  sind  bei  gleicher  Schalenform  auch  die  Rippen  in 
gleicher  Weise  vertheUt,  nur  fehlen  die  Kndtchen  auf  den  Seiten, 
und  in  den  Rdckenkanten  stehen  sie  nicbl  so  hoch  hemr.  Bios  die 
Loben  sind  ein  wenig  stärlier  gezackt.  D'Orbigny  setzt  ihn  ebenfalls 
in  das  obere  Neocomien,  er  würde  sich  dann  gleichfalls  an  YOrigen 
anschllessen ,  man  kann  auch  vom  feinrippigsten  bis  sam  grobrippi- 
gen  Dufrenoyi  alle  Uebergangsstufen  finden.  Ich  habe  ihn  bei  Ba- 
r^me  an  Stellen  gefunden ,  die  ich  eher  für  jurassisch ,  als  für  Neo- 
eomienlorniation  halten  möchte« 

11.  Planulaten. 

Bme  iwar  liemlich  geschlossene,  aber  in  ihren  eüizekien  Spe- 
eles deato  unbegrinitere  Familie.  H5he  und  Breite  der  MwiddShang 

hält  sich  ziemlich  das  Gleichgewicht,  daher  sind  es  flache  massig  in- 
volute  Scheiben,  deren  Bindfadenartige  Rippen  ein-  oder  mehrfach 
gespalten  über  den  ntndliehen  Rücken  weggehen.  Von  Zeit  zu  Zelt 
zeigt  die  Schale  ausgezeichnete  Einschnürungen,  die  am  Lippenrande 
einen  iragenförmigen  Aufschlag  mit  zwei  lang  bervortrcteodeo  Ohren 
^zeogen.  Die  I^iben  haben  scharfe  kurze  Spitzen.  Der  zweite  Sjai- 
'  tenlobns  wird  durch  die  weit  auslaufenden  Nebenzacken  des  langen 
^ahtlobus  ganz  verkümmert,  wus  durch  L.  v.  Buch  mit  Recht  als  das 
wichtigste  Merkmal  herTorgehoben  wird.  Planulaten  sind  sehr  Ter- 
breitet  Gerard  (Forbes  lUustrations  of  the  Botany  of  the  Hhnalajan 
.  Mountains.  London  1835.  tab.  3.  fig.  2i.)  hat  einen  polygyratus  ähn- 
lichen, im  Ihal  von  Spiti  nordwestlich  Kunawar  auf  den  schneeigen 
Hohen  des  Himaligahgebirgea  entdeckt,  and  Mejen  (Nova  acta  Phy- 
sico-Mediea  Aead.  Leop.  Band  17.  pag.  654.)  einen  biplexarügen, 
wahrscheinlich  im  schwarzen  Jüraschicf  er  (nach  Buch  Neocomien)  am 
Vulcan  Maupü  südöstlich  Valparaiso.  Jedenfalls  ist  der  Jura  ihr  Haupt- 
lager, denn  was  von  d'Oanmr  ans  der  Kreldeforroation  angeführt 
wird,  ist  entschieden  Jura;  nur  im  Oberitaiien  z.  B.  bei  Roveredo, 
kommeD  Planulaten  niitTerebrata]adiphyavor;.ebenso  führt  siePusoh 


Digitized  by  Google 


100  11.  WLäxaLAwm:  a)  MV  muin  jinuu 

•08  dem  KlippenkalkA  4er<Karpatheii  an.  Bei  den  onendiiehen  Ver- 

wandUebaften  der  Species  unter  einander  ist  es  vor  allen  wichtig 
^  dieselben  scharf  nach  Formaliooen  abaugrfinsen.   Mag  das  aneh 
nicht  loolegiseb  wissenschafllieb  sein,  so  ist  es  doch  geognostisob 

praktisch,  und  wir  werden  dadurch  vor  manchem  Irrthume  bewahrt. 

a.  Plamlaten  des  Weissen  Jura.  • 

*  Jene  verkalkten  Formen ,  meistens  noch  mit  einer  knapp  einen 
Umgang  betragenden  Wohnliamnier  Tersefaen,  and  daher  grösser 
als  die  verliiesten,  treten  in  einaebien  Lagen  des  Weissen  Jnra  kk 
grosser  Zahl  auf.  Meist  erreichen  sie  nur  wenige  Zolle  im  Durohmes- 
ser, seltener  wachsen  sie  zu  einem  Fuss  und  druber.  Die  einem  an- 
tiken Erzgusse  gleichenden  Kieskeme  tSnschen  gegen&her  den.  blei- 
chen Kalkschlammfiguren.  Daher  ist  man  seit  jeher  geneigt  gewesen 
die  verkalkten  mit  andern  Namen  aa  nennen,  als  die  verkiesten, 
obgleich  sie  h&ufig  einander  so  nahe  treten ,  dass  man  ausser  dem 
LagerangsYerhSltniss  kein  scharfes  Unterscheidungsmerkmal  nachwei- 
sen kann.  Nur  an  den  Planulaten  des  Kalksteins  hat  man  bis  jetzt 
Ohren  naehgewiesen,  der  Schwefelkies  zerstört  si^. 

1,  AmmoMe»  poifpheus  Reinecke  1$.  (Pltnnlatas  nodosa« 
ScHLOTUEiM  Pelrefact.  pag.  60.  Zielen  8. 3 — 5.)  Drei  bis  vielfach  ge- 
spaltene Rippen.  Die  Hauptrippen  biegen  über  der  Naht  gleich  stark 
nach  Tom,  and  einzelne  Nebenrippen  setzen  sieh  zwischen  ihnen 
firei  ein,  verschwinden  aber  schon  gSnzlich  ehe  sie  die  Mitte  der  Sei- 
ten erreichen.  So  können  auf  eine  Hauptrippe  zuweilen  bis  acht  Ne- 
benrippen kommen.  Die  Umginge  sind  fast  bis  zur  Hilfle  involut, 
and  die  Mfindung  staik  kompiHnirt ,  namentlich  gleieben  die  innem 
Windungen  nicht  dem  convolutus.  Gewöhnlich  nicht  viel  über  3  Zoll. 

33"' 

Scheibenzunahme        =  2,  6.  Ohren  kenne  ich  an  ihm  nicht,  auch 

pflegen  die  Loben  sehr  nndeutlieh  so  sein.  Die  NornialerzemiilsffB 

stammen  aus  dem  Weissen  Jura  y,  und  sind  in  Schwaben  nicht  ganz 
gewöhnlich.  Möglicher  Weise  ist  striolaris  Reineoke  52.  der  junge; 
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$ukfa$ciettiari8  d'OAucmY  Terr.  cretac.  30.  1.  2.  von  Caussol  (Var) 
iil  ein  laigeteiehiieter  poljrplociif  des  Weiften  Jura,  mui  nieht  dee 
lfeeeomien;aeeipieDf  8W.994.  iftwoU  der  gleiche;  cf.imitobttieSw.viid 
plicompbalus  Sw.trifasciatusBrugui^re  Encycloppedie  mölhod.pag.  41. 

A.p0lyploeu$  paraböä$  tab.  1 2.  fig.  2  und  planiUatoi  tnui  bei 
ZieCeft8. 7.8.  Weniger inirolut all  der  vorige,  daher  die  Mdnduiig  auch 

33'"  5 

weniger  hocii,  and  die  Seheibenranabme  ^^^'^  =  ^»  1.  Die  Rippen 

spalten  sich  auch  nicht  so  liäufig.  Am  eigenthüoiUcbsten  sind  in  den 
ROckenkanlen  denHieh  hervontohendeKnoten,  hinten  mit  parabolischem 

Umriss,  und  auf  dem  Rucken  meist  durch  einen  vorspringenden  Bo- 
gen verbunden,  wodurch  eine  oi  förmige  Figur  enlsteht.  Der  Lippen- 
samn  hat  grosse  Ohren  mid  auf  dem  Rucken  einen  hoch  emporragenden 
Kragen.  An  den  Stellen  der  Knoten  werden  die  Rippen  ein  wenig  ver- 
wirrt. Mittlerer  Weisser  Jura  aus  der  Alp  bei  Heining en  und  Göppingen. 

9»  Anmanite$  poip§praiug  tab.  12.  fig.  8  und  4.  ReineekeiS. 

Steht  dem  poiypiocus  nahe ,  allein  die  gedrängter  aber  gleichfalls 
•Chief  gegen  die  Nahtlinie  stehenden  Hauptrippen  spalten  sich  nur 
swei  bia  drei  Mal,  die  SpaMong  In  iwei  oll  aeiir  bestimnt  Die  innem 
Windungen  schnüren  sich  häufig  ein,  und  gleichen  dann  vollkommen 
einem  verkiesten  convolulus.  Die  Ohren  und  der  Kragen  scheinen  stets 
kleiner  tu  aein.  Die  Mündnng  ist  nicht  ao  starii  als  bei  vorigem»  aber 
immerhin  bedeutend  eomprimifl  Auch  dieser  hat  tuweilen  paraboli- 
sche Knoten.  Er  liegt  am  schönsten  in  einer  Bank  des  Weissen  Jura 
ft^  und  hier  in  unendlicher  ZahL  Hundsrück  zwischen  Hechingen 
md  RaUngeir,  NosspUngen.  Veiflelche  hier  maeilentna  d*Orb.  42. 
3.  4.  mit  Ohren  aber  verdrückt,  der  aus  den  Neocomien  von  Mar- 
seiile stammen  soll,  aber  wie  subfasclcularis  dem  Weissen  Jura  ange- 
hört Ob  auch  angulieoatatua  4'Orb.  46.  8.  4.?  leb  habe  wenig- 
stens ganz  iUmliehe  bn  Weissen  Jura  y  bei  Rar^me  gefunden.  Ver- 
gleiche iiier  auch  die  mit  Terebratula  diphya  zusammen  vorkommenden 
Biemplare  von  Roveredo  (Rtschthal).  Bs  kommt  von  iim  eine  fast 
Mllige  Abindenmg  vor,  die  mit 


Digitized  by  Google 


162  11.  plaxulaten:  a)  dra  wsuiskn  juha. 

A.  triplicatm  tab.  12.  fig.^  Sw.  292.  (trifidus)  wohl  yollkom- 
meii  ubefeamtunmL  Zielen  9.  3.  bat  lie  alt  colubrimu  ni^r»  und 
wabrtcheiiilick  auch  alt  pKcaiaii  Ziet  7.  1.  abgebOdel.  Bei  dieier 
Grösse  ist  allerdings  auf  dem  letzten  Umgange  die  Spaltung  gewöbn- 
licb  dreilach ,  die  innern  biogegen  haben  aber  ebea  fo  gut  als  poly- 
gytatot  sweiliohe.  Der  AroiMiiit  TerdieDt  in  fo  fem  aniert  Aufkneik- 
samkeit,  als  im  Braunen  Iura  «  mit  maeroeephalut  die  gleiciie  Ab- 
änderung in  grosser  Häu6gkeit  Torkommt,  man  kann  sie  als  albus 
und  Ittscus  paitend  unterscbeiden. 

9.  AsmmonUf  biptex  tab.  12.  fig.  6  und  7.  Sw.  993.  1.  2. 
So  pflegt  man  die  Individuen  zu  nennen,  deren  Rippen  stärker  her- 
TO|ateben  und  sieb  bestimmt  aweüacb  spalten.  Aber  man  erwarte 
Iiier  Ja  keine  Dsate  Regel ,  hdcbtlena  findet  es  nur  Tom  eriten  blt 
cum  mittleren  Alter  Statt,  später  spalten  sie  sich  auch  mehrfach. 
Schon  im  Weissen  Jura  zeigt  eine  ganze  Gruppe  von  Formen  solche 

m 

Rippen,  die  bald  gedrängt,  bald  weitllnfiger  «teban.  SofwnBT  bat 
die  Spaltung  sehr  eonstant  bis  in*s  lidhere  Alter  gereiehnet,  bei  Wdr* 
tembergischen  findet  sich  das  nicht.  Zu  diesem  Wechsel  kommt  noch 
eine  sehr  variable  Mundung,  so  dass  ieb  den  eigentlicben  iiiplex  niebt 
heraus  su  finden  vermag.  Sebon  den  iltem  Petrefictologen  fiel  im 
Allgemeinen  diese  eigenthuroliche  Rückenbildung  auf,  Brugiuere  En- 
ejdopödie  mötbodique  Vers  pag.  43.  nennt  solcbe  passend  bifidui 
«nd  Langins  in  seiner  bistoria  lapldnm  tab.  25.  fig»  I.  bildet  einen 
von  Randen  ab,  der  12  Pfbnd  wog,  und  die  scharfe  Theilung  nocb 
hatte.  Auffallender  Weise  vereinigt  sich  die  gespaltene  Rippe  der 
einen  Seile  oftmals  niebt  wieder  tu  einer  Hauptrippe  auf  der  andern,  . 
sondern  hier  heften  sieh  beide  Arme  an  iwei  versehiedene  Hauptrip- 
pen an;  die  Hauptrippen  beider  Seiten  (siehe  tab.  12.  fig.  11  und 
12.)  eorrespondiren  also  dann  nicht,  wie  man  nach  der  Symmetrie 
erwarten  sollte,  noch  bilden  die  gespaltenen  Rippen  eine  geschtos- 
sene  Figur,  sondern  eine  Zickzacklinie  (v.  Buch). 

a)  Tab.  12.  fig.  7.  ist  die  von  Zieten  8.  2.  abgebildete  Varietät, 
welche  L    Bin»  (Oeber  den  Jura  fai  Detttfehland  pag.  74.) 
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alg  Norroalfonn  ciUrt  Die  Tbeilung  der  Rippen  nicht  ganz  be- 
stimint,  und  der  ganze  Habitus-  des  Ammoniten  erinnert  noch 
auffallend  an  polygyratoi.  Indes«  die  Rippen  sieben  sehen  mebr 
senkrecht  gegen  die  Naht. 

ß)  Tab.  12.  fig.  6.  Entfernt  sich  schon  weiter.  Die  Rippen  stehen 
iwar  noch  gedrangt,  sind  aber  scharf  sweitheiiig»  kaum  daas 
auf  dem  letiten  Umgänge  auch  nar  eine  Ansnahme  TorUrae. 
Dabei  ist  die  Mündung  voll  und  gerundet,  und  erinnert  an  ei- 
nen schneli  In  die  Dicke  wachsenden  conYolutos.  Auch  dieser 
bildet  den  Ansgangsponkt  dner  Gruppe,  deren  Rippen  bald 
enger,  bald  weiter  als  die  Zeichnung  stehen 
A.  colubrimis  tab.  12.  fig.  10.  Reinecke  72.  (annulatus  vulga- 
ris Zielen  9.  1.)  U  t.  Bvob  1.  e.  pag«75.  hat  diesen  als  bifurca- 
Uis  besehrieben.  Die  gerundete  Mfindung  sum  wenigsten  so 
breit  als  hoch,  gewöhnlich  schon  breiter.  Die  Zunahme  in  die 
Dicke  und  die  Involubiiität  äusserst  gering«  daher  gleichen 
selbst  grosse  Eiemplare  im  Habitus  noch  dem  convoiutns.  Die 
Rippenspaltung  sehr  bestimmt,  auf  dem  Rücken  kann  man 
häufig  den  oben  erwähnten  Zickzacklapf  der  Rippen  verfolgen. 
Die  grobrippige  Variettt,  welche  RnmtxB  und  Zotbii  abbOden, 
ist  ziemlich  selten.  Viel  biufiger  findet  man  die  fetnrippigen, 
nur  hüte  man  sich,  junge  Exemplare  des  polygyratus  nicht  da- 
mit in  Yerwechaeb.  A.  crenatus  Rein.  58.  ist  wohl  nur  ein 
junger  Colubrinus. 

d)  Tab.  12.  fig.  11.  (A.  biplex  bifurcatus.)  Hier  sind  die  Rippen 
am  markirtesten ,  swischen  den  eintach  gespaltenen  lieht  sich 
anweilen  eme  nngeiiiaitene  nnunleibrochen  Öber  den  Rfieken 
fort.  Die  Mündung  ist  viereckig  comprimirt,  also  höher  als 
breit,  und  auf  dem  Rücken  neigen  sich  die  Rippen  ein  wenig 
naeh.votn.  Die  Qabelang,  awarntoht  tief,  schaut  aber  doch  we- 
gen der  geringen  InrolubilitSt  unter  den  Umgangen  henror.  Die 
Loben  haben  ausnehmend  lange  Zahns pitzen.  Eine  Verwandt- 
schalt mit  eapiinus  SchL  des  Rradnen  iura  C  iet  nnveirkennbar^ 


Digitized  by  Google 


164  1 1.  flajiytlatbm:  a)  deb  wumbv  jura. 

doch  sind  die  Loben  anders;  wenn  für  irßend  einen,  <o  könnte 
man  l&r  dieieD  dtn  Buob'i eben  Beioamon  büarcatni  tortcbla- 
gtn,  denn  Scaummm  tentand  daranter  einen  andern. 
Es  gibt  eine  Abänderung  (tab.  12.  fig.  12.)  bei  welcher  die  Spal- 
tung über  die  flalfie  der  Seiten  hinab  geht,  dieae  leigt  am  Ende  eine 
BinaeMrung,  auf  dem  RQcken  einen  Kragen,  nnd  au  den  Seiten  ein 
kürzet  Ohr.  Anch  itelien  sich  bin  und  wieder  Stacheln  in  den  Rippen- 
gabeln  ein.  Der  ganze  Habitus  der  dicken  rohen  Rippen  erinnert  auf- 
feilend an  tri/kreatu$  Reinecke.  Dam  kommt  noch,  daaa  die  Rip- 
pen der  inneren  Umgänge  sich  mehr  ala  ein  Mal  apalten,  während 
schon  bei  1 V2  Zoll  Durchmesser  regelmäuige  einfache  Spaltung  ein- 
tritt. MitUerer  Weisser  Jura.  Gruibingea 

4.  Ammonites  plnnnla  tab.  12.  fig.  8.  Zielen  7.  5  und  8.  6. 
Zeigt  nach  Art  des  Parkinsoni  unbestimmt  xwei  getheilte  Rippen,  wel- 
che bei  gut  ansgeprSgten  Speeles  auf  demRQcken  sieb  nach  Torn  bie- 
gen, oder  auch  wob!  eine  kurze  Strecke  ganz  nntefbrocben  sind.  Bhie 
Furche  findet  sich  hier  nicht,  sondern  es  bleibt  ein  Raum,  nicht 
ganz  so  ausgeprägt  wie  bei  angulatus.  An  Zutbk^s  Exemplare  7.  5. 
sind  die  Rippen  auf  dem  RQcken  nicht  unterbrochen ,  sondern  nur 
stark  nach  vom  gebogen ,  wie  es  sich  allerdings  bei  grossen  findet. 
Man  könnte  einen  Iheil  dieser  Biegung  auf  Rechnung  der  Verdrfi- 
ckung  bringen  wollen,  allein  bei  andern  ist  dless  entschieden  nicht 
der  Fall.  Die  Mündung  ist  zum  mindesten  halbmal  höher  als  breit, 

47'" 

Scbeibensunabme  langsam  -n;  =  8,  35.  Der  erste  Seitenlobus  sehr 

14 

grosa.  Zirietzt  eine  tiefa  BinscbnArung,  darfiber  ein  Kragen  nnd  la 
den  Seiten  ein  paraboliaeliea  Obr.  Er  geMrt  miter  den  Tielen  Plann- 

laten  zu  denjenigen,  welche  man  noch  am  sichersten  erkennen  kann. 
Mittlerer  Weisser  im. 

6,  AmmmiUe9  hifitreahtB  Reinecke  49.  (Zieten  8.  4.)  mit  ro- 
hen dicken  Rippen ,  tiefem  Nabel ,  mehr  als  hälftiger  Intolubilität, 
und  macrocephalenartigem  Habitus.  Das  ungespaltene  Drittel  der  Rip- 
pen acbwfitt  blnfig  an,  mid  tbeüt  aieh  dami  anbesthnmt  in  8  bis  8 
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Zweige.  Eine  ziemlich  seltene  aber  markirte  Form  des  Weissen  Jura. 
A.craBiu8BlMn?iiIeMaiuiel  de  Malacologie  9. 3.  ist  ihm  wchtuiiibnUclL 

6,  AmmomieB  tooMMt  tüb.  IS.  fig.  9.  Zwar  naoli  aOen  Keim« 
seichen  ein  ausgezeichneter  Planulat,  aber  so  stark  involut,  dass  man 
im  Nabel  kaum  mehr  als  den  vierten  Theil  der  Umgänge  sieht,  eine  in 
dkier  FamUie  gani  ongewdiholicbe  Bnelieioimg,  Mit  der  lavolttbl&tit 
gewinn  zugleich  ifie  llfindimg  bedeutend  an  HMie,  denn  die  Piek« 

15'"  34"' 

betrilgt  "-^  1,  7,  and  die  Scbeibensunahme  t-m.  ==  2,  26.  Schwankt 

9  15 

aoch  das  Verhältniss  bei  andern ,  so  maeben  sie  doch  immer  einen 
ähnlichen  Eindruck.  Die  Rippen  stehen  sehr  gedrängt,  spalten  sich 

auf  dem  Rucken  drei  bis  viermal.  Der  grosse  Nahtlobus  streckt  nach 
oben  drei  bedeutende  Arme  heraus.  Er  bildet  einen  Ausgangspunkt 
für.  fiele  M<^dificationen»  die  bald  feiner  bald  gröber  gerippt  erschei- 
nen. Bei  einen  schwellen  sogar  die  Rippen  über  der  Naht  zu  Knoten 
an ,  so  dass  wir  allmählig  zum  trifurcatus  geführt  werden.  Auch  den 
boGhmundigenstriolarisRein.52.  mag  man  hier  vergleichen.  Mittlerer 
Weisser  Iura.  Vergleiche  auch  Jeannotil  d'Orb.  Terr.  er^tae.  56. 
8 — 5,  aber  er  durfte  dann  nicht  aus  dem  Neocomien  stammen.  Mur 
weichen  die  Loben  sehr  ab. 

7.  Ammonites  plicatilis  Sw.  166.  Erreicht  9  Zoll  und  darüber 
im  Durchmeuer.  Aber  die  Rippen  stehen  sehr  gedrängt,  gedrängter 
ali  bei  allen  Tongen,  bei  manchen  Abänderungen  spalten  sie  sieh  da* 
her  kaum  einmal ,  doch  kommen  wieder  andere  vor ,  an  denen  die 
ferner  stehendenHauptrippen  3  bis  6  Gabeln  zählen.  Will  man  nicht  bis 
in'a  Unendlicbe  ans  jedem  Individuum  neueSpeeies  machen,  so  mua» 
aum  nothwendig  die  Formen  austmmenhalten,  suroal  da  es  im  Weissen 
Ion  bis  jetzt  noch  nicht  durchgreifend  möglich  ist,  nach  den  Lage- 
fngsTerhältnisseii  Unterschiede  festsastelien. 

Wenn  ee  schon  bei  UefaMn  and  mittelgroMen  Individven  list  In 
der  Hälfte  der  Fälle  nicht  möglich  wird,  mit  Sicherheit  zu  bestimmen, 
so  steigern  sich  diese  Seliwierigkeiten  noch  durch  das  üinsukommea 
der  Orofsen  IV«  Fast  Doichmeeier  eireiehenden  Ptaiiu||iten.  Denn 
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man  neigt  tieli  gern  zu  der  Meinung,  dass,  wenn  die  kleinen  noch 
weiter  wachsen,  sie  endlich  anch  die  Form  und  Zeichnung  der  gros- 
•em  «neiehea.  Nim  leheo  aber  die  tniieni,  neift  siebt  recht  beob- 
acbtheren  Umgänge  ganz  anders  ans  ale  die  Imeni ,  es  Mit  daher 
der  Vergleichting  aller  sichere  Halt  Die  Sache  muss  uns  um  so  mehr 
mit  Bedaaem  erfiUleD,  als  man  die  grossen  Foimen  noeb  am  kicble- 
slen  nnter  allen  Plannbten  wieder  eifcennen  kann.  Im  aBgememen 
fallt  es  dabei  auf.  dass  die  grossen  nicht  mehr  Umgänge  als  die  klei> 
nen  haben,  es  seigt  sich  also  gleich  in  der  ersten  Anlage  des  Ammo- 
ttllen  die  lokfinftige  GrSsse,  hi  so  fem  m&sste  man  aoeb  die  grftssem 
als  besondere  Species  ansehen.  Schon  Sows&by  hat  einen  nach  der 
Grösse  benannt: 

ilmm^  plgmUeiu  Sw.  126.  ans  dem  Porllandroek.  Er  soll  in 
England  Sl  Zoll  Dbrchmesser  erreiehen.  SofnmsT's  6telltge  Abbfl- 
dung  ist  auf  dem  letzten  Umgange  noch  sehr  stark  gerippt,  die  Rip- 
pen unbestimmt  einlach  gespalten  und  sehr  gedrängt  Wenn  diese  die 
▼eiklefaierte  Form  von  glganleos  sein  soll ,  so  wfirde  im  sndKeben 
Deutschland  sich  nichts  ähnliches  finden;  sind  es  aber  nur  die  inneren 
Umgänge,  so  könnte  er  mit  unsern  Exemplaren  des  Mittieren  Weis- 
sen Jora  (besonders  ß)  stunmen.  Denn  die  WQrtembergiscben  Im  Doreb- 
aebnitt  14  bis  ISzölligen  Exemplare  zeigen  auf  den  innem  Umgän- 
gen dieselben  gedrängten  Rippen ,  aber  schon  die  vorletzte  W^indung 
wird  last  glatt,  nor  auf  dem  Rücken  sieht  man  noch  die  Rippmig» 
dagegen  Tersebwindet  aof  dem  letslen  die  WohnkamoMr  bildendn 
Umgange  die  feine  Rippung  gänzlich,  es  treten  vielmehr  aof  den  Sei- 
ten 16  bis  20  Rippenwttlste  em,  die  je  niber  der  Mfindong  an  Dem- 
ficbleit  annefamon.  In  der  Rliekengegend  verschwinden  diese  Wfilsi* 
gänzlich,  wahrscheinlich  in  Folge  nnbesthnmter  Spaltung.  Ohren 
scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein,  denn  der  Lippensanm  endigt  mit 
marfcirter  grader  Urne,  nnr  der  letzte  Rippeawnlst  ist  nicht  deotlicb, 
BinsebnOningen  finden  sieb  nicht  Die  ovale  Mündung  znr  Hälfte  hö- 
her als  breit,  Involabilität  sehr  gering.  Sowbbbt  erzählt  bei  dieser 
Megenbeit,  dass  sie  die  Grösse  der  hintern  Kntsdirider  erreicliBn 
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soUen,  und  im  Pariser  Museum  befinde  sich  einer  von  4  Fuss  Durch- 
meiser.  LeUtem  ist  aber  nach  d'OEuaxY's  ZeogniM  eioLeweiiensia 
aus  der  Kreide.  Andeftbalb  bis  awei  Vm  mtebte  daher  woU  die 
Gränze  ihrer  Grösse  sein« 

Verscliieden  Ton  den  bescliriebenen  ist  eine  flachgednidLte  Va- 
rielM,  die  ebenfsUs  fiber  ein  Fuss  DarchmeMer  erreicht,  deren  Rip- 
pen aber  immer  deutlich  bleiben,  und  mehrfach  gespalten  über  den 
Rüdien  weggeJien.  Sie  erionert  an  tripUcalus  des  Braunen  Jura. 

Amm,  ffigoM  Zieten  13«  1.  ist  endüch  nocb  ein  dritter,  weldier 
wieder  för  eine  gan^e  Reihe  TonModificationen  den  Mittelpunkt  bUdel. 
Die  Mündung  ein  gutes  breiter  als  hoch,  doch  bleibt  die  Involubilität 
•0,  dass  vm  wenigsten  viele  noch  eine  PlanuiatenäimUdie  Sdieiiie 
bilden.  Andere  sind  dann  freilieb  wieder  stSrl^er  inrolut,  schwellen 
dabei  macrocephaienartig  auf,  und  verbinden  die  Planulaten  mit  in- 
flatus.  Aber  immer  sind  die  Rippen  sehr  dick  und  roh,  erseogen  auC 
den  Seiten  sogar  lange  Stacheln ,  and  spalten  sich  auf  dem  genmde^ 
fen  Rücken  zwei  bis  dreimal.  Die  innern  Lobcnwindungen  sind  meist 
verdrückt,  nur  die  jYohnkammer  zeigt  sich  immer  gut  eriiailen. 

^lefeti't  Exemplar  steht  awischen  den  Extremen  hi  der  Mitten 
ist  bis  zur  Hälfte  involut,  bleibt  aber  noeh  eine  Scheibe,  die  Rippen 
auf  den  Seiten  des  letzten  Umganges  zeigen  nur  eine  Neigung  zu  Sta- 
chehi,  die  inneren  Umgange  haben  dagegen  sehr  lange  Stacheln.  Aus* 
gewachsene  Exemplare  erreichen  9  bis  10  Zoll  Dnrcbmesser.  Auffal- 
lend liegt  Aptychus  problematicus  von  entsprechender  Grösse  (3  Zoll 
2  Linien  Durchmesser)  neben  ihm.  Bin  Xheil  der  glatten  Aptjrchen 
gehört  daher  gewiss  sa  dieser  Speeies. 

Ich  bin  nicht  entschieden ,  ob  ich  die  Scheiben  von  einem  Fuss 
Durchmesser,  mit  dicken  aber  regelmässig  biplezartig  gespaltenen 
R^pen,  dabei  dieMflndong  breiter  als  hoch,  hier  bin  rechnen  soll,  sie 
mikssten  dann  gigas  plamdatm  heissen. 

Nicht  weniger  auiSaliend  das  andere  Extrem  mit  coronatenartiger 
breiter  Mündong,  langen  Stachebi  auf  den  xu  Kanten  gewordenea 
Seiten»  tiefem  engem  Nabel,  aber  die  rohen  gespaltenen  Rippen, 
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welche  Ton  den  Stacheln  ausgehen ,  bleiben  wie  bei  gigas.  Will  matt 
ihn  nicht  trennen,,  lo  könnte  er  gigas  inflatUB  heitten. 

Zum  SehliMs  will  ich  noeb  eines  Heügen  Bxmnplarea  voA  I Vt. 
Fuss  Darehmesser  erwähnen ,  das  aus  dem  Milttefeii  Weissen  loia 
ima  Geislingen  stammt.  Der  letzte  Umgang  mit  oraler  5V4  Zoll  brei- 
ter Qnd  7^/4  ;Soll  hoher  lüindwif ,  ist  volUiommen  |l«tt»  ood  erinaerl 
seinem  Habilas  naeh  an  ParkmsonI  gigas,  mir  ist  er  ioToluter,  demi 
es  sieht  in  dem  ziemlich  tiefen  Nabel  kaum  ein  Viertheil  des  Umgan« 
ges  berm,  dieser  Tbeil  ist  aber  voo  der  Hälfte  des  vorletsten  Um- 
ganges ab,  mit  18  diekoo  Rippen  auf  einem  Umgange  versehen.  Im 
Habitus  gleicht  er  dem  Involutus,  doch  ist  der  zweite  Seitenlobus 
noch  gross,  der  Nabtlobus  greift  aber  dennoch  tief  mit  6  Haupt^a- 
oM  hinab,  von  denen  der  dritte  am  Iftogsteo.  Da  das  Biemplar  nvr 
^/i  Umgang  Wobnkammer  hat,  so  erreieht  es  wi?erlet8t  mindestens 
2  f  uss  Durchmesser,  es  findet  sich  daher  im  Tübinger  Kabin^  als 
immofia^of  bipedaiU  auligestollt.  Es  dOifte  überbanpt  nicht  unpaa- 
isnd  sein,  den  grossen  Phrnnlaten  das  Maas  ab  Beinamen  suxufögen, 
da  die  Grösse  bei  ausgewachsenen  Individuen  immerhin  ein  wichtiges 
Veriunal  ist. 

b)  Planulaten  des  Braunen  Jvtra, 

m 

f 

Sie  treten  inS&ddeotsehland  blos  Inden  beiden  obornAbtheilun« 
gen  9  und  C     Braunen  Jura  aut  was  tiefer  vorfcommt  scUiosat  steh 

an  Humphriesianas  an,  und  zwar  finden  wir  in  t  die  Exemplare  ganz 
mit  grobkörnigen  fiisenooiithe  erfüllt,  in  ^  nur  die  Innern  verkiesten 
Windungen,  selten  mit  Wohnkammer.  FMlich  sehehien  die  Formen 
ton  denen  Im  Weissen  Iura  nicht  wesentHcb  versehieden,  indess  sind 
doch  feinere  Unterschiede  da,  wenigstens  hat  man  sich  durch  die  be- 
sondere Brhaltangswaise  verleiten  lassen ,  denselben  andere  Biaman 
lu  geben. 

1.  Ammomtea  convolutus  tab.  13.  fig.  1  bis  5.  Schloth.  Petref. 
pag.  69.  Lethaea  23.  .9.^  MunddOnnng  ein  wenig  breiter  als  hoch,  ho- 
aondors  xelgen  die  hmeren  Windungen  hiuige  EiaaohnAmngen,  was 

s 


Digitized  by  Google 


II.  FLAMniiATra:  b)  m  BRAirnnr  joka.  IM 

IQ  dem  Namen  interraptni  Zieten  15.  d.  Vmnlaumig  gageben  bat 

Geringe  Involabiiität ,  unbestimmte  Spaltung  der  Rippen  ,  und  lang- 
aame  Zunahme  io  die  Dicke  sind  Hauptmerkmale,  welche  dieser  Am- 
montt  mit  den  innem  Windmigen  mehrerer  PlanuMten  dea  Weiiien 
Iura ,  besonders  des  polygyratas  pag.  161  gemein  bat.  GewÖbnlicfa 
flndet  man  die  verkiesten  Exemplare  1  bis  IV2  Zoll  gross,  und  dann 
haben  sie  noch  keine  Wohnkammer,  wenn  aie  aber  darüber  binaiif^ 
gehen ,  so  zeigen  sie  meist  schon  Anfinge  der  Wobnkammer.  Sie 
dürften  daher  im  Aligemeinen  kleiner  bleiben,  als  die  entsprechenden 
bn  Weissen  Jura;  wiewohl  dann  wieder  verkieste  Bruchstucke  vor* 
kommen,  die  auf  viel  grössere  Individuen  hinweisen.  Fast  alle,  a umal 
die  grössern,  zeigen  auf  dem  Rucken  eine  flache  Furche,  die  genau 
die  Stelle  des  Kieles  einnimmt ,  mit  dem  Sipho  aber  nichts  zu  scbaf* 
ten  bat,  da  der  Sipho  bei  unsymmetrischen  Loben  ausserhalb  dieser 
Furche  liegt.  Diese  Forche  kommt  zwar  auch  bei  Planulaten  dea 
Weissen  Jura  vor,  allein  sie  fällt  dort  nicht  so  auf.  Hauptlager  im 
Braunen  Jura  (.  Man  verwechsle  ihn  nicht  mit  anmUarU  Hein. 
«)  A,  eowtohthts  ortuOi  tab.  13.  fig.  1.  Begleiter  dea  omatus 
und  unter  allen  der  zierlichste ,  der  in  Brauneisenstein  zer- 
setzte Schwefelkies  bekommt  gern  eine  achillemde  Epidermis, 
zumal  in  Franken.  Die  Rippen  treten  nicht  sehr  hervor,  wen- 
den sieb  stark  nach  vorn,  und  sind  meist  nur  einfach  gespalten, 
im  Durchschnitt  zählt  der  Umgang  zwei  bis  drei  Einschnürun- 
gen. £r  scheint  nicht  gross  geworden  zu  aefai.  Im  Braunen 
Iura  (  sehr  verbreitet,  unter  andern  auch  bei  Ln  Blaoib  (Ca- 
stellane)  in  den  gleichen  Jurascbicbten.  Die  verkiesten  im  Weis- 
sen Jura  a,  welche  man  convohitus  bnpressae  nennen  könnte, 
weil  sie  mit  Terebratola  impressa  vorkommen ,  sehen  rauber 
aus,  die  Rippen  treten  deutlicher  hervor,  biegen  nicht  so  stark 
nach  vorn  und  zeigen  weniger  Einschnürungen.  Sie  sind  daber 
wohl  nur  die  innem  Windungen  von  polygyratus« 
p)  A.  convoltttus  paroboUs  tab.  13.  fig.  2.  zeigt  in  den  Rucken- 
kanten wieder  die  ausgezeichneten  parabolischen  Knoten  pag. 
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161,  wekbe  auf  demRudien  durch  einen  xaweilen  sehrdeatU- 
dieo  Bogen  verbanden  sind,  wodurch  eine  aiiigefehshnete  m 

fBrmige  Zeichnung  entsteht  Auch  die  Rippen  sind  ganz  ähnlich 
nnbestimnAt  gespalten  wie  beim  entsprechenden  poIyp locus. 
Die  MfinduDg  iai  mehr  comprioiirt,  und  die  Rficlienfiirche  oft 
•ehr  deotiieh.  Br  kommt  gern  hiufigim  Braunen  Iura  C  luGam- 
roelshausen  vor,  in  welcher  Region  der  Alp  auch  der  polypiocus 
parabolif ,  aber  gani  oben  liegt.  Dem  Habitus  nach  würde  ich 
diesen  am  Kebsten  ndt  Kdnigi  Sw.  363.  fig.  1  und  2  (aber 
wohl  nicht  ßg.  3}  vergleichen,  vielleicht  wird  man  auch  an  ihm 
noch  die  gleiclieo  Knoten  finden.  Die  Knoten  erinnern  swar 
an  Balmiae  8w.  570. 1,  allein  die  lu  denselben  gebenden  Bip- 
pen verdiclien  sich  nicht,  was  für  Sowmbt's  Figur  von  Belang 
scheint  Daher  hat  man  den  ^amen  wohl  mit  Recht  auf  eine 
andere  bei  den  Annatea  lU  nennende  Form  übergetragen.  Da- 
gegen stimmt  Bakeriae  d'Onmnnr  149.  1,  aas  dem  Oiford- 
tbon  ganz  genau ,  er  zeichnet  iim  mit  grossen  spatelförniigen 
Ohren. 

f)  eomtohUm  hUerrupius  tab.  13.  fig.  3 — 5.  Ziet  15.  3  und  5. 

Die  Einschnürungen  werden  viel  zahlreicher  4  bis  6  auf  einem 
Umgange,  und  die  Rippen  zugleich  feiner,  oder  fehlen  auch 
die  mehr  snfilligen  Binsehnürungen,  so  bleiben  doch  die  Bip- 
pen fein.  Die  Umgänge  liegen  frei ,  und  nehmen  sehr  langsam 
in  die  Dicke  zu.  Auf  Tab.  13  sind  drei  verschiedene  Exem- 
plara  abgebildet :  das  ersle  fig.  3.  (cf.  A.  aigcag  d*Orbigny 
1S9.7)  stammt  aus  BisenooBthen  im  Braunen  Jura  (derPahn- 
berge  bei  Solothurn;  es  zeigt  ein  langes  breites  Ohr,  auf 
den  Rücken  emen  kragenartigen  Vorsprang,  und  vor  beiden  . 
eine  tiefe  Bhwchnttrong ;  andere  Bhischnürangeo  feigen  sich 
nur  sehr  vereinzelt,  die  feinen  Rippen  lassen  kaum  Dichotomie 
erkennen,  sind  übrigens  auf  dem  Exemplare  nicht  sehr  deut- 
sch ausgebadet;  das  tweite  fig.  4.  fand  sieh  in  den  Omaten- 
thonen  der  Alp«  ee  -feigl  liemUch  deutliche  zwei-  bis  drei- 
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iMbe  Spaltang  der  Rippen,  und  feehs  BiMehnurattgeB  evi 
dam  telilen  Umgange.  Die  Loben  sind  ISnger  «nd  teiimllfr 

als  bei  convolatus  ornati;  das  dritte  fig.  5.  verkiest,  stammt 
von  Bareme,  and  iwat  waliraciieinlicli  nidit  am  NeoeoMi^ 
iondera  aui  Obern  Brannem  Jwa.  Die  Bippen  aiad  aeiir  dielil 
gedrängt  und  fein,  spalten  sich  nur  hin  und  wieder,  und  viele 
gehen  lutgespaiten  über  deu  Hucken.  Einzelne  Eioscbnürungen 
und  der  ganie  Habilas  atettcn  ibn  uidesa  webl  noob  «Hn  cen- 
TOhitas ,  obgleich  die  weitarmigen  Loben  anf  die  F|tmilie  der 
Lineaten  hinweiaen.  D'OiuiieiiY  49.  4 — 7  bat  diesen  atciali- 
ankatoa  genannt.  ' 

Wenn  nun  sebon  bei  den  Ueanen  Bxemplaren  «olche  Sebwierig- 

keiten  der  Trennung  eintreten,  so  häufen  sich  dieselben  noch  mehr  bei 
groaaern^aodaaa  es  cur  Zeit  auch  hier  nicb4  roögiicb  scheint,  eine  feste, 
Grundlage  tn  gewinnen«.  Denn  wir  finden  bereits  fan  Braunen  Jqra  Cver- 
kiesieand  verkalkte  Bruchstücke,  die  man  zwar  nicht  gern  vom  convolu* 
tu»  entlernen  möchte,  die  aber  dennoch  nicht  gut  damit  in  Ueberein- 
stiBimong  gebraobt  werden  können.  Tab.  13  Ig.  6.  ist^eia  lolcbns  mik^ 
▼erkiestes  Brnehstfick  abgebUdet.  Die  Rippen  auf  den  Seilen  afaben 
stark  wie  bei  plicomphidus  Sw.  404  undmutabilisSw.405  hervor,  und 
•  spalten  sich  auf  - dem  breiten  Rücken  3  bis  5  Mai,  aliein  die  Mundung  ' 
iit  faat  doppelt  so  brek  aly  boeb,  was  ndt  SowmY*a  Species  nicht 
stimmt.  Die  Stüike  gehören  zu  den  schönsten  Lobenstücken,  die  der 
Jura  aufsuwdsea  hat,  und  besonders  leicht  iässt  sieb  der  eiospiUiga 
Baucblobas  beraussebaffen.  Von  dieser  breitm&ndigen  Abart,  |ie  man 
^eanvohUus  ginas  nennen  könnte,  finden  wir  alsdann  alle  VeraulAe* 
iungsstufen  zu  der  ausgezeichneten  Leitmuschel: 

B.  JoMiMUfes  tripikütua  tab.  13.  fig.  7.  Sw.  933  und  393.  h 
Biesen  so  sehr  verbreiteten  bestiindigen  Begleiter  des  maoroeepba- 
lus  im  Braunen  Jura  «  nannte  Scai^OTHKiM  Petrefaktenkunde  pag.  62. 
«oiubfimis  m^ioa  von  Arau  (und  bestbmnte  ihn  in  aeiner  Saaamlong  al# 
routabilis  Sw.).  Zwar  scbehit  SowBaav*s  Form  dem  Weissen  Inra  an- 
eagebören,  allein  es  ist  schon  im  ,,FiÖ2gebirge  Würtembergs"  pag.  364 
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■MbgewiMen,  wie  ven chitdene  SttbrifUteller  diasen  Namen  auf  diese 
bnimeSpedei  amrenden,  so  dasa  derselbe  paaaend  daraof  besehrtnkt 

würde.  Die  inneren  Windungen  lassen  sich  nicht  vom  conToIutus  un« 
terscheiden ,  aber  gross  geworden  nimmt  die  Mündung  einen  ovalen 
ÜBsriss  an,  der  bdber  ala  breil  iat  Spallan  sieb  auch  die  Rippen  nicbt 
geaeiimfissig  in  drei ,  so  ist  drei  docb  eine  sebr  gewIHmiiebe  Zahl. 
Die  Pracht  der  Loben  kann  als  Muster  für  Planulaten  gelten ,  denn 
der  iweite  Seitenlobus  (fig.  7.  c.)  iebnt  sieb  ganc  scbief  an  den  Nabt- 
lobos  an,  welcb  letalerer  4  Hauptzaeken  Aber  und  eben  so  viel  unter 
der  Naht  zählt,  bis  der  lange  unsymmetrisch  einspitzige  Bauchlobus 
kommt  Im  Durcbscbnitt  erreichen  die  Indiviiluen  Va  bU  7«  ^ 
Dsrcbmesaer,  die  von  1  Fuss  gehören  lo  den  aefar  greasen.  Die 
Oberregion  des  Bratmen  Jura  f  am  Stuifen  bei  Wisgoldingen,  Achdorf 
an  der  Wutacb,  Aarau,  Mouliers  (Dep.  Calvados)  etc.  sind  Haupt- 
ftindorte.  lamier  amd  aie  mit  grobkörnigem  BisenooHtb  erfoUt. 

Bei  Föten  (in  der  Gegend  des  Randen)  kommt  eine  boebmfin- 
dige  Varietät  vor,  deren  Rippen  oft  so  undeutlich  werden,  dass  die 
Sebale  last  glatt  eracbeint  Besonders  nehme  man  aneh  noeb  auf  die 
Tenrandtschaft  mit  Hmnpbiiesianas  Röcksiehi 

c)  Planulaten  des  Schwarzen  Jura, 

Sehr  geringe  Inf  olubilR&t,  Insaerst  langaame  Zunahme  hi  die 

Dicke,  und  unbestimmte  Dichotomie  der  Rippen  erzeugen  gefällige 
Scheiben,  die  in  England  und  Franken  in  den  harten  Bänken  des 
Iitaf  i  treflUcb  erbalten  vorkommen,  m  Sflddentscbland  .aber  meist 

• 

imrverdröckt  in  denPosMoniensobiefem  liegen.  Bei  vielen  stehen  die 
Rippen  sehr  gedrängt,  dieSpaltung  ist  dabei  nicht  selten  so  unbestimmt, 
dsM  sich  eine  Rippe  als  Hauptrippe  über  den  Racken  fortsetat,  die 
andere  sieh  als  Nebenrippe  iwisehen  je  swel  Haaplrippen  efaisebiebt 
Oefter  ist  sogar  eine  Zeitlang  gar  keine  Spaltung  vorhanden,  die  Rip- 
pen pflegen  in  solchen  Fülen  sebr  dünn  au  werden.  l«ider  haben  die 
•iaietaien  ?lele  Namen  bekommen. 

i.  Ammotutei  communis  tab.  13.  fig.  8.  Sw.  107.  2  und  3; 
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angidatot  Sw.  107.  I ;  Holandrei  d'OMiiflinr  105;  annulatiia  8f»ii4»f- 
niM  KaeblrSge  1^.  I.  Stammt  t<m  WMtby  an  der  Yorkthirekfiste,  wo 

er  in  mehreren  Lagern  des  Obern  Lias  in  grosserHäutigkeit  vorkommt 
Die  Bippen  aiod  rnibettamni  dioholiuii«  jedoch  mehr  in  iklter  ala  in 
der  Jugend,  die  Gabeluog  (ritt  aber  erat  so  weit  obeh  ein,  d4sa  trott> 
der  geringen  Involubilität  dennoch  auf  der  Scheibe  nichts  von  der 
TJieiliing  sichtbar  bleibt  Der  Rückeniobos  sehr  gross  und  viel  langer 
und  breiter  als  der  flauptseitenlobiis.  Nor  die  Innersten  Umginge 
sind  glatt,  und  die  Zahl  der  Umgänge  beträgt  bei  3  Zoll  Durchmes- 
ser bereits  8,  doch  haben  sie  dann  schon  einen  gansen  Umgang  Wohn- 
kammer,  sie  werden  daher  nioht  groaa.  Die  grosatien  ptattgedrAekttfn 
Indifidaen'in  den  Posidoniensehiefem  erreichen  kaam  47?  Zoll,  und 
sind  dann  schon  von  den  Englischen  durch  die  gröbern  Rippen  unter- 
scbeidbar.  Aussen  ist  die  Mundang  hü  vollkommen  rund,  and  die 

$$"  5 

Scheibenzunahme  beträgt  -^.r-r  =5,1,  eine  ausserordentlich  grosse 
Zahl. 

A,  €ttigutiu$  Reinecke  73.  weiss  verkalkt  im  Liaa  von  Döring- 
stadt (Franken)  ist  nicht  gana  gelungen  gezeichnet,  doch  die  Natnrr 

exemplare  aus  dortiger  Gegend  stimmen  vollkommen  mit  Englischen, 
nur  stehen  die  Rippen  in  Folge  besserer  Erhaltung  höher  hervor. 
A.  angulatus  anguraus  Zielen  9^.  2.  und  communis  Zieten  7.  S.  neh- 
men ein  wenig  schneller  in  die  Dicke  tu ,  als  die  Englischen ,  (wenn 
dieselben  nioht  Planulaten  aus  Mittlerem  Braunem  Jura  sind  ?)  auch 
unter  den  Abdrücken  m  dem  Posidoniensciuefer  von  Boia  kommen 
manche  Abänderungen  vor,  die  schon  vorhin  erwähnten  4V2ZÖUigen 
(Holandrei  d'Orb.)  haben  gröbere  Rippen,  dagegen  stimmt  der  Ab- 
druck tab.  13.  fig.  9.  vollkommen.  Npch  andere  zeigen  sehr  scJunale 
aber  markirte  Rippen  etc.  Scapbitea  bifdrcatus  Zieten  16.  8.  iai  ein 
verdrückter  hierher  gehöriger  Ammonit. 

a.  Amnunütet  MmUOm  tab.  18.  fig.  11 ;  Sw.  222;  d^Onunnr 
76;  aequistf latus  Zielen  12.  5.  Zeigt  zwar  vollkommen  den  Habitot 

dea  communis,  allein  die  Rippen  stehen  doppelt  gedrängter,  nur  ein 
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Thfltt  dew^ttien  spaltet  sieb,  viele  müneo  ongespalten  fiber  den  R&- 
chea  ^ehen,  weil  liir  dieSpalliiiig  kebinats  mehr  bleibt  IHisii  koonnt 

hoch  eine  Knotenreihe  in  den  Rückenkanten,  schon  fig.  II  veigt  da- 
von Spuren,  bei  gewissen  Varietäten  werden  aber  die  Knoten  so  deut- 
lieb  (tib.13.  fig.  12),  dass  daraus^  eiae  besoodeae  Speeles  Affr«fiM- 
tU9  Y.  und  B.  Cieol.  Surr.  13.  3.  (8«wmnT407)  gemacht  wofdenist. 
In  der  Jugend  sind  die  Knoten  noch  nicht  vorhanden  (wiewohl  sie 
80wuwr  feiebnet,  eben  ao  d'Oniiaiv  77«  aber  aebr  versieil),  and 
4aMi'gleieben  die  Rippen  genau  den  ungeknotelen.  Meld  aber  die 
Knoten  sich  einfinden,  treten  die  Rippen  auseinander,  werden  dicker, 
di6  Iffindnng  neigt  sieb  zur  Vierseitigkeit,  und  wenn  nun  sogar  ein- 
atlne  Rippen  an  den  Knoten  aieb  verefangen,  dann  von  bierana  auf 
dem  Rücken  sich  wieder  spalten ,  so  gewinnt  der  Ammonit  ein  gans 
fremdartiges  Ansehen,  und  doch  hat  er  nirgends  seine  naturliclie 
Stellang  als  hier.  Aacb  weichen  die  Loben  nicht  wesentlich  von  com- 
munis  ab,  d*OiinoifY  77.  In  den  Posidoniensehiefem  von  Boll 
kommt  eine  eigenthümliche  nachgedruckte  Abänderung  vor,  der 

A.  BoUemU  tob.  13.  fig.  13.  Ziet.  12.  3.  Auch  hier  finden 
Ml  die  Knoten  in  der  ersten  lugend  nicht,  stellen  sich  dann  aber 
ein,  und  mit  den  Knoten  werden  die  Rippen  dicker,  vereinigen  sich 
ancb  je  swei  in  einem  Knoten,  um  sodann  feiner  getheiit  über  den  Rü- 
dkehza  gehen.  RigentbflmliAier  Weise  findet  sich  auf  dem  Röcken  der 
Abdrücke  kleine Zihnung,  sie  hängt  ohne  Zweifel  von  der  bedeutenden 
H6fte  der  Rippen  ab,  zwischen  welche  der  Thon  eindrang.  Daher 
entspricht  auch  jedem  Zahne  genau  eine  Rippe ,  ein  nach  Art  der 
DMÜcnlaten  gesägter  Kiel  ist  es  offenbar  nicht.  Die  Verwandtschaft 
mit  subarmatus  lasst  sich  daher  nicht  verkennen. 

d.  AmmoniteB  crus9U$  tab.  13.  fig.  10.  Phillips  Geol.  Yorksh. 
12, 15.  Viel  dicker  and  coronatenartiger  als  die  vorigen,  die  sehr 
diinnen  aber  niRrkirten  weitläufig  stehenden  Rippen  bekommen  meist 
im  Spaltungspunkte  einen  feinen  spitzen  Stachel,  wodurch  sie  den  Co- 
ffOiMdi  aottr  nahe  trotte.  AMn  4a6  ilacbbSofaefbe  mit  titor  Nalgang 
ilV' viereekigen  lifindung  und  Uel)ergängen  zum  conmiunis  erlau* 
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ben  keine  andere  SteUmig.  In  Wtelenbefg  keannen  in  den  obeien 
Feiidenienseliiefem  hinfi;  Wohnkammern  ▼or,  wenn  die  innern  ge- 

kammerten  Windungen  bis  zur  Uokenntlichkeit  verdrückt  sind,  am  Do- 
nau-Mainkanal finden  aie  aieh  awar  Terkieal,  aind  aber  eI>enfeUi  nidil 
Tiel  aciidner*  Die  Abbildung  TonPhiWpa  iaC  iwar  nicbt  gut  eikembar, 

allein  nach  dem  Lager  2U  urlheilen,  werde  ich  mich  in  der  Bestimmung 
nicht  irren. 

Annm.  BrmaikaiUB  d'Oinanr  104  (glaieb  mucronaCna  d'Oib. 
1-04)  aus  dem  Lias  sup^r.  Ton  Lothringen,  nimmt  aehr  langsam  wie 
communis  in  die  Dicke  zu ,  ist  sonst  aber  sehr  ähnlich.  Vergleiche 
auch  Raquinlanna  d'Orb.  106  und  Deaplaeei  d'Orb.  107  mit  SUebelo 
und  aus  gleiclien  Schichten. 

12.  Coronaten.  * 

Je  breiter  der  Rficken,  deato  achraaler  die  Seiten,  die  bei  alan 

entweder  in  einer  ausgezeichneten  Dornenreihe  endigen ,  oder  doch 
damit  beaetst  aind.  Hierdurch  zeichnen  sich  die  extremen  Formen 
Tor  allen  aua,  doch  bilden  andere  leider  einen  ao  attinlhli|en  Ueber- 
gang  zu  den  Planulaten ,  dasa  keine  aebarfe  CMnte  gezogen  werden 
kann.  Hierzu  kommt  noch  die  grosse  Verwandtschaft  in  den  Loben, 
namentUeh  iat  grade  bei  den  Pianulatenihnlichen  der  Nafatlobua  in 
ganz  gleicher  Welae  entwickelt  \ 

i.  Ammonites  coronattts  tab.  14.  fig.  1.  Schlotheim,  Blagdeni 
Sw.  201.  Auf  dem  breiten  Rücken  laufen  runde  Rippen,  die  aieh  itt 
Je  drei  oder  tier  in  den  atumplsn  Knoten  der  Seiten  vereinigen.  Doch 
erscheinen  nur  auf  den  Kernen  die  Seitenknoten  stumpf,  an  der  Schale 
des  lebenden  Tbieres  entsprachen  sie  langen  Stacheln.  Da  uqter  der 
Bomenkante  die  Seiten  aor  Naht  bm  aehr  ateil  abMIen,  ao  MMeht 
dadurch  ein  tiefer  Nabel,  aua  weicbem  die  sahlreiehen  Umgänge  in 
zierlichen  Spiralen  bervorsteigen ,  alle  mit  Dornen  gekrönt ,  die  sich 
im  Innern  deaNabela  nicht  ao  abatieaaen  ala  auf  dem letaten  Umgänge. 
0awdbnlich  liegt  der  aweite  Seitenlebua  auf  der  Demenkanle,  und  aa 
den  Seiten  des  einapitzigen  Baucblobus  hängt,  ehe  der  kurze  und 
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breite  Nabtlobus  kommt,  jederseits  noch  ein  schmaler  Arm  herab. 
Obgleich  ef  viele  Spielartin  gibl»  eo  eind  lie  doch  einander  sehr  ähn- 
lich, und  alle  gebdren  dem  Braunen  Iura  ^  an,  wo  die  verkalkten 
Exemplare  einen  Durchmesser  von  1  Fuss  bei  8  Zoll  Mundbreite  er- 
reichen. Die  ziienformigen  Knoten  und  den  tiefen  Nabel  zu  enibloa- 
ien  macht  in  der  Regel  groise  Mfihe,  weil  grade  dieae  KalUager 
ausserordentlich  hart  sind.  Man  könnte  zweierlei  Varietäten  unterschei- 
den :  einen  engnabeligen  (fig.  1)  und  einen  weihiabeltgen  (Banksü 
8w.  200),  bei  jenem  w&chat  die  Mundoffnung  am  stftrkiten  in  die 
Breite,  bei  diesem  viel  langsamer.  Indeas  bilden  alle  bierbergebörigen 
einen  so  leicht  zu  erkennenden  Typus,  auch  sind  die  Extreme  so 
mannigfach  vermittelt,  daia  jede  weitere  Benennung  uniweckmiaiig 
eriehemt 

.4.  coronatus  oolUhicus  tab.  14.  lig.  4.  von  Moutiers  (Calva- 
doa),  der  im  Lager  der  Eisenoolitbe  groase  Individuen  liefert.  Die 
fainem  Windungen  stimmen  fMt  vollkommen  mit  dem  verkiesten  an- 
ceps ,  allein  er  scheint  tiefer  zu  liegen ,  wenigstens  kommen  bei  uns 
ganz  die  gleichen  mit  Humphriesianus  lusi^mmen  vor.  Im  Alter  er- 
achemt  die  Mundung  schon  mehr  gemndet,  allein  die  Stachebi  und 
die  Rippen  auf  dem  breiten  Rücken  in  den  Rippen  tu  drei  bis  vier 
sich  vereinigend  zeigen  ganz  den  gleichen  üabilus.  Vermittelt  den 
Humphriesianus  mit  coronatus« 

Amm,  aneep$  Rmmon  61.  Fast  das  junge  Abbild  des  coro- 
natus, aber  klein  (meist  kaum  über  Zoll),  und  die  Stacheln  der 
Seiten  sehr  spitz,  weil  sie  nicht  leicht  abbrechen.  Individuen  von 
V«  Zoll  haben  schon  6  Verliehe  UmgSoge.  Bs  gibt  eme  grobrippige 
und  isinrippige  VarietSt,  alle  haben  auf  dem  Rucken  gern  eine  Par- 
kinsoniartige  Furche  (dubius  Zieten  1.  2).  Selten  ist  die  Schale  er- 
halten ,  und  diese  leigt  auffallender  Weise  an  der  Furchenstelle  des 
Kernes  einen  uisignisartigen  Kier(tab.  14.  fig.  2).  Ob  aUe?  Bmzehie 
Einschnürungen  erinnern  an  convolutus.  Die  gelben  und  braunen 
Kioskeme  liegen  fanmer  hdher  als  coronatus ,  und  kommen  am  aus« 
gofeidmotstoii  mit  Parkinsonl  im  Braunen  Jmi  an  vielen  Orten  vor. 
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Kur  diese»  Lager  bestimint  mich  ihn  von  coronatus  xu  scheiden.  Man 
könnte  ihn  demnach  ancepi  Parkintani  nennen,  zum  Unterschiede  vom 

A,  anceps  omati  tab.  14.  &g.  5.  Die  Mündung  dreimal  so 
breit  als  hoch,  die  Seitenkante  nur  stumpfe  Stacheln,  auch  die  Rip- 
pen gleichen  ondevtlichen  Wellen,  der  Nabel  Yollkommen  triohteifSr-  ' 
mig«  denn  die  Umgänge  fallen  so  steil  ab,  und  schmiegen  sich  so 
scharf  aneinander ,  dass  ia  der  Naht  kaum  ein  Absatz  merklich  wird. 
Znmi's  fig.  3.  tab.  1.  gehört  wahrscheinlich  hierhm.  £r  gehört  den 
Omatenthonen  an,  das  abgebildete  Exemplar  stammt  von  Röttingen. 

Amm.  sublaevis  Sw.  5i.  Eine  zwar  sehr  aufgeblähte  Form,  die 
aber  dennoch  mit  Unrecht  su  den  Macrocephalen  gestellt  wird.  Der 
Nabel  ist  ausserordentiicb  tief ,  und  die  Umgänge  amftissen  sich  bis 
zur  Seitenkante.  Die  Ammoniten  erreichen  gegen  V2  Fuss  Durch- 
messer, haben  dann  aber  euie  ungerippte  fein  gestreifte  Schale, 
man  wfirde  in  diesen  die  jungen  Exemplare  nieht  wieder  erkennen, 
wenn  nicht  der  innere  Nabel  Rippen  auf  den  Scitenkanten  mit  Stacheln 
endigend  zeigte.  Diese  Innern  Xbei(e  gleichen  dem  crenatus  so  vollkom- 
men, dass  ich  über  die  Identität  kaum  noch  Zweifel  hegen  kann. 
Aaeh  die  LobensteHong  bestitigt  die  Ansicht :  so  lange  sie  nämlich 
jung  sind,  steht  der  erste  Scitenlobus  über,  und  der  zweite  Seiten- 
lobas unter  der  Seitenkante  (wie  bei  anceps).  In  dem  Maasse  als  sie 
SIter  werden  rückt  der  «weite  Seitenlobus  gleichfalls  herauf,  tritt  xu- 
näcbst  in  die  noch  geknotete  Kante  (tab.  I  i.  fig.  6),  und  endlich  ganz 
über  die  Kante  auf  den  Röcken.  Wenn  aber  dip  Lobenstellung  auf 
solehe  Weise  in  etnem  Individuum  indert,  so  darf  man  darauf  wohl 
keine  Familienkennzeichen  gründen.  Im  Braunen  Jura  f  besonders  in 
den  grosskörnigen  Eisenoolithen  mit  macrocephaius.  Wie  bei  crena^ 
tos,  so  Jessen  sich  auch  hier  iwei  Modificationen  unterscheiden: 
m)  A,  suMaeth  tnaeroeephali  tab.  14.  fig.  6.  Der  Regleiter  des 
macrocephaius  unmittelbar  über  anceps  Parkinsoni,  dem  seine 
Form  entspricht.  Der  Nabel  ist  viel  weiter  als  beim  folgenden, 
die  Rippen  verschwinden  aeitig,  es  bleiben  dann  nur  auf  den. 
Seiteokanten  schiefe  Knoten «  bis  zuletzt  auch  diese  aufhören, 
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und  dia  Seilenkanfen  sich  dann  flail  runden.  Daa  grtete  mir 
bekannte  Indiyiditoni  mU  einer  glatfen,  einen  Umgang  mache»- 

den  Wohnkammer,  hat  4  Zoll,  dabei  13  Linien  Mundhöbe,  27 
Linien  Mundbreite,  20%  Linie  Nabelweite«  Braun.  Jnr.  §  Ach* 
dorf  an  der  Wutaeh.  Zieten  28.  5.  kommt  yom  Sluifen. 
ß)  A.  siiblaevis  ornati  Sw.  54,  entspricht  de^n  anceps  ornati  tab. 
14.  fig.  5,  denn  wahracheinlicb  stammt  auch  Sowbrby's  Form 
ans  diesem  Lager.  Der  Nabel  Ist  hier  viel  tiefer  und  enger; 
der  breite  Rücken  macrocephalenartig  gewölbt;  die  Seitenkante, 
von  welcher  die  Schale  steil  hinab  zur  Naht  fälU,  im  Alter  ohne 
8pur  von  Knoten,  doch  aeigen  die  Innern  sich  scharf  anein- 
ander schmiegenden  Windungen  stumpfe  Knoten  auf  der  Kante. 
Beide  Seitenloben  stehen  über  der  Kante  (aber  weil  die 
Exemplare  gross  sind),  darunter  hängen  mehrere  lange  Zacken 
hinab ,  wie  die  Zacken  neben  dem  BaucUobus  des  coronatna. 
In  Deutschland  kenne  ich  diese  Abänderung  nicht.  Ein  engli> 
sches  Exemplar  mit  mehr  als  liniendicker  scimeeweisser  fein- 
gestreifter Schale  misst  4^/4  Zoll,  Mundbreite  37«  ZoD,  Mund" 
'     höhe  I2V2  Linie,  Nabelbreite  16 Linien.  Ein  ziemlich  gut  cen- 
trirter  Durchschnitt  deutet  durch  die  gewellte  Spirale  auf  den 
inneren  Umgingen  Rippen  an ,  die  Siphonalduten  Tollkoromen 
geschlossen  und  nach  oben  gekehrt  Die  Terschiedenen  Mund- 
höhen auf  einem  Radius  der  Spirale  (pag.  31)  wachsen  nach 
den  Zahlen:  3:  4,  7:  7,  7:  11,  3:  16:  37,^5,  deren  Quotient 
(Mundhöhensunahme)  hn  Durchschnitt  1,  5  betrilgt 
.4.  crenatus  Reii^cke  58.  Gleicht  zwar  mehr  einem  convolu- 
tus,  allein  der  Beschreibung  nach  scheint  Rkihsoios  eine  Abände- 
rung im  Auge  an  haben,  die  im  Blittleren  Weissen  Jura  den  anceps 
so  'Shnlich  wird,  dass  man  ihn  nur  schwer  unterscheiden  wurde,  wäre 
er  nicht  in  Weissen  Kalk  verwandelt  Nur  die  Rückeofurche  fehlt, 
wollte  man  den  Namen  crenatus  nicht  auf  ihn  übertragen,  so  würde 
anceps  albus  der  passendste  Name  aein. 

2,  Ammonitea  corotxa  tab.  14.  fig.  3.  Zwar  nur  das  einzige 
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nir  bekannte  Bxemphr,  allein  es  kl  tn  sieflich ,  ab  da»  man  es  bei 

Seite  Jegen  durfte.  Wenn  irgend  einer  so  gloii  ht  dieser  einer  Krone. 
Die  Stacheln  der  Seiten  waren  zum  wenigsten  am  Ende  dieses  noch 
Uehien  Ainmoniten  3  Linien  lang  und  eompiimlrt»  sie  lassen  sieh  foat 
bis  zum  Anfange  derUmgfinge  verfolgen;  die  Rippen  sind  nur  undeut- 
lich, iiaum  dass  man  von  Stachel  zu  Stachel  cinzehie  Streifen  sieht, 
die  bis  in  den  Gipfel  der  Stacheln  noch  Spuren  hinterlassen.  Dadurdi 
entfernt  sich  sehi  Aussehen  bedeutend  tom  crenatus  albus.  Aber 
auch  die  Loben  zeigen  sich  wesentlich  verschieden.  Denn  so  breit 
auch  der  RüclEen  sein  mag,  so  nimmt  doch  hier  nur  allein  der  lange 
nicht  sehr  breite  Rückenlobus  die  Mitte  ehi ,  nicht  einmal  ein  bedeo- 
tender  Nebenlobus  zeichnet  den  Ruckensattel  aus.  Der  Seitenlobus 
steht  erst  auf  der  Kante,  iLurz  und  breit  niuss  die  eine  Halbe  sich 
iber  und  die  andere  unter  dem  Stachel  hinabsenken^  Br  liegt  Im 
Mittlern  Weinen  Iura. 

3.  Ämmonites  petfos  tab.  14.  fig.  8.  Flözgebirge  178;  crenatus 
Zieten  1.  4;  GrenouUlouxi  d'Orbign.  96.  £inem  Brettsteine  Reichend 
wie  der  Name  sagt,  ist  sein  RAcken  schmaler  als  bei  aneeps,  aber 
die  Dornenreihe  der  Seiten  bleibt  gleich  deutlich ,  ^eil  die  langen 
Domen  leicht  abbrechen  so  bleiben  da?on  lumal  auf  den  Kieskernen 
nur  Stumpfe  Spitzen  surfick.  Die  Rippen  unter  den  Staebeln  sehr 
dick ,  über  denselben  auf  dem  Rücken  fein.  Schon  der  erste  Seiten- 
lobus liegt  der  Dornenkante  sehr  genähert,  daher  der  zweite  weit 
^nter  dieser  Kante.  Neben  dem  sweispitzigen  Dauchlobus  greift  nur 
der  innere  ISngisre  Arm  des  Nabtlobns  Platz,  der  SuHere  schaut  Über 
^le  Naht  hervor.  Dieser  ausgezeichnete  Coronat  des  Lias  /  übersteigt 
aelten  i^/^ZoXLDwtdmuiet,  aber  dann  ist  niemals  die  Wohnkammer 
sichtbar.  Das  d'Onmoinr'sche  Exemplar  misst  SSV?  Linie,  ibni  Ist 
Aoeh  am  Ende  eine  Kammer  gezeichnet,  ob  diese  aber  beobachtet 
oder  erk&nstelt  sein  mag,  sagt  d'OBUONT  nicht  Es  lohnt  nicht»  die 
irersebiedenen  Modil|cationen  anszuzeicbnen. 

Ammon.  centmmiB  tab.  14.  fig.  9.  d'ORBicNv  76.  Sehr  häu(ig 
mit  pettos  zusammen  im  Lias  f,  £in  kleines  kaum  '/z  2oll  breites 
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Sternchen«  Die  breiUichen  Seiten  tragen  hob»  Rippen  naeh  Art  einep 
jungen  eoftatas,  auch  erheben  sich  dleadben  in  den  Kanten  su  stam- 
pfen Stacheln ,  woraus  über  den  pettosähnlichen  Rucken  hin  feine 
Rippenstreifen  hervorgehen.  Hütet  man  sich,  ihn  mit  der  Brut  des 
pettos  zu  verwechseln ,  so  Ist  er  eu  sehr  ausgeselchneter  AmmoniL 
Trotz  seiner  Kleinheit  dürfte  sich  doch  bald  die  Öfter  durch  einen 
JüesknoIIen  angedeutete  Wohnkammer  einstellen.  Die  leider  stets 
undeutliche  Wohnkammer  scheint  kuriere  verkümmerte  StacheUi, 
mitbin  einen  schmalem  Rücken  zu  haben.  Es  Ist  übrigens  «ine 
schwierige  Aufgabe,  alle  Modificationen  dieses  kleinen  Ammoniten 
lu  sondern. 

4.  Ammmutei  ihmphrie^anu$  tab.  14.  fig.  7  und  11.  Sw. 

500.  i;  contracius  Sw.  500.  2;  Gowerianus  Sw.  549.  2  von  Brora; 
Zieten  67.  2«  £100  sehr  variable  Species,  welche  die  Mitte  zwischen 
Planulaten  und  Coronaten  hält  So  lange  die  Stachelreihe  ausgexeicli- 
net  vorkommt,  wird  zwar  der  Mund  noch  in  die  Breite  gezogen,  und 
von  den  Stacheln  aus  gehen  die  bis  dahin  dicken  Rippen  2-  bis  4facb 
gespalten  über  den  gerundeten  Rücken.  Indess  kann  schon  hier  die 
Mundhöhe  nicht  mehr  bis  zur  Hälfte  der  Mundbreite  hhiabfillen.  Peh- 
len nun  aber  sogar  die  Stacheln,  dann  meint  man  einen  breitmundi* 
gen  Planulaten  gefunden  zu  haben,  und  gerade  die  Loben  dieser  Ah- 
Änderung  stimmen  auch  am  meisten  mit  Planulaten,  doch  sind  sie 
(tab.  14.  flg.  10)  bei  grossen  Exemplaren  zerschnittener,  und  bede- 
.  cken  mit  ihren  lang  gespreitzten  Armen  alle  Iheile  der  Schale,  auch 
steht  der  freilich  klefaie  aweite  Seitenlobus  noch  auf  giader  Linie,  und 
unabhängig  von  ihm  greift  der  lange  Nabtlobus  mit  drei  aussen  sicht- 
baren Hauptarmen  tief  hinab.  Die  Franzosen  bilden  ihn  aus  den  £i- 
tenoolithen  der  Calvados  mit  planulatenartigen  Ohren  ab  (Ammonite 
de  Desloncbamps  im  Dictionaire  des  sciencee  naturelles,  concbyl.  foss. 
Ammonees  fig.  3;  Braikenridgii  d'Orb.  135,  linguiferus  d'Orb.  136), 
die  deutschen  sind  meines  Wissens  nirgends  so  trefflieh  erhalten,  da 
flie  aber  gewöhnlich  In  einem  sehr  mergeligen  mit  brauneiaenoolithi- 
sehen  Körnern  durchdrungenen  Kalke  liegen,  so  sind  sie  zum  Schlei- 
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fsD  sweekmSssig.  Aach  leigt  der  Scheibenscbnitt  deiillieh  die  den 
Sipbo  umgebende  nach  oben  gekehrte  Düte,  die  über  den  Rand 
der  Scheidewand  hervortritt  (tab.  I  i.  fig.  11.  b).  Für  den  Braunen 
Jara  d  ist  er  eine  wicbtige  LeiUnntehel ,  und  man  erkennt  ihn  durch 
aNe  Abinderungen  hindnreh  mit  Leichtigkeit  wieder.  Da  man  nur  lo 
wenige  Kennzeichen  festhalten  kann ,  so  lohnt  es  sich  in^  der  Thal 
nicht ,  auf  alle  die  uncähligeo  Abänderungen  durch  neue  Namen  ein 
Gewicht  lu  legen.  Die  Abbildungen  stellen  iwel  Bitreme  dar: 

tab.  14.  fig.  7  ist  planulatenartig  und  wenig  knotig.  Er  dürfte 
ausgewachsen  sein.  Brauner  Jura  Farrenberg. 

tab.  14.  fig.  11  Ist  mehr  coronatenartig  mit  starken  Stacheln 
tmehen.  Erschliesst  sich  daher  unmittelbar  an  coronatas  oolithicus  an. 

Was  die  Grösse  anbelangt,  so  gehören  Individuen  von  5  Zoll 
Dorcfamesser  schon  zu  den  bedeutenderen ,  und  diese  seigen  bereits 
ein  StAck  Wohnkammer.  Der  grösste  mir  bekannte  hat  9  Zoll  Durch« 
messer.  In  den  blauen  Kalken  y  kommt  eine  Abänderung  mit  dicken 
Rippen  und  starken  Knoten  statt  den  Stacheln  vor,  diese  dürfte  noch 
▼on  allen  sich  am  weitesten  enfieraen.Amm.Brodiaei8w.  851  stammt 
wohl  nicht  aus  Portland,  sondern  ist  eine  leichte  Abänderung  des  Hum* 
pbriesianus. 

Für  die  VertreUung  dürfte  es  noch  von  Interesse  sein,  dasi 
selbst  in  den  Alpen  (OberBIaigi  See  an  derBechialp  Cant.  Glaros)  die 
Bisenoolllbe  aus  der  Begion  des  Mittlern  Braunen  Jura  den  Humpbrie- 
sianus  enthalten ;  Capitain  Grant  (Geol.  Transact.  V.  tab.  23)  hat  sie 
sogar  hei  Charee  auf  der  Insel  Gutscb  an  der  MAndung  des  Indus  in 
£isenoolithen  entdeckt,  wo  sie  zusammen  mit  Trigonia  costata,  Os- 
traea  crlstagalli ,  Pboladomjra  Murchisonae,  Belemnites  canaliculalus 
etc.  Torkommen,  denn  tab.  23.  lig.  5.  (von  SownuBTHerreyl  genannt) 
ist  offenbar  eine  hierher  gehörige  Abänderung,  ebenso  A.  arthriticus 
tab.  23.  fig.  10  eine  grobrippige  Varietät,  der  unserer  Blauenkalke  / 
gleichend.  * 

8,  Ammanifes  AstierianuB  d'OaBiONY  28;  bididhotomus  d*Oib» 
57;  multiplicatus  Römer  Kreidegebirge  13.  3.  dem  Humphriesianua 
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sehr  verwandt  durch  seinen  Habitus,  aber  die  Knoten  erheben  sich 
hart  über  der  Naht,  und  von  hieraus  gehen  dann  die  Rippen  sechs 
bif  aehlMal  gef  palten  io  langem  Laaf  über  deoEucken*  liancJie  aiiiA 
idilafik,  andere  lebr  dick,  oder  erlangen  coronatnf artige  breileMön* 
dung,  iiurz  die  Modificationen  erslreclLen  sich  nach  vielen  Seiten  hin. 
Aber  alle  liegen  in  der  untern  Abtheilung  desNeocomien.  D'Oaaim 
bat  fie  suerst  aus  der  Provence  abgebildet,  Rdmer  aut  dem  Hilstbon 
von  Bredenbeclt,  Forbes  von  Hylhe  aus  dem  untern  Grcensand  (Neo- 
eomien) ,  endiicb  finden  sie  sich  auch  an  der  Normalstelie  zu  Neuen- 
bürg ein  wenig  bdher  ala  asper;  cf.  Jeapnotii  d'Orb.,  Dechenl  Edmer 
und  fascicularis  d'Orb. 

13.  M  a  c  r  0  c  e  p  h  a  1  6  n. 

Bine  kleine  aber  zoologisch  und  geognostitcb  icbarf  begrünxte 
Grippe.  Ihre  Röhre  erweitert  sicii.  sehr  schnell  in  die  Dicke,  die 
UBQgknge  urafasaen  sich  «tark ,  et  bleibt  daher  nur  ein  kleiner  Nabel» 
and  die  ganze  Form  nähert  eich  gern  einer  gedrückten  Kugelgealatt. 
Die  Schale  steigt  senkrecht  aus  dem  tiefen  Nabel  empor,  und  bildet 
schon  in  der  Region  des  ersten  Hilfslohus  eine  rechtwinkelige  Kante,  von 
welcher  aut  Seiten  und  Rücken  sich  zu  paraboliacher  Rundung  wM- 
ben*  Wegen  der  alarken  InvolubilltSt  hat  die  Baocbteile  fast  eben 
fO  viel  Loben ,  als  die  Aussenseite.  Die  Hauptspecies  bildet 

i.  Anmamie$  fnacrwepheUui  tab.  15.  fig.  1  und  2.  Sgulov* 
mm  Petrefocteok.  pag.  70  (tumidut  RBmon  47,  Herveyi  Sw.  195), 
Die  Normaiform,  auf  welche  L.  v.  Buch  die  Familie  gründete.  Seine 
Mündung  gleicht  in  ausgezeichneter  Welze  emem  Halbmonde»  auf 
dessen  convexer  Seite  ton  der  Kammerwand  6  Hauptskttel  hervor- 
treten ,  denen  6  kleinere  auf  der  concaven  Seite  genau  correspondi- 
ron.  Der  Ruckenlobus  ausserordeotUch  lang,  und  viel  breiter  aber 
ttieht  Ungar  barabrelobend  als  der  erste  Seltenlobus.  Die  in  der  Na« 
beikante  beginnenden  Rippen  sind  häufig  anfangs  undeutlich ,  schon 
in  der  Mitte  der  Seite  spalten  sie  sich  unbestimmt  und  erscheinen  da- 
tier auf  aUea  Ibeilen  der  Schale  gleich  dick«  Uebrigens  sind  die  R^ 
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pen  bald  grob ,  bald  fein ,  oder  sieben  bald  weitläufig,  bald  gedrängt, 
olme  dass  man  es  wagen  dücüe,  iüeroacb  Speeles  zu  trennen.  Man 
kann  daher. die  grobr^ige  VarietSI,  welche  A.  Benreyi  Sw.  genannt 
f n  werden  pflegt ,  kaum  fest  halten.  Praktischer  und  sicherer  schefait 
die  freilich  auch  sehr  variable  Form  der  Mündung  für  die  Unterab- 
theilangen  xu  sew. 

Sftnnntliche  Varietiten  bilden  eine  sehr  wichtige  Leitmaschel  für 
die  Oberregion  des  Braunen  Jura  e,  wo  sie  mit  A.  triplicalus  luscus 
mammen  meist  über  dem  A.  Parkinson!  yorkoromen.  Das  Lager  pflegt 
ein  grobkörniger  Eisenoolitb  m  sem,  der  aar  Grondmasse  einen  grauen 
sehr  harten  Kalkmergel  hat.  Zuweilen  zeigen  sich  diese  Kaiiimergel 
so  reichlich  mit  Brauneisenlinsen  durchwoben,  dass  sie  förmlich  als 
Bisenera  gewonnen  werden  (Geisingen  an  der  Denan).  Daher  ist  ge- 
rade diese  Gegend  bekannt  durch  die  Grösse  der  gefundenen  Exemr 
plare,  die  bedeutend  1  Fuss  im  Durchmesser  überschreiten.  Wo  diese 
Eisenoolithe  nicht,  (Alp  in  der  Region  von  Tübingen)  oder  doch  nur 
sehr  acblecht  repräsentirt  sind,  da  liegen  die  Aromoniten  mit  gnt  er- 
haltener Schale  auch  wohl  im  Thon.  Immer  aber  bezeichnen  sie  in 
Deutschland  den  gleichen  IIorisont,wekhen  man  auch  im  Schweiaeri* 
sehen  and  FransÖsiacben  Jaragebirge  leicht  wieder  erkennt  Selbst  in 
den  schwarzen  Kalifen  der  Provence  (wSenez  Castellane)  deutet  er  in 
Begleitung  des  A.  Parkinsoni  pag.  142  noch  die  gleiche  Formation  an* 
mögliober  Weise  könnte  daher  A.  aimpkia  d*Ofb.  Terrains  crdtacda 
tab.ÖO*  fig.8.  nur  eine  knotige  VarietSt  des  maeroeepbalos  sehi.  Wenn 
in  Frankreich,  England  und  Deutschland  der  macrocephalus  blos  die^ 
lem  Iiager  angehört,  so  gewinnt  die  Sache  noch  grösseres  Interesse* 
seit  Capitain  Grant  (Geolog.  Transact.  2  ser.  Vol.  V.  tob.  23)  gana 
dieselben  Formen  aus  Indischem  Eisenoolitb  auf  der  Insel  Cutsch  im 
Delta  des  Indus  nach  England  gebracht  hat ,  deren  Verwandtschaft 
SowiiBT  iwar  riehtig  erkannt,  die  Eiemplare  aber  dennoch  mit  den 
neuen  Namen  A.  lamellosus,  formosus  und  Maya  belegt  hat.  Unter 
den  vielen  Abänderungen  möchte  ich  hauptsächlich  drei  auszeichnen: 
m)  A.  macroc^aluB  tumidui  Rein.  47.  Henreji  Sw.,  2ieten 
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tab.  5.  fig.  1,  4  und  7;  d^OBUcnnr  150  und  151.  Die  Rippen 
bald  gröber  bald  feiner,  die  Scbale  fillt  sehr  ttell  xnr  Nabt  ab, 

der  Rucken  hat  einen  hyperbolischen  Schwung.  Unter  allen  der 

66'"  55*" 
gew5hnUcbite.  Scheibeniiinahine  —tr,  =  2,  Diclie  rpr.  =  1. 

33  33 

ß)  Ä.  mocroeephaluB  compre$$u8  tab.  15.  fig.  I.  Die  Rippeu 

zeigen  sich  hier  aufTallend  fein,  die  Mundung  ist  dabei  so  stark 
comprimirt,  dass  Seiten  und  Rücken  einen  parabolischen  Um- 
rtas  beben.  Eitreme  Formen  nihern  licb  logar  dem  helero- 


57*"  fo'" 
pbyllus.  Scheibenzunahme --n;s=  1.  85;  Dicke    ...-7  ^1,38. 

y)  A.  macrocephalus  rotundus  tab.  15  fig.  2,  cf.  Zielen  1. 
Hier  ist  die  Mundung  am  wenigsten  compriroirt,  daher  nähert 
eich  die  Linie  Ober  Seiten  und  Rücken  sehr  einer  Kreislinie. 

Sein  ganzer  Habitus  wird  in  so  fern  mehr  dem  des  platysto- 
raus  ähnlich.  Ziemlich  selten. 

Erreicht  der  macrocephalus  eine  bedeutende  Grösse,  so  kann 
man  solche  Exemplare  schwer  unter  eine  der  Varietäten  unterbringen 
dasselbe  gilt  auch  fnr  gtna  kleine,  die  in  Franken  mid  Schwaben  Ter- 
kiest  sieh  sehen  mehr  in  die  Region  des  omatns  hinaufziehen.  Selten 
kommen  sie  noch  schwarz  mit  Lamberti  vor,  und  ee  könnte  hier 
fiber  ihre  Deutung  noch  Zweifel  sein. 

2.  Ammonites  platystomus  lab.  15  fig.  3.  Reinecke  60.  (bul- 
latus  d'OftBiQinr  tab.  148  fig.  1  und  2)  bildet  wieder  den  Ausgangs- 
punkt lur  eine  ffanze  Gruppe.  In  der  Jugend  gleicht  er  einem  star| 
involuten  macrocephalus,  besonders  auch  in  Beziehung  auf  den  Ha- 
bitus der  Rippen,  nur  ist  die  Mündung  viel  breiter^  denn  sie  über- 
fl&gelt  den  ganzen  Scheibendurcbmesser  desAmmoniten  noch  um  em 
gutes  Stfick  (fig.  4),  daher  passend  platystomus  (breltmfindig)  ge- 
nannt. Nach  und  nach  verschwinden  die  Rippen  immer  mehr,  der 
Ammonit  irerlässt  sogar  das  Gesetz  der  continuirUchen  Spirale,  und 
bildet  ein  stumpfes  Knie,  doch  nimmt  er  noch,  wenn  auch  nicht  mehr 
so  schnell  als  anfangs ,  an  Mundbreite  zu.  Mit  der  letzten  Hälfte  der 
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Woimkaniiner  liitt  $ogu  «neb  wieder  dieie  Breite  nach»  and  ta 

Ende,  wo  er  nochmals  ein  Knie  bildet,  ist  die  Mundung  so  eng  ge- 
worden, dass  der  vorhergehende  Umgang  blasenartig  darüber  hervor- 
itefat  In  Folge  der  Bvoiotion  wird  ein  groMOi  Stüek  des  voilierfft* 
henden  Umganges  fichtbar,  wihrend  von  den  ersten  Umgängen  fast 
nichts  gesehen  werden  kann.  Die  SchaJe  verliert  im  Alter  die 
Rippen  swar  nicht  gern,  doch  verldiogen  sie  aoletit  in  auf  dem  Ru- 
cken nur  sichtbare  Runielo,  die  analog  dem  Lippenrande  eine  starke 
Convexitiil  nach  vorn  machen.  Weil  die  beiden  Kniee  den  letzten 
Umgang  Scaphitenartig  in  die  Lange  aiehen,  so  gewinnt  dadurch  der 
Amnonit  umsomehr  ein  gana  absonderliehes  Anssehen.  Die  Schale 
des  Lippenrandes  ist  zuletzt  äusserst  dunn,  und  verengt  durch  eine 
geringe  Einbiegung  die  Oeffnung  ausgewachsener  Exemplare  nicht  un- 
bedeutend. Seitenohren  scheinen  nicht  da  su  sein.  Oie  Wohnkam» 
mer  beträgt  knapp  einen  Umgang.  Der  Seitenlobos  überflögelt  den 
Rückeniobus  bedeutend  an  Grösse,  und  da  er  mit  zwei  grossen  Ne- 
henaacken  in  die  Rückensittei  einschneidet,  so  werden  auch  diese 
dadurch  beengt  Der  sweite  Seitenlobus  ist' viel  kleiner,  und  unter 
ihm  stehen  nur  ganz  unbedeutende  Zacken.  Bis  jetzt  fand  er  sich 
nur  an  der  Lochen  bei  Balingen,  wo  er  in  den  grobkörnigen  fiiseppoli- 
then  des  Braunen  Jura  s  den  roacrocephalus  begleitet.  Bs  komml 
eine  glattere  wenig  kleinere  (tab.  15  fig.  3.  a  und  b),  und  eine  ge- 
ripptere etwas  grössere  Varietät  vor.  Letztere  stimmt  mit  den  fran- 
sösischen  fizemplaren  Tollkoniinen.  Die  Sammlung  des  Hrn.  Deean 
VtLAJM  in  Balhigen  ist  besonders  reich  an  diesem  merkwürdigen  Am- 
moniten.  Ihm  verdankt  das  T&binger  Kabinet  das  abgebildete  Indi- 
viduum. ^ 

BuUaien  könnte  man  nach  dem  blasenartigen  Hervortreten  det . 
vorletzten  Windung  gegen  die  verengtere  und  evoluter  werdende 
Wohnkammer  eine  ganze  Sippschaft  von  Formen  nennen,  die  durch 
mannigfallige  Mittelglieder  den  platystomus  mitBrongniarttt  verbinden. 
Datu  gehört  der  Begleiter  des  platystemus: 

Ammotütet  nucrostama  tab.  15.  fig;  5.  d'OBaiONV  148.  3  und  4; 
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dhnorphaf  d'Orb.  141.  Er  ist  dem  vorigen  so  TMwandt,  diM  man 
ihn  nielit  gern  trennen  möchte,  doch  bleibt  er  bedeutend  Uefaier, 

und  seine  Schale  bebäll  deutlich  bis  2um  Lippensauroe  eine  macro- 
eephalmartige  Aippung.  Auch  hier  leigt  sich  in  der  Jugend  nur  eui 
ganz  unbedeutender  Nabel,  die  Schale  wichst  bis  in  die  Region  der  lets- 
ten  Scheidewand  stark  in  die  Dicke,  aber  mit  dem  Anfange  der  Wohn- 
haouner  verengt  und  evolvirt  sie  sich,  und  das  ietsle  finde  verdeckt 
nur  wenig  von  dem  vorhergehenden  Umgange.  Bhie  markirte  Ein- 
schnürung mit  einem  kurzen  parabolischen  Ohre  bildet  das  Ende  der 
höchstens  2z&lligen  Schale.  Loben  sind  schwierig  zu  entblössen.  Im 
Braunen  Jura  c  Begleiter  des  platjstomus  an  der  Lochen,  Hr.  Oeie- 
nom  WiTTLivcnsE  fand  ihn  auch  im  Neidlinger  Thal. 

Ein  kleiner  verkiester  kommt  höher  im  Weissen  Jura  u  mit  Tere> 
bratula  impreaaa  vor,  den  man  daher  passend  unterscheiden  kann  als; 

ilmm.  miaroHüma  impre$9aB  tab.  15.  lig.  6.  Er  übersehreltel 
kaum  V2  Zoll  im  Durchmesser,  der  blasenartige  Umgang  steht  innen 
oft  siemlicb  stark  hervor ,  die  Gonvolutusähnüchen  Rippen  sind  eio- 
fach  gespalten,  dller  stellen  sich  auch  Einschnürungen  efai.  Zwiachen 
den  stark  gezackten  Loben  zeigen  sich  die  RfickensSttel  beeonders 
breit.  Soweit  die  Scheidewände  gehen  bemerkt  man  auf  dem  Rücken 
dne  breitliche  Furche,  sie  verschwindet  aber  in  der  Gegend  der 
Wbhnkammer,  welche  gleichfalls  wie  bei  den  obigen  einen  ganaen 
Umgang  beträgt.  Er  wurde  von  Hr.  Oekonom  Wittungbe  bei  Rei* 
chenbach  westüch  Geisslingen  verkiest  im  Weissen  Jura  «  entdeckt, 
wo  er  aber  nur  sparsam  vorkommt 

Ammonites  Brouffniarfn  tab.  15.  fig.  9.  Sw.  tab.  184.  A  fig.  2; 
(d'OBUONY  tab.  140  nennt  ihn  fälschlich  Gervillii  Sw.,  nach  dem  Druck- 
fbhlerderSovfBUBT'sehen Tafel,  welchen  aberSowuny  im  Text,  Tom.  IL 
pag.  mOberichtigthat).  Untweifelhaftdemplatystomusondmicrostoma 
80  nahe  stehend,  dass  ich  ihn  kaum  zu  trennen  wage.  Er  hat  einen 
ihnlichen  kleinen  Nabel,  auch  schnürt  sich  die  lelile  Ufiilie  der  Woiui- 
kammer  deutlich  tusamroen,  und  wird  daher  am  Ende  gans  wenig 
mvolat.  Dieses  Ende  zeigt  zugleich  eine  sehr  markirte  Einschnürung, 
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fiber  welcher  analoff  dem  platystomus  ruckenwärU  eine  fein  ge- 
fltraifte  breite  Lippe  hinausragt,  während  auf  den  Seiten  die  OlirM 
gtnx  fehlen.  Auch  die  Spirale  liuft  nicht  gans  contlmiirlioli  fort, 
imd  eine  Andeatong  ?en  Aneebwelliing  am  Anlmge  der  Wofenkammer 
ist  unverkennbar.  Rippen  planulaleiiartig  einfach  gespalten.  Ob- 
gleieb  die  Biemplare  tish  meist  gani  finden ,  to  erreichen  doch  die^  leb- 
ten Speoiei  kaum  1  Soll  Dvreiinief ter.  Nur  d*OnaiOMV  stellt  sa  ihm  aveb 
3';2zöllige  Individuen.  Die  Normalexemplare  kennt  man  in  Deutsch- 
land  nicht*  sie  kommen  aber  sehr  häutig  bei  St  Vigorre  und  Bayem 
(CSalrados)  in  einem  BisenooUth  vor,  der  unseren  Naerocephalaa* 
schichten  des  Braunen  Jura  f  entsprechen  dürfte. 

Ammonites  Gervillii  tab.  15.  fig.  11.  Sw.  tab.  184.  A.  fig.  3 
(d^Oinianr  tab.  137  nennt  ihn  filsehUch  Brongniaryi).  Kr  wird  nieht 
nur  bedeutend  grösser,  sondern  der  Nabel  liegt  auch  viel  lireler,  was 
in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Habitus  ihm  eine  grosse  Verwandt- 
schaft mit  üumpbrieaianus  ferleiht  Doch  leigt  sich  eine  geringe 
Bvoltttion  amBnde  der  Wohakammer,  und  suletst  dringt  sich  wie  bei 
dem  vorigen  eine  parabolische  Lippe  auf  dem  Rücken  nach  vorne. 
Ich  habe  in  Wurtemberg  bis  jetst  nur  das  einzige  abgebildete  fiiem- 
plar  gefunden,  und  zwar  Im  Braunen  Iura  d  mit  Hnmphrieslamis  zu- 
sammen. Die  Sow8unr*schen  Originale  stammen  aus  der  Normandie 
(Bajreux),  wo  sie  häufig  liegen.  Bei  Dundry  (ob  in  der  Macrocepha- 
iufschicht?)  erreichen  die  Indiyidnen  5  ZoU  Durchmesser,  sie  haben 
mehrfach  gespaltene  Rippen,  und  auf  dem  letzten  Umgange  deutlloht 
Evolution. 

Wie  ttumphrtcsianus  so  zeigt  auch  dieser  eine  grosse  Mannig- 
fytigkeitt  welche  den  PetrefUlologen  m  nicht  geringe  Verlegenheit 

bringen,  wenn  er  sie  sondern  will.  D'Orbiony  hat  einige  noch  benannt, 
doch  ist  fät  die  Wissenschaft  dadurch  wenig  gewonnen.  Auffallend 
ton  der  ganten  Gruppe  bleibt  das  fast  stetige  Vorhandenspui  der  Wohn- 
kammer,  und  was  Volge  daTon  ist,  die  Unzugänglichkeit  der  Loben, 
weil  die  Wohnkammer  noch  so  weit  herumreicht,  dass  sie  wenigstens 
die  Lohenspitzen  der  letzten  Scheidewandioben  verdeokl.  D'Onnsinr 

iS* 


Digitized  by  Google 


18t  AMH.  COMMMDi,  14.  ABHÄ«. 

hat  daher  Ton  keinem  einiigen  die  Loben  abgebfldet.  Bei  einiger 

Sorgfalt  gelingt  es  indes»,  wenigstens  einen  Theil  derselben  dem  Auge 
blos  f  u  legen. 

Ammomte$  uMomm  tab.  15.  6g.  8.  Ztana  28. 2.  lann  loh  nir- 
gends passender  unterbringen ,  als  hier.  Es  ist  ein  kleiner  verliester 
•ehr  undeutlich  gerippter  Ammonit,  der  aber  doch  meist  schon  Wohn« 
lanuner  zeigl,  daher  >/i  2olI  Durchmeiaer  nnr  wenig  ubenehfeitet 
An  den  Lobeniinien  bemerkt  man,  wie  bei  St  Cassianer  Formen,  oft 
keine  Zackung,  und  doch  sind  zum  wenigsten  einzelne  dieser  Ammo- 
nilen  aoigewachaen,  weil  die  beiden  letiten  Scheidewände  viel  ge- 
drSngter  aufeinander  folgen ,  alt  die  ihnen  vorhergehenden.  Sie  neh- 
men übrigens  gleichmässig  an  Dicke  zu ,  die  Wobnkammer  \erengt 
aich  also  nicht,  doch  2eigt  sich  luweilen  Evolution.  Wie  hei  den  mei* 
aten  kleinen  Ammoniten,  so  ist  man  aaeh  l>ei  dieaen  der  Gefahr  in 
verwechseln  sehr  ausgesetzt.  Schon  in  Lias  ß  finden  sich  Individuen, 
die  Hr.  Wittlihobr  für  junge  lurneri  hält,  mit  dem  sie  bei  Betx- 
genrieth  vorkommen.  .Die  achten  achehien  aaaichlieaaiich  dem  Liaa^ 
anzugehören ,  doch  kann  man  sie  leicht  mit  Brot  von  pettos,  atriataa  ete. 
verwechseln,  wie  es  überhaupt  nicht  möglich  ist,  hier  alles  bestimmt 
aQ.aoheiden. 

14.   A  r  m  a  t  i. 

Sie  haben  4  Uauptloben:  einen  Bauch-,  Rücken-,  linken  und 
reehten  Seitenlobus  (tab.  16.  fig.  1.  c.).  Dieae  vier  aind  oft  mehr  ala. 

doppelt  so  lang  als  die  übrigen ,  namentlich  nimmt  der  erste  Seiten* 
lobus  zuweilen  eine  zwanzigmal  grössere  Fläche  ein  als  der  ganz  un- 
bedealende  aweate  Seiteniobitf.  Ala  die  nftchtt  gröaiem  foigen  der 
Knke,  ond  rechte  Nahtlobaa.  Die  Schmalheit  dea  Seitenlobaa  im 
Verhältniss  zur  Länge  fällt  sehr  auf.  Die  Oeffnung  der  Schale  neigt 
aich  2ur  Vielseitigkeit,  und  die  Rippen  alnd  Im  Alter  gewöhnlich  jfr- 
deraefta  mit  einem  oder  iwei  langen  Stacheln  bewaffnet.  Grinitman  die 
Armaten  in  dieser  Weise  ab ,  so  sind  sie  hauptsächlich  auf  die  obere 
Hälfte  der  Juraformation  beachränkL 
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1.  Ammonites  athleta  tab.  16.  fig.  1—4.  Phillips  6.  19. 
d'Qwoinr  163  und  164.  In  der  Jugend  zeigt  er  nur  scharf  hervpr- 
irteheüde  tief  iweispaltige  Rippen,  die  Spaltung  wird  aber  bald  aehr 
unbestimmt,  und  kaum  hat  die  Scheibe  1  ZoH  Diirchmeafer  erreicht, 
ao  ericheint  die  Mündung  vierseitig,  und  die  Seitenrippen  bewafTnen 
aicb  mit  swei  dicken  Knoten,  von  denen  die  in  den  Röckenkanten  die 
grftaate  Stirfce  erreieben,  und  daher  den  Räcken  sehr  In  die  Breite 
xerren.  Zwischen  diesen  dicken  Knoten  spaltet  sich  die  Hauptrippe 
auf  dem  Rucken  in  drei  Nebenrippen,  die  mehr  oder  weniger  be- 
illmmt  Ton  den  Knoten  auagehen.  Bei  Varietiten  die  Fnaagröaae  er- 
reichen ,  verschwinden  diese  Nebenrippen  sehr  bald,  wir  beliomnien 
dann  eine  viereckige  fast  quadratische  iMündung,  aus  der  sich  in  je- 
der Ecke  ein  langer  Stachel  erhebt  Sie  aind  wenig  involat,  und  die 
Mundbreite  beträgt  meist  elwaa  mehr  als  die  IWondböhe.  Der  Bauch- 
lobus  (fig.  1.  c)  einspitzig,  und  am  Nahtlobus  der  unter  der  Naht 
Terateckte  Arm  Tie!  länger,  als  der  obere.  Im  acbweiieriacben,  fran- 
•öiiachen  und  acbwSbiscben  Jura  die  Bmchatöcke  aehr  gewöbnUeb, 
sie  bilden  eine  üauptleitmuschei  für  Braunen  Jura  C>  besonders  in 
dem  obbraten  Lager,  wo  sie  ala  achwarze  Kalkmergel  mitA.  Laukimi 
auftreten  (Stuüen,  Lochen),  die  veikieaten  Eiemplare  ddfften  ehi 
wenig  tiefer,  aber  nie  tiefer  als  ornatus  liegen. 

Wie  Jede  durch  Lager  und  Kennzeichen  markiite  Speciea  aicb 
in  eine  ganze  Gruppe  von  VarietSten  zu  zertbeilen  pflegt,  so  auch  - 
diese.  Allein  da  man  im  Schwäbischen  Jura  m^ist  nur  Bruchstücke 
findet,  ao  ist  eine  Sonderung  derselben  bei  den  grossen  Altersun- 
terschieden insserst  schwierig.  Bs  kommen  Stficke  vor,  die  auf  je-  • 
der  Seitenrippe  zwei  starii  entwiciielte  wStacheln  tragen,  wovon  der 
untere  Stachel  sogar  noch  krilUger  entwickelt  ist,  als  der  obere. 
'  Man  könnte  diese  tab.  15  fig.  3  abgebildete  Varietät  vielleicht 

athleta  bispinosus  nennen.  Wenn  man  die  Mundbreite  zwischen 

17'"  5 

den  Stacheln  niisst»  ao  hat  das  Jlrucbstück  ^^^^fib  Dicke.  Das 
grftsata  jiür  bekannte  Lobenstück  fand  Hr.  Jonnr  an  der  Lochen.  .Bs 
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mUMH  3  M  w  der  Mmdlitte,  bat  aber  mir  nooh  dia  «bare  Stecbel- 

reibe.  Gehörte  dieses  Stück  der  gleichen  Varietät  an,  so  würde  also 
Im  bäbereo  Alter  doch  der  aotere  SUebei  iMMsb  veracbwindeii.  Die 

verkieste  Form  tab.  16.  fig.  2  mit     ^1,,=  ^»^^  Scheibenzanabme 

imd      =       Dicke  ist  sehr  wabrscheinlicb  der  innere  Theü  eines 

gHkierD,  an  dem  mit  dem  Waebatbmn  die  mitere  Knotenreibe  immer 

starker  hervortritt.  Dieses  Exemplar  zeigt  auch,  daat  tab.  16  fig.  1 
mir  die  inneraten  Windungen  sind,  woran  sich  soeben  die  Knoten 
elMlelieD,  ood  daber  der  obere  nocb  den  antem  an  Maae  Qberfli- 
geK  So  lange  dieae  Ueberflögeiiing  Statt  findet,  treten  die  Rippe« 
aof  dem  Rücken  nocb  ganz  stark  hervor,  aber  scbon  am  finde  von 
fig.  a  sind  dieae  Rippen  auf  dem  Rdciten  iuiam  noch  «ngedeatet.  Aa 
der  Schale  waren  die  Staebeln  Tiel  linger  ala  auf  den  Steinkemeo^ 
diess  beweisen  einzelne  dicke  Scbalenbrucbstücke  mit  compakten  und 
kriftigen  Staebeln  Yeraeben,  die  man  liin  und  wieder  in  den  Tbonon 
findet  Man  iai  lebr  TerMebt,  dieae  iweiataebelige  Form  mit  So- 
WBRBY*0  perarmahis  und  catma  aaTergleichen,  allein  beide  treten 
in  Scbwaben  wie  in  England  im  böbem  Weisaen  iura  auf.  Ks  findet 
alob  Hbrigena  aaeb  ebie  eimtocbelige  VarietSI,  ile  kduile 

A.  afhleta  unispinoms  tab.  16  fig.  4  heissen,  bei  welcher 
der  untere  Stachel  kaum  angedeutet  ist;  auch  ist  die  Zunahme  in 
die  Dicke  viel  acbneller.  Ooeb  bedarf  ea  nocb  weiterer  Foracbong,  wie 
weit  lieb  dieaelbe  mit'Bakerlae  verbtoden  ISist  A.  biarmatna  Ziet 
1.  6.  unterscheidet  sich  von  ibm  wohl  nur  wenig. 

k,  Ammonitei  eoprmm  tab.  16  fig.  5.  SoHLoranx,  Petrel. 
pag.  74;  cf.  Tarieoatatoa  BuciLaim  Geol.  and  Mineral,  tab.  43 
fig  6.  In  der  Jugend  finden  wir  wie  bei  seinem  Begleiter,  dem  ath- 
lata,  scharfe  tiefiweiapallige  Rippen. ,  Mit  dem  Alter  nimn.t  die  Tiefe 
der  Spaltung  an,  nUiert  aicb  der  Naht,  und  bört  anletal  gaiur  auf, 
so  dass  dann  alle  Rippen  einfach  in  der  Naht  entspringen.  Dieae 
einfachen  Rippen  verdicken  sich  auf  dem  Rücken  ein  wenig  nach  Art 
4n  Caprieofoer,  nnd  wonden  aieb,  oino  aoikwMigo  Aonabme  bei 
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Annoiiiteo,  stettillcb  ftait  nach  hinlen.  Znweltoii  IStst  dUe  SpaUang 

schon  bei  Zoll  Durchmesser  nach ,  indess  bei  den  meif tea  wird 
ditM  merkwürdige  Veraaderfmg  erst  bei  V/t  Zoll  OurebuMMer  reclil 
angenfauig.  Die  M&odung  wird  dann  etwu  kemprimirt,  und  es  pfle- 
*  gen  sich  bald  die  letzten  Scheidewände  einzustellen.  Wenn  man  von 
iUeiiiigkeiten  abaiebt,  ao  gleicben  die  Loben  denen  dea  atlileU  ae 
ToUkommeD,  nameDtUeb  uberiOgelt  aooh  der  Seitenlobaä  alle  andtm 
an  Grösse,  dass  man  ihn  fast  athleta  nudus  nennen  möchte.  Nimmt 
man  dazu  die  grosse  Gieicbbeii  der  Jugendexemplare  und  das  stetige 
Xnaammenvorkommen,  ao  leochtei  die  Noüiwendigkeit  der  Zaum- 
meoaleRaDg  ein,  wenn  aueb  eapfinua  nieraali  eine  Spar  von  Stacbefai 
gezeigt  bat.  Das  grösste  mir  bekannte  Individuum  ist  das  abgebOdete 
aaa  den  achwara en  Kalkmergeln  dea  Brawien  Jara  (  tod  der  Loohes 

beiBalingenmit-— -  =  3,  3  Scheibenzunabme  und -;;;^=  0,96 

Dicke,  das  bereits  eine  3  Zoll  lange  VVohnkammer  zeigt.  In  der 
Regel  bleiben  die  £xemplare  aber  bedeutend  kleiner.  Doch  liegen 
bei  ona  alle  auf  der  §naaeraten  Grioze  dea  Braunen  Jara  (.  Verkier 
seit  von  Lounoy  (Ardennen). 

Wenn  A.  BraUeem'idffü  Sw.  184  mit  Obren  and  tiefgeapaltenea 
Rippen  wirkUeh  dem  Under-Oditb  von  Dandry  (Braaner  Iura  «?)  •nge'' 

bort,  so  dürfte  derselbe  besser  bei  Parkinsoni  bifurcatus  oder  Hum- 
pbrieaianua  ala  bier  untergebracbt  werden.  Daher  bat  ihn  auch  d'Oa« 
BKOTY  135.  3^5  aoa  dem  OoL  infdr.  .von  Bayeux  mitStachelD  abge- 
bildet und  in  die  Nähe  dea  Humphriesianus  gestellt.  Im  Ftözgehhrge 
pag.  383  bin  ich  der  Ansicht  L.  v.  Buch  s  gefolgt. 

d.  Ammmdte9  mumlarh  tab.  IS  6g.  6  Rnma  57.  Bfane  der 

zierlichsten  Formen  in  den  Ornatenthoneti,  die  leider  von  Vielen  im- 
mer noch  mit  convolotua  Torwecbaelt  wird.  Auch  hier  gleichen  die 
innem  Wbdimgen  denen  der  beiden  genannten  aehr,  nur  iat  die  Attndung 
rundlicher,  und  es  findet  in  keiner  Lebensperiode  eine  Aenderung  der 
Rippimg  atatt,  wenigstens  haben  Individuen  mit  einem  Stück  lYobn- 
lanmcr  md  tob  1^/a  Zoll  Ourolimeaaer  noch  keine  erlitten,  alao  aa 
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gestellt  hat.  Er  nimmt  langsamer  in  die  Dicke  zu ,  als  der  conirolif- 
tot,  and  bat  nur  4  Hauptloben  mit  einem  Kahtlobus,  dessen  unterer 
Ann  gieicbMIe  linger  hinabreicht  ala  der  obere.  Bei  piancben  Va- 
rietäten neigt  sieb  im  Alter  die  Mündung  foni  Viereckigen ;  immer 
aber  ist  die  freie  Lage  der  Umgänge  und  die  bestimmte  Spaltung  der 
Aippen,  twiacben  welcben  bin  und  wieder  eine  ongeapaltene  bin- 
darchliaft,  ein  golea  Unteraclieidangamittel.  Gern  nehmen  die  Ter- 
witternden  Kieskerne  einen  grünlich  goldgelben  Glanz  an.  Er  ist 
awar  nicbt  ao  banfig  ala  convolotoa  omati,  aber  docb  ein  tiendicb 
gewdludicber  Begleiter;  ao  wenigatena  in  Sebwaben  nnd  Ftanken» ' 
Im  französischen  Jura  (bei  Belforl  etc.)  findet  man  ihn  dagegen  aus- 
serordentlich häufig.  £s  könnte  beim  ersten  Anblick  auffallen,  dasa 
Formen  wie  caprinna  und  annnlaria,  die  in  keiner  Lebenapeiiodo 
Staebdn  «eigen,  zu  einem  der  ataehBebaten  unter  den  Amrooniten, 
zum  atbleta,  gestellt  worden  sind.  Allein  abgesehen  davon,  dasa 
man  die  £iemplare  aller  drei  aelbat  schon  bei  Torgerückter  Gröaae 
nocb  nicht  unteraebeiden  kann ,  legten  noch  die  auflUlende  Gleiebheit 
der  Loben  und  ihr  stetiges  Zusammenvorkommen  ein  grosses  Ge- 
wicht in  die  Schale.  Dieae  ZuaammenateUung  eracbeint  um  ao  ge* 
botener,  da  man  bei  den  meiaten  derBiemplare  nicht  weiaa,  wdeher 
unter  den  drei  Formen  sie  angehören,  denn  leider  kann  man  am  häu- 
figsten die  onteracbeidenden  Merkmale  erat  auf  der  Woliakammer» 
die  gewöhnlich  abgebrochen  lat,  erkennen.  In  Sebwaben  awar  aal- 
ten, aber  in  Frankreich  (und  England)  gesellt  aich  tu  ihnen  desto 
häufiger  noch  ein  vierter,  der: 

4.  Arnnumitet  Bakeriae  Ub.  16  fig.  7— t^.  Sw.570. 1  und  2. 
V.  Büch,  ExpHcat.  de  troia  Planebea  d*Ammonilea  tab*.  2  fig.  4  a— f. 
cl  eruca  Brug.  Schon  oben  bei  convolutus  parabolis  pag.  169  ha- 
ben wir  dieao  Form  berorwortet,  weaibalb  ea  auch  nicbt  gani  gewiaa 
lat,  welche  von  beiden  Sownmr  bei  der  UnvoUkommenbeit  der 
Zeichnung  gemeint  haben  mag.  Doch  ist  man  im  Schweizerischen 
und  Franiöaiacben  iura  übereingekommen,  den  eogUachen  Namen 
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auf  diesen  zu  übertragen.  Die  extremsten  von  aller  Bastardbildung 
freien  Exemplare  tragen  in  den  Rückenkanten  sehr  lange  Staubein; 
.  die  Rippen  haben  sich  *  fai  laiiter  Mne  Fftden  lerichlagen,  welche 
fwiseben  den  Stacheln  ununterbrochen  über  den  Rfleken  geben,  öder 
sich  unterhalb  der  Stacheln  in  Bündeln  gruppiren.  Die  Stacheln 
selbst  sind  bis  sur  Spitse  durch  jene  Ffiden  gentntett.  Zu  den  Sta- 
cheln gesellt  sieb  eine  anflillend  vierseitige  Möndnng.  Der  grosse 
Seitenlobus  nimmt  zwischen  den  kleinern  einzig  und  allein  auf  den 
Seiten  ehien- bedeutenden  Fiats  ein,  denn  der  sweite  Seitenlobvs  er- 
reicht nech  nicht  die  Grösse  des  den  Rflckensattel  schneidenden  Se« 
cundärlobus.  Daher  nimmt  die  Scheidewand  von  oben  gesehen  eine 
auffallende  l^reuiform  an.  Wo  die  Stacheln  nicht  sehr  ausgebildet 
sind,  treten  auch  die  Rippen  mehr  hervor,  luletit  stellen  sich  sogar 
^wischenformen  ein ,  über  die  man  nicht  ganz  zur  Gewissheit  kommt, 
ob  man  sie  zum  Bakeriae  oder  convolutus  stellen  soll.  So  vermittelt 
die  Natur  ihre  £itreme.  Der  lebte  Bakeriae  ist  in  Wfirlemberg  sel- 
ten, doch  leigt  er  sich  in  seiher  eitremslen  Penn  mit  mehreren  lA- 
nien  langen  Stacheln  und  ganz  undeutlichen  Rippen  in  den  schwarzen 
Kalkmergeln  des  Braunen  Jura  C  am  Stulfen  (fig.  7.),  die  Streifen- 
bfindel  machen  unter  den  Knoten  flache  nach  Hinten  gekehrte  Bogen, 
und  Involubilität  ist  kaum  vorhanden.  Die  Stacheln  gehen  fast  über 
die  innersten  Windungen  hinweg.  Bei  andern  stehen  die  Stacheln 
viel  sparsamer,  wie  s.  B.  bei  dem  verkiesten  Biemplare  tab.  16  fig.  9 
von  Margarethhausen  südöstlich  Balingen.  Im  Schweizerischen  und 
Französischen  Jura  findet  sich  die  Species  sehr  gewöhnlich  (Mont 
Terrible,  Belfört,  Campagnole,  SaUns  etc.) 

5.  Ammonites  peranfiatus  tab.  16  bg.  12  Sw.  35^;  catena 
Sw.  420.  Jede  Seite  zeigt  schon  in  den  innersten  Umgängen  zwei 
Knotenreihen,  deren  Knoten  durch  schwache  Rippen  verbunden  sind; 
zwischen  den  Knoten  laufen  noch  feine  Streifen,  die  selbst  auf  Stein- 
kernen deutlich  hervortreten.  Die  obere  der  beiden  Knotenreihen 
tritt  der  Röekenkante  so  nahe,  dass  die  Möndung  an^eseichnet  vier- 
seilig wüd,  ihie  Knoten  schwellen  oft  sogar  in  dicken  aUen-  selbst 
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kagelförmigen  Erhabenheiten  an.  Die  untere  Reibe  fehlt  zuweilen 
gtni,  «oiB  sie  aber  da  iil,  so  hat  sie  dieselbe  Zahl  von  Knoten  alt 
die  obere»  md  die  Schale  JUIt  vor  ihr  hoch  and  lenkieeht  wwt  Naht « 
hinab.  Zwischen  den  beiden  Nähten  auf  der  Bauchseite  liegt  sodann 
die  flache  ConcaTität,  weiche  der  vorhergehende  Umgang  mit  aeft* 
nem  Bücken  einnhmmt,  nnd  die  kaum  die  Hilfte  der  Breite  von  der 
ganzen  Unterseite  betrSgt  Kaum  unter  der  Naht  versteckt  senkt 
aich  der  untere  viel  längere  Arm  des  Nahtlobus  hinab,  während 
cw lachen  den  Stacheln  der  dreiarmige  Seitenlobaa  Hegt,  der 
nur  kfiraer  erachefnt,  weil  die  Lobenapitzen  der  folgenden  Sebetde- 
wand  ihm  bis  zum  Schneiden  naherücken.  Die  Stacheln  sammt  der 
geringen  Involabilit&t  geben  ihm  eine  greaae  Verwandtachaft  mit 
atfaleta,  indeaa  abgeaeben  vom  Lager  aind  noch  die  inneraten  Um- 
gänge, sofern  sie  überhaupt  schon  Zeicbnmsg  haben,  in  gleicher 
Weise  gezeichnet,  als  die  äuaaern.  Der  Ammonit  erreicht  eme  be- 
deutende GrÖMe»  denn  Individoen  von     Faaa  Dnrefameiaer  teige« 

nocbkeinoWohokammer,Scheibenzanahme  — -7=  3.  Dicke  —77;=  I . 

35"'  54"' 
Er  findet  sich  in  Kalk  verwandelt  bei  Nusplingen  in  Lagern,  die  dem 

Mittlern  Weiaaen  Jara  angehören  dürften.  Die  Bngliacben  pflegen 
in  den  Coralrag  gewieaen  zu  werden.   Unter  den  mannigfaltigen 

Varietäten  führe  ich  nur  einige  an: 

«)  iL  perarnuttui  wuumUami  tab.  16  flg.  11.  Die  Bückenkno^ 
ten  entwickeln  sieh  zu  so  dicken  Kugeln,  dass  der  Rucken  zwi- 
schen je  zweien  eine  Üachconcave  Einbuchtung  macht  Diese 
.  Knoten  drücken  aich  tief  in  die  Schale  dea  folgenden  Umgange 
ein,  und  geben  der  Nahtgegend  ein  gekerbtea  Anaeben.  Die 
untere  Stachelreihe  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  doch  unbe* 
deutend.  Nusplingen. 

ß)  A.  perarmatus  ohlongus.  Eine  bedeutende  Depression 
gibt  der  eckigen  Mündang  eine  vorherri chende  Breite.  Vom 
Bücken  gesehen  gewinnt  daher  der  AmaNMit  ein 
tenartiges  Aussehen ,  allein  die  zwei 
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unterflcheideti  ibn  beitknait.  In  Weltteil  Jura  y  antoLoelMB 
zeigen  löUige  Individuen  schon  Vi  Umgang  Wohnkammer, 
doob  kminen  aa^b  in  andern  Gegenden  der  Alp  viel  grötiei« 
BrvciMtaelLe  vor.  Im  WeiMen  Iura  «  findet  man  roitTerebra* 
iula  impresM  zuweilen  kleine  verkieste  Formen;  einige  davon 
beben  tebr  gretta  tab.  16  fig.  15  andere  ntur  kleine  Stacbebi 
tab.  16  fig.  16  in  den  RödLenkanten.  'Sie  gehören  nicht  s« 
den  Coronaten,  sondern  zur  Gruppe  des  pernrmatus,  was  schon 
der  einiige  Seilenlobut  beweist.  Auch  in  der  Provence  bei 
Baitoe  indel  aich  im  Mittlern  Weitten  Jura  mit  A.  tor(iratea» 
tut  eine  kleine  Varietftt  det  Pertrmatus,  die  ihrem  Habitut 
nach  sehr  dem  Bakeriae  tab.  16  fig.  9.  von  Margarelbbauten 
gleicht.  Man  siebt  vrenigttent  daraut  wie  weit  die  AmmoniteB 
mit  «inem  grotten  Seitenfobus  verbreitet  sind. 
Ammonites  bispinosus  tab.  16  fi^.  13.  Zikten  16.  4  stimmt 
vofal  genau  mit  hnifUpmuB  Sw.  501.  2,  obgleich  letsterer  in  Eng* 
land  den  Ornatentbonen  angebSrt.  wibrend  der  SehwSbitche  nur  kn 
Weissen  Jura  auftritt.   Wir  finden  hier  zwar  auch  zwei  Stachelreihen, 
allein  die  Stacheln  sind  nie  stampf,  nie  aizenförmig  oder  kugelig, 
aottdnrn  nur  tpitilg.  Doch  brechen  die  Stacheln  leicht  ab,  und  dann 
sehen  die  Knoten  flachen  abgefeilten  Flecken  gleich.   Dabei  tritt  die 
obere  Staciielreibe  niemals  in  die  Nähe  der  Rückenkante,  sondern 
der  RAeken  wdlbt  sich  so  weit  hinaHi,  datt  die  obeit  Slachelreiho 
iMt  die  Mitte  der  Selten  ehmhnmt.   Eigentliche  Rippen  tind  nicht 
vorhanden, ^kaum  dass  die  Stacheln  durch  Falten  verbunden  werden, 
doch  treten  die  sarten  Anwachtttreifen  immer  sehr  deutlich  hervor. 
Der  ertte  Seitenlobat  liegt  nicht  switchen,  sondern  oberhalb  der 
beiden  Stachelreihen,  und  der  zweite  Seitenlobus  ist  zwar  kleiner  als 
der  ertte,  aber  doch  immerhin  sehr  bedeutend.  Die  Umgange  noch 
nicht  gaia  ivr  Hllfte  Involut,  und  da  er  nicht  sehr  schnell  in  die 

66"' 

Dicke  innimmt,  to  leigt  er  eine  Scheibenzunahme  von  ——-  =  2, 54, 

o  26 

und  Dicke       s  1.  In  4en  tbonigen  Kalken  det  Weitten  Jura  y  itt 
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et  eibe  gar  häufige  Bnehekrang/  aber  in  ß  und  «r  kenne  leb  ttm  dnrdi» 
•US  nicht;  dagegen  findet  er  sich,  wiewohl  höchst  selten,  verkieselt 
Uk  e,  sogar  bei  Einsingen  unter  den  Krebssebeerenplatlen  des  Weissen 
Iura  (.  Et  findet  sieb  Immer  mit  Wobnkammer,  dagegen  sind  die 
Luflkammern  selten  frei,  weil  sfe  fast  alle  einen  krystallistrten  Kalkspath 
enthalten,  der  in  langen  hohlen  Drusen  angeschossen  ist,  die  Kammer- 
winde sind  also  au^elöst  und  innen  niebt  mehr  vorbanden,  was  aueb 
auf  die  Deutlichkeit  der  Loben  fuwellen  Einfloss  übt. 

Für  den  ganzen  mittlem  Deutschen  Jura  bildet  dieser  Ammonit 
einen  sebr  verbreiteten  und  im  Allgemeinen  leiebterkemd>aienSaui»t- 
•typus,  spielt  daher  eine  sebr  wichtige  Rolle  in  einer  Formation,  de- 
ren Unterabtheilungen  man  nach  den  Aromoniten  so  schwer  bewerk- 
stelligen kann.  Leider  treten  aber  wieder  nach  mebreren  Seiten  bin 
so  bedeutende  Modifieationen  auf,  dass  es  sebwer  bilt  daa  aHeo  6e« 
meine  fest  zu  halten.   Ich  hebe  daher  nur  noch  hervor  den: 

ilmm.  inflatus  tab.  16.  fig.  10  und  14.  Rbinkckb  51.  Die 
eitremste  Form  .gleicht  einem  ungerippten  Macroeepbalus,  nur  ist 
der'Nabel  ?iel  weiter.  Die  beiden  Stacheln  sind  zwar  noch  da ,  rü- 
eken  aber  um  so  enger  zusammen,  je  schmaler  die  Seiten  werden, 
aueb  bleibt  die  Zahl  der  Stacheln  in  beiden  Reiben  nlebt  mehr  gleieb, 
tondem  die  obere  Reihe  hat  5fter  weniger  als  die  untere,  es  können 
sogar  die  oberen  stellenweis  auch  wohl  ganx  fehlen,  der  Ammonit 
mcbelnt  dann  auf  Seiten  und  Rueken  glatt,  nur  in  der  Gegend  der 
untern  Knotenreibe  erbeben  sieb  mehr  oder  weniger  deutliciie  Knoten 
(A.  laevis  Bruguiere  Encycl.  niethod.  35).  Junge  Individuen  davon 
gleieben  un  Habitus  einem  jungen  Striatos,  aber  Lkngsstreifto,  wie 

« 

sie  RnmoiB  seiebnet,  siebt  man  niemals.  Aueb  bier  steht  der  erste 

Seitenlobus  über  den  beiden  Stachelreihen,  wenn  zwei  Stacheln  vor- 
handen sind.  Rippen  sind  gar  nicht  da ,  nur  die  Anwacbsstreifen  aie- 
ben  sieb  wie  tarte  Fiden  dber  die  Schale.  Die  sablreichen  Abinde- 
rangen  finden  sich  nur  als  Steinkerne  im  mittlem  Weissen  Jura,  leider 
aber  oft  sebr  verdrückt,  was  ihre  Erkennung  noch  erschwert, 
a)  iL  inflaiu$  macrocephqim  tab.  16.  fig.  14.  Er  gleicbt  ei- 


Digitized  by  Google 


jMUin:  wrLäirmL  197 

neiii  nacrocephtlw  ToBloimMn,  lelbtC  die  Anordnanf  der  Lo- 
ben wird  fast  die  gleiche,  weil  wegen  der  starken  Involubilität 
tnf  der  BaiichMite  so  viel  PUU  entateht  dm  jedem  SeUeniobut 
gegenüber  eio  berabbSiigender  bedeutender  Battehiaefcen  ent- 
spricht. Allein  die  Si  Haie  ist  ganz  ungerippt,  und  über  dem 
senkrecht  aufsteigenden  Schalentbeile  der  Nabtgegend  stehen 
•pitse  Stachebi,  deren  Richtung  schief  über  den  Nabel  hingeht, 
wesswegen  sie  sich  auch  leicht  in  der  Kalkmasse  der  Gebirge 
verstecken.  Sehr  feine  Streifen  gehen  von  diesen  Stacheln  aus 
über  den  Rücken.  Die  obere  Stacbelreihe  fehlt  gSnilicfa.  Zq- 
weilen  über  swei  Drittbeil  involut,  und  dann  efai  Uemer  aber 
tiefer  Nabel. 

ß)  A,  inftatm  binadui  tab.  16.  fig.  10.  seigt  einen  freien  Nabel, 
and  swei  Knotenreiben.  Ist  aber  gewdhnlich  verdrückt,  und 
wenn  er  gross  wird,  so  lässt  er  sich  durch  seine  grössere  Dicke 
vom  bispinosus  unterscheiden.  Meist  nur  1  2  Zoll  Durch- 
messer. Selten  sind  S — 425llige  Exemplare.  Es  ist  übrigens 
ittsserst  schwierig  die  jungen  vom  bispinosus  zu  scheiden. 
A»  inflatu»  mdomis  erreicht  gegen  Va  Fuss  im  Durch; 
messer  und  xeigt  eine  Reihe  roher  dicker  Knoten,  aber  nur 
Spuren  ton  Rippen;  die  Umgänge  sind  blos  ein  Drittbeil  In- 
volut,  es  liegen  daher  .die  innern  Windungen  viel  freier,  als 
diese  bei  inflatus  Zotmi  1.  5  der  Fall,  welch  letitem  man  auch 
bier  ansebliessen,  oder  in  der  Gruppe  des  Gigas,  als  gigas  in- 
'  flatus  pag.  168  folgen  lassen  kann. 

Der  vielen  andern  Abänderungen  zu  geschweigen  sehen  wir  auch 
hier  wieder,  dass  keine  der  verbreiteten  Gruppen  mathematisch 

fest  steht,  sondern  es  treten  eine  Menge  Zwischenglieder  ein,  welche 
sicher  fest  xu  stellen  selbst  dem  gewandtesten  Kenoer  nicht  gelingen 
dürfte.  Was  ich  früher  bei  der  Vergleicbung  weniger  Exemplare  für^ 
gesondert  hielt,  das  wird  jetzt  wieder  schwankend,  da  mir  hunderte 
von  Exemplaren  zu  Gebote  stehen.  Dem  ohngeachtet  ist  schon  vie- 
les für  die  Wissenscbaft  gewonnen,  wenn  man  nur  das  glücklich  np- 
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siebt.  Die  iileine  Brut  aller  dieser  Ammoniten  findet  sich  im  Weu- 
•en  Jnra  f  an  der  langen  Steige  bei  Dontdorf  und  l>ei  Watseralfingen 
besonders  htafig.  Esrnflsiten  aber  diesen  Ammoniten  allein  wenigstens 
2 Tafeln  gewidmet  werden,  um  alle  L'nlerschiede  durch  Bilder  ver- 
sinnlicben  tu  können.  Namentiioh  geht  inflatiis  so  mannigfaltig  in  den 
bispfaiosns  hinüber,  dass  man  xmnal  bei  jungen  Exemplaren  gewöhn- 
lieh  Aicht  weiss,  wie  man  sie  nennen  soll. 

6.  Ammomtei  Heineckianus  lab.  15.  iig.  13.  Flöxgebirge  pag. 
442.  In  der  ersten  lugend  gleicht  er  ehiem  kleinen  macroeephalos 
mit  gespaltenen  Rippen.  Bald  aber  stellen  sich  in  den  Rdclenkanten 
krumme  Stachelknoten  ein,  der  Hucken  wird  breit,  und  die  starken 
efaifsehen  Rippen  der  Seiten  spalten  sich  hier  iwischen  den  Knoten 
8  bis  4roal,  wie  bei  Coronatus.  Die  Scbeidewftnde  hören  Immer 
schon  da  auf,  wo  die  Knoten  stark  werden,  die  Wohnkammer  bildet 
dann  bald  ein  stumpfes  Knie,  und  geht  eine  kurxeZeit  gestreckt  fort, 
verliert  aber  auf  diesem  Wege  nicht  nur  die  Stacheln  wieder,  sondern 
auch  die  Rippen  werden  undeutlicher.  Endlich  bildet  sich  das  letzte 
glatte  Ende  der  Schale  aus,  es  findet  nochmals  eine  kleine  Kniebie- 
gung statt,  die  MÖndung  Terengt  sich,  der  Lippensaum  sehligt  sich 
ein  wenig  auf,  und  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  gewahrt  man  noch 
ein  schmales  Ohr.  Der  merkwürdige  Bau  erinnert  an  die  Buliaten, 
auch  ist  xuletst  eine  germge  Evolution  vorhanden.  Bin«  ent- 
fernte Aefanliebkeit  mit  Seaphites  eonstrlctus  d'Ommnr  f  29  aus  der 
Cbloritischen  Kreide  von  Valogne  lässt  sich  nicht  verkennen,  doch 
trennen  sich  die  Umginge  nicht  von  einander.  Die  grössten  Exem- 
plare erreichen  noch  keinen  ZoD  Durchmesser.  Er  ist  Im  Weissen 
Jura  y  eine  wichtige  Leitmuschel  längs  der  ganzen  Alp,  besondtrs 
hiufig  bei  NusspUngen  im  obern  Birthaie. 

Zwar  istes  mehr  als  wahr8cheuiIicb,dassplatyB0tusiüniRen41  der- 
selbe sei,  der  auch  nach  der  Beschreibung  keine  Scbeidewinde  haben  soH, 
was  freilich  nur  so  weit  wahr  ist,  als  fast  der  ganze  letzte  Umgang  von  der 
Wohnkaromer  eingOBommeA  wird.  Allein  es  Mt  auf ,  dass  dio  Kniebe«' 
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gangen  feUM,  nnil  die  Steefaela  bmgehen,  wo  tie  aielit  htagehen 
sollten.  Bei  dieser  Unsicherheit  mag  uns  einer  der  obersten  Jura- 
anunoDiteD  an  dat  Y/txK  einet  Mannet  etinnern,  das  im  Jahre  1818 
geaehrieben  viele  derartige  Werke  qnd  Zefcbnungen  noch  heate  fii>er- 

trifft:  und  in  diesem  Werke  sind  uns  38  Ammoniten  aus  Franken  gut 
beachriehen  und  noch  trefflicher  gezeichnet,  von  denen  iein  euiziger 
dem  Schwabenlande  fehlt 

Zorn  Schlasf  will  ich  hier  noch  iweier  Ammoniten  des  Weissen 
Jura  erwähnen,  die  ich  nirgends  geschiclit  stellen  kann.  Der  erste: 

ilrnmonlfea  falcula,  Tab.  15.  Fig.  10  gleicht  einem  Palclferen 
durch  die  feine  Schalenstreifung  mit  sichelförmiger  Biegung  auf  der 
Mitte  der  Seileo.  Aber  der  Kiel  fehlt  gänzlich,  statt  deasen  aeigt  aich 
ein  breitficber  glatter  Rficken,  wodurch  die  Mündung  oblong  viereckig 
wird.  Die  Loben  stehen  sehr  gedrängt,  unter  dem  zweiten  Seiten- 
lohus  hängt  noch  ein  schmaler  Hilfslobus  herab.  Gegen  zwei  Drit- 
tbeil der  Schale  ist  involut,  und  die  anagewacbaenen  Individuen  fiber- 
schreiten den  Durchmesser  von  1  Zoll  nicht  bedeutend.  Von  den 
Seiten  gesehen  lässt  sich  eine  Aehnlichkeit  mit  lingulatus  pag.  129 
nicht  verkennen,  aber  zu  den  Denticulaten  kann  man  ihn  wegen  dea 
glatten  Rfickena  nicht  stellen,  ob  er  gleich  mit  ihnen  zusammen 
im  Weissen  Jura  y  von  Wasseralfingen  und  andern  Orten  der  Alp 
vorkommt 

Ammonitee  transtersarins  tab.  15.  fig.  11.  Die  einfachen 
Rippen  machen  eine  ausserordentliche  Biegung  nach  hinten  und  schwel- 
len auf  dem  Rücken  ein  wenig  an,  eine  unverkennbare  Verwandtschaft 
mit  Capricornern.  Die  Schale  wächst  unmittelbar  über  der  Naht  merk- 
würdig weit  in  die  Quere,  sie  steigt  plötzlich  glatt  und  senkrecht 
'  empor,  und  verengt  sich  alsdann  allmihlig  zum  Rücken  bin,  so  data 
die  Mündung  an  der  weitesten  Stelle  unmittelbar  über  der  Naht  fast 
dreimal  breiter  wird  als  in  denRückenkanten,  ihre  Höhe  erreicht  kaum 

die  Rreite.  Scbeibeoiunabme      =:  2,85.    Von  den  andeutficben 

Lobeo  acheint  der  erste  Seitenlobna  bei  weitem  der  griiaele  ra  wrim. 
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Das  einiige  mir  bekannte  Mitidnom  ttamml  von  Biraienidoif  (Kan« 

ton  Aarau)  aus  den  nnteraten  maschelreichen  Lagen  dei  Weif  sen  Jura 
(Fldzgebirge  pag.  499),  und  leigt  bereitt  3/4  Umgang  Wobnkammer. 


Ammoniten  der  Kreideformation. 

Schon  oben  sind  mehrere,  welche  passend  an  Jurafonnen  an-  . 
gereiht  werden  konnten,  beschrieben,  als:  cl^peiformis  pag.  123, 
verracostts  pag.  13$,  monile  pag.  137,  LyeJIi  pag.  138,  eanteriatui 
pag.  152,  dentatus  pag.  153,  Benettianus  pag.  154,  Deluci  pag.  155, 
asper  pag.  157  etc.  Allein  es  bleiben  noch  eine  grosse  Menge  von 
Speeiea  über,  die  tbeili  selbatstandige  Gruppen  bilden,  theilt  iaolirt 
aleben.  Ehe  wir  jedoch  lu  diesen  fibergeben,  wird  es  passend  sein, 
einige  geognostische  Bemerkungen  über  die  Kreideformation  zur 
bessern  Orientirung  Yorausauscbtcken.  Leider  ist  freilich  die  deutsche 
Kreideformation  noch  nicht  soweit  bekannt;  dass  man  nach  den  Leit* 
muscheln  eine  sichere  Folge  feststellen  und  benennen  könnte,  etwa 
wie  das  im  wPiözgebirge  Würtemhergs"  für  die  Schwäbische 
Joraformation  ?ersacht  ist  Wir  mOssen  aber  wenigstens  damaeb 
streben,  damit  endlich  die  Geschöpfe  zu  derjenigen  Bedeutung  ge- 
langen, welche  sie  für  die  geologischen  Epochen  haben. 

1.   Untere  Kreideformation  CNeocomien).  , 

Im  Wesentlichen  eine  Kalkbildong,  welebe  durch  Aufnahme  Ton 
dunkeln  Thonen  mergelig,  durch  Freibalten  Yon  denselben  sehr  rehi 

kalkig  werden  kann.  Seltener  pflegt  der  Sand  sich  einzustellen,  und 
nach  oben  seigen  sich  bereits  berggrüne  Punkte  eingesprengt  (erdiger 
Cblorit?},  welehem  das  Game  den  Namen  i,Grönaand*  Terdankt 
Am  besten  entwickelt  sich  die  Bildiing  in  den  Französischen  und  Sar- 
diniachen  Alpen»  geht  von  hier^  dem  Ostrande  des  Jura  entlang  über 
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Neufchatel  bis  zum  Bieler  See.  In  der  Proven<;e  (Castellane)  schwel 
Ken  die  Kalke  aal  roebrere  Tautend  FaM  M&cbtigkeli  an,  und  werden 
dann  thonigen  Jurakalken  ao  ihnlicb,  data  man  in  dem  Gewirr  der 
/      Massen  schwierig  den  Faden  findet.   Evolute  Ammoneen  (Crioceras,  - 
Ancjioceras,  üamiies  etc.)  und  Spalangen  mit  centrirten  Fuiüergkn- 
gen  (JbM  jetil  im  Jura  unbekannt}  geben  den  wichiigalen  AnhalUpunkt. 
Sclion  am  Rande  des  Pariser  Beckens  (Dep.  de  l'Aube)  sclirumpft  das 
Ganze  auf  wenige  Hunderl  Fuss  zusammen,  man  iiat  daher  lange  ge- 
meint  (Aroliiae  Mem.  Soe.  geol.  de  France  lU.  pag.  29d.},  daaa  die 
in  Südweatengland  und  Norddeuteehland  aebr  michtgen  Sfistwaa- 
Serniederschläge,  die  Wäiderformation,  dem  Neocomien  gleich- 
tdtig  aeL  Allein  Forbea  (Quarterly  Journal  1845.  189)  weist  neu- 
eriieb  im  untern  Theil  des  Lower  Greensand  von  Atberfield,  der 
700'  mächtig  an  der  Südküste  der  Insel  Wight  günstig  aufgeschlossen 
ist,  den  engiiscben  Repräsentanten  des  Neocomien  nach,  Gtioceras, 
Aneylooeraa  und  Spatangen  liefern  den  Beweis.  Auch  biersmd  latia 
Thone  und  Kalke  mit  Hamites  grandis  Sw.  gleich  Ancyloceras  (Kentish 
Rag),  welche  mit  steiler  Wand  gegen  die  Wälderthone  absetzen,  das 
Hauptgeslein.  Den  Aobng  niaobteine  Schiebt  mit  Fiscbresten  iindPma 
lliiiieli.  Gew5bnlicb  pflegt  man  folgende  drei  Gruppen  au  scheiden: 
«}  Gebiet  de»  Ammomles  il«per(vor2Ugsweise  Neocomien),  Ter- 
geaeilaehaflet  mit  Nautilus  squamosus,  Siogyra  Gouloni  (aquila 
Goldf.)  und  Spatangus  retusus,  daher  auch  Spatan genkalke 
genannt.   Crioceras  Emerici  und  Belemnites  dilatatus  sind  für 
die  Provenge  sehr  beieicbnend. 
p)  BMU  dar  Caproikui  ammmäa  (Ceprotinen-  oder  Dieeralen« 
kalke),  einer  diceratenartig  gewundenen  Schnecke  mit  flacher 
Deckelscbale.    Man  findet  verschiedene  Varietäten  derselben 
von  der  Provence  bis  nach  Bngland  (Dieeras  LonsdaHi).  Bei 
Bellegarde  verschwand  früher  die  Bhone  (Perte  du  Rhdne)  un- 
ter diesen  weissen  porösen  und  kreideartigen  Kalkschichten; 
ßie  biid«!  eine  wichtige  Grenasebieht,  die  von  d'Onnanr  Brste 
BIppwitm  Ztm  gemiuil  wird.^ 

14 
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'  y)  GeHet  der  Verkiewien  HeterophyUm  und  tMct  tndmr 
AmiBoniten  in  den  Thonen  von  Cassis  (sudösü.  Marseille)  und 
Gtrgai  bei  Apt  (Vaudufe),  daraacli  Ttrram  Aptim  genenal: 
fetter  Tdpferthon  mit  Pficalnla  (Plicatolathime)  lagert  hier  m- 
mittelbar  über  den  Caprotineiikalken.    Bereits  stellt  sich  die 
riesige  Exogjra  sinnata  Sv.  ein,  welche  die  Grfiste  rar  Mitt- 
lern Kreidefonnatton  bildet   im  Dep.  TAtibe  werden  die 
Tbone  grellfarbig,  und  enthalten  brauchbare  Eisenerze.  Das 
erinnert  an  die  Eisenerze  des  Breisgaa  (Kandern.  Aoggen  etc.) 
mit  den  charakteristischen  rothen  und  gelben  viele  Polytha- 
lamien  enthaltenden  Jaspissen,  die  nichts  anderes  als  gefärbte 
Feuersteine  sind. 
Der  Hilsthon,  welchen  ltdxm  für  die  oberste  Jorahildwg  hielt, 
.findet  sieh  am  Deister  (zwischen  Hannover  wid  Hameln)  über  den 
mächtigen  Kohlenführenden  der  Wälderformation  angehörenden  Sand- 
steinen (Bronn's  iabrbnch  1838  pag.  315),  ist  aber  nicbt  iura,  atn- 
dem  Kreide  (Rtan,  die  Versteinerungen  des  Norddeutschen  Kteide- 
.gebirges.   Hannover  1841),  denn  ihn  bezeichnet  Ammonites  asper, 
«nd  in  den  PetreMtenreichen  und  fiiaenerse  enihaltenden  iiiiatbonen 
des  JUKgaer  Drink  (Sfidweallicher  Hanrand  im  Henogthum  Draon- 
schweig)  findet  sich  auch  fixogyra  Couloni,  nur  den  Spatangus  re- 
tusaa  kennt  man  hier  nicbt,  Gouifum  bat  ihn  aber  schon  langst  als 
Sp.  lueklandli  ans  den  sandigen  Lagern  von  Basen  an  dar  Biihr  ab* 
.gebildet,  wo  er  gleichfalls  mit  der  Couloni  vorkommt,  und  d'ORBieinr 
(Bulletin  geol.  de  France  2  ser.  Iii.  pag.  23)  behauptet  sogar,  dass 
atfo  Terebitteln  ond  Korallen,  woran  diese  BUdungen  so  reich  sind, 
InH  denen  des  franzSsisehen  Neocomien  vollkommen  Aherehisthn- 
:men.   Wären  aber  die  Schichten  von  Essen  Untere  Kreide,  so  wären 
.ea  auch  die  Lager  vom  Rautenberge  bei  Schdppenstedt  (WaMOuaif'a 
Archiv  2ter  lahfg.  Isler  Bd.  pag.  254)  und  viele  andere  vereintelte 
Kreidepankte  in  Norddeutschland.    AuCTallen  muss  dabei,  dass  in 
.Qegenden,  wo  die  Kreideffonnation  mächtig  entwickelt  ist,  wie  in 
Sachsen  ond  Böbmen,  diese  onMn  Miicfaten  gmii  tshton. 
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Kamife  rimi  noch  Tor  wenigen  labren  die  Uniere  Kreide for^  ' 
mation  nur  an  dem  einxigen  Punkte  von  Neuenburg,  so  hat  man  sie 
imite  niehl  tmt  aaf  eiaen  grosteo  Tbeile  Bofopa'i,  von  der  Krimm 
bis  aar  Intel  Wigbt  ▼erfolgt,  sondern  aneh  in  Sfidamerika  (St  Fd  de 

Bagota)  und  Ostindien  (Pondicher^  etc.)  aufgefunden,  wie  die  seiir 
Terwandlen  PetrefalLten  beweisen; 

2.  Mittlere  Kreideformation. 

Hier  lier rächen  in  vielen  Gegenden  die  Sandsteine  so  vor,  dass 
■un  die  ganae  BUdong  passend  QimämandiielnfimnatUm  genannt 
bat  Leider  nimmt  aber  mit  der  MächtiglLeit  die  Zahl  der  Petrefakten 
ab;  vergeblich  sut^ht  man  an  der  Elbe,  im  Erzgebirge,  und  an  den 
in  liesigen  Ilaoem  (Teufetomauern  von  Volke  genannt)  emporgerieh- 
teCen  Felsen  des  nArdlieben  Harirandes  Tage  lang,  bis  endUeb  ein 
gunstiger  Punkt  kommt  Pflansenbläller ,  Kohlenschichten,  im  Lie- 
genden Sdsawassertbone  weisen  auf  eine  Uferbüdung  liin,  wo  die 
Landgewiaser  dem  Meere  die  Herrsebaft  streitig  maebten.  DIess 
gibt  zwar  vielen  Gesteinen  (Quedlinburg,  Halberstadt)  eine  auffallende 
Verwandtachaft  mit  Gliedern  der  Wälderformatiön,  doch  wenn  See- 
ronacbein  vorkommen,  so  weisen  diese  stets  auf  viel  bdber  gelegene 
Glieder.  Wo  Mergel,  Thon  und  die  bekannten  grünen  Chloritpunkte 
die  Qttarzkörner  verdrängen,  da  pflegt  das  Gestein  zwar  weniger 
■dkhilg,  aber  desto  reicher  an  Seemoscbeln  an  sehi.  Qier  bat  dann 
der  Geognost  wieder  einen  sieberem  Boden. 

o)  Gault  mit  den  angränzenden  Schichten  des  untern  und  obern 
Or9M$miä€9.  fir  ist  besonders  an  den  Küsten  dea  Kanalea 
anfgescldossen,  wo  der  Copt  Point  nordöstUcb  Folkstone  und 
die  Französische  Küste  bei  Wissant  (nördlich  fioulogne)  die 
klassischen  Pi^nkte  sind.  Hier  pflegt  in  .  dem  fetten  Tbone  die 
Scbale  über  den  Kieskernen  nocb  in  den  prichtigsten  Regen- 
'  bogenfarben  zu  erglänzen.  An  andern  Orten,  wo  das  Gebirge 
mehr  chloritisch  und  sandig  wird,  steckt  unter  der  matten 
Sebaie  ein  sebwaraer  Stebri»m,  IbnUcb  denen  in  onsem  Or- 
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natenthonen  des  Braunen  Jara  (Perle  du  Rhöne,  Escragnolle). 
Ammonites  ^^ntatut  Sw.,  montte,  varicoiut  Sw.  begleitet  von 
tielen  Huniten-Bruehttuckeii,  nebst  Inoceraimie  solcatai  find 
unter  den  vielen  Resten  hervorstechende  Leitmuscheln. 
Da  die  HeterophffUemchichten  (1.  /j  nur  in  der  Proveno 
vorfcomnien,  so  xiblen  die  Fransosen  schon  die  Grftosande,  weiche 
t.  B.  an  der  Perle  du  Rhöne  unmittelbar  über  dem  Caprotinenlialke 
liegen,  zuir«  Gault,  obgleich  der  eigentliche  Gault  mit  Inoceramas 
suicattts  erst  h5her  oben  folgt  Ebenso  wenig  kann  man  naob  oben 
hin  eine  scharfe  Orinie  riehen.  Lkthbub  (Kreidefonnation  des  Dep. 
l'Aube  in  den  Memoir.  soc.  geol.  de  France  tom.  IV.  pag.  291)  hat 
daher  wohl  mit  Recht  den  Begriff  des  Gaultes  weiter  ausgedehnt, 
welchen  neuerlich  d'Onmcnnr  nach  dem  Depart  TAabe  (Alba)  Terrabi 
Albien  heisst. 

Man  hat  zwar  in  Sachsen  gewisse,  iwischen  den  Quadersand« 

steinen  liegende  Schichten  von  PMnerkälk  für  Gault  gehalten,  allein 

* 

die  Petrefakten  weisen  darauf  entschieden  nicht  hin,  jene  merkwürdige 
Formation,  welche  in  den  westlichen  Alpen  (Montagne  de  Fis,  Deot 
du  Midi  etc.)  noch  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  fehlt  scheinbar  in 
Deutschland  gSnriich. 

ß)  Die  mittlere  Hippuriteiizone  findet  sich  besonders  im  west- 
lichen Frankreich  im  Gebiete  der  Charente  von  Nontron  (Dor- 
dogne)  fiber  Cognac  bis  sur  Insel  Aix  (Mfindung  der  Charente) 
in  einer  30'  —  40'  mächtigen  Kalkformation  entwickelt,  mit 
welcher  die  Kreidefonnation  Jener  Gegend  beginnt  Die  Dice- 
ratenartige  Caprina  kommt  hier  fai  Gesellschaft  mit  convei- 
deckligen  Hippuriten  vor  (Radiolites  Lmk.).  Auffallender  Weise 
beginnt  auch  in  Sachsen  und  Böhmen  die  Quadersandstein- 
formatlon  mit  Breccien  und  Congloroeraten,  die  in  SpaRen  und 
Unebenheiten  des  IJrgebirges  liegen  (Tunnel  von  Ober -Aue 
Östlich  Meissen,  Kuczlin  südsüdöstlich  Bilin),  und  unter  vielen 
Muscheln  auch  mehrere  Radioliten  nebst  Caprina  enthalten, 
ledenfeils  bildet  diese  so  Mefct  erkennbare  MosehdllMttlie  eineB 
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ZU  markirten  Anhaltspunkt,  als  dass  wir  darauf  nicht  ein  Ge- 
wicht zu  legen  hätten ,  mag  auch  die  Masse  des  Gebirges  noch 
so  tnibedentend  sein. 
f)  Gebiet  der  Exogyra  columba.  Sie  kommt  in  England  und 
Frankreich  nur  über  dem  Gault  vor,  wenigstens  ist  diess  an 
allen  Stellen  der  Fall,  wo  der  Gault  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann.  Man  onterscheidet  in  der  Regel  eine  obere  und 
eine  untere  Bank,  und  wo  das  Gebiet  entwickelt  ist,  können 
viele  Hundert  Fuss  Gelturgsmassen  daawischen  liegen  (Loire  in 
Touraine).  In  ihrer  Begleitung  finden  sich  vorsfiglich  dieNuro* 
mulitenähnlichen  Orbituliten,  dann  aber  Ammonites  varians 
und  .Rhotomagensis,  Turrilites  costatus  und  viele  andere.  Die 
ChUniHe^  KrMe  von  Ronen,  der  obere  Greensand  von 
Wiltshire,  Regensburg,  der  Chalkmarl  von  Sussex,  viele  Punkte 
in  der  Proven9e,  die  untern  Plänermergel  von  Sachsen  und 
Böhmen,  worin  die  Muschel  noch  ihre  Schale  hat  etc.,  gehören 
oniweHblbaft  dem  gleichen  geognostischen  Horifonte  an,  den 
d'OEBiGNY  nach  der  mächtigen  Entwicklung  in  der  Touraine 
Terram  Joiiroiiien  genannt  hat.  Nur  die  bekannten  Stehi» 
kerne,  welche  in  den  gegen  SOOO'  roSchtigen  Quadersandstefaien 
von  Sachsen  und  Böhmen  mehrere  Lager  bilden,  könnten  uns 
in  der  Vermntbung  leiten,  dass  die  Coiumba  hier  tiefer  huiab- 
griffo,  wenn  auch  A.  Rbotomagensis  auglelch  mit  vorkSme. 
üebrigens  begründen  selbst  die  neusten  Berichte  von  Reuss 
(die  Versteinerungen  der  Böhmischen  Kreideformation.  Stuttg. 
1846.  2te  Abtheil.  pag.  115}  noch  nicht  aberaeugend  eine 
andere  Ansicht 

Es  gibt  freilich  ausserdem  viele  und  zum  Theil  berühmte  Punkte, 
die  der  MiUem  tSreiäeformatian  swar  bestimmt  angehören,  über 
deren  scharfe  SteHung  aber  noch  manche  Zweifel  obwalten.  Obenan 
stehen  die  Scbleifstein-Br&cbe  der  Blackdown  Hills  (3  iMeiJen  nörd- 
hch  Sidmooth  in  Devonshire)  mit  den  trefflich  in  Chalcedon  verwan- 
detten  MssdielD.  Viele  ttner  Pomen  eriniieni  iwar  anflUlend  an  die 
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MuicMsandsteioe  von  Kieslingswalde  (s&dlich  tilaU),  allein  diese 
Uegen  wohl  höher;  sweüBlhtfter  niid  der  Miberg  vm  Qoedlfaibiirg, 
der  Lofberg  bei  Aachen,  der  Gebrdener  Berg  bei  HtMTer,  die 
Siphonienlager  des  Sutroerbergea  bei  Goslar. 

3.  Die  Obere  Kreideformation. 

Der  Quarzsand  tritt  ganz  zurück,  nur  die  homogene  Kieselerde 
dorchdriogt  oft  in  mftcbligen  Knollen  daa  ganie  Kalligebirge,  welches, 
in  der  ontem  Begion  noch  sehr  thonig,  nach  oben  eher  frei  tod 
Thon  wird,  und  dann  die  schneeweisse  Farbe  der  Kreide  annimmt. 
Ammonsbörner  kommen  2war  noch  vor ,  sind  aber  in  Rücksicht  auf 
Zahl  und  Form  sehr  aparaam.  Daa  Colarobagebiet  iai  eigenllch  die 
leCite  Region ,  wo  diese  merkwArdigen  GescM^pfe  der  Vorwelt  noch- 
mals in  Menge  auftreten,  darüber  verschwinden  sie  allmählig  im 
Schlamme  der  Weissen  Kreide,  ohne  daas  man  mit  Beatimmtheit  den 
Punkt  ihres  Brl6schens  angeben  könnte  (Mastriebt,  Pai5e).  Das  nörd- 
liche Deutschland,  das  südöstliche  England,  und  das  Pariser  Becken 
seigen  die  vorfögiichsten  Glieder  dieser  Formation.  D*OnMinr*a 
Terrain  84ifwnien  nach  der  Stadt  Seaa  (Senonea)  In  der  Champagne. 
Der  an  1000  Fuss  mächtige  Lower  und  Upper  Chalk  der  Engländer, 
aber  nicht  der  Marl^  Cbalk,  welcher  G.  Columba  and  A.  Rhotoma- 
gensiafUirt  Die  grosse  Zahl  TODForanlnifelren  maae  noch  beeöndera 
henrorgehoben  werden. 

a)  Pläner  (Lower  Chalk),  am  Harze  und  in  Sachsen,  ein  dunkel- 
forbiger  thoniger  Kalk»  der  bei  der  Verwüterong  alch  ia  eckige 
Bmchatöcke  lerkldftet.  Belenmitea  rooeronatiia  fehlt  noch. 
Ammonites  peramplas  Sw.  in  England  und  Deutschland  wichtig. 
Viele  Inoceramna,  Terebrateln,  Spondyloa  aphiosua,  LIom  Ho- 
peri,  Spalangiia  cor  angoinam  ond  Ananchjptea  ovatoa,  die 
merkwürdigen  Zähne  von  Ptychodus  etc.  Bei  der  grossen  Ver- 
■  wandtschaft  mit  hobern  Schichten  ist  es  nicht  möglich,  leitende 
Formell  aafsafthraD.  In  Sachsen  und  Böhmen  onteneheidet 
man:  unten  Plänermergel  bei  Fostelberg  viele  verUeste  Mu- 
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nkitnA;  oben  Pkkmfudk.  Dms  diese  PonnitiMi  Aem 

Gault  angehören  sollte,  ist  schon  wegen  des  gänzlichen  Man- 
gtb  der  so  charaklerisftischen  Qaiill*AinniomteQ  gaai  unwahr- 
sciieliilick 

ß)  Hauptzone  der  Uippuriten.  Begreift  jene  weitverbreitete 
Formalioo,  welche  durch  ihre  hornförmigen  flacbdeckeligeu 
Hippuriten  vom  Unlersberg«  (swIicheBReicbeiiliall  uad.QaUein) 
und  aus  der  Gösau  (2  Meilen  westlich  Hallstadt)  in  Deutschland 
hauptsächlich  bekannt  sind.  In  Frankreich  aus  les  Corbteres 
(Aade),  dem  Gebiela  der  Chaieate,  und  dem  DeparL  Beuche 
du  Rhdue.  Die  Hippuritenkatte  sieben  dureb  die  Grieehisohe 
Halbinsel  (Pindusgebirge  westlich  Thessalien^ ,  erscheinen  in 
KleinasieD,  auf  dem  Libanon,  dem  Aüas  wieder.  Sieüien  und 
Lissabon  gehöien  zu  den  lang  gekannten  Punkten.  Zwar  Itel 
sich  ihre  gpognostische  Stellung  nicht  ganz  genau  feststellen, 
doch  wenn  man  erwägt,  dass  gleich  daröber  an  vielen  Stellen 
die  Nnmmulitenlormation  folgt,  aus  welcher  LsmiUB  (BuUeti» 
soc.  geol.  de  France  tom.  14.  pag.  527)  an  den  Pyrenäen 
bereits  ein  Systeme  ^picr^tace  macht,  so  dürfte  die  Mitte  der 
Obmn  UrMBfrninaium  angemessener  sein»  ale  der  Anfai^ 

y)  BMei  fist  Btiemnktes  nmaronahtB,  umfesst  die  weisse  Kreide 
unten  mit  und  oben  ohne  Feuerstein,  und  die  gelben  KalUande 
von  Mastricbt  Zwar  ISsst  sieb  nicht  Ifiugnen,  dass  manebo 
Angaben  darauf  hinweisen,  dieser  merkw&rdige  Belenmit  mochte 
schon  tiefer  auftreten,  allein  RöMEa  und  Rruss  geben  ihn  im 
Pliner  nkbl  an,  dagegen  erscheint  er  überall  in  der  weissenr 
Kreide  von  der  Champagne  bis  zur  Krlrom,  und  reicht  bis  in 
die  Steinbruche  von  Mastricht  hinauf.  Die  Pläneiartigen  Kalk- 
steine von  Vaels  (westlich  Acheo)  enthalten  ihn,  und  gehören 
daher  wohl  niebt  zum  Plintr.  Gfypbaea  vesieularis  und  Au- 
ancbytes  ovatus  sind  ausgezeichnete  Begleiter.  Aromoniten 
gefahren  hier  zu  den  grossen  Seltenheiten,  doch  führt  üagkhow 
(Brium'a  labrbach  1842.  pag.  565)  3  Speeles  aus  der  Kreide 
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von  Rügen  auf;  und  auch  Lyell  (Geol.  Transact.  V.  pag.  243) 
nennt  in  den  gelben  dicbten  Kalkt  leinen  von  Faxöe  (Söd&oste 
der  Intel  Seeland)»  welelie  den  ScUoti  der  weitten  DSniichen 
Kreide  bilden,  neben  B.  mucronatus  einen  Ammoniten.  Rech- 
net  man  dazu  nun  noch  den  weitverbreiteten  BaculUet  Faujatü» 
to  darf  man  annehmen,  datt  die  Aromoneen  bit  smn  obertten 
QriMlager  der  Kreide  UnaufireielMB. 

15.    C  r  i  s  t  a  t  i  d  0  r  b  i  g  n  y. 

Kiel  and  Rippen  naeb  Art  der  Faleiferen  gebildet,  allein  der 
Kiel  ist  öfter  noch  höher  als  bei  radians  compressus  (pag.  112), 
tpringt  aber  auch  atn  Mundtaome  tebr  weit  naeb  vom.  Die  Rippen 
haben  aof  den  Seiten  nieht  die  cbaraiterittitche  Krfinmiang  der  Fal- 
eiferen, und  bedecken  sich  gern  mit  Knoten.  Die  Loben  zeigen  sich 
auffallend  schmal  und  lang,  und  häufig  geht  der  Rückenlobut  tiefer 
hinab  alt  der  ertle  Seitenlobat.  Wichtige  Leitmotcbeln  ür  die  MUt» 
lere  KreidefermaHan. 

1.  Ammonitet  crhtatus  tab.  17.  fig.  1  Deluc.  d'Orb.  88.  1 — 5. 
In  der  Jagend  gani  glatt,  aber  mit  aafiaMend  tabireiehen  Windangen 
(die  d'Omasr'tchen  Zeiebnangen  tind  hier  lalteh),  denn  in  einem 
Nabel  von  noch  nicht  IV2  Linien  Durchmesser  zählt  man  schon 
4  Umgänge.  Uleraaf  evolvirt  er  ticb  tebnell,  und  bald  ttellen  tich 
Rippen  ein.  Rippen,  Möndong  and  Loben  variiren  tehr  ttark,  daher 
hat  auch  d'OnBiONV  i  Speeles  aus  ihm  gemacht:  Delaruei  87.  6, 
crittatat  Deine.  88.  i,  Bouchardianut  88.  6  und  Roittjanot  89.  Die 
beiden  eraten  tind  knotig,  ihre  Mandöffnong  wird  daher  tehr  bald 
breiter  als  hoch;  die  beiden  letztern  zeigen  die  Knoten  nicht,  ihre 
Mündung  ist  daher  höher  als  breit.  Aber  alle  gehören  ein  und  dem- 
telben  Lager  im  Gault  an  (Wittant,  Porte  da  Rfa6ne,  Eteragnolle). 
Kinotig  und  nieht  knotig  aa  tein  itt  ein  Gegensatt,  den  wir  ta  oft  bei 
Aromoniten  finden,  als  dass  diese  Kennzeichen  für  sich  allein  specifi- 
tehe  Untertehiede  begritedea  duiften.  Der  Rückenlobut  uBten  viel 
lehmftler  alt  oben,  und  bald  ein  wen^  linger,  bald  em  wemg  kflner 

.  % 


Digitized  by  Google 


15.  Mtfvnf:  mmmm,  vabicmv«.  9W 

alf  der  «n(e  SettenldlMit,  tfetMn  NHIdipiUe  die  Nebeniirttffeii  felir 

an  Länge  überflügelt.  Unter  dem  zweiten  Seitenlobus  folgt  nur  ein 
•ehr  Ueioer  Httfilob^,  dem  unter  der  Nebt  ein  äbniichec  enttpriclitv 
und  die  beide  fatainmen  den  ticb  nur  wenig  binabieokenden  Nebt* 

Mus  bilden.   Der  Bauchlobus  scheint  sehr  schmal  und  lang  zu  sein. 

a)  A.  eriitatu»  nodoam.  Die  extremste  Form  schwellt  macroce- 

phalenartig  an,  dazu  kommen  noch  einzelne  Rippenknoten, 
die  bald  mehr  nach  den  Seiten,  bald  mehr  nach  dem  RiiciLen 
hin  stehen.  Andere  werden  seheibenfSrmiger,  wie  Delaruei 
d*Orb.  Wegen  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Form  ISsst 
sich  schwer  ein  Mass  feststellen. 

b)  A,  cri$tatu$  niudus  tab.  17  fig.  1  d'Orb.  89.  Die  Rippen  ahn* 
lieh  wie  beim  radians  gebaut  feilen  auf  der  Vorderseite  ein 
wenig  steiler  ab,  als  auf  der  Hinterseite.  Eine  Spur  von  An- 
Schwellung  in  der  Ruciienkante.  Da  die  Rippen  ohne  Knoten 
sind,  so  ist  die  Munddfltaung  im  Allgemeinen  h5her  als  breit, 
und  ungefähr  Vs  involut.  Der  Kiel  steht  bei  grossen  Individuen 
als  eine  mehrere  Linien  hohe  Lamelle  empor,  unge^r  in  der 
Mitte  dieser  Lamelle  rerliluft  der  Sipho,  während  die  Loben-^ 
linie  sich  bis  zur  dussersten  Kante  der  Lamelle  verfolgen  ISsst. 
Obgleich  der  zum  Bauchlobus  gehörige  Sack  bedeutend  gross 
ist,  so  scheint  doch  der  Lohns  selbst,  iwischen  welchen  sich 
der  hohe  Kiel  schiebt,  ausserordentlich  schmal  ru  sein.  Leider 
ist  es  aber  sehr  schwer,  dieses  Organ  blos  zu  legen.  Von  allen 

bei  weitem  der  grdsste,  denn  er  erreicht  über  V«  Fuss  im 

57"'  27"' 
Durchmesser.   Scheibenzunahme  — —  =  2,1,  Dicke  — r-- 

>7'"  15'"f& 

=  1,  74.  Im  Gault  Ton  Bscragnolle  siemlich  hSufig  (Roissyanus 

d'Orb.},  verkiest  bei  VVissant  (Bouchardianus  d'Orb.). 

3.  AnmumUet  varieoiUM  tab.  1 7  fig.  3  Sw.  Bine  swar  leicht 

erkennbare,  aber  ausserordentlich  variable  Speeles.  Man  könnte  manche 
davon  zu  den  Falciferen  in  die  Nachbarschaft  des  hecticus  stellen,  so 
UBgefibr  «palten  sich  die  Hippen.  Ol«  Spaltung  tritt  adion  sehr  lief 
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unter  der  Hälfte  der  Seiten  ein,  und  die  Rippe  zeigt  in  dieser  Gegend 
bmits  cnUcbiiMtoiw  ^dgaag  sur  AnschweUun^.  tioch  dtnlhebm 
iM  itam  BIpi^eMeliwalhnig  ia  dee  Biritaiwrtaii,  tU  fßitUkt  Utt 
eher  rundlichen  Warze,  weleber  der  Arammiit  seinen  passenden 
Namen  verdankt.  Bei  manchen  Abänderungeo  IritI  der  Kiel  sehr  mai- 
kirt  hertor,  bei  mdero  Idtt  er  sich  in  gaiii  andeiitliche  PniiUa  mit 
Keinet  der  Keenseichen  echeini  stabil,  and  wem  man  einmal  die 
zahllosen  Abänderungen  aus  dem  tiault  der  Perte  du  Rhöne  sorg- 
filtig  geoidnel  bat,  so  Tergebi  einem  der  Halb  mm  Speciesmachen. 
Die  Freiheit  der  Porm  spottet  aller  Vefsoehe,  sie  festsnbailen.  imd 
doch  reicht  das  Gesaromtbild  wieder  hin,  sie  von  allen  zu  unterschei- 
den. Wir  läblea  auch  luer  anfangs  sehr  viele  lüeine  Umgänge»  sodann 
tfolen  die  tielisos|ialtenen  Rippen  auf.  Bei  grSssem  Individiien  seigeB 
die  länglichen  Rippenwarzen  in  den  Rückenkanten  Andeutung  von 
einer  mehrfachen  Kerbung,  was  an  dieKeriumgen  von  monüe  pag.  137 
eiinneit»  Sehr  eigenlbfimUefe  sind  die  usserordentlicb  langen  achma- 
ieo  Loben,  nnter  denen  der  ROckmiiobiis  am  lingsten.  Der  erste 
Seitenlobus  endigt  mit  zwei  fast  gleichen  Spitzen.  Unter  dem  zweiten 
8eitenloiMS  folgen  nur  noeb  wenigo  Zaclmi.  im  Dorcbaebnitt  die 
Böbe  der  Mondung  nur  wenig  von  der  Breite  ▼ersebiedeo.  Bfaiielne 
Abänderungen  erreichen  eine  Grösse  von  mehr  als  ^/i  Fuss  -Durch- 
messer, die  meisten  bieUien  aber  viel  Uenicr.  Im  Gault  düffle  kanm 
eine  wiebtigere  Leitmnsebel  zn  treffen  sdn,  als  diese.  Die  Sowbebt*- 
sehe  Normalform  stammt  von  Blackdown,  sie  finden  sich  an  beiden 
Seiten  des  Kanals,  an  mehreren  Punkten  der  Franiösiseben  Kreide 
*  bis  in  die  Proven^.  Besonders  sebfo  aneh  m  den  floebalpen  (Hon* 
tagnes  des  Fis,  Dent  du  Midi  etc.).  Ohne  nene  Formen  hinzuzufügen, 
will  ich  nur  der  alten  Namen  erwähnen : 

a)  A.  variconiM  Sw.  451. 4  n.  5.  d'Orb.  87.  Die  Hippen  sehwoDen 
In  den  BSekenlanten  sv  deatSelien  MnglicbenWanen  an.  Der 
Kiel  bald  sehr  stark,  bald  weniger  stark  vorhanden,  zuweilen 
YOtscbimidet  er  sogar  gans,  and  dann  gehen  die  Bipfon  ver- 
dkkl  iiMnrteiliiochen  über  den  Bäckiiu  Die  B^n^  fpaHaii 
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nur  ungespaltene  Rippen  vorhanden  zu  sein.  Eine  Abänderung 
»t  gerippt  fast  bis  fur  inneraten  Windung,  bei  andacn  lind 
iriel  mebr  innere  Whidongen  glatt;  Blaige  baben  ehie  i|«adratl- 
seile,  andere  eine  stark  comprimirte  Mündung.  Sobald  die  Zacken 
nur  ein  wenig  gnt. ausgebildet  sind,  erscheint  der  erste  Seiten- 
lobna  fweiapirfig  (die  SEeicbnong  tob  d'CNomnr  87.  5  ist  da- 
her falsch).  So  findet  er  sich,  selten  über  IV2  Zoll  gross,  zu 
tausenden  im  Gault.an  der  Perte  du  Rhöoe,  und  in  den  Hoch- 
alpen  der  Sebweia . 

b)  it.  inflaln»  tab.  17.  fig.  2.  Sw.  d'OüBioinr  90.  untweifeihsik 
der  varicosus  im  vorgerückten  Alter,  wie  unser  abgebildetes 
Bzemplar  beweist.  Die  Bippen  bleiben  noch  tief  gespalten,  aber 
es  stellen  sieb  die  meriwftrdigen  Keiiiiingen  besonders  in  der 
Anschwellung  der  Rippen  ein.  Die  Kerbungen  folgen  längs 
der  Umginge  in  regelm&ssigen  Spiralen,  und  erscheinen  auf 
Schale  wie  auf  Steinkemen.  Aueh  Aber  dle  llitle  der  Selten 
ISufk  eine  undeutliche  Knotenreihe  weg.  Die  Lobenkörper  sind 
auffallend  lang  mit  langen  markirten  Zihnen.  DerUanptseiten- 
Mns  neigt  sich:insonders  mit  seinen  swel  Bndspitaen  sehr  lor 
Symmetrie,  die  d'OüBiGNv'sche  Zeichnung  tab.  90.  3  erkennt 
man  daher  gar  nicht  wieder.  Der  Ammonit  durchläuft  also 
drei  Stadien:  innen  aehr  lablrelche  glatte  Windungen,  danir 
folgt  eine  unfSrmlicbe  nngekeibte  Rippung,  endlieb  die  viel 
xierltchere  mit  Kerben  versehene  Zeichnung  des  Alters,  wo  die 
Mündung  ein  geliliiges  Oblong  bildet  Bruchstficbe ,  welehe 
aaf  Indifiduen  ton  V2  Fuss  Durchmesser  sehKessen  lassen, 
finden  sich  an  der  Perte  du  Rhöne  in  grosser  Zahl. 

c)  A.  Bu^ardUmuM  d'Orb.  86.  1  u.  2  eine  seltene  hocbmdndige 
Abtaderong  Ton  der  Perte  du  Rhdne,  der  Kiel  and  die  An- 
scbwellmig  der  Rippen  in  den  Rückenkanten  bekunden  noch 
die  Verwandtschaft  Vergleiche  hier  auch  den  verkieseiten 
GoedhaB  S«.  ? on  lllacfcdown,  der  sich  kaum  Yon  ealtratda 
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4*Orb*  46.  fig.  1  u.  8  untoriefceidet,  obgleich  letilmr  der 
Neocomienformation  angehören  soll. 
A.  SenequieH  tab.  17  fig.  3.  d'Orb.  86.  3  —  5.  Der  Kiel  iit 
hier  kanm  angedenlet,  die  Rippen  gehen  daher  fatt  nach  Art 
der  Capricorner  dick  über  den  Rucken  weg,  nur  treffen  öfter 
die  von  beiden  Seiten  kommenden  Rippenbalften  nicht  genau 
im  Kiele  nuammen,  ale  altemhren  dann  hier  ein  wenig.  IKe 
grosse  Zahl  der  innern  Windungen  fallt  auch  hier  auf,  und 
diese  bleiben  oft  so  lange  glatt,  das«  manche  Individuen  kaum 
bei  Vi  Zoll  Darcbmeaier  erat  Rippen  anaetien.  Die  Loben 
aind  swar  viel  weniger  gezackt,  all  bei  den  vorigen,  aber  Ihre 
Zähne  zeigen  sich  doch  im  böhern  Alter  als  starke  Einschnitte. 
D*OnH«iT  hat  aie  in  ?ergrdaaertero  alNMr  unbekanntem  Maai" 
atabe  geseichnel,  aie  nelimen  ftch  auf  diese  Art  ganx  wider- 
natürlich aus,  sind  auch,  solange  man  den  Massstab  nicht 
kennt,  für  die  Beatimmuog  ganx  unbrauchbar.  Da  die  Sältel 
viel  unmerllicheieEinachnitte  haben»  als  die  Loben,  so  gleichen 
die  jungen  glatten  Exemplare  den  St.  Cassianer  sogenannten 
Ceratiten.  Sie  liefern  insofern  einen  lehrreichen  Beweis  fSr 
derartige  Formen,  hn  Gault  von  Bieragnolle  und  Bnbamier 
(Var). 

Am.  terncostatm  Micbelin  d'Orb.  81.  1  —  3  ist  nur  wenig 
TOrichieden,  die  Rippen  gdien  wie  bei  Caprioornen  dick  über  den 
RAelen.  Gault  von  Bacragnolle. 

3.  Armnonifes  varians  tab.  17.  fig.  4.  Sw.  176  (nicht  Schlot- 
heim) (Coopei  Br.,  tetrammatua  Sw.  etc.).  Der  Kiel  seigt  aieh  mar- 
Urt,  wie  bei  vorigen,  und  steht  nach  d*Onminr  9S.  1  bei  gut  erhal- 
tenen Exemplaren  weit  über  die  Mundung  hervor.  Die  gespaltenen 
Rippen  haben  schon  unmittelbar  über  der  Maht  Neigung  lum  knotigen, 
im  Spattongspanfcte  erhebt  aieh  ehie  sweite  Reihe  viel  dicketer  Kno- 
ten, die  stärksten  und  bestimmtesten  stehen  aber  in  den  RAckenkanten 
am  Ende  jeder  Rippe,  und  wenn  alle  verschwinden,  so  bleiben  doch 
diete.  Smd  s&mro&che  drei  KnotenNihen  «imgefaildet,  <o  ifird  die 
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Mündung  sehr  breit,  und  die  Individuen  gewinnen  ein  sehr  stachlicbte« 
Anselwn.  Die  Hauplrippe  Teibindet  dann  regetanlMig  die  Knoten  der 
beiden  antern  Reiben,  iwieeben  den  beiden  obem  Reiben  ift  jedoeb 
der  Lauf  der  Rippen  sehr  unsicher,  l>estinnmt  oder  unbestinnmt  ge- 
spalten, xaweiien  auch  tickfackfönnig.  Sie  sind  meiitena  über  die 
H&lfte  iuToint  Der  Rmptseitenlolnu  dreiiacfcig,  and  anter  dem  swei« 
ten  Seitenlobus  hat  nur  noch  ein  kleiner  Hilfslobus  Platz.  Man  könnte 
eine  knotige  und  eine  unknotige  Varietät  unterscheiden.  Letstere  bat 
dann  grotie  Verwandtaebaft  mit  hion  d'Orb.  56. 1  und  beKoa  d*Orb. 
57.  1  ans  dem  Ifeoeomien.  Die  Mftndung  ist  entsebleden  h5ber  als 
breit,  und  von  den  Knoten  zeigen  sich  nur  die  der  Ruckenkante  gut 
aasgebildet  Die  Yon  uns  abgebildete  Varietftt  aus  der  Gbioritisehen 
Kleide  aas  West|ibalen  gehört  dabin.  Namentlieb  aber  bildet  die 
knotige  Varietät  eine  ausgezeichnete  Leilmuschel,  in  England,  Frank- 
reich  und  Deutschland  kommt  sie  fast  ausschliesslich  in  der  Region 
der  Bxogyra  cohimba  8.  /  vor. 

16.  Rbotomagenses  d'OrbIgny. 

Diese  ausgeieicbnete  Familie  der  Mittlern  Kreide  y  begreift 

grössere,  gewdbnfich  nur  roh  erhaltene  Formen  mit-Tierseitiger  Mün- 
dung und  sehr  knotigen  Rippen.  Doch  hält  es  äusserst  schwer,  die 
einfeinen  Speeiea  festiaslellen,  well  sie  ausserordentlich  variiren. 
Wenn  die  Loben  in  ihrem  Normaltypus  sich  ausbilden,  so  haben  wir, 
wie  bei  den  Armaten  nur  4  Hauptloben:  Rucken-,  Bauch-  und  jeder- 
seita  einen  Seitenlobus,  denn  der  iweite  Lobus  ist  öfter  nicht  fiel 
grosser  als  der  Nebenlobas,  welcher  den  Rftckensattel  einschneidet. 
Den  Haupttypus  bildet: 

1.  vimmoni/es  Hht^iomoQmm  tab.  17  fig.  5.  Brongn.  Bnv.  de 
Par.  6.  9;  d'OnmnT  106  und  106;  Susseiiensis  Mant  Sw.  51S. 
Nach  der  Stadt  Rouen  genannt,  von  wo  er  fuerst  beschrieben  wurde. 
Bei  gut  gebildeten  Exemplaren  ist  die  Mundung  ziemlich  scharf  vier- 
eckig, die  Rippen  geben  rings  herum,  werden  aber  aoi  dem  Rücken 
dünner,  and  öfter  stellt  sich  hier  swiscben  iwel  Hauptrippen  cfa» 
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Nebenrippe.  Me-  Hauptrippe  trägt  auf  den  BtHUrn  iwei  Kneten^  s«i*  • 
.:8chen  welchen  sich  der  grosse  Seitenlobus  hinabsenkt.  Auf  dem 
bieilea  Rückeo  ioden  aioh  meiatärei  KnolMireiiien,  dia  andeiiUidia 
fai  der  MKte  dam  Laufe  das  Siphoa  Cotgand.  Die  Knaten  daa  RAckaM 
stehen  aber  gedrängter  als  die  der  Seiten,  weil  auch  die  sich  ein- 
aalcendaii  Zwiicliaorippaii  Kaoten  Iragen.  die  gedoge  InvolubilUat 
TCkM  iminar  genau  lila  aor  ebem  Knotanreibe,  daber  bleibl  in  Nabal 
nur  eine  Knotenreihe  sichtbar.  Der  RGckenlobus  breiter  und  länger 
als  der  Seitenlobus.  Diese  Lange  wird  erieogt  durch  die  auffalieode 
HMie  der  breüen  ROekenaillel,  welche  dorab  eben  bedealendan  * 
Nebenlobna  in  swei  nicht  sehr  ungleiche  Hiiflen' gelbeilt  werden.  Der 
erste  Seitenlobus  dreispitzig  und  breit,  der  zweite  Seitenlobus  dagegen 
«TathMtmaamasaig  klein,  und  unter  ihm  hat  nur  noch  ein  nefar- 
aIhnfgerZaoken  Plati,  de«  anter  der  Naht  em  gleicher  correapondirt 
Neben  dem  Bauchlobus  steht  jederseits  ein  Lobus,  bedeutender  als 
der  iweite  Seitenlobus.  In  dem  Afaaae,  als  der  Arameoii  wichst, 
wbrd  die  Knotenreihe  dea  Kieles  und  die  untere  Seitenreibe  unbedeu-' 
tender,  während  die  4  übrigen  zu  beiden  Seiten  der  Rückenkanten 
stark  anschweUeo.  Er  erreicht  eine  bedeutende  Grösse«  oft  über  ein 
Wtm  Durehmesaer,  wftchat  dam  achneO  in  die  Düke,  aehie  MAaduag 
hM»l  ^sibei  acharf  viereckig,  da  die  Schale  über  der  Naht  aenkrecht 

abiait.  Scheibenaonahme||~  =  2,31;  Dicke  ~=0,S8;  MIeiH 

45'" 

lonahne  -—  =  2.  £me  Hauptieitmuachei  in  der  Region  dea  Bio- 

gyra  Columba  2.  y  bei  Ronen  (Chioritiscbe  Kreide)  und  in  Kent  und 
.SuaacK  (Chalkmarl).  Reaondera  «abireich  findet  man  aie  in  der  Ff»- 
▼en^,  aber  aehlecht  erhalten.  L.  y.  Buini  l&hrt  ihn  aogar  ?«a  St  Pd 
de  Bogota  in  Südamerika  an.  Da  gut  gebildete  Exemplare  ebenfalls 
.7  Kootenreihan  wie  Lyuu  pag.  1B8  zahlen,  ao  wurde  er  mit  dieaen 
wohl  wweehaek  und  im  Gault  angd&hrt  A.  hippoeastamim  Sw. 
514.  2  die  innere  Windung  einer  sehr  knotigen  Varietät. 

Amm,  ManteUi  Ub.  17  fig.  8  Sw.  55  aus  dam  Chalkmarl  von 
Ana«[|slefaier  aoaderMeoge  TOuAbartfo,  weiche  Uufigrang^Mfl 
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werden.  Die  Mündung  rundet  sich  mehr,  weil  die  Rippen  auf  Kosten 
der  Knoten  stftrker  liervortreUn.  Im  mittlem  Alter  seUt  lich  regel- 
niuig  switelien  je  iwel  Hauptrippen  eine  Nebenrippe  ein.  Von  den 
Knoten  finden  sich  häufig  noch  Spuren,  die  Loben,  obgleich  ein 
-wenig  «chlanker,  bleiben  im  Allgemeinen  dieselben.  £r  findet  sicli 
im  WeHpUKtciien  Gtfiniande  mit  ecUeltn  Loben,  die  groffon  BmK 
plare  von  26  Zoll  Dorchmester  aus  dem  PMnermergel  def  Tmmeis 
Ton  Ober- Aue  und  aus  dem  Quadersandstein  von  Bannewitz  (sudlich 
Dresden),  weiebe  Dr.  Osiam  tnerat  gefanden  hat,  dürften  vegen 
Shm  mehr  gerandeten  Röcken  eher  in  dieier  Abindenmg  sa  iteüen 
^ebi> 

A,  nmiaüarU  Mant  bei  Sw.  555  I  aas  dem  Lower  Chalk  von 
totex  teigi  iwar  keine  Knoten,  sehr  itarke  Rippen  and  maeroee- 

pbalenartige  Zunahme  in  die  Dicke,  doch  dürfte  er  hierhingehören, 
tnmal  da  aach  aein  Lager  gani  dafür  ipricht.  Viel  zweifelhafter  ateht 
Nntieldieiisie  Sw.  108  ani  dem  Lower  Qrfinsand,  Farbe  and  GettaK 
spricht  eher  für  einen  grobrippigen  macroeephalus  des  Rrannen  Jon, 
und  da  auch  da«  Lager  nicht  stimmt,  so  muss  man  ihn  wahrscheinlich 
andeitwo  untteibringen  (bei  Attierianoa?).  D'Ouimnr  eetit  Immt 
noch  Gentoni  Defir.  und  ealinns  Mant  zum  Mantelfi. 

Obgleich  es  immer  ein  leicht  irreführendes  Unternehmen  sein 
■Mg,  nach  Zeicbnangen  Sjnonjnne  featstellen  zn  wollen,  so  mit  es 
doeh  anf,  dass  ansser  ManteOi  noch  eine  Menge  Spielarten  den  RImh 
tomagensis  begleiten  oder  ersetzen.  Es  gehört  dahin  der  rohe  dick- 
knotige r%utku9  Sw.  1 77  aus  dem  Lower  Chalk  von  Lnm  ^cf.  rostra- 
tes  Sw.  173);  der  sparsamripplge  WooUgari  Maoteü.  bei  Sw.  587 
mit  langen  Stacheln  in  den  Ruckenkanten  aus  dem  Lower  Chalk  von 
Lewes.  A.  Fleoriansianas  d'Orb.  107,  papalia  d'Orb.  109  etc.  ete. 

Bier  mögen  noch  zwei  vielgenannte  Formen  aol|seirQhrl  werden, 
4ie  sich  nicht  gut  bekannten  Familien  miterordnen  lassen: 

1 .  Ammomtet  Lewesietms  Mantell.  22. 2 ;  Sw.  358.  D'Orbkuiv 
lOi  and  IM.  Br  wird  in  Deutschland  zwar  oft  eitiit,  aileiB  imii 
4ln  d'Onnwwi^icbe  Rnsli— umg  die  tiebüge  sem  soBle,  so  ist  er  mdi . 
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nieM  mit  BeiliiiiiDlMt  bei  aas  nachgewlMeii.  Iii  4er  lugend  lit  er 

glatt,  nur  über  der  Naht  stehen  5  —  7  rippenartige  Falten,  die  aber 
ichon  auf  derMÜte  der  Seiten  vertchwuiden.  Im  nutUera  Alter  steilen 
flieli  andi  anf  dem  Rüeken  liemlieb  gedrängte  Rippen  ein,  die  eben- 
falls nicht  bis  zu  den  glatten  Seiten  hinabreichen.  Im  höhern  Alter 
ferscbwinden  Falten  und  Rippen  ginilieb,  die  Individuen  tdieinen 
glatt,  und  gleieben  dann  im  Habitus  dem  jarensis  pag.  104.  Atf 
dem  Rucken  gibt  ü'Orbigny  statt  des  Kieles  eine  markirte  schmale 
Furche  an.  Die  Loben  sollen  meist  sehr  sichtbar  hervortreten»  sie 

« 

haben  icbmale  Kdrper,  sind  ataifc  serschuilten,  und  bedeelten  über 
und  fiber  den  Steinkern,  aber  irle  bei  Homphriesianus.  D'Onimnr 

Mit  drei  Seiten-  und  einen  ziemlich  tiefen  Nahtlobus.  Die  Riesen- 
groase,  welche  er  erreicht,  imponirt,  denn  das  grdsste  Individuum 
im  Pariser  Museum  misst  859  MiBuneter  (ftber  SVs  Pnss),  aber  nach 
der  Lage  der  letzten  Scheidewand  zu  scbliessen  muss  der  ganze  Aro- 
monil  mit  der  vollständigen  Wohnkammer  1,353  Millimeler  (gegen 
4  Fum)  gehabt  haben  (pag.  167).  Eine  solche  Grosse  überschreitet 
das  Mass  der  bekannten  Juraammoniten  bedeutend.  Denn  Exemplare 
m  2  Fuss  Durchmesser  gehören  schon  lu  den  grössten.  Bei  Ronen 
und  Lewes  findet  er  sich  als  Begleiter  des  Rhotomageosls  m  der  Ohio- 
ritischen  Kreide. .  Ob  die  riesenhaften  Exemplare  aas  der  Westphäü- 
sehen  Kreide',  deren  JVohnkammer  am  Ende  plötslidi  ein  wenig 
eiförmig  anschwellt,  auch  hierhmgehdren?  Oder  sum  sehr  nahe- 
stehenden peramplus? 

2.  Ammomtea  peramplus  Sw.  357.  Seine  ovale  zwei  Drittel 
tnvolute  Mündung  gewöhnlich  verdruckt.  In  der  Jugend  beginnen 
die  undeutlicben  Rippen  mit  einem  Knoten,  und  spalten  sich  m  Ihrem 
weitern  Verlaufe  unbestimmt,  reichen  sogar  bis  zur  Rückenlinie 
(cmctus  Sw.  564.  1  nach  Rönna).  Weiter  im  Alter  vorgeruckt  wer- 
den die  Rippen  ehifdrmig  dick,  und  Tenehwhnmen  in  der  Schale, 
ehe  sie  den  runden  Rücken  erreichen.  Sie  wachsen  zu  einer  bedeu- 
tenden Grösse  heran,  und  finden  sich  siemlich  häufig  irr.  Pläner  von 
Strahlen  ond  Weinböhla  (Leweaiensls  emm  Gharaet  Siehe.  Kreld. 
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■arzrandes  (Quedlinburg,  Neinstedt,  HaJberstadt  etc.).  RÖHMi 
schreibt  sie  von  Ablefeld  und  Coetfeld.   Sie  bezeicbpen  wie  in  Rog- 
l9fd,mA  Fianlfftkb  (d'Oanmnr  td».  100.  %  i)  fo  tmok  ioi  DmUcIf 
iMd  den  aoffifont  litft  iMrter  der  Weine»  Etiide.   Wm  flmm 
kitnni  man  nur  oooh  wenige  AmmoniteiL 

lUeftige  nach  dem  jiliiiMip  Anaeniten  nüringigeiaiiyUttL»- 
iiett  llfit  rieb  fibiigeD»  nielit  ae  leiebi  beenMorCen,  ele  die  neeb  dem 
ilieslen.  Denn  wenn  man  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Untersuchung 
in  DeetafiUand  den  piilonotiit  |paf  .  73  mit  Sidmrlieil  eU  den  iUteilMi 
Ammoniten  beiekfanta  kann,  io  darf  man  aiek  vber  dai  Bnde  neeh 
nicht  mit  ähnlicher  Bestimmtheit  aussprechen.  Sowerby  fuhrt  nur 
einen  einiigen  aus  dem  Upper  ChaliL  (Weifte  Kreide)  von  Sussex  an, 
den  iL  undatUM  Sw..569.  S,  eine  flache»  glatte,  über  die  H&Jfle  in- 
TOlote  Form,  anf  dem  Rücken  markirte,  aber  nicht  ku  den  Seiten  bin- 
abreichende  fallige  Rippen.  D'Orbiony,  dem  ein  so  umfangreieiiea 
üetaiial  aua  Franiuniidi  in  Gebote  etand,  bildel  keinen  idnmmHimi 
ab,  der  hSher  läge,  ala  Rbolomageniia.  N«f  MmnUN  (BalMn 
geol.  franc.  Mai  1842.  pag.  321)  führt  einen  Aptychus  aus  der  Weissen 
Kreide  von  Abeima  anf.  Ein  ao  grOiaerei  inlereaao  gewinnt  die  Agir 
gäbe  doi  Heren  von  HMmtnm  (Brmm'a  lahrbneb  1943.  pag^ 
der  aus  der  Weissen  Kreide  von  Rügen  einen  Nutfieldiensls  Sw.  und 
constrictus  Sw.  beschreibt,  die  (reiiich  in  Bnghiod  der  tiefer  gelagert 
tenCblnriiMimi. Kreide  angebücen  aellen,  mid  ancb  der  n#dif^  Hag. 
Iftbrbneb  1849.  lab.  9.  fig.  19  tteht  irnn  wenigsten  dem  oonitrictoi 
sehr  nahe.  Leider  wird  über  das  nähere  Lager  nichts  gesagt.  Daher 
dürfte  woU  der  Ammonil,  weleben  Lau»  wu  dem  Koraüenkalk  von 
Fisoe,  der  noch  über  der  wefaaen  Kteldo  liegt,  anfibrt  (GeoL  Trane, 
lih.  V.  pag.243),  der  jüngste  sein,  welcher  bis  jezt  bekannt  geworden 
irt.  leb  meine  ancb  aua  den  liaaUicbter  Schichten  einen  Ammoniten 
gweban  lu  beben. 

3.  Ammotätes  Cottae  tab.  17  fig.  6.  Römer  Kreideg.  13.  4; 
JtaMM  .Verat  .Röhm.  Kreid.  7.  10.  Bin  kleiner  verkinater  innexnr 
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mm  äm$  naMMMliNMmi  Mmmmm.    M  MMdM  tm 

8  LMM  Hurchmeiter  iSblt  man  bereiU  5  Umgänge,  so  tMnUk 
sind  die  innern  glatten  Windungen.  Der  äussere  Umgang  zeigt  aber 
M  diaMr  Gfföüe  tclMn  Jlippeii,  die  <idi  iridfidi  aatli  Art  ta  pa^rt 
fitmmt  tpallen,  und  übtr  den  genmdelto  RMen  weggeben.  AlleÜ 
der  Nabel  ist  sehr  klein,  denn  die  In?oiubilität  beträgt  reichlicb  ^/^ 
Audi  die  Loben  devlen  oiolil  anl  Flaonlalen,  äe  änd  mImmi  bei  m 
Jangen  Individiitn  eelbr  leogiibnlg^  und  unter  im  enten  SellenloiHil 
feni^en  sich  die  übrigen  nur  wenig  hinab,  man  kann  also  kaum  von 
.  Mem  NabUeboi  tprecben.  Der  Mboiaie  ian^  ÜMcUobna  Iii  ein- 
•pHtii.  Seiner  ellipliMhenlifindnignuk^ieieMdifAnini^ 
fletuoMf .  Im  PIftnermergel  von  Postelberg  und  Friiea  mit  Bncattlen 
and  .fiaroilen  lutamaen  tebr  häufig.  v 

17.  Ligati  d'Orbigny. 

Eine  ausgeieichnete  Familie  der  untern  und  mittlem  Kreidefor- 
«laikHiv  «eiche  tidi  aber  to  eng  aa  die  Ueterapbjtten  antchKeeÜ, 
dte  «an  die  OHbie  nar  iinttiicli  nieben  kann.  Wir  beben  SIMai 
mit  blattförmigen  Spitzen,  die  Loben  nehmen  vom  grössten  Seiten- 
Mnm  bii  inm  Uefintten  NabUobna  negebnaaaig  an  Grdf  se^  ab.  Die 
dbakakieiMieheii  ttaeoMraagin  licien  eiefa  btoflg  wie  Binder  el^i 
nvr  liegen  die  Windungen  freier,  weil  die  InvolabUität  nicht  ao  itark 
ilt>  all  bei  den  eigenükben  Heteropbyllen. 

>  1>  iimnmiif»i«w^lnb.l7ig.»>  BnipeU  tfOnrtwnr  3<l  1 
(llgattti  d*Ofb.  SS.  i).  DleSlebikeme  ton  jangen  tebelnen  lahlreiahe 
fiinsehnörungen  zu  haben,  nach  Art  kleiner  weitnabeliger  Hetero- 
pbgrSea.  leder  dieeer  SinieMramien  entipiMil  auf  der  Schale  ein 
rlppenailigeir  ¥fWlt,  weiebet  luMm  meiliicb  fai  det  unUtn  flUfto  M 
Schale  beginnt,  und  auf  der  Mitte  des  Rückens  am  stärksten  wird. 
Im  Alter  werden  die  WüMe  nocb  deutlicher,  aBehl  die  ibnMl  eair 
aprechenden  BfaMcbnftmngen  treten  viel  ondentlielMir  anf.  Miahep 
den  ungefähr  6  bis  10  auf  einem  Umgange  hervorragenden  Wülsten 
«tehea  immer  noch  saUreiche  feinere  Rippen,  die  Aber  den  randeh 
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litt»  n»— jgri^f achep  wifelwa,  und  bitr  am  dleaMtiliiten  geNte 

werden  idnnen.  Die  ovale  Mündiifig  mehr  all  zwei  Qrittbeil  ioTolut 
iüix  4ibef  4tr  Ü9k%  vjofk  finer.  li^^vCta  Kanto  am  aeokfecbl  bjMi. 
Hi»  Mm  aM  Uvfig  aahr  abgaw|lyt,  wd  daher  tonmeii  ent- 
stellten  Zeichnungen  des  d'ORBiairy.  Grund  genug,  um  nicht  aus 
jeder  U«ii»an  V«i^duad«iibeit  eiwaa  IJiQuea  au  loaclieo.  Bei  ^oaseo 
MiTidoeii  ae^  wir  4te  Ulm  alari  ? atswaigl ,  und  dia  Siltd  blaO- 
Iftraiif.  Der  tief  gespaltene  RQekeoiattel  bat  rier  Hauptarme,  sein 
liörper  oben  auffaUfod  schmal.  Der  erste  Seitenlobus  bedeutend 
Itoger«  Ualar.  dam  tvcilBn  Mtaato^  aihlt  man  Aber  dar  SeitMi- 
Inte  nafli  %  BillMeben,  ein  dritter  itdit  avf  dem  aeal^reeliteD  Abbll 
unter  der  Kante.  In  letzter  Region  lassen  sie  sich  selten  deutlich 
IMwebten,  daher,  ist  auch  die  Lohanformel  nicht  gani  festcmteilen, 
dach  dfiffla  r5ii4d4n5s3  32  meist  richtig  sein.  Bei  Jviigar 
Brot  scheint  die  Zahl  nur  geringer,  weil  nach  der  Nahlgegend  hin  die 
Loben  npch  picht  aiiigabildet  sind.  Der  Ammonit  erreicht  wohi 
Vt  Btm  vmA  darOber,  die  Brat  kommt  bei  Castellane  md  BacragnoUe 
ungemein  zahlreich  vor,  in  einem  Kalkstein  mit  Chloritiscben  Punk- 
ten» dep  man  in  Südfrankreich  zum  Obern  NeikfomieH  i^blt,  und 
der  mr  kalUger  ist,  als  die  daifibar  folgenden  Gaaltacbichten.  A.  iiga- 
Im  d'Onmmnr,  der  ganz  geoaa  in  dem  gteichen  Lager  liegt,  kann 
ich  nicht  davon  unterscheiden.   D'Ouiiaiiy  nennt  die  Brut 

iAmii^  Pmmdlers  tab.  17  lig,  7  d'Ork^  38, 7  Charrierianiia| 
d'Oih.  pag.  618),  £r  glaichl  bis  aof  dia  Loben  einem  jungen  hinfig 
ahlgeschnörten  heterophyllus  numismali«.  Ob  alle  dem  grossen  cas- 
ai4a  angohören,  ist  nicht  gewiss,  auch  nicht  einmal  wahrscheiniiiJu 
da  aiali  aioe  grosse  MartiigfsMigkeit  daran  in  dam  Lager  dea  caa^ 
finden,  ein  Theil  ist  aber  gewiss  Brut  desselben.  Es  liegt  ausserhalb 
dsyr  Gj^anae  des  Werkes,  diese  schwierige  Sippschaft  weitläufig  aus- 
fiaandaraMaetaen.  Nur  aai  daran  erinnert,  daas  der  inlermadiiia 
4'Orii.  38.  5  «nd  auoh  manche  Exemplare  ron  difficOla  d'Orb.  41.  i 
dem  cassida  ausserordentlich  nahe  stehen. 

.8.  JkmmUu  ptifch^em  tab.  17  fig.48.  Bronn'a  iahrbiia(i 
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ins  den  rotheii  Kalken  von  Rovehedo  nirgends  besser  anterbriogen, 
ilt  bier.  Die  i;romn  4  —  SsdiHgeo  IndividMi  Immi  -flirat  tm  4ea 

  *    »  — 

faineni  Windungen  lamTheH  melir  idt  ehilMllhell 'teben,  sie  gMelMi 
dann  einem  nackten  jurensis,  sind  dabei  aber  immer  so  ferslummelt» 
dasi  man  nicht  genau  welai,  wie  liel  dabei  von  der  Art  derBibaltung 
abbingt,  et  kommen  aogar  Bxemplare  vor,*  deren  Nabel  auf  der 
Seite  durch  Verwitterung  weit  geworden ,  auf  der  andern  Seite  aber 
ganx  eng  ist.  Jedenfalls  ist  der  Nabel  der  jungem  Exemplare  kaum 
ebie  Linie  weit,  nur  die  letite  Hülle  der  Weimbammer  wird  efOlaler. 
'und  lässt  ungefähr  ein  Viertheil  der  Höhe  hervorschauen.  Diess  gibt 
bei  seinem  iibrigen  helerophyllenartigen  Bau  dem  Ammoniten  eine 
antsebiedene  Verwandtscbaft  mit  tatrlcus  Puacb»  leider  iet  aber 
'die  Zeichnung  und  Üesebreibung  de«  letrtern  ao  unsieher,  und  die 
aus  den  Karpathen  kommenden,  für  tatricut  ausgegebenen  Eiem- 
plare  stimmen  sowenig  uberein,  dass  ein  neuer  Name  für  die  Tjroler 
form  gerechtfertigt  erscheint  Am  btoseicbnetsten  ragen  auf  dem 
glatten  Rücken  6  —  8  fast  Linien  hohe  Falten  hervor,  die  aber  nur 
auf  dem  Röcken  kteben  und  auf  den  Seiten  ginslieb  verschwinden. 
Auch  siebt  man  sie  niemals  in  dem  gekammerten' Tbefte  der^hale, 
sondern  nur  soweit  dle'Wohnkammer  reicht,  daher  Faltenhaus  ge- 
nannt {nwvaata  falten,  oluos  Haus).  Da  diese  Falten  noch  auf  den 
Steinkemen  sehr  daatUeh  stehen- bleiben,  so  moebtan  sie  auf  der 
Schale  noch  viel  stSrker  hervorragen,  aHein  von  der  Schale  und  ihren 
etwaigen  feinern  Zeichnungen  ist  nirgends  auch  nur  eine  Spur  erhal- 
ten. Nicht  nur  diese  Falten,  sondern  auch  die  Loben  weisen  iirf 
cassida  hin.  Denn  der  R&ckenlobus  hat  oben  ^inen  schmalen  KOrper 
unten  mit  4  lang  gespreizten  Armen.  Unter  den  2  Hauptloben  der 
Seiten  sdhlt  man  bis  5  Hülfsloben,  auf  gerader  Linie  wie  bei  hetero- 
phyllen  stehend.  Leider  smd  aber  alle  adir  verrieben,  et  bat  sMi 
zwischen  die  feinen  Zacken  eine  rothe  Erde  gelagert,  die  alle  zartere 
Zeichnungen  serstörte.  Dieser  so  leicht  bestimmbare  Ammonit  findet 
^ikh  tu  vialen  nuiiderten  in  den  Rothen  AlpenkaRon  dos  siMlichen 
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Tyrol  (Rofv«fido)  arit  Tawhtatifa  diphya  mid  triintialm.  $aiB«  wth 

laiigbare  VerwandUchafl  mit  cassida»  der  entschieden  der  unteni 
KnidiiaflnalMA.  aMekAii.  anck  om»  littht  Auf  dÄa  nfnitnf 

KilMMW(iti#ii  wcfim» 

Die  Faltung  der  Wobnkammer  verdient  noch  eine  besondere 
Smftriuiiig;  f oa  deo .  vieteu  ÜMiuierifiieiiipJircii.  macbi^d^r  GroM« 
(ft"  bit  6''  «nd  diiOlitr)  f^gw  «tte  eiaa  Wofmkammer  v^n  umeObc 

Umgang  mit  ihren  Rftcfcenfalten.  Vielleicht  därften  bei  deti  mei- 
Hmi  9  aoi«lker  i^all^Q  voriianden  sein ,  von  denen  die  letzte  n^jM) 
Um  lippentamne  vor  einer  gldchieitig  veiliaiideMn  Siiiaeliii|ra|ig 
IM»  Ulrkiliii  iMTfOrtiitt. '  Di  die  so  daaliiclMD  PaMe»  niemilt  Aber 
die  Kammerwände  bioAbreichcn,  so  möchte  man  alle  grosse  uiid 
Um«  Exenpiue  Kur  «mgewa^hcen  Jieiteii*  Denn  wüciiaeii  die  Uei^efi 
neeb  «mtiler,  miiBte  aliMd  die  nateriU  Mie  fil>er  dif  Scheidet 
wände  zu  stehen  kommen.  Nur  der  eine  Ausweg  wäre  möglich,  dass 
das  Thier,  ehe  es  «idi  die.KMunerweode  seUte,  4je  Feiten  euf  d^ 
laaeaseite  jwit  Kalfapeeee  emgef&UI  hMle*  weaibalb  die  Fetten  bi  dem 
gekammerten  Tbeile  der  Schale  nicht  zum  Vorschein  kommen  könn^ 

,  wes  jedoch  gegen  die  Analogieen  mit  andern  AnuttODiten  wäre« 
Wiren  eher  eile  so  enCeehieden  eu  einer  got  hegfiniten  Syeeiee  ge** 
hdrigen  Individtieo  ansi^ewaehsen,  so  lieferten  sie  den  Beweis» 
dass  verschiedene  Grösse  «ur  ein  2weilei|iefte«  Merl^OM^I 
far  Speeles  abgibt.  .  • 

H.  ämmmMm  pUtmüwim  leb.  .17  ig»  IB/  iw.  170;  9  (Mayo- 
rianus  d'Orb.  79).  Die  zahlreichen  innern  Umgänge  ganz  glfUtt, 
manche  leigen  euien  deotüehen  Kiel.  Hieraof  alellen  aieh  aebr  ner* 
Ulla  UnaebiiAnuigen  ein,  dtte  auf  dem  Bdofcen  einen  ««aiknn  Wbikel 
rnid-auf  den  Seiten  eine  schwache  Conveiität  nach  vorn  bilden.  Zwi* 
achen  den  JBiosohnüruogen  alehen  aahhreiehe  feine  IU|ipenr  wglobe 
anl  die  nnlere.flillle  des  Sdlen  niebc  bfaiebreieben,  dleae  aeigeo  nmr 
ondevllicbe  Anwachsstreifen.  Erst  die  grössten  Individuen  von  3  Zoll 
Ddrcbmesser  helioinmen  flache  Jüppen,  denen  der  Piannlaten  dil 
Ma  nielil  aana  nnilMdieh.  Innr  kt*^ne  ittnbeaihBBile  tMe  SneilnMr 
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fiel  idtener.  HÜi  ISkl  MK.  tk  eHiptitck  «oüliM  Mmubi,  nichl 
viel  ober  die  Häifle  involut.  Von  den  feinzähnigen  Loben  steht  der 
fienilleb  grosse  mite  MteiilokM  mü  dem  viel  gitoM  eieCeD  neeli 
auf  gerader  Linie.  Die  darnnter  lalgendeD  drei  Ueinen  flMlMea 
gehen  aber  wie  bei  Planulaten  ziemlich  schief  nach  unten ,  um  einen 
breiten  Nabtlebm  su  bilden.  SewMify  versetst  den  Aannoniten  in 
den  Obern  Granstnd  toh  Snisei;  an  der  Fsrle  dd  IbdM  oifd  In  den 
Sayoyischen  Alpen  liegt  er  im  Gault,  die  Form  von  Bicragnetlt  ist 
nur  wenig  von  diesem  verschieden.  £r  ist  wobl  mit  Belus  d'OaBMMP 
4  (ferkiest  M  OasteHane)  idenüseb.  * 
Wo  der  ptamilatifs  in  grosserer  ühH  voffliomaii,.  ^  bot  Bi^ 
cragnolle,  da  ist  er  sehr  mannigfaltigen  Modificationen  unterworfen. 
Bei  den  flaeben  finden  wir  die  Mnodong  bfibor  als  breit«  Bei  andern 
freien  dieso  Dimensionen  ln*s  CMeiobgewIelil,  (ider  die  fldbo  wbrd'  «o- 
fjkt  durch  die  Breite  überflügelt.  Mit  der  grossem  Zunabmo  in  der 
Dieke  gebt  dann  noeb  die  grossere  Involobüitat  gieicben  Scbriu,  vir 
fcemnien  onTOrmeriM  an  einer  scheinbar  neuen  Bpedee  iL  iBflrforoiiftM 
Mfebelin  d'ORBiomr  80,  die  gans  macrocepbalenartig  amvlcbst»  die 
dkoraiteristiseben  Einschnürungen  bleiben  bei  vielen  noch  deuUiob, 
ite  «He  Bipiien  iwiseben  das  KinscbaüMngen  sind  wenigatena  aot 
Bieinidmon  viei  weniger  alehcbar.  Die  Loben  weiabon  aber  ntaM 
wesentlich  ab,  nur  der  Nahtiobus  senkt  sich  nicht  so  tief  binanter  in 
Folge  der  starken  AnsGbwellang  der  Schale. 
'  Wir  Haben  also  hier  #ieler'BkmlnO)  4fo,  mMü  «lan  sagen, 
därch  eine  «ununterbrochene  Reüie  von  Battardforman  mit  einander 
Yorknü^  sind. 

ir  Atmtmlief  RnMMiA,i7  Bttagn.  BBf .  do  Bftrio 

7.  %.  d'Orb.  33.  34.  Gehdrt  nicht  gana  hier  bin.  Denn  seine  com« 
l^mirte  stark  involute  Scheibe  gleicht  mehr  einer  Form  aus  der 
famINo  4lor  Oasci  f^.  IBB.  Allein  der  ftirt  Ist  alinnff .  mAwtUm 
Mim  folebnoii  Hm  dinlgb^oebwadie  Rippenwellani  olwa'9  auToMaai 
Umgang,  aus,  und  binden  ihn  an  die  Familie  der  Ligaten.  Die  Rfön- 
iMg  aol^t  Sieb  wonlgitOB»doffOitoo  boeb  ab  baeitr  und  übdr  ^/a  IbaB 


Digitized  by  Google 


tot>im>  Kdaiflliilme  <M  itlttiioiliMitlHlmwfc  wHtdbeit  twtgj 

deren  Spitzen  aa  i^a  längern  Loben  von  den  Sitlela  »bgesebnitUi 
wmiMt  ao  4aM  mm  fM  etlir  Itiolit  tiiiohl.  M  fiom  iMmw  M 
iieliMdolN»,  fcMwi  ^/b  ilw  Uiifd  dM  »wttn  SeWmiifcw»  Mit« 
.  gend,  filil  auf,  daher  finden  wir  auf  dem  Rucken  allein  glatle  Stellen, 
«0  iU  SattUa  d«r  ftfiMdewiade  Mcbl  iMngtlMigM.  Ott  «nli 
MtaaMw  btataiit  ImI  m  mi  galiiimiiin  Mefea«,  ao  litf  mM  m 
Ton  der  darüber  folgenden  Lobenspitze  getchnitien,  darauf  folgen 
daw  Aoch  4  Loben  über  der  Seitenkante,  und  2  zwiacben  SaitMi- 
tolt «id Mml  Alan ttmlt Un dki MaiiiaABal r7»6*ft.fi7 
S6  gebao.  km  hiklatan  «M  btaiteitan  iii  dtr  mie  MtaataMel. 

jlein  Wachacn  in  die  Udbe  ial  aaiir  bedeutend,  denn  er  bat  ai«e  Scl»ai- 

34" 

bennmabnie  ton  -— —  =  1,8.  Mindeatena  erreiebt  er  ftber  ^/i  Maa 

Dnrpbmeaaar,  groiae  Examplare  aind  aber  nicht  gewöhnlich.  Eine 
wichtige  Leilmnachei  des  Qaallea:  Perte  da  Rb6ne  (Ain),  Montagne 

de  Fis  (Savoyen),  Folkstone  am  Kanal,  EscragnoIIe  (Var)  bilden  iur 
aeii|  Lager  sichere  Anhaltspiinkte,  nur  sind  die  Exemplare  von  Ea- 
^ragnolle  ein  wenig  eroluler  ala  die  fi|>rigen. 

Als  Ausgangspunkt  einer  neuen  Familie  will  ich  zum  Schlusi 
aus  dem  Gault  noch  einen  der  merkwürdigsten  Ammoniten  anfuhren, 
den: 

.  AmmoQite^  ventrocinctus  lab,  17  fig,  14.  ß — f, 
Pie  Wndqf  begbüit     etnai  Uebien  glase,  die  sich  ungeWi 

einen  halben  Umgang  krümmt,  darauf  wird  die  Röhre  wieder  schlank 
«Dd  bildet  Yieie  Umgänge,  hei  einem  Zeil  Purcbfnesaei  schon  tmfüah 
lieb  ataba.  IMe.alleiinneiDilen  aind  avar  glatt,  doch  Mao  aebf  baM 
markirte  Streifungen  auf  der  Schale  ein»  die  sieh  anfangs  zu  elwaa 
angea«hw(»Uen^  Bündeln  gruf^en,  und  bald  darauf  in  UingHab 

AnVen  4nr  Rippen  irerbrelen»  Heber  den  brellen  lUteken  veHanlan 
diese  Anacbwellungen  nur  undeutlich.  Wegen  der  geringen  InvoUi^ 
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Maitniff  eal«bhi0deii  'braütr  1I0  li«eb,  M  atdtnl  knnr  i»s.«iii8e^ 

kehrte  eintreten,  sie  gewinnen  dann  ein  Planulaten  ähnliches  Ansehen. 
Bei  iUer  Vertcliieileiibeit  haben  aber  alle  den  gleichen  merLwftrdifett 
LDbenciiartkler.  Diese  tiMl-  dImMi  aelif  etaik  lerfchnillafl»  hä 
Gapricornen  des  Lias  y\  nüd  ibreZabl  ht-8.  Binem  grossem  RüciLen- 
lobus  folgen  zu  jeder  Seite  zwei  untereinander  fast  gleich  geformte 
SeÜenlobeB.  Unter  dem  aweiten  Seitenlebaf  Mnlil  eieft  eedam  init 
acbnellem  Pill  mid  roerkwilffiliger  aehaiÜB^  Absrtefmig  ein  4en9er 
Nahtlobus  hinah.  wie  ich  ihn  ähnlich  bis  jetzt  noch  bei  keinem  Am- 
noniÜRn,  selbst  bei  4eo  anigebildelaten  Piamilaten,  nicbt  gefunden 
liabe.  DtM«  TerdienÜ  mh  a^  mehr  Kwyotgtiwtüeii  ra  wetMn;  di  die 
Kreideammoniten  sonst  nur  seilen  gut  ausgebildete  Nahüoben  zeigen. 
fM^  das  hauplMcblichate  UoterscbeidungsmeriLaial  von  (aal  allen  bje- 
kannten  gibt  der  bdcbat  londerbare  Bauchlobns.  Dieser  bildet  eine 
ziemlich  lange  Düte,  die,  ehe  sie  mit  ihrer  feinen  Spitze  in  der  Düte 
dc;a  ihr  vorhergehenden  Bauchlobus  endet,  sich  noch  mit  einem  brei- 
ten Ltmbaa  Ton  Loben  umgibt  Dieser  bedeutend  grosse  Lobenkreia 
heftet  sieb  aber  nicht  an  der  Schale  der  Rdhre  an,  sondern  fand 
gegen  alle  bis  jetzt  beiiannten  Regeln  auf  der  Schale  der  Scheidewand, 
in  der  Umgebung  der  ihr  vorhergehenden  Bauchlobendute  den  geeig* 
neten  Plati.  Bricht  man  eine  Kammer  ab»  so  ist  daa  sehr  grosse 
Loch  der  Baucblobendute  nicht  offen,  wie  bei  andern  Ammoniten, 
sondern  mit  einer  besonderen  kleinen  Scheidewand  zum  Theil  ver- 
•eekt»  die  ihre  rierilehen  LebeaspHien  bis  fM»et  die  HiMle  der  Mwid- 
li6fce  bfnotissendet.  An  der  äussersten  Bauchseite  dieser  scheinbaren 
Scheidewand  gewahrt  man  das  ganz  kleine  Loch,  mit  dem  die  Spitze 
des  -BaueblobttS  endigt  Sief  Bauchlobns  ist  also  auf  seineir  Hielten^ 
leite  nieht  ifter  ganzen  LSnge  nach  glatt,  und  bat  nicht  bios  die  Swkeii 
■ttf  der  Bauchseite  gegen  die  Röhrenschale  gewendet,  sondern  ehe 
bir  endigt,  sebiigl  er  noch  auf  setner  Rüclwnaeite  einen  weiten  Lobea- 
lUreis  Maas,  der  eiili  eiif-  der  Kammerwend  emheftit  NbiiiBt  «am 
die  Schale  der  Scheidewand  unter  diesem  Lobenkreise  weg,  so  kann 
man  auf  der  Quwscbeidewand  Ltfben  eimeicbnen  (14.  d)^  Besonder^ 
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lusgezeichnet  sind  nach  der  ilückeng6g«hd  zwei  Hauplspitzeh,  die  da# 
Loch  der  Baucbtobendute  umfassen,  und  den  beiden  Rndipttieit 
Aitv^lftdlMlolii  nkM  «nihnUcb  mImL  Iltit  mh  dio  lngiiMd 
BnItopiMn  bnm<teft  det  HauptseMMrioiiiit  ciii  mMg  Mbiegen,  mä 
auf  den  Sältelo  der  Scheidewände  Anheitungspunkte  suchen,  koimni 
M  ^eMn  Pofflim  der  Jm-  und  KreidefMitltbii  väi»,  dürnr  kiflil 
üiMl  «olelki  lioben  idf  dm  Sleinkcfiiea  nicM  bii  mr  fifiM 

▼erfolgen;  allein  dass  der  Bauchlobus  einen  ganz  bedeutenden  TheU 
der  SolMidmiid  «bofdeckl  and  nii  teineii  Spition  weilUaaiii. greift^ 
war  bis  jfliit  imh  nlebt  bMtedlitol<  «iid  wdndMiildi  :dd» 
Ausgangspunkt  einer  ganzen  Gruppe  neuer  Formen  sein.  Der  Bauch- 
lobus sjelbst.lritt  auf  der  ßauchseite  der  Schale  sehr  undeutlich  her* 
tor,  feine  Arme  stehen  tenkrechl  gegen  den  tebmalen  Körper,  »d 
iwei  gH^siere  Anne  geben  ihm  Aehnüchkeit  mit  einem  Kreat.  Br 
scheint  im  Gault  von  Escragnolie  {\'dv)  nicht  ganz  selten  zu  sein. 

Man  vergleiche  die  Scheidewand  <f on  Animamie$  Eudeßkmm 
fOvnmiY  Terr.  Jur.  128.  2  aus  dem  Ool.  inf^r.  von  Montiert  (Cal- 
vados) aus  der  Familie  der  Lineaten,  wo  bereits  etwas  Aehnliches 
idigebiidet  wird,  von  dem  aber  auCTaliender  Weise  im  Texte  pag.386 
keine  Erw|hndng  geichieht.  Im  deutschen  Iura  habe  ieh  noch  niefali 
dergleichen  gefunden. 

Die  Rothen  Alpenkalke  öfter  das  Gebiet  der  Terebra- 

tuU  dipbya  bezeichnend. 

Nur  wenige  Kalke  lassen  sich  so  leicht  wieder  erkennen,  als  die 
durch  Eiienpxyd  bald  lichter  bald  dunkeler  liegelroth  gefärbten  aui 
den  Alpen ,  den  Karpatben  und  Oberitalien.  Lill  ?on  Lilieiibaeh 
(Bronn's  Jahrbuch  1830.  pag.  153.  und  1833.  pag.  t  J  hat  seine 
Lagernngf  verfaäUnisae  In  den  Saliburger  Alpen  nachgewiea en.  Unter 
fliip  Hegt  ddr  graue  Alpenkalk,  welcher  die  hoben  Gebirge  des  Dach- 
stein (südlich  des  Hallstadter  Sees)  bis  zum  Watzmann  (südlich  Berch« 
lesgaden)  bildet;  über  ihm  der  lichtere  Kalk  des  Untertbefgea» 
«rdieüer  naeÜ-ob^il  Mn  Mlppufitea  flÜHrt.  8r  selbit  UM  itrer  oft  hi 
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berggränen)  Letten  ganz  einer  Keuperformation  gleichenden  SaJfgQ^ 
bii|t,  mktmi  aber  jioger  als  Aaüolbe  su  §im.  AMo  v^i  ÜP^otiik 
inlßbit  CMMhiftcliI  wiiteiwirti'ttwt  dnr  lofMürioili  MMHMft.'MMH 
dieKallLe  sehr  bekannt  geroaeht.  Daiu  kommt  noch  ein  grosser  Reich- 
Umioi  sackiglobiger  höcbsteigealäuiBlicber  AoHnooiten»  die  in  iinge'» 
kMiNT  Aaiahl  in  Mnhai  irwii—rtt  KagM,  9k»  liob  paiitw» 
tpott  aÜM  b^kwinlen  cntfnofliii.  Aach 

Orthoceratiten  vor,  was  zu  glaubeo  man  sich  solange  geraubt  k^U 
VitUfliehl  töuMo  iwei  BeflMiea  gUt  «MachMea  «artai* 

a)./ii#  ßloboßenformation.    Diese  moschelreichcn  Schichten 
stehen  senkrecht  aufgerichtet  oberhalb  der  Steinsalsgraben  von 
Hallstadt  an,  und  sind  durch  die  Bemühungen  des  Hrn.  Berg- 
.  meister  Rarosauer  trefHicb  au^eschlossen.  Zu  ihnen  gehören 
ebne  Zweifel  die  dunkeln  Thone  und  Oolithe  von  St  Cassian 
in  Sudtyrol  (im  Gaderthal  3  Meilen  südlich  Brunnecken)  trots 
,  .  ilires  verschiedenen  Aussehens.  Man  könnte  sie  als  das  Gebiet 
des  AmmaniteB  4ofi  unterscheiden,  denn  olTenbar  ist  dieser 
einer  der  ausgezeichnetsten,  der  aber  ebenfalls  bei  Hallstedt 
in  den  rothen  Kalken,  nur  viel  grösser,  vorkommt.   Da  bei 
St  Cassian  die  meisten  Ammoniten  nur  gans  klein  gefunden 
'  werden,  so  bli  diess  in  endlosen  nenen  Namen  und  in  vie^ 
len  Irrthümero  über  die  Faroilienstellung  Anlass  gegeben.  Man 
hat  Goniatiten  und  (D^ratiteo  dort  erkennen  wollen,  während 
doch  alle  m  diesem  Lager  vorkommenden  nur  Ammoniten  mtt 
rings  gezacl(ten  Loben  angehören,  die  blos  bei  lugendexem- 
jftlareq  noch  nicht  scharf  ausgeprägt  sind.  Nur  der  Ceratiles 
,  Cassianus  ist  der  eini Ige  wirkliche  Ceratit  Dieser  stammt  aber 
aus  wirklichem  ebenfalls  in  jenen  Gegenden  brechendem  Mu- 
schclkalke,  der  mit  den  Aonschichten  gar  nichts  gemein  hat. 

*w 

'  b)  Die  Rothen  Kalke  von  Hallein  (Adneth)  ohne  Globosen,  aber 
taMrairban  AmmitnÜnn  dio  üaaüDimin  anüslland  aJeinhna 
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'  Bilden  lie  tach  mit  d#r  QfabwcnlorinaiioH  «b  gfOMf •  t^antey 
'       90  gebören  sie  docli  gewtit  andern  Scliicliten  (liefern?)  an. 

Der  MHppMMMmm  eiMt  aioh  näcli  Faaiii  iiMHdi  M 
imtliMiHli  Titni  Iii  ^mg&n  uMmnrtigift  Zügen  «Mm  mw  iMi 
Karpatbentandsteine  berTor.    Bei  Rögoznik  (süctticb  Neiunark  am 

•HUeb        bei  Ssüwjr  Ammonitet  telfieai.  Der  eofaMele  Keftnig 

streicht  mit  sudöstliclier  Richtung  tief  nach  Siebenbürgen  hinein. 
Mebrem  Aminowteo  eoe  donkela  Kalfcea,  wie  i.  B.  fiehaflatiemie 
(iMtleole  Fnteb)  M  von  WntMmmt  weUoiilit  veieeUedea,  eBea 
so  iLÖnnte  man  den  duniielgefarbten  tatricua  für  einen  Heterophylleii 
dea  Liat  balten*  Die  übrigen  aber  aus  den  rothen  Kaliien  mit  diphya 
«ofloiimitiideii  «id  aoin  Tbeil  ao  frendarÜB  ala  die  AlpiMaclMl* 
mmeMlIfcii  IMdel  aieli  hier  eoeb  eis  rafter  idtiieat  und  maneh^  alH 
dere  mit  alpinischen  verwandte  Form,  dast  man  die  rothen  Klippen* 
•mi  Aifieohalke  wobl  aebeo  eiM»der  alelle«  daii 

kl  Kaien  hiben  aewefai  linga  der  Alpen  ala  lingade^AppeitttieB 
die  Ziegelrothen  KaUe  wegen  ihres  PetrefaiLtenreichthums  die  Auf* 
aaerkf  aHikeit  der  Qeognoaten  auf  aieb  gesogen.  Beaondeia  reich 
ebid  die  BMibrflohe  bei  llovemdo.  die  «egend  rmb  Krba  (dUttok 
dem  Comersee)  und  Varese  ('südlich  dem  Luganer  See).  Auch  hier 
liegt  unter  dem  rothen  Kalk  ein  grauet  bituminöaar,  darüber  ein 
iwiam'tiaaefaihanieggne>(adagila  bienc%  Ma|eliea)Kelb.  L.v.Dm 
(BoNethtSee.  geel.  de  Franee»  April  1845.  pag.  359)  bebaoptelreo* 
gar,  dass  A.  tatricua  mit  Terebratula  diphya  von  der  Krimm  bis  zu 
den  Pyranien  euen  gengnoaliachen  Horiiont  im  Obern  tee  beaeiekk 
nen.  Wenigalene  heben  die  ftaliener  fem  Gebirge  Geaio  Megginee 
an  der  Piave  bei  Belluno  bis  nach  Induno  am  See  von  Varese  den 
Amrooniten  hn.|«lhen  Katfcnhereila  an  iO  veracbiedenen  Fnnkten  nach* 
gMPibaen.  MM  deni  Lege  Meggiede  achneldnt  der  raihe  Krik  dhdr 
ab.  Auf  französischer  Seite  in  der  Proven<;e  finden  sich  zwar  gleiche 
eiier  doch  «ehr  nahe  alebeode  Anmieniton»  eher  der  eigenthtettchn 
Mibe  Uh  MI  Idehl  mehr        Oieaee  Mgl  ifeMbr  DdeB  fiidia 
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il|»paMiiM-»Kelle«   Oite  mmdm^MA  v*- CaM  Hi«#fo  mm 

Smhio,  welcher  die  wild  zerrisfene  Alpe  Apuana  bei  iMassa  und 
Carara  ?om  Hauptzuge  der  AppeMafln  trenoi,  ecbebl  «idi  aus  dem 
Mitfg^»  (Sttiiiteia  detf  KuMeipffw^iDn)  4i<  tifciyiiwrwiii  U  gMÜ 
«  CMino,  wo  aft  ihrer  «tlliditfii  Mte  M  Smso  lOfto  rote  Mar* 
raorplaUen  mit  vielen  AminoDitoB  und  Orthoceratiten  brechen.  Schon 
Vr.  Uttniiäm  (Geogn.  Boolk  |Mig;  266)  tofgitttlil  i la  mil  4in  Kli^ 
pniMlkaloin  tM  wiM  ihnlidieD  iron  OgiMffo  aiiCrtlkh  Polanao.  80IM 
die  schon  länger  bekannten  verkiesten  Musebein  in  den  dunkeln  Mergeln 
Ml  der  HalbMaol  v6o  Potto  Vom»«  wM»  4m  Gott  iroA  Spoiii 
WUA;  aMleo  mm  weBigaCo»  io  der  NaeMmaaMl  iron  w^tbmKOm 
an.  CoQUAND  (Bulletin  geol.  Franc.  Januar  1845.  pag.  170;  zeigt, 
daaa  die  rotbea  Kalke  noch  am  Monte  Galvi  bei  Campigli»  (oocdöitticb 
Biba)  lieh  auf  Gamtiühena  Marmor  lauem.  Oieao  aarhirMIgo  Wm- 
HnÜon  hat  twar  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  italienischer  und 
französischer  Geologen  auf  sich  gezogen,  allein  die  Frage  ist  noch 
Mil  OBticfaiedeB,  ob  aie  ram  Uai,  lom  obenr  WoiaaM  tao  oder 
am  Meeooniien  geslalll  werdeo  aollen. 

'  Dass  alle  diese  merkwürdigen  und  so  leicht  dtnrch  ihr  allgemeinea 
äaMtm  erhenobaren  Kalke  als  Glieder  oinor  grotaeo  Potmatioo 
awroaehtn  aind,  dara»  dflrfle  toam  goiweialt  wü^eo.  VMo  GdMb 
sprechen  in  den  Alpinischen  für  Lias:  1)  mehrere  Ammoniten  haben 
oiaeo  tweiapiuigen  Baoehlobui,  wu  in  Dootachlaod  bia  jetzt  nur  bei 
UatMMBOilHdo  bekannt  ist  2)  Webte  mm  die  Ortboeerateü»  mma 
irgend  wohin  in  den  Jura,  so  noch  am  liebsten  in  den  Lias  stellen; 
denn  auch  in  England,  Oentschland  and  der  Schweiz  kommen  wenig- 
üMsweiüBlbeiloAMleiiliMigen  for.  S)  Spreebe«  die  i«  fiebdwif  nit 
eekkooMoenden  Spirilereo  eher  dem  Liea  dea  Wort,  ele  irgend  efaier 
jflngern  Formation,  da  Spirifer  im  deutschen  Amaltheenthon  aua- 
•liibt  Dagegen  kommt  m  den  üotben  i£alken  der  Deutacben  äifm 
kima  ehm  aeUageBdo  lieamoeehei  vor*  swar  ImaeB  ahA.tmler  deo 
Ammoniten  Ton  Adneth  manche  ähnliche  (raricostatus) ,  aber  trotz 
düeet  Airhnlirbhtit  hrwahtcn  eHe  efamn  ifanff  iiijniilhftmlir  heii  Tjpi 
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Mr  tatricut  tritt  uvU  den  Heterophyllen  dei  Liat  sdir  nihe,  «i«r 
ferade  itteae  Form  wiederholt  sich  bei  uns  in  dem  Berabmunea  Juvt 
« Imd  f ,  m  den  PffOvMfaliieliaii  Btebt  m  ftdeA* 

Man  fMnt  ntinirattiefa  ¥o«  Varete  midSpeiia  whf  tielefc^wihrty 
Liaanamen  auf  (Bucklandi,  radians,  Walcotti  etc.),  allein  die  Natur- 
Win|ilar»  »tMnm  nicht  die  gleiche  haweitflod^lUill  «u  haheii,  9h 
di«  NauMDtegftter.  Bi  wftre  fimi  unwleiten  aahr  aatMend,  iremi 
der  Lias,  welcher  vom  Französischen  Jura  -  Departement  bis  zur 
YMkahifek&ale  flieh  so  gleiah  hieiht,  pl4lalich  i»  dea  Alpen  eineo  ao 
gast  andern  QiariMir  annebmtn  tnlMt.  Dara*  knnnnt  noeh,  daü 
mitten  In  den  Alpen  die  Liasformation  von  schlagender  Gleichheit 
flieh  wirklich  vorfindet:  so  gleichen  z.  B.  die  schwarzen  Kalke  mit 
A.  BMliandi,  waitUeb  liena  an  der  Dran  dem  Bohwibiflahett  Liai  « 
ifoHkommen,  niehC  minder  die  gefleektim  Steinniergel  nrit  A«  Bnnatna 
der  Oberregion  von  Uas  /. 

Piff  Wtk$en  Jwa  flpilebt  daa  aUgemaine  Anaaben  der  Kalbe. 
Bndann  die  Monolia  aaHnaria ,  wentgatena  linden  sieb  verwandte  Vet- 
komronisse  in  unserer  Alp.  In  den  Klippeniiaiken  liegt  ausser  den 
flanalaten  der  A»  tortianleatnfl ,  weieber  mit  der  Proven^aKacben 
^onn  im  Weiaaen  Jura  /  TaBkommen  OberabntinNnt  ,  und  die  tialan 
Aptychus  Schalen  treten  dem  solenoides  im  Weissen  Jura  zum  min- 
,  dcaten  flebr  nalM,  auch  ist  aua  einer  andern.  Region  dea  Jura  kein 
JbnliebtEt  tebannt 

Ziehen  wir  aber  dieses  ab ,  so  bleibt  noch  so  viel  Bigenthum* 
licbefl,  dass  die  Verlegenheit  über  die  geognostische  Stellong  keine 
•gtiing«-  bleMit  Man  denk«  nor  an  die  meriuffftrdige  Terebralula  di- 
pbya  nnd  triangulus,  an  die  biaarren  Formen  ana  der  Familie  der 
Impreflsen,  denke  an  das  Heer  neuer  im  deutschen  Jura  nie  gesehener 
Amamsilen,  und  nebme  daav  die  vielen  Oitboaeraliten  nnd  Bpirifa» 
tan,  ao  mvaa  man  wenigstens  geeteben,  daas  die  Uebenlnallmmung 
mit  dem  bekanntern  Deutschen  Jura  nicht  gross  ist!  Wehn  irgend- 
wo, ao  finden  wir  in  dar  Provence  verwandte  Sebielitent  denn  b^ 
di«gt  nioht  'Bv  dli  T.  dipbja  mit:  blnneB  (nfiraoM ,  aoadoA 
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Würdeo  sie  aJle  wirklich  der  Neocomienformation  angehören, 
w&rde  dadurch  eia  fealerer  Bod«n  gevonoeA  (Neuot  iahdM«;!^ 

MO),  aOite  kidtr  «eigC  aM,  dtn  «ifadi  daijMlgpa  iftroMa, 
welehe  mit  denen  der  rothen  Kalke  die  grdiste  Aehnlichkeil  xeigeo, 
Mufig  ein  hhchet  Lager  zugewiesen  ist.  In.  der  PmvJiiQe  .wird  also 
.der  ßcUiaaal  ra  der  rtllNB  Kalklifnitlita  «ai  leiahleMma  m  Mm 
•ein,  ioeb  wire  «•  *ii  wimahen,  daaa  ilatt  der  vielen  Speciea,  w4» 
mit  uns  der  gelehrte  Franiose  d'OaaiaNY  fast  erdrückt,  vor  AUeoi 
mAx  Siaiieriieil  ia  die  JUgenuiiiverhailiuaae  gabmala.wiffde« 

'  Die  Ammopiten  von  St.  Caasian. 

Seil  I*  V.  Buca  die  AufmerkaamiLeit  auf  jene  meikwAidigea  Vet- 
aieiBatiinieB  toafii  Galafan  knkle,  M  Gaat  mt  Womnm  in  Brittn'a 

Jahrbuch  1834  die  ersten  Abbildungen  von  einer  Reihe  allerdings 
jebr  eigenibiuniidlter  Amropnitaii  ^aüeferli  welche  die  aiemlich  all- 
•geonelt  angeMonifneAniieiit  teranlaaaten,  ala  kSasen  in  den  aeliivar^ 
:ieli  Tbenen  iren  Södtyrol  aBe  drei  Ammenllenfornien:  Goaialllea, 
.Ceratiten  und  eigentliche  Ammoniten  mit  einander  gemischt  vor. 
.IMa  Gaolagen  liabes  daranf  die  ieüdaaa  beroliairte  tte«end  bea«d4, 
«nd.  die  AnMelt  beatf y«t.  1841  wurde  aodenn  in  den  Beilriaen 
tat  Petrefaktenkunde  von  Dr.  WiasjuNM  und  Gaaf  au  MtiHSTsa 
auf  16  Tafeln  der  gerne  Reicblbum  in  enier,  wie  ea  «ir  aeMm»  an 
^ann  Speeieiiahi  aber  docb  gut  geeadnel  naebgeiieliM.  Aueb 
Prot  V.  Klipstbin  schrieb  Beiträge  zur  Geologischen  Kenntr 
4iu  der  Alpen.  Gieaaea  1843,  wocin  auf  30  Tafeln  avar  mantdiaa 
Heue,  abet  aueb  Vielea  m  MOnmen  beceilaBeaannla  abannala  unier 
neuen  Hamen  abgebildet  wird.  Leider  ist  die  Ordnung  hier  nicht  so 
fit  als  bei  Müihitb»,  und  dadurch  die  Bestimmung  sehr  eracbwect. 

BbM  genaue  UilenuGbang  lehrt  aber  auf  daa  Balaebiedenale, 
4aaa  Mef  dun  iffelen  Abbildunfen  iron  AaMuoniten  aneh  nieilt  ai*  efaa- 
aiger  wahrer  CeraUt  noch  Goniatit  sich  findet,  aeodern  alles  sind 
Aünailen  aü  liaga  fenaUdn  Laben.  Dann  Wal  na«  auab  mm  ^ 
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hat,  ist  junge  Brut,  wo  die  Zackung  noch  nicht  ausgebildet  ist,  deren 
Vtflmf  der  Lobenlm  wohl  anf  eigentliche  Ammoniten  niamaif  auf 
Qenietileo  Unwtiet  Die  folgenden  lArtennetangMi  unHen  4UM^ 
hauptung  beweisen.  Nur  ein  einziger  wahrer  Ceratit  ist  nirgend«  tht 
gebiidet,  der  bereits  pag.  71  erwähnte: 

1.  JnnumHee  C««ei«iiit  teb.  18  II.  .  Nenee  JaiMEbiA 
1845.  pag.  €8t.  Gleicd  der  erite  Blndnwk  iit  der  efaiet  kleineli 
nicht  involuten  nodoias,  die  undeutlichen  Rippen  belLomnien  in  den 
aackenfcinten  Knnlen,  welehe  den  RodLen  beeendere  in  der  Wote- 
iMnner  ein  wenig  in  dte  Breite  «eben.  Die  Breite  der  MAndnnf 
erreicht  ungefähr  die  Höhe,  er  ist  meistens  wie  der  nodosus  auf  der 
einen  Seite  leifreeeen  and  leidröckt  Aneb  findet  eiob  vnn  Sebele 
aiig««di  eine  Spar,  eendem  der  nacbte  ranebgiane  Btttakem  uiHt 
die  Ceratitenloben.  Schon  die  Grösse  (denn  2zöllige  sind  bereite 
eufgeweobten,  wie  die  letzte  enge  Luftkammer  beweiat)«  nereenMidi 
«ber  die  geringe  Inf  ehMitSt  lleat  keine  Veiglelebnbg  nit  nndeelMi 
zu ,  aaefa  «leben  die  Kneten  In  den  Rfiekeekanten  der  Wnfankammeft 
gewöbnlicb  viel  gedrängter,  als  auf  den  geiLammerten  Umgangen« 
Dago  koMi  ttocb  die  Veraebiedenbeia  det  Loben.  Denn  nkab,  bann 
knon  einen  aweüen  SeÜenloboa  onloracbeiden,  an  bralt  und  flefili 
wird  der  Seitensattel,  während  bei  allen  unsern  Muschelkaikamnioniteii , 
«nter  dem  eebr  dentboben  xwelten  Loben  bäufig  necb  mcbreve  ikmh 
Heb  bedentondd  Wlbloben  fallen.  Die  betebbingenden  .Spilien  die 
gespaltenen  Rückenlobus  nur  undeutlich  gesägt,  dagegen  die  feinen 
Zibsie  dea  breiten  Seitaniobiia  aebr  dentlicb»  die  A&Gkenaättfil  aber 
Kiatt  Ailea  aünnnt  ao  t oftenMnan  nnt  obMin  MnaebelkalkpetreUd» 
deaa  man  einen  Erfund  des  Schwibischen  Hauptmnscbelkalks  vor  sieb 
au  haben  meint.  Aber  diese  Ceiatiten  kommen  nicht  mit  jenen  lie^ 
genannten  fnaaanien  ^r,  -aondatn  aie  liefen  Jn.dnn.  riihpwm' 
KeltamdeaThaiee,  widebe  enliefaiaden  anm  Dmti§9hm  JAieeMMB 
gehören.  £r  ist  aebr  gewöhnlich,  aber  selten  gut  erhalten. 

%  AmmonUet  nautUimu  tob.  18  fig.  1.  a  — /:  (BeMpinph» 
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4tT  Perlmutlerschale  deutet  den  Cepbalopoden  an.  Brreiebm  tif 
«uch  nicht  über  5  Linien  Durchmesser,  so  haben  sie  dann  doch  scbop 
•  «ine  WobniBMMBer  rom  lieinaha  iV»  UmgiiigeD»  die  kfcbl.  mu  A/v 
üilidbeRBeneiNiaiif  verleitan  komiie.  Dieie  fttüleiwn^i  gtotUchitlitil 
Wohnkammer  ist  last  immer  iinieförmig .  gehqgeu ,  endigt  auf  dem 
EieJKCQ.des  lippeMUBie«  init  eioem  en  wenig  TerdadLlea.ftande, 
4er  nach  Torn  liyperboliieb  aberragt»  un4  der  Nabel  lat  gäni  i erdeekl» 
Schält  man  von  dem  Umgänge  der  Wohniiammer  etwas  ab ,  so  kom- 
•OMn  gaos  diinoeo  eadUch  die  Sdbeideiiinde  una  Vorsclieio»  luid 
mm  übeneogl  alcii  bald,  .daaa  der  Goniaütea  piinm  IMviT»  14.  $ 
{aeqaMobatus  Klipst.  8. 1 4)  nur  der  innere  Kieskern  sein  kann.  Diese 
l£erne  sind  ein  wenig  genabelt  und  zeigen  feiixe  Einschnürungen. 
4Miat  merkwürdig  sind  aber  die  Leben:  Sie  biegen  In  einlaclien 
taigen  berab,  und  Migen  aneh  nicM  eine  Spor  Ten  SUiming.  In- 
4eas  vergesse  man  nicht,  dass  auf  den  Stücken  von  2'/2  Linien  Grösse 
Um  wenige  Z&bne  PlaU  faaben  wfirden.  Nnr  die  .Stellung  de«  I4bim 
Jbhhi  nü  kfinem  OonialÜen  in  Blnklang  gebracbt  werden,  aie  weial 
vielmehr  entschieden  auf  die  gezackten  Ammonilen  hin:  zunächst  ist 
derH&ckenlobus  gans  nach  Art  der  Ananenilen  gespalten,  ibm  gegen- 
4lber  alebt  daa  Leeb  des  Banoyobos;  aedann  folgen  swei  Zungen, 
getrennt  durch  einen  entschieden  niedrigeren  Sattel,  als  der  darüber 
nnd  dsrunter  folgende,  sie  bilden  den  Hauptseitenlobus ,  weii^bem 
«daher  aoeh  anf  dem  Bencfae  mr  ein  Lobua  gegeniUier  aleht;  dann 
folgen  abermals  die  xwei  zasaromengelidrigen  Zungen  des  zweiten 
Seitenlobus,  denen  wieder  auf  der  Bauchseite  nur  ein  Lobus  gegen- 
«•ber  Uegt;  ^ndlieb  bildet  der  kleme  Kiebtlobua  den  SeUuas.  Zihien 
*wir  aüe  Zungen  der  Seiten,  so  haben  wir  die  Lebenfoimel  r  4  »  S 
6  2  n  4  =  16,  die  aber  besser  als  r  2  n  2  4  2  »i  2  =  12  der 
•Mur  enlapriebL  £a  iai  die  Sieliung  der  Macfooeiihalenlobenv  den 
SmttMm  iai  aie  ftreaad,  denn  bei  diesen  herraehl  genaue  Cerrea|MMi- 
denz.  Häufig ,  es  gibt  auch  eine  genabelte  Form  mit  gleichen 
[iiuiiiin 
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3.  Ämmonites  Eryx  tab.  18  fig.  2  (Goniatites  Münst.  14.  9). 
IHe  opattnotweiise  Scliale  wie  bei  einem  Ueiiien  Faiciler  gebaal, 
und  die  fieriicheii  radianearligeii  Sichelrippen  verlieren  sieb  in  der 
glatten  Schale  des  Kieles.  Letztere  springt  leicht  ab,  und  dann  tritt 
ein  KiesiLern  mit  «ehr  deoUiciieD  Loben  hervor.  Aber  meriwürdiger 
Weite  ist  lelbtt  bei  Individuen  von  7  Unien  IHtrcbneaaer  nicht  eine 
Spar  von  Zackung  xu  beroeiten.  Dennoch  i0l  et  kein  Goniatit!  Denn 
erstens  zeigt  sich  die  Lobensiellung  der  Faiciferen:  ein  gespaltener 
Rückeniobuf,  sodann  ein  grosser  und  kleiner  SeltenlolMis,  und  unter 
der  Naht  bildet  die  Lobenlinie  luvor  einen  kleinen  Zacken  (bei  man- 
chen ist  dieser  Zacken  sehr  deutlich;  ehe  sie  zu  dem  langen  ßauch- 
lobus  hinabsteigt,  bei  dem  man  eine  Neigang  lur  Zweispitsigkelt 
vermnthen  möchte.  Und  aweitens,  und  das  ist  noch  eine  Haupte 
Sache,  sieht  man  die  Lobenlinie  auf  dem  Rücken  zwar  ganz  geschlos- 
sen, aber  auf  der  so  leicht  darstellbaren  Scheidewand  erhebt  sich  • 
dentlicb  ehie  ringsgeschlossene  Siphonaldnte  nach  oben.  Dieit  iat 
den  Goniatiten  durchaus  entgegen  (pag.  62).  Eryx  kann  also  kein 
Goniatit,  sondern  höchstens  ein  Geratit  sein.  Sind  aber  die  Goniatiten 
ansgeMhlossen,  dann  bleibt  filr  Ammoniten  keine  Schwierigkeit  mehr. 
Er  ist  wenig  Involot,  die  Mündung  höher  als  breit  Sehr  h8u6g,  aber 
nnmer  klein,  doch  scheint  er  überhaupt  nicht  gross  zu  werden,  da 
man  auch  Wohnkammerstücke  von  unbedeutender  Grösse  findet 
KuMmoi'«  Goniatites  Beaomontii  8.  8,  Infraflircalns  8.  9,  supra- 
furcatus  8.  10,  Dufrenoii  8.  20,  auch  wohl  Bronnü  8.  18  sind 
naturwidrige  Zersplitterungen. 

4.  ÄmnunäieB  BudrU  tab.  18  fig.  3  (Ceratites  Mitaimnat  14. 
15;  Ammonites  bidenticulatus  KLirsT.  5.  7).  Wie  der  gut  gewählte 
Name  von  Klipstrin  besagt,  stellt  er  sich  durch  seinen  zweitheiiigen 
RQckea  und  die  trapezförmige  Möndung  in  die  Reihe  der  Dentaten, 
ond  in  der  ersten  lugend  fehlen  die  Zihne  gänzlich,  ROcken  und 
Mündung  sind  dann  rund  (Boetus  Münst.)-  Die  Rückenkanten  fein 
gekerbt,  und  die  Seiten  haben  Sicbelrippen  wie  opalinus.  Bei  gant 
klemen  Exemplaren  gleichen  die  Rippen  dieken  Falten,  die  in  den 

16 
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denen  des  bidentatui  pag.  140  und  des  jungen  bipartitus.  Man  sielit 
bei  gröaeern  Individaen  deiitli«b  eine  ringe  get&ImCe  l^obenlinie,  aar 
werden  die  Ziiine  der  lioiien  ein  wenig  gröner,  ale  die  der  Settel. 
Sie  sind  also  nicht  Ceratiten,  sondern  Ammoniten,  was  Hr.  v.  Klip- 
miN  rich^g  erkannt  liat.  £«  fallt  übrigen«  auf,  wie  bald  bei  man- 
eben  Individuen  an  den  Loben  aieb  lange  2iboe  entwickeln,  die  bei 
andern  von  gleicher  Grösse  noch  fehlen,  und  sich  erst  im  hohem 
Alter  einfinden.  Die  LobenateUuog  wie  bei  Eryx,  nur  steht  der  iileine 
breite  Ze«ken  iwiscben- Seilen  >  und  Bauoblobua  oftmale  genau  In  der 
Naht  Der  Bauebaatlel  sehr  tcbmal.  CeraH9€$  BatUein  Müvnr. 
14.  16  ist  nicht  verschieden,  selbst  C.  Boetus  14.  14  ist  nur  eine 
weniger  involute  Varietät.  Andere  Verwandte  übergebe  ick  Oefter 
seigen  Individuen  von  ö  Linien  sebon  ein  Stdckcben  Wobnkamnier. 

Amm.  glaucus  tab.  18.  4  MttireT.  14.  10.  Ein  iileiner,  sehr 
wenig  involttter,  aber  leicbt  erkennbarer  Ammonit..  Rücken  nind, 
Ntadung  coo^trimirt,  Rippung  feblt  gana,  die  Schale  glinal  jfiAora 
in  den  prächtigsten  Perimutterfarben ,  man  sieht  deshalb  ihre  feinen 
Anwachsstreifen  kaum.  Arnim*  Achelom  Münst.  15.  23  bat  eine 
ganz  äbnlicbe  Scbalena eichnung ,  wifd  dier  dicker  und  wvoluter. 
Anderer  Brut  nicht  in  erwfthnen.  Doch  tbut  man  Obel  daran,  wenn 
man  alle  diese  unbedeutenden  Schneckchen  mit  Namen  beehrt,  dio 
WiifenacbafI  gewinnt  dadurch  nichta. 

6.  Amm€wUe9  Am  tab.  18  6g.  5—9.  Mgunr.  15.  37.  Bildet 
eine  der  lehrreichsten  Gruppen ,  nach  der  man  am  besten  die  Lager 
von  St.  Caaaian  beseichnen  könnte.  Leider  aind  ihm  viele  Namen 
gegeben.  Die  jugendlichen,  gar  nicht  seltenen  Bienplare  findet  man 
dfter  mit  sehr  unförmlichen  Knoten  bedeckt  (Rrotheus,  Munsteri), 
doch  verstecken  sich  diese  Knoten  so  unter  der  Bauchseite  des  nacbr 
lolgenden  CJmgangea,  daie  nun  nur  in  seltenen  Füllen  an  grosser» 
Individuen  etwas  von  dem  absonderliehen  Bau  der  innersten  Whidun* 
gen  sehen  kann.  Plötzlich  verkleinern  sich  die  Knoten,  die  rundliche 
Mündung  wird  trapeilöroug,  und  Sichelrippen  mit  feinen  Knoten 
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getieft  bedecken  die  Schale.  HSufig  treten  die  Knoten  in  der  Rücken- 
gegeitd  deiiUkher  hervor,  «Ii  ntoli  der  Naht  lun.  Wenn  aHe  sieh 
entwlciedii«  eo  tihli  meti  11  hi  coneenirieebe  Spiralen  gefleMe  Kno* 
tenreihen.  Eine  schmale  tiefe  aber  sehr  stark  ausgeprigte  Furche 
unterbricht  auf  dem  Rucken  die  Rippen.  Die  involubilitat  betraft 
«igeiibtf  Vf  bie  Ve-  Die^H  der  Ubeniaeken  md  «ifweifel- 
halla  ^eiee,  wie  leiebt  man  ile  IrrthOmlleh  tm  tertehiedenen  Ge- 
•chlecbtern  stellen  konnte.  Denn  die  Lobenxäbne  findet  man  selbst 
aeboii  bei  jungen  ekilaeh  und  anffrtlend  lang,  dagegen  die  Sittel 
banm  geranceit  (lab.  18  fig.  7  a).  wIbMnd  im  Alter  auch  den  Sitteln 
die  langen  Z§boe  nicht  fehlen  (lab.  18  fig.  8  a).  Daher  haben  Graf 
90  MOxnn»  und  Hr.^  v.  Kumtum  nur  einige  (die  kleinem)  su  den 
Ceratüen  geetelll»  und  die  meieten  tneenseiiaettlerwelse  den  Aasmoni- 
ten  nicht  zu  entziehen  gewagt.  Die  langen  spitzen  Zähne  an  dem 
breiten  Lobenkörper  sehr  schief  herabhängend  geben  den  Loben  ein 
gans  e|getttbiniK.efaes  Ansehen.  Der  HaupUeHenlobns  ead^  In  der 
Regel  mit  8  —  4  langen  Staehefai,  der  iweite  Seitenlobiis  wie  die 
nachfolgenden  UUfsloben  mit  einem  langen  Stachel..  Jederseits  hängt 
neben  dem  ehispitstgen  BatteUebns  unter  der  Naht  noch  ein  mehr- 
tachiger  Nebenlobns  herab.  Der  iwisehen  den  beiden  Seilenloben 
gelegene  Seitensattel  geht  sehr  hoch  hinauf. 

Wir  haben  hier  eine  Species,  die  ähnlich  Yariirl  als  amaltheus, 
Parkinson!,  fleioosns  ele.'  In  der  loraformation.  Abgesehen  Ton  der 
Mündung,  welche  bald  rundlicher,  bald  comprimirter  gefunden  wird, 
was  besonders  nach  den  Altersiuständeo  sehr  wechselt,  sind  es  tor< 
fogsweise  die  Knoten,  nach  welchen  man  UnCerabtheilongen  machen 
konnte.  Aon  kommt  bei  St.  Cassian  meist  klein  vor.  in  den  rothen 
Kaiken  von  Halistadt  ist  er  zwar  grösser,  doch  der  Typus  so  eni* 
fehieden  derselbe  *  dass  er  für  die  Gleichheil  der  beiden  Formalioiien 
ein  bedenlendes  Gewicht  In  die  Wagschale  legt  Die  von  Sl.  Cassltn 
sind  sehr  «tark  involut,  es  liessen  sich  etwa  unterscheiden: 

a>  Aün  midut  lab.  18  llg.  6.       Die  Kneten  fehlen  ihnen  gans- 
Reh,  digDgen  bilden  ^le  Uppen  wanlggekrümmle  abgeplattete 
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Sicheln,  die  nar  iv  den  $eHen>  der  tiefen  Rftclenfiirelie  sieh 

verdicken,  und  mit  einem  geilochtenen  Zopfe  Aehnlichkeit  xei- 
.  gen.  TroU  der  Grösse  der  Individoen  sind  die  Sättel  kam», 
gerunselt.  Selir  bochrodndlg,  (att  doppelt  so  lioch  als  breil,. 

and  im  Nabel  sieht  kaum  V'ä  des  Umgangs  hervor. 

Ii)  Am  punetatuB  tab.  18  6g.  6.  ab.  6ie  Rippen  sind  f0iner« 

aber  sehr  ähnlich  denen  des  nudus,  nur  selten  dichomirt  eine. 
Auch  die  Mündupg  bleibt  sehr  hoch.  Dagegen  stellen  sich  in 
den  Rdckenkanten  mehrere  feine  Rnotenreihen  ein.^  Auf  den 
Seiten  fehlen  twar  die  Knoten  nicht,  sie  brechen  als  gans  feine' 
Stacheln  auf  der  Hinterseite  der  Rippen  hervor,  man  muss 
aber  sehr  aafmerken,  wenn  man  sie  nicht  übersehen  wül.  Rs 
kommen 'übrigens  grosse  BrochstAeke  vor,  die  jene  spitaen 
kurzen  ilervorragungen  sehr  (louliich  zeigen.  Die  Stacheln 
ihnein  denen  der  lerebratala  senticoss.  Vergleiche  A.  bipancta* 
tas  MÜII0T.  14.  17;  dichotomas  Mtmn.  Ii.  18,  nur  kann 
man  sich  wegen  der  Kleinheit  der  Exemplare  nicht  bestimmt 
entscheiden. 

c)  Aon  noiiosus  tah.  18  fig.  7.  In  der  Jugend  sind  die  Knoten 
sehr  unförmlich  (Brotheus).  Bald  aber  verwandeln  sich  sämmt- 
liebe  gedringt  gestellte  Knoten  in  lierliche  Perlen,  die  vom 
Rücken  zur  Naht  regelmässig  an  Grösse  abnehmen,  und  in 
Spiralreihen  stehen.  Man  zählt  wohl  an  1 1  solcher  Perlknoten 
auf  einer  Rippe.  Oiess  ist  bei  weitem  die  b&ofigste  aber  auch 
variabelste  Form.  Aon  Munster  15.  27;  furcatus  Mühst.  15. 
29;  Humbpldtii  Klipst.  5.  5;  spinulo-costatus  Klipst.  5.  6; 
Credneri  Kupst.  6.  10;  Ruppelii  Kum.  9.  3;  noduloso- 
testatus  Klipbt.  5.  7.  Auch  wohl  aequinodus  Klitst.  7.  1 
ein  Bruchstück  von  274  Zoll  Windungshöhe,  eine  seltene  Er- 
scheinung tu  St.  Cassian. 

Es  heisst  sich  die  Sache  leicht  machen,  wenn  man  jeden  kleinen 
Untersehied  abbildet,  beaennt,  obiie  darüber  naehfufefffcbeQ,  wie 
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diese  mannigfaltigen  (jiieder  zusammenhängen.  Wer  etwas  üefer 
lieht,  lernt  ^in  solches  Treihen  bald  missachten,  und  -kominl  fn  M 
Einsicht,  dass  es  oft  nicht  mdglich  ist,  alles  ca  bestimmen.  Diesi 
beweist  der  Aon  mit  seinem  Heer  von  Namen  wieder  auf  eine  schla- 
gende Weise.  Denn,  es  iM  auf  der  einen  Seite  über  allen  Zweifel 
erhahiftn,  dass  ein  Theil  der  nnförmlieh  knoti>en  Brat  (tab.  18  fig.  7), 
welche  Münster  (Beiträge  15.  28^  als  Brolheus  abgebildet  hat,  nur 
^ie  innern  Windungen  von  Aon  nodosus  sein  müssen,  da  sie  in  den 
grdisem  drin  a teeken.  Andere  werden  aber  wieder  2U  gross,  eis  dass 
sie  zum  beschränkten  Maass  des  Aon  nodosus  passten,  auch  erheben 
sich  die  Rippen  in  so  bizarren  Gürteln,  kleinere  mit  grössern  ab- 
w'echselnd,  dass  man  allerdings  nieht  gut  einsieht,  wie  die  Formen 
zu  einander  passen.  Doch  bleibt  die  charaktertstisehe  RSekenfürehe 
immer.  Man  muss  also  annehmen,  dass  nicht  nur  Brotheus,  sondern 
tttch  armato-cingulatus  Kunii'.  7.  iO,  larva  Klipst.  7.  9,  ja  sogar 
mirabüia  Klimt.  5.  2  innere  Kerne  sind,  die  nur  das  gewöhnliche 
Maass  ein  wenig  uberschreiten,  wie  diess  auch  sonst  vorkommt.  Ist 
der  Brotheus  glücklich  gestellt,  so  dür/le  der  CeratUes  Münsteri 
(MOh0tsr'0  Beitrfige  15.  2i)  mit  seinen  viel  regelm§sslgeni  Kno- 
ten doch  anch  nur  bei  Aon  sein  Unterkommen  finden.  Schon  die 
Loben  selbst  der  kleinsten  macrocephalen artig  angeschwollenen  Kies- 
lerne (7.  c)  weisen  auf  Aon,  doch  habe  ich  ihn  immer  noch  nicht 
beobachten  können,  sollte  er  etwa  dem  Aon  punctalus  angehdren? 
Sein  Habitus  erinnert  wohl  an  den  monile  pag.  138  der  GauUformation, 
doch  sind  die  jungen  monile  in  diesem  Alter  ganz  glatt.  Früher  habe 
ich  auch  den  A.  verrucosus  pag.  136  (Jahrbuch  1845.  pag.  682)  nach 
d'OaBioNv'schen  Lobenzeichnungen  in  Erwägung  gezogen,  allein  sie 
scheinen  nicht  ganz  getroffen  lu  sein,  daher  stehen  denn  auch  die 
Schlfisae  nicht  sicher. 

Gehen  wir  nun  zu  den  meist  evolutern  Formen  aus  den  rothen 
Kalken  von  Salzburg  über,  so  bat  bereits  Franz  v.  Uavea  (die  Ce- 
fihalopoden  de^  Salckamniergutes,  Wien  1846]  einen  bierenatut  9. 
6-*  8  genannt,  er  ist  nodk  sehr  Invohit,  hoehmflndig,  bat  iwd 
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KnofeareilMn.  Nin  Habituf  vnd  4ie  langgezahntmi  l<ob«i  f|«ll«ii  . 
MlscbiedaA  Jwm  Aon.  Ferner  gehören  aber  auch  dabin 

d)  Am  e99hUu$  tab.  18  fig.  8  »  demi  obf  laich  a«aii  HabiUif  im 
Am  nodoMM  f«hr  gMeht,  licgMi  dMb  die  hmn  Umgänge 
bis  gegen  die  Hälfte  frei.  10  Knotonreihen  kann  man  liemlich 
iicher  auf  jeder  Seite  uiilerachfideD.  Von  der  NalU  an  feiüitt 
ift  die  f&nfle  ReÜM  die  feioale,  die  Andeoliuigea  der  bvoiv* 
bilität  sind  auf  der  sechsten  Reibe  unverkennbar ,  und  da  das 
abgebildete  Individuum  schon  gegen  27«  2olJ  Durcbmefaer 
bal,  ap  tttit  ai«h  damoi  auf  die  btdenleiide  Grdaae  aeldieüni. 
Siehl  mtfi  won  eifitelnen  Zaeken  ab,  le  ist  die  Verwaedtaclieft 
der  Loben  mit  Cassian'schen  Formen  schiagend.  Freilich  finden 
wir  hier  aueh  auf  den  Sfttteio  lange  Zacken,  allein  man  nmaa 
derGröaae  und  nanentlieh  der  vertreinicbenfirballiing  der  Lo- 
ben gebührende  Rechnung  tragen,  immerbin  werden  die  Sattel- 
f  ecken  nie  ao  lang  ala  die  der  Loben.  Die  unmittelbar  unter 
der  Kehl  atebende  aeehate  Knotenretbe  halte  a«f  ihren  Knoten 
lange  Stacheln,  wie  man  das  an  den  innern  Windungen  noch 
deutlich  sieht.   Am  weitesten  entfernt  sich  von  allen  der 

e)  A»n  iMfioJt^  ^*  18  fig.  9.  Deiin  hier  bleibt  noch  hei  h^ 
deutender  Grdtae  die  Mflndung  rund.  Die  nicht  eebr  atarl 
ausgebildeten  bin  und  wieder  dichotomtrenden  Rippen  sind  fast 
nach  Art  dee  moniie  mlti^noten  lieeetst,  wekhe  mm  Xheü 
Ungern  Stacheln  entsprachen,  doch  hSIt  es  äusserst  aebvierig, 
sie  unversehrt  aus  den  harten  Kalken  herauszuarbeiten.  Schon 
die  eigenthümlicb  achmale  Ruckenlurcbe  erinnert  aogleich  an 
die  Verwendtaehaft»  noch  mehr  aber  der  langiihnige  (4eihni0e} 
Haupt -Seitenlobus,  welcher  ganz  wie  bei  Cassianer  Formen 

•  von  kurzzähnigen  Sätteln  eingeschlossen  wird.  Es  ist  nicht 
tmwehracbeinlich,  daaa  die  innern  Windoogen  den  kfiotigen 
dei  Aon  nodoiui  aehr  nahe  treten.  Wie  dem  eher  euch  aetn 
mag,  trennen  darf  man  auch  dieae  ao  ungewöhnliche  Form 
vom  Aon  nicht 
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Es  «ind  dies  nicht  die  einzigen  V^arietäten  von  Salzburg,  to 
kommt  2.  B.  noch  eine  andere  vor,  die  von  den  Seiten  gesehen  groaee 
AelnlielileH  mit  rtdiani  dej^taiM  bat,  man  kdnpte  iie  A^ntnuämm 
iMnliefi  («Iii  evolater  Aon  nndut).  Za  jader  Seite  der  FoDcllv  erMt 
sich  ein  Kiel  in  vieler  Hinaicht  dem  dea  Amaltheus  gleich.  Die&a  und 
4ie  PonUe  auf  den  Riepen  lataen  dm  Tjpua  in  keiner  Weiae  var- 
kennea  $o  erweitert  aieh  der  SjMeieakreia  dea  Aeo  nadi  vielen 
Seiten  hin;  ein  ideales  Gesammtbild  hegt  ihm  zwar  zu  Grunde,  allein 
kein  Individuum  erreicht  dieaa. 

Mar  dörlle  noch  am  paaaendaten  ein  in  den  rotben  Kalkateinen 
von  flaUein  nicht  seltener  Ammonit  stehen,  der  mehr  alf  irgend  eine 
Alpinische  Form  an  Oeratiten  erinnert,  aber  dennoch  kein  Ceratü  iat, 
nimlieb:  , 

Ammsrnttet  eemfitMet  tab.  19  6g.f  3.  Ma^  an«^  aaine  Fem 
aehr  von  der  des  Aon  abweichen,  so  nähert  er  sich  durch  die  Loben 
atark.  Freilicb  läaat  die  Verwittermig  daräber  keine  genäse  Becbe»- 
cebafl  f tt ,  allebi  jedenlalla  finden  aieb  auf  den  fiitleln  nor  eabr  «n- 
bedeutende  Zähne.  Die  Zähne  auf  der  Unterseite  der  Loben  sind 
aber  nur  wenig  länger  als  bei  den  wirklichen  Ceratiten.  Unter  dem 
eweiten  Seftenlobna  atebt  noeb  ein.  kleiner  HUfMina.  Der  RMei»- 
lobn«  achmal  und  kurr.  Die  Sittel  auf  den  Seiten  smd  ganz  ohne 
Sekundärloben,  diess  sieht  sehr  ceratitenartig  aus,  nur  die  Rücken- 
aittel  zeigen  einen  Sekondiilobus^.^  bukanntlleb  bei  keinem  witfin 
CeratMea  gefunden  wird.  Der  Typua  der  Scbale  gleicbC  dem  der  ge- 
kielten Arielen,  die  Rippen  stehen  sehr  markirt  hervor,  und  niemals 
apaltet  atcb  eine;  aie  gehen  vielmehr  geatreckt  bia  lur  Rücken* 
kante,  wo  aie  mit  einer  korsen  Spitte  endigen.  Anoh  defr  gfatle  Kiel 
ist  durch  zwei  tiefe  Furchen  von  den  Seilen  getrennt,  die  Involubili- 
tat  sehr  gering,  und  wkre  der  Ruckenlobua  gegen  den  eraten  Seilen- 
Mm»  gebetoi  nicht  ao  aufidlend  klein,  io  mfiaate  man  alleidbifi 
an  Liaa-Arieten  denken,  deren  Loben  bekanntlich  ebenfalls  nur  wenig 
leraebnitten  auid.  Die  vierseitige  Mündung  wird  bedeutend  höher  als 
breit  Die  Art»  wie  die  Leben  aoawitteni,  Mdefale  noeb  beaenderff' 
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erwUmeiMwerlh  sein.  Die  VerwÜtefiiiig  branelit  nicbt  tief  cu  grei- 
fen, 80  läuft  die  Lobenlioie  sclion  ungezackt  über  die  Schale,  in 
gooetigen  FiUen  gewahrt  man  dum  aber  immer  noeh  unleriialb  der 
sugebörlgeii  Lobenfioie  die  Zaekung  io  aehwaeber  Andentaiig.  Dieae 
Zacken  und  die  ursprüngliche  Grösse  der  Loben  sind  in  den  Kalk 
•iDgewittert,  d*  h.  die  Verwitterung  acbritt  uoierbalb  der  Loben  im 
Kalke  ein  wenig  lebneHer  ?orwirti»  ala  wo  dieae  Loben  nicht  waren. 
Es  ist  diess  dieselbe  Erscheinung,  welche  man  zuweilen  bei  Ceratiten 
des  Muschelkalkes  beobachtet   In  den  rotben  Kalken  von  Uallein. 

6.  ilmmonllet  JarUu  tab.  18  fig.  IS.  (Ceialitea  Mvsnm 
16.  S5).  Bine  glatte  und  ginelieh  involote  Form;  diett  mid  sein 
elliptisch  geschwungener  Rücken  würde  ihn  voUkommen  mit  dem 
iieteropbyiliaehen  A.  dipbjrlius  d'Orb.  55.  aus  dem  untern  NeocomioB 
von  Senet  (Baisea- Alpes)  ui  Uebereinaümmimg  bringen,  wiren  die 
Sättel  statt  zweiblältrig  nicht  einblättrig:  ein  schneidendes  Merk- 
mal,  denn  solche  monopbylliachen  Sittel  bat  man  noch  bei  keinem 
üeiorophjllen  weder  in  Frankreieh  noch  Deutiehiand  gesehen.  Gerade 
diese  Sättel  bezeichnen  auch  den  Weg,  auf  welchem  man  zu  der  fal- 
schen Ansicht  eines  Ceratiten  gelangte.  Aber  die  obem  grossen 
Loben  sind  onterhaib  dieaea  SaUelbfattes  nieht  nur  mit  einfacben 
langen  ZShnen  fereehen,  sondern  die  grössem  davon  bekommen 
kleinere  Nebenzähne,  welche  erst  bei  den  untern  kleinem  Loben  ver- 
aebwinden.  Nur  bei  gana  Jmgen  Biemplaren  verwandefai  sich  die 
«Geraten  Loben  scheinbar  in  einfache  Zungen,  wie  beim  Ammonitea 
nautilinus  pag.  231.  Wir  finden  schon  bei  kleinen  eine  grosse  Loben- 
sahl,  I5ssl  sich  dieae  Zahl  namentlich  in  der  Nahtgegend  auch  schwer 
lihlen,  ao  dftrfta  doch  die  Lobenfbrmel  rlln757nll  =  40 
sich  nicht  viel  von  der  Wahrheit  entfernen.  Eine  Correspondenz 
findet  also  zwischen  Bauch  und  Seitenloben  nicht  Statt,  aber  alle 
nehmeo  Toro  grlMaten  Bftckenlobiu  bia  anr  Naht  regobniaaig  ao 
Ordase  ab,  und  wachten  unterhalb  der  Naht  eben  so  regelmässig 
wieder.  Wie  könnte  man  über  die  Stellung  so  ausgesprochener 
belerophylliacher  Charaktere  noch  irgendwie  Zweifel  hegen? 
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Sehen  wir  von  einem  jungen  Jarbas  mit  seinen  erafaeben  Sattelr 
mag«!  wieder  lurück  auf  die  erstgenannten  Goniatites  pitum  und 
fiiyx»  fo  «tffden  die  Zweifel  Aber  die  Stelimifl;  dieier  Brat  gebelM 
•ein.  Bi  biewe  in  der  Tbat  die  Natur  der  Aiiiiiieiiiten  gin»- 
ücb  verl^ennen,  wollte  man  bierin  Ceratiten  oder  Gooiatiten  aucb 
nor  twetfeUMfl  Termatiieii.  Men  darf  bdebalena  aagen,  deia  dis 
8t  Geitiaiier  Ammoniteii  mehr  als  andere  bis  jetat  bekannt  gewerdene 
eine  Neigung  zeigen,  sich  in  der  Jugend  nach  Art  der  Goniatiten 
oder  Ceratiten  eio&uslier  lu  beJol»en,  aia  im  Alter.  Man  könnte  sogar 
weiter  darana  den  Schloai  flehen,  daaa  die  Gooiatiten  der  alten  For* 
mationen  auf  der  Stufe  das  Jugend- Alters  stehen  geblieben  seien; 
einen  weitem  Schritt  hinauf  hatten  erst  die  Ceratiten  des  Muschel- 
kalkes geniaeht,  bia  niietft  daa  gante  Geachlecht  in  der  Iura-  md 
Ereidefonnation  auf  die  Stnfe  der  Tollkoinmensten  Ansbildong  ge- 
langte. Aebnliche  Betrachtungen  sind  schon  über  andere  Geschöpfe 
der  alten  Formation  im  Vergleicb  mit  Geachöpfen  nederer  angeateUt. 
Allein  die  Goniatiten  and  Ceratiten  (den  Cauianna  aaigenommen) 
von  St.  Cassian  gehören  nicht  zu  diesen,  sie  sind  Amrooniten  mit 
liBgf  geaaekteo  Loben. 

MonopbjHiaehe  Sittel  find  fibrigena  auch  an  andern  Orten  bei 
grossen  Ammoniten  nicht  ungewöhnlich.  So  kon)mt  in  den  Rothen 
Alpenkaiken  von  Hallstedt  mit  neojurensia  ein  Ammonit  (Ammonites 
monopbjHaa)  vor,  der  mehr  ala  V«  Fasa  Darebmeaaer  erreiclit. 
Tab.  19  fig.  11  sind  seine  Loben  abgeieiehnet,  wer  wird  diese  Iftr 
Ceratitenioben  halten  wollen?  Den  einzigen  Fall,  über  den  man 
noeh  sweüaln  könnte,  den  ieh  aber  nar  ava  der  Zeiebnung  kenne, 
bildet 

Goniatites  decoratus  Haubr  Cephalopoden  tab.  9  fig.  3  —  5. 
Die  sweizölUge  Scheibe  nimmt  langsam  in  die  Dicke  lu,  ist  wenig 
bvohit,  die  Schale  fain  gestreift  mit  mehreren  Reihea  Knoten  auf 
dem  Rucken.  Der  gespaltene  ROckenlobus  viel  länger  als  der  para- 
bolische Seitenlobus.  Der  zweite  Seitenlobus  verliert  sich  zur  Hälfte 
acboD  unter  der  Naht,  wie  bei  Subammonen-Gonlalilen  der  Steln- 
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kohlenformtlion.  Das  einzige  Exemplar  in  der  Samml.  des  Ifrn.  Berg- 
«aUtert  Ramfiaer  aUromt  aiia  dan  roihea  Kalto  voa  HaWadt 
Dodi  nmaa  Iritr  B«m  nMetten  Mcb  tm  aoton  lkw|iltim  üb 
laltclMidang  abgewirlet  iratden. 

7.  Ammomtes  biearmalus  Castianus  tab.  18  fig.  10  Mühstb» 
16.  30  (mvliilolMilffa  Kumtm  9.  1;  Maiwiiiian'I.aiialiteabatgwMh 
iCum>;  6.  1,  und  Tide  ander«  Namen,  die  man  der  Vergeaaenhait 
übergebe).  Bildet  dnreh  die  feine,  selbst  auf  den  kleinsten  Stücken 
noch  deutliche  Loben*  und  SetteJiaekung  einen  meikwiundigen  Gege»- 
«it^  m  den  toriieifenennlen  flpeeiea.  leh  Wbe  nie  ainfiahere  Ztkh- 
nnngen  gesehen,  als  auf  den  kleinen,  noch  mit  iiraiater  Schale 
bedeckten  Individuen,  die  man  gewöhnlich  in  d^r  Richtung  von  oben 
iMeh  onCeD  verdriekt  auf  ihrem  Lager  ftiiel.  SitsI  nimUab  nnUr 
dar  weiasen  Sehele  aHi  darehaeheinender  braunKebgelber  Kalkapatb, 
so  treten  die  feinsten  Lobenzacken  auf  solchem  Grunde  noch  deot- 
Mi  berfor.  Ich  aahle  auf  Indhridoen  ven  9  Linien  Dagahmawar 
bareita  7  aNmfthÜg  an  Gröaae  abnehmende  Saitanleben,  welehen  nnf 
dem  Bauche  eine  gleiche  Zahl  entspricht,  das  gäbe  die  Formel  r  7 
H  7  6  7  II  7  =  32.  iodess  ist  ea  schwierig,  in  der  MahUegioii  §m 
flifalig  in  ilhlen,  a«eb  lat  die  Gerreaiiondeni  der  innern  «id  Snaaeni 
Loben  hier  nicht  so  bestimmt,  als  weiter  nach  dem  Rücken  hin. 
Namentlich  wird  man  ti  =  0  (Null)  setzen  müssen,  da  hei  der  gioaien 
Meigmig  nr  Symmetrie  in  der  Naht  kein.  Lobna  ala  «ipMn%  gpMO»- 
men  werden  itarni.  AHe  paarigen  Leben  anid  onler  akli  aehr  Ibnlkii 
und  endigen  mit  einer  langen  Spitze.  Die  Scheidewände  stehen  so 
gedrängt,  daaa  auf  einem  Umgange  Ton  3  Linien  Durchmeaaer  bereila 
17  kommen.  Die  glatte  Schale  bat  enf  einem  Umgange  meiat  s«ei 
Einschnürungen,  welche  hauptsächlich  hinten  von  einer  rundlichen 
Kante  liegrinat  werden  (daher  der  Name).  Aal  den  Steinkernea  treten 
dieaeBinaahnikrangen  noeh  dentMeberberw.  IMeRttve  wiebat  bei  aebr 
grosser  Involubilität  so  bedeutend  in  die  Dicke,  dass  die  Formen  vom 
R&cken  aus  einer  comprimirten  Kugel  nicht  unähnlich  sehen.  Dadurch 
bakemmt  der  Ammeoit  etwia  aehrCSbamkierialiifbes,  imd  da  ar  augWeb 
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tiikl  muMgG  LeitiuuscheJ  nicht  nur  für  die  Schichten  von  St.  CaMtan 
müm  mtiikm  di«  toliMi  AlptakallM  nl,  m  wird  «r  4«rAM|ti0^ 
pKM  iimr  «afeimMMM  FanlHe,  nü  dtr  ufr  4i0  fo%Mde  Mäkt 

lieginnen  wollen : 

Dia  AHOioniten  der  Rothen  AlpenkMlke. 

18.  Globosi. 

Ihr«  glatte  Miak  iu  io  tliirli  mvekii,  dan  bei  den  eeheelleii 
Weeteee  Im  die  Dkke  iHir  eie  eeger  Mar  Nebel  bleibe,  in  den  iwer 

viele  Umgänge  stecken,  welche  man  aber  nur  äusserst  schwierig  und 
denn  doch  nur  Ibeilweia  eniblöaaeo  kaen.  ErtI  eiO  QoeraehUff  iei|t 
die  Md  der  weil  IneiMaderileebendee  UnigInge.  Die  Wehntaunmer 
pflegt  comprimirter  zu  sein,  als  die  Innern  Luflkammern,  dabei  ver- 
eng! «iah  der  Nabel  auleUt  so ,  daai  man  bei  ausgewacbseneo  lodiv^ 
inen  meneber  Speciea  erat  mflbearo  den  Piiniii  aueben  miiae,  nwMr 
wekben  der  Nabel  naeh  innen  aieb  etweHefl  Der  Uppenaewn  geht 
WOIB  Nabel  gerade  xur  Ruckenkante  und  steht  hier  jederseits  eckig 
ben^r.  Dedofeb  gewem  dei  Thier  in  der  Recfcangogend  der  Wohn- 
lenaner  ewen  bedentenderen  Demn,  den  ea  um  ae  nebr  bederlto, 
als  im  Alter  auf  den  Seiten  sich  die  Schale  dicht  an  die  des  vorber- 
gebenden  lümgengea  anlegt,  fia  ist  diesa,  mödile  ich  sagen,  ein 
Mnamlitenartiger  Bao.  Die  Loben  erinnern  ^r  an  die  derSelero- 
phjrllen,  nur  ist  ihre  Zahl  noch  grösser,  und  die  Correspondenz  der 
Miasero  mit  deo  ionern  oft  bis  zur  Naht  bin  genau,  so  dass  man  von 
ewem  vnipeerigen  IMnen  Nabllobva  fcaoni  ap realien  Itann.  Das  mcrb- 
würdigsle  Organ  endlieh  iai  ehie  dftnne  Schiebt  auf  der  Benehaeile 
der  Höbre,  die  niemals  auf  den  letzten  Umgang  der  Wohnkammer 
blnaosgrei^  Man  erkennt  aie  an  ihrer  feinninaligen  Queratraifeng^ 
eed  en  ihrer  mehr  aehwirvlicben  Paihe.  Anfangs  hilt  nm  aie  ihr 
eine  Masse,  welche  die  darunter  liegende  glänzende  Schale  verun- 
eeigigt»  bie  «een  durah  ehie  enftnerJtaanere  Beobaabtiing  enttaoiaht 
9Mi  IWeie  endige  ieseMMMit  aeMUdeiwif  binnidenten,  daaedie 
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SeMebt  nldrt  ItlUg»  «ondeni  honiigelr  NtlBr  war.  El  f«t  «in  Amio- 

gpn  der  schwarzen  Schicht  vom  Nautihis  Pompilius  pag.  24,  das  wir 
fdion  bei  A.  AmaUheoi  pag.  93  kennen  gdenit  haben,  nur  nmaa 
man  bei  den  Aipiniichen  noeh  aufmerljanier  aein,  mn  ea  nicbt  m 
übersehen.  Bei  den  Individuen  in  den  dunkelrothen  Kalken  kann 
man  ilieae  interessante  Schicht  am  leichtesten  linden.  Doch  hängt 
die  Deutlicbleit  von  dem  Grade  der  Brbaltong  ab.  Die  Familie  der 
Globosen  liefert  die  wiehtigslen  Leitmntcheln  der  rothen  Alpenkalke 
von  Hallstadt,  mehrere  kommen  auch  bei  St.  Cassian  ?or.  Leider 
iMd  man  bia  jetst  in  Gegenden  bekannter  Formationen  noeh  keinen, 
der  mit  dieaen  ao  merkwürdigen  Formen  rerwandt  lilr  die  Deutung 
der  Rothen  Alpenkalke  einen  Fingerzeig  geben  könnte. 

I.  ilmmoittfea  gMu$  tab.  18  fig.  15  und  16«  Bronn'a  Neues 
labrbueh  1845.  pag.  688;  angustliobatus  Hauer  8. 7.  Kein  AmmonH 
nähert  sich  in  der  Jugend  so  der  Kugelform  als  dieser,  denn  nicht 
bloaa  der  runde  glatte  Röcken  gleicht  einer  Kugeloberfläche,  sondern 
auch  der  Seheibeudurcbmeaaer  iU>erflQgelt  anlinga  den  der  Brette 
nicht  (tab.  18  fig.  15).  Der  kleine  aber  aelbit-bel  auigewaebaeneu 
Individuen  sehr  markirte  Nabel  bildet  die  Axe  der  Kugel.  Werden 
aie  gröiaer,  ao  wird  die  Mabeiaxe  iwar  kflraer  ala  der  Scheibendurcli* 
metaer,-'aber  aie  bleiben  doeh  noeh  in  dem  günstigen  VerhUtnisa, 
wie  10'":  12'".  Erst  im  ausgewachsenen  Zustand  wird  die  Aue 
^om  Scheibendurchmesaer  nach  den  Zahlen  19'":  33"'  üiMrflügelt 
Da  der  Ammonit  aber  fiberbanpt  8  Zoll  Sebeibendurehmeaaer  niebt 
viel  übersteigt,  so  gleicht  er  auch  dann  noch  einer  comprimirten 
Kugel.  Die  Schale  ist  fein,  jedoch  in  der  Rückengegend  am  £nde 
der  Wohnkammer  aebr  markirt  geatreifl,  Streifen,  die  aelbat  auf 
Steinkernen  sich  noeb  erkennen  lassen.  Sie  biegen  alch  achon  auf 
den  Seiten  stark  nach  vorn,  und  erzeugen  auf  dem  Rücken  einen 
«lageaeiebneteft  hyperboliachen  Vorapruug,  der  am  finde  der  Wofan- 
kammer  alch  Immer  atirker  nach  Tom  biegt,  und  hier  genau  die 
Gränze  des  Lippenrandes  bestimmt.  Das  Ende  des  Lippenrandes  ist 
aohneidend  dönn,  und  da  weiter  emw&rta  die  Schale  gegen  Va  Linie 
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dick  wird,  so  kann  man  an  diesem  Merkmale  leicht  erkennen,  ob  der 
AmmoDit  gan«  sei  oder  nicht  Der  überragende  Lippensaum  hat 
flioige  AehnKehkeit  mit  dem  dea  Broagniartft  pag.  1S6.  Die  Wohn- 
kammer beträgt  IV4  Umgang;,  daher  hIR  es  aaoh  lebwer,  deutliche 
Loben  zu  bekommen.  Viele  dieser  Kennzeichen  stimmen  zwar  ziem* 
lieh  gnt  lail  A.  iohannia  Aoatrlae  Kurav.  tob.  5  fig.  1  von  St  Caaaian, 
aNein  die  Leiten ,  wenn  anders  die  rohen  Zeichnungen  ton  KLmnmit 
ricblig  sind,  entfernen  beide  von  einander.  Mit  breiten  keilförmigen 
liörpern  und  laat  nur  einfach  gereckt  laufen  die  Lobenlinien  dea 
globua  aeharf  von  einander  getrennt  elnf5rniig  dahm,  vrihrend  Jo- 
hannis Austriac  die  lierlichen  Zacken  des  bicarinatus  zeigt.  Die 
RAchenafittel  aiod  sehr  breit  und  durch  einen  schmalen  eioapitzigen 
Sekund&riobiia  ciemlieh  tief  geapalten.  Die  2  Seitenloben  bilden  die 
Hauptlobcn,  gegen  welche  die  beiden  darunter  folgenden  Hillitobeii 
nur  klein  zu  nennen  sind.  Die  grosse  Breite  des  Rückensattela  von 
einem  keUfürmigen  Sekundirlobas  tief  emgeschnitten  bildet  «uaaer^ 
dem  noeh  ein  wichtiges  Untersclieidungsnierbnal.  Die  wellig  run» 
zelige  erdige  Schicht  auf  der  Bauchseite  der  Röhre  greift  in  einer 
gans  gleichen  hyperboüachen  Zunge,  wie  der  Lippensauro  auf  den 
Rücken  über  dieSchtfle,  und  verwiaehl  die  markirten  Anwachsstreüm, 
die  erst  ausserhalb  derselben  deutlich  hervortreten.  Auf  dem  ganzen 
übrigen  Wohnkammer -Umgange  sieht  man  nirgends  die  Streifen  von 

38'" 

einer  ähnlichen  Epidermis  uberdeckt.  Scheibenzunahnie  —rr  =  1,  9. 

Sehr  Mufig  bei  Hallatadt,  doch  musa  man  auf  der  Hut  sein,  ihn  nicht 

mit  den  nachfolgenden  Speeles  zu  verwechseln. 

Man  kann  etwa  iwei  VarietSten  unterscheiden: 

a)  globus  complanalUM  tab.  18  fig.  16,  der  grössere,  ist  um 
d(Mi  mehrere  Linien  grossen  Nabei  abgeflacht,  lu  den  Seilen 
hMki  f&r  du  Thier*  ehi  nicht  unbedeutender  Wohnungsrium. 

Häufiger  als 

h)  ghkui  mämUUam$  tab.  18  fig.  17,  der  kleinere,  die  Region 
um  den  im  ausgewaelisenen  Zustande  kletn^n  Nabel  erhebt'aieh' 
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nach  dem  Rücken  fisch  abfallen.  Auch  scheint  zu  den  SeiM 
l&ff  4m  Wer  n  iippeamM  veiMMMniaMi  mcM  # o  tM 

uwii  min  MM  mm  Tongitnr  nsn^  m  bmpbb«  smtiinr. 
2.  AnimonUes  Qaytani  tab.  18  üg.  14  uud  fig.  18.  Kuramii 
Mtoig«  5.  4;  sobambiiicataa  Hauer  7.  I»  ualer  den  filebnicn  an* 
iMlig  iie  MhwMgile  Fof»,  nMDemiidi  Mge«  4er  VcnmÜeeM 
bicarinatus,  so  daas  et  mir  rur  ZeK  nicht  möglich  wird,  alles 
richtig  zu  sondern.  Die  Form  bleibt  im  Allgemeinen  flacher,  als  die 
des  gMitt,  obA  wenn  man  aoeb  die  imMrii  Windiwgeft  Mderw- 
weihiehi  btola,  ao  ifC  doeh  im  aoagcwachteiien- Znstande  eine  Ver- 
wechselung unmöglich.  Denn  es  verengt  sich  nidit  nur  alsdann  der 
KaM  bedemMd,  loadero  die  Schale  der  Wiihiit  tmimir  iagi  aidi  widi 
Mg  an  die  Müm  daa  mbetgebettde»  Ihagaiiga  an,  dasa  iwüihaft 
baiden  kaum  eine  Messerklinge  Platz  haben  wurde.  Dagegen  treten 
am  Ufpeoaaiinie  dea  fiäckeas  iwei  ficbea  Jmrvor,.  wtlabe  daa  JBmla 
dt»W«ftMaiMif  iD'a  Vimab  liatai.  Vom  Nabd  jm  dieada  Bebe« 
IMl  eine  deaUicbe  Porehe,  das  Rodtment  einer  letzten  Ehisehnurung, 
'woav  sonst  der  AoBmonii  keine  Neigung  zeigt.  Ausgewaciisene  fixem- 
piM  dtff  Art  gevimMo  da  fimMMültMrtigai  Amaabem.  Pnttci 
Mal  aaltr  dieaeo  iHeder  eise  grame  Mami^felUgbeit  üall^  mai 
wird  aber  gut  thun,  sie  nicht  zu  trennen.  Der  schwierigste  Punkt  ist 
jedoch  der,  die  imMia  WindongeB  dieier  ganaen  lodividueo  nadM- 
weiieo.  tu  werden  aber  wohl  di^igen  sein,  weiche  Kurom 
Gaytani  genannt  hat  Der  Rückenlobus  bleibt  ein  wenig  kurzer  als 
der  erste  Seitenlobiia.  Die  findsfiitzen  der  Seitenloben  hängen  bei 
aVmi  hag  herab,,  ma«  liMt  8—11  aelcber,  wekbe  vom  Mctai 
bis  zur  Naht  regelmässig  an  Grösse  abnehmen,  und  ihnen  corres|>on- 
dirt  auf  der  Bauchseite  dieselbe  ZabL  Der  Battcblebua  acbeint  ein- 
MÜpgaaaeiB.  Aiao  dfteUbenformd  rlt  ti  II  ^  il  s  11  ss  48 
Leben,  för  ao  kletae  Aamomten  eine  sehr  bedeateode  ZaM.  Merb- 
würdiger.  Weise  stehen  aussen  gerade  so  viel  als  innen,  nämlich  11. 
Die  Alme  der  Loben  wenig  geepMiai,  det  Lehne  bal^  dabor  mehr  ein 
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heilfdriiiffe«  Ansehen.  Die  Schale  weniger  deullicb  gestreift»  alt  bei 
globus,  auch  feUt  die  dünne  Epidermis  auf  der  Bauchseite  der  Aobre 
Biehl,  doch  sieht  man  mu  bei  den  fiiemplareii  der  volhatt,  aiehl 
bei  denen  der  weiaae»Ialhe.  Bhie  der  tahlrelchitefi  Pamen,  die  naa 
im  Salzburgischen  bekomml,  manche  derselben  werden  angeschliffen, 
polkt,  und  als  BrieCheschwerer  in  laobel  variLaoÜ.  Die  Spitiea  der 
Leben  amd  dann  awar  achen  alark  aligekraUt.  alteio  dieae  geben  dock 
dem  Ganzen  noch  eine  überaus  zierliche  Zeichnung,  denn  Individneii. 
an  2V2  2oU  Durchmesser  aäblen  schon  geg^n  50  JUmmem  im  leU- 
tea  Umgänge. 

3.  Amnwmtet  Hearlnatm  taUmu  Uh.  18.  fig.  10  und  13.; 
Uauer  6.  fig.  5  und  6.  Salinus,  zum  Unterschiede  von  bicarinatus  Gas- 
atamia  pag.  34ä.  genannt«  Beide  m6gen  wohl  gans  gleich  aein,  doch 
ihid  die  der  rotben  Kalke  viel  besser  erhalten.  Die  MAndung  rund* 
lieber,  als  bei  Gaytuni,  gewöhnlich  zwei  bis  drei  Mal  auf  einem  Um- 
gänge eingeaebaurt,  die  fiinachnftrungen  achon  auf  der  Schale  aichi- 
bar,  aber  auf  den  Btehikenien  noeh  viel  deutlicher,  weil  an  dieser 
Stelle  der  Schale  immer  sehr  dicke  Kaikbander  liegen.  Lobenformel. 
r  6  h6  d  6  ft  6  =  28,  also  aul  der  Bauchseite  so  viel  als  auf  der  Böcken- 
Seite  I  Der  keilfSrmige  Charakter  der  Loben  hört  auf,  ate  haben  viel 
stSrker  gespreizte  Nebenarme,  wodurch  auf  grossen  Exemplaren  eine 
Zierlichkeit  der  Zeichnung  entsteht,  die  wenig  ihres  Gleichen  findel, 
und  die  keinlLünstler  wieder  geben  kann.  Uebrigena  endigen  alf6  paa- 
rigen Loben  mit  einer  langen  Spitze,  und  der  Rückenlobtfa  llt  nicht 
sehr  tief  getbeilt.  Ueber  der  fein  gestreiften  Schale  liegt  noch  sehr 
deutlieb  eine  mehr  erdige,  aber  eben  ao  leine  ranaelige  Streifung,  aa 
ist  die  Baoebachieht  der  Rdhre,  die  nicht  weit  auf  die  reicblich  einen 
Umgang  betragende  Wohnkammer  hinausgreift.  Lässt  sich  in  vielen 
dieaer  Kennzeichen  eine  V  erwandUchaCt  mit  Ga^Uni  nicht  verkennen» 
ao  gleichen  die  auagawacbaenen  Exemplare  emander  noch  mehr.  Be 
alevsen  hier  ebenfalls  am  Lippensaume  des  Ruckens  zwei  Ecken,  aber 
noch  weiteT  wie  Horner  hervor,  und  wahrscheinlich  springt  zwischen 
diceen  Hörnern  der  Uppenaaum  nach  vom,  doch  kann  man  wegen 
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der  undeatlichen  Streifung  auf  der  Wohnkaminer  die  Form  dieset 
Vorsprunges  nicht  nachweisen.  Auch  der  Nabel  wird  fast  gaox  ver- 
«deckt  (tig.  13  a},  wUirend  die  imieni  WMmigaa  eteea  aefar  atfsge- 
iproehenen  Nabel  haben  (fig.  136).  Zu  den  Seiten  schmiegt  sieh,  der 
Lippensaum  ganz  an  die  Schale  der  vorhergehenden  Windung  an 
mitteist  einer  sohwachen  Farclie,  weiciie  die  Schale  niederdrückt»  ksmi 
dassman  eme  papierdfinne Schicht  rothen  Kälkateins  noch  daiwisehen 
sieht.  Man  konnte  vielleicht  eine  Varietät  mit  engem,  und  eine  mit 
weitem  Nabel  unterscheiden. 

Globus,  Gaytani  und  bicarinatos  sind  blos  drei  Haupltypen,  zwi- 
schen welchen  noch  viele  andere  schwanken.  Allein  nur  ein  langer 
Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle,  um  ein  reiclüiches  Material  fusammen- 
fubringeri,  kann  hier  alle  Schwierigkeiten  Msen.  Am  fühlbarsten  ist 
die  Schwierigkeit,  wie  die  Schale  und  die  Loben  von  der  Jugend  bis 
tum  Alter  sich  entwickein,  und  etwa  verändern  mögen.  Aus  der  Un- 
kenntttiss  dieser  wichtigsten  aller  Kennieiehen  entspringen  natAtlich 
eine  Menge  kaum  zu  vermeidender  Irrthumer.  Ein  Beispiel  aus  der 
Gruppe  des  bicarinatus  mag  dieses  klar  machen.  Schon  längst  beschäf- 
tigte mich  mehrere  Individuen,  die  awar  giint  den  Typus  des  bieari- 
nafus  haben,  aber  das  gewöhnliche  Mass  desselben  weit  Obencfareiten, 
mag  man  sie  daher  vorläufig: 

Ammonites  bicarinoides  nennen.  Auf  tab.  18.  fig.  19  habe  ich 
davon  die  Loben  in  natürlicher  Grösse  abgewickelt.  Das  grösste  Indi- 
viduum mit  einem  wenige  Zoll  langen  Stück  Wohnkammer  misst  V2  Fute ' 

70#'"5  59"' 
im  Durcluuesser.  Scheibenaunahme  -jpjr  =  1*^;  Dicke  = 

1,18;  Nabeldnrchmesser  SV?  Linie.  Die  feinen  Streifen  aof  der  sonst 
glatten  Schale  scheinen  nur  das  Analogon  der  schwarzen  Schicht  des 
Nautilus  anaudeuten.  Drei  Mal  wird  die  Schale  auf  den  leti ten  Um- 
gängen gans  flach  eingescMürt,  man  würde  diese  Blnsehnürungen  aber 
ganz  übersehen,  lägen  nicht  linter  diesen  Stellen  sehr  dicke  Kalkbän- 
der, welche  auf  den  Steinkernen  drei  Linien  breite  und  halb  so  tiefe 
Querfarchen  lurück  lassen.  Bi  ist  diess  durehaus  der  Charakter' des 
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.  biearinatos,  aHein  Tergleicht  man  die  Loben  beider  (fig.  1 0  c  roll  6g.  19), 
so  erscheint,  abgesehen  von  der  ganz  andern  Lobenforihel,  die  etwa 
rl0aii0*i0iil0as44  im  durfie,  bei  den  grösaero  der  Röeken- 
Mm  fiel  ImgeniHger  und  tiefer  geipalten.  Dem  eDtsprecbend  endi* 
^en  auch  die  drei  ersten  Seilenlobeu  mch^  mit  einer  Spitze,  sondern 
breitbiisc^  mü  iwei  ttaiiplaraieii,  «od  mefaiife«  «i  gleicl>er  Tide 
jreicbenden  Nebeafaeken.  Dagegen  werden  die  tiefer  foigenden  klei- 
nern Seitenloben  den  grössern  des  hicarinatus  schon  viel  ähnlicher. 
Magliclier  Weite  könnten  die  innern  Windungen  ganx  die  Loben  des 
bicirinitiia  heben.  Momnen  die  amgewaobaenen  eodlidi  aacb  twel 

.  Börner ,  wie  tab.  18.  fig.  13.?  Wie  kann  dann  eine  Speeles  so  ver- 
schiedene Grösse  haben  f  Oder  sind  fig.  13.  blos  die  jungen,  welche 
liei  Ibrem  Forlwachsen  die  Heroer  immer,  wieder  resorbirten?  ledepi* 
IMit  kommt  eine  ganie  Reibe  von  biearinatof  vor ,  die  gerade  don^b 
die  Form  der  Wohniiamnier  sich  ganz  auffallend  unterscheiden. 

.Amm.  galealUM  iUmut  tab.  5.  und  tab.  ^.  Die  greisen  Indivi 
doen  emioben  gegen  1  Pnsa  Darchmewer,  doeb  kenne  icb  nuf  die 
merkwürdige  ungenabelte  Wohnkammer.  Diese  bläht  sich  anfangs  bla> 
lenertig  aul^  verengt  sifsb  dann  plötclich  auf  dem  Röcken  fast  zu  einer 
Kante,  om  wabrscheinlieb  am  Ende  wieder  etwaa  ansuachwellen.  Bi 
ist  diess  ganz  der  Bau  des  Ramsaueri,  des  folgenden  Typus,  zu  dem 
er  auch  zu  stellen  ist.  Ich  erwähne  ihn  schon  {»er,  weil  Hauer  be- 
banplet,  die  inaem  Windiiagen  bitten  die  Form  alid  LoImui  des  b^- 
rittaliM.  Bf  wire  dieet  eine  neae  Merkwfirdigkeit  und  SehwierigkeÜ 
Doch  scheint  Hauer  keinen  andern  Beweis,  als  durch  geschliffene  Exem- 
plare daför  III  beben,  und  dieie  tauschen  in  so  fern  liicbt,  all  auf  den 
Dvrebiebnitten  die  innern  Windmigen  aller  Gioboien  lebr  ibnlieb  wer- 
den. Die  innern  Windungen  von  galeatus,  und  mithin  auch  seine 
Leben  könnten  daher  wohl  ganz,  enden  aufleben,  jedenfalli  werden 
Dlclit  alle  bicarinaten  im  Alter  imp  galeatui. 

4.  Ammonites  Ramsaueri  tab.  19.  fig.  1.  Hauer  Cephalopoden 
8. 1  — 6.  Die  Wobukammer  hat  hei  ausgewachsenen  Exemplaren  eine 
gfDiee  Aahnliebkeit  mit  Nmnmu|iten,  denn  man  hat  Mub^  den  Nabel- 
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'  pnnkt  tM  Hndeiii  daM  teigl  sieh  die  Miale  in  den  TeneWadenen 

Lebensaltern  so  ganz  anders,  dass  man  sehr  achtsam  sein  muss,  aus 
den  mtobiedeoenSlftelien  niehtetwa  vencliiedene  Speoiea  «i  maebciL  . 
Die  innefä  IWndungen  gleichen  ÜMt  volllLommen  eineni  gani  in? oIbCm 
macrocephalus,  dessen  rundliche  Hippen  (hei  den  einen  feiner,  bei  den 
andern  gr5b^r)ttnnn(erbroclien  aber  den  eUiptaeeh  gelurümmtettRüdien 
hinweggehen,  in  der  Nabelgegend  aber  siemlieh  nndeotlieb  werden. 
Die  grösste  Breite  der  Mundung  fällt  unmittelbar  um  den  Nabel.  Die 
Loben  sind  nicht  so  lahlreich,  als  bei  den  andern  Globoaen,  und  haben 
«ehr  schlanite  Zielten  ond  Zlbne.  Die  Breite  dea  Kdrpera  t oin  RScheO' 
lobus  fallt  auf,  schmftter  sind  die  der  langen  einspitzigen,  unter  aich 
sehr  gleichen  beiden  Seitenloben.  Vom  Nahtlobus  sieht  man  aussen 
drei  Zaeken,  die  fibrigena  eine  angewdhnliohe  KrdoinMing  annehaien, 
leider  fehlt  es  mir  an  Material,  um  die  Banehaeite  herauaatbelten  i« 
können.  Mit  der  letzten  Scheidewand  werden  die  Rippen  immer  un- 
deotHcher,  irerachwlnden  auch  auf  der  Wobnkanmier  nivbt  gtnt,  neh- 
men aber  eine  gana  radiale  Riehtang  an,  und  endigen  mit  rondUehen 
Knoten  in  den  Rückenkanten.  Anfangs  ist  die  Schale  noch  bedeutend 
au^ebläht,  allein  schon  im  ersten  Drittel  der  Wohnkammer  verengt 
aie  aleh  plöUKoh,  ea  ateNen  aich  die  erwihnten  Knoten  ehi,  und  we 
diese  am  stärksten  sind,  ist  die  Wohnkammer  hart  am  Rucken  am 
engsten.  In  der  Axe  des  Nabels  kann  sie  nicht  schmäler  werden»  als 
der  daronter  liegende  Umgang  der  LafUtammem  erlaubt  ^  daher  legi 
fleh  sehen  hier  die  Sehale  so  dicht  an  den  vorhergehenden  Umgang, 
dass  für  das  Thier  zu  den  Seiten  nur  ganz  wenig  Raum  blieb.  Die 
Yerengang  ist  so  bedeutend,  daaa  wenn  die  Axe  am  Nabel  IV«  ZoU 
Befragt,  der  Bücken  nur  relehlioh  Zoll  Breite  erlangt.  Aber  auoh 
diese  Verengung  geht  nicht  ganz  durch,  sondern  die  Knoten  werden 
am  finde  feiner,  and  dec  Racken  erweitert  sich  wieder  an  weit,  daaa 
er  wenigatena  den  Durchmeaaer  der  Nabelaie  erreicht  Doch  ehe  die 
Schale  endigt,  tritt  noch  eine  Hache  Einschnürung  «»in,  es  bildet  sich 
eine  schwach  geknickte  Kniebeuge,  und  der  Lippensaum  scheint  dann 
noehmala  auf  dem  RUen  klragenfftrmlg  binauatagehen«  Die  ganii 
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Wohnkanimer  beträgt  kaum  mehr  als  einen  Umgang,  der  Durchmesier 
der  fivbaibo  bei  den  grAmrii  lodiTidoen  «iVt  2oiL  In  den  roÜMii 
Kaftei  YMi  Baflitadt  nidrt  leMeo. 

Auch  diese  Speeles,  welche  ausgewachsen  so  leicht  von  allen  be- 
lamiteii  getreoot  werden  kann,,  bildet  wieder  eine  ganie  Reibe  von 
TirieUlen,  nüler  denen  ich  mif  ewei  ansieicbnett  wiü: 

a)  A.  Ramsaueri  crassicosla  tab.  19.  fig.  1.  Die  Rippen  der 
inoern  Windungen  sind  dick,  aber  treten  auf  dem  Rucken  aebr 
mariurt  ber? or,  apalten  aieb  unbestieamt»  toweflen  an  feraeUe» 
denen  Stellen  der  S«Ken,  tmd  wiacben  auf  dem  RAekira  eine 
schwache  Wendung  nach  hinten;  sie  haben  dabei  eine  Neigung, 
aieb  mit  runden,  flacben  Knoten  an  bedeeken,  docb  ao.dentlicb, 
elf  lle  Haoer  Cepbal.  8.  5  abbildet,  bebe  leb  aie  nie  gaaehen. 
Die  Form  der  Wohnknmmcr  ist  mir  nicht  recht  bekannt,  es 
aobeint  aber  nacb  undeutliclien  Exemplaren  au  nrtbeilen,  daaa 
die  Kneten  in  dem  Röc-ken  nor  aehwaeb  befvottreten,  und  die 
Schale  des  letzten  Umganges  dem  entsprechend  nur  sehr  un- 
deutlicbe  Rippung  zeigt.  £•  ist  die  tellenere  Form. 

b)  A.  Amnemiert  tmmieotim  tab«  19.  ig;  2,  Von  4ieae«  gleicben 
die  bmem  Wlnduagen  Tolftoromen  einem  fUnrippigen  macro* 
cephalus,  aliein  er  ist  ganz  involut,  und  die  Wohnkamroer 
nimmt  bei  aoagewaebaenen  Indiridiien  die  im  halb  veiiüeioeiieB 
Maaaatabe  abgebildete  Form  an. 

Hierhin  gehört  auch  galeatm  Hauer,  der  mit  Ramsaueri  eine 
beaondere  Gruppe  der  Globoaen  bildet 

leb  babe  bi  Bneni*s  labtbache  1841^.  pag.  681  dieaen  Ammo- 
iMen  falscbllcb  mit 

ilnimoiii/ea  infmdiäulum  tab.  19.  fig.  6.  D'Ouhwy  terr.  crd- 
tacda  tab.  89.  flg.  4  verglieben.  Ancb  der  InfnndibQlam  bat  einen 
ganz  engen  Nabel,  allein  die  grdsste  Breite  der  Mfindung  fillt  nicbt  um 
den  Nabel,  sondern  in  die  Mitte  der  Seiten,  und  die  Schale  fällt  dann 
von  faier,  gleicbmistig  znm Nabel  bin,  ab;  dieaa  gibt  ibm  ein  gani  an- 
deres Anaehwi.  In  der  Jugend  findet  man  wäf  wenig  Rippung  tot, 
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allein  zumTheil  ist  die  Art  der  HrhaUung  daran  Schuld.  Bei  manchen 
gehen  über  die  Rippeo  noch  feine  aber  mariiirte  Streifen.  Dies«  und 
der  aatterhatb  des  Nabels  abgerandete  tlmiM  der  Schale  efiimeit 
sebr  an  die  Linealen  desLias,  auch  die  Art  der  Loben  spricht' für  diese 
Ansicht,  denn  der  Rüciienlobus  and  die  beiden  ersten  Seitenloben  zeigen 
einen  ganz  verwandten  Typos,  nur  reieht  der  Buekenloboi  aoireü  als 
der  erste  SeMenlobos  hinab.  Allein  ganz  absonderiich  'scheint  die 
Fortsetzung  zum  Nabel  hin,  welche  die  (bei  Linealen  so  frei  liegenden) 
innem  Windungen  ganzlich  verdeckt  Man  zahlt  bei  den  abgebildeten 
Uehien  Biempiareh  anter  den  beiden  grossen  Seitenloben  noch  10 
regelmässig  an  Grösse  abnehmende  Loben,  und  wahrscheinHch  ent- 
spricht diesen  auf  dem  Bauche  fast  die  gleiche  Zahl.  Das  macht  den 
Amnioniten  sehr  merkwürdig.  Man  kann  rielldcht  eine  glatte  und  eine 
gerippte  Varietit  unterscheiden.  Unsere  gehört  zu  der  glatten,  die 
von  D'Orbiony  abgebildete  zu  der  gerippten.  Kr  i&ommt  bei  Baröme 
in  einem  weissen  Kalkstein  sehr  häufig  vor.  Man  kauft  sie  dort  bei 
einem'  Schuster  ah  der  Strasse.  Ob  aber  dieser  Kalkstein  zum  Neoco- 
mien  gehört,  wie  D'Orbiony  angibt,  scheint  zum  mindesten  sehr  zwei- 
felhaft. £r  sieht  dem  weissen  Iura  viel  ihnlicher. 

.  5.  AmmmiUeM  arahu  tab.  19.  fig.  3 — 5.  BnonV  Jahrbuch 
1845.  pag.  683.  Sein  Habitus  gleicht  dem  des  Nautilus  aratus  pag.  55 
täuschend,  namentlich  ist  die  Schale  mit  ahnlicJien  Spirallinien  bedeckt, 
die  weil  sie  niemals  dichotomiren  im  mittlern  Alter  iusserat  regel- 
mässig und  scharf  hervortreten.  Die  Streifung  gehört  hauptsächlich 
den  obersten  (nicht  den  innersten)  Lagen  der  Schale  an,  denn  die  tie- 
fem Schalensehichten  zeigen  sie  entweder  gar  nicht,  oder  doch  tm- 
deutlicher,  sie  lassen  sieh  daher  mit  denen  desStriatus  pag.  185  voll- 
kommen  vergleichen.  Erst  auf  den  Streifen  liegt  eine  dünne  runzelige 
oder  punktirte  Epidermis,  welche  den  Streifen  des  amaltheus  entspricht,  • 
allein  sie  findet  sich  nur  selten  deutlich.  Die  Möndung  der  Sehale 
viereckig,  aber  fast  gänzlich  involut,  su  dass  es  schwer  hält,  auch  nur 
einen  kleinen  Nabel  frei  zu  legen.  Die  Loben  sind  auffallend  lang  und 
tehmal,  dabei  endigen  ihre  Arme  meistens  mit  mehreren  luiienföniiigeo 
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Spitzen,  die  jedoch  leicht  beim  herausarbeiten  abgekrazt  werden.  Die 
Sndtpilien  der  untern  Arme  endigen  alle,  wie  bei  den  Heterophyllen,  * 
in  einer  radialen  Linie,  was  ^ien  Steinkemen  ein  rierlieiief  Anfaeben 
gibt,  weil  dadurch  der  grosse  Lobenreit  hlhum  in  leiiht  zu  ubersehende 
Reihen  geaoodert  wird,  deren  Zahl  bei  einem  Individuum  von  27% 
Zoll  Durehmeaaer  auf  1  Umgänge  nur  13  beIrSgl.  Vom  lingaten,  dem 
Ruckenlobus,  nehmen  alle  bi«  zum  kleinsten  Nahtlobus  gleichmässig 
an  Grösse  ab,  und  auf  dem  Bauche  eben  so  wieder  zu,  nur  sind  sämml- 
üetie  Loben  hier  entapreebend  dem  von  Ihnen  eingenommenen  Rawne 
Ueiner,  aber  dem  luiiern  aehr  Shnlieh.  Diese  Aehnliehkeit  eratreebt 
sich  selbst  bis  auf  den  unpaarigen  Bauchlobus,  denn  derselbe  endigt 
weder  mit  einer,  noch  mit  swei  Spitien,  aondem  analog  dem  Rucken- 
lobua  mit  iwei  mehrapitaigen  Armen,  deren  Bnden  aieb  aber, 
wie  die  der  unmittelbar  neben  ihm  folgenden  Loben  unter  den  Sätteln 
der  vorhergehenden  Scheidewand  verstecken,  weil  sie  auf  der  Schale 
aelbat  keinen  Platf  mehr  fanden.  Nimmt  man  jene  Sittel  mit  einem 
Pedermesaer  weg,  so  treten  schief  nach  hinten  gewendet  die  schlanken 
Eodspitzen  der  Arme  hervor.  Dadurch  steht  der  aratus  wieder  einzig 
hl  seiner  Art  da,  denn  bei  Ammoniten  anderer  Gegenden  wurde  bis 
jetst  nichls  Aebniiebes  beobachtet  Die  Sattelspitzen  aind  mehr  blSI- 
terig,  und  alle  ziemlich  sjrmmetrisch  durch  einen  Secundärlobus  ge- 
tbeilL  Die  Zahl  der  Loben  wage  leb  iwar  nicht  genau  au  bestimmen, 
doch  dfirfle  die  Formel  r8ti767tt8  =  34  bei  Individuen  von  miti* 
lerer  Grösse  sich  nicht  sehr  von  der  Wahrheit  entfernen. 

BnoHH  hat  im  Jahrbuch  1832.  pag.  160  und  1833.  pag.  186 
einen  Ammmäte$  tcmaiui  aus  den  reiben  Alpenkalken  kura  -be- 
aebrieben.  Ist  es  der  unsrige,  so  können  die  Streifen  nicht  den  inner- 
sten Lagen  der  Schale  angehören,  wie  das  ausdrücklich  angeführt  wird. 
Allerdinga  findet  man  bei  diesem  Ammoniten,^ wie  auch  bei  andern, 
öfter  noch  Reate  einer  dicken  glatten  Schicht  Ober  der  gestreiften 
Schale,  aber  nur  auf  innern  Umgängen,  die  aus  der  Wohnkammer  her- 
aaagjMcbait  aind.  Diese  Reste  gebdren  der  Paucbaeite  dea  folgenden 
Pmgangea  an,  and  entapiecben  ^enaa  dir  Pei^vtterMbicliI,  welcbe 
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sich  bei  Nautilus  Pompilhts  in  der  Nähe  der  Si  heidewand  über  die  ^ 
•cbwari«  Schiebt  lagert.  Ancb  bei  unserem  Anirooiiiten  (tab.  19. 
Bg,  %k)  teiebl  dieae  ^tteSebiebt  von  der  Bauobaeile  derR&hre  luclit 
weit  über  die  letzte  Scheidewand  hinaus,  sie  achneidet  vielmebr  kort 
über  derselben  scharf  und  deutlich  ab.  Höber  hinauf  in  der  Wohn- 
knuMffwird  die  markirteSpirilatreiftiog  nuf  Doeh  Ton  der  raoMligeii 
Epidermis  bedeckt,  endlieh  fehlt  auch  diese  auf  der  Aaiaenaeite  der 
Wobniiammer.  Dass  die  glatte  Lage  nicht  weiter  über  die  Scheide- 
«tede  hinaasreieht,  als  die  runielige  Bpideniiia  über  dem  Uppenrtnd, 
eniapriehl  gaiii  den  bekannten  Verhiltniasen  heim  Nantilna.  Der  ara- 
tus  liefert  uns  daher  den  Beweis,  dass  die  Ammonitcn  ganz  verwandte 
Organe  lur  Bildung  der  Schale  haben  musaten,  als  der  nech  lebende 
Nanlilnt.  Ferner  folgt  lür  imaere  Ammoniten  daraoa,  daaa-  die  Rüitai 
und  Seiten  der  Schale  bis  aar  oberalen  Sehie bt  hin  gestreift  sind,  hart 
um  die  Nabelgegend  wird  die  Schale  schon  glatt,  auf  der  unsichtbaren 
Baiiehaelte  endUcb  (ebU  jede  Streifiiag.  £r  findet  aich  hiufig  im  Sali • 
burgiscben,  und  mag  einen  Durehmeaaet  von  mehr  ala  ^kVum  errel* 
chen.  Wegen  dieser  Grösse  und  der  Schönheit  seiner  l^ben  wird  er 
dort  fleiaaig  aolgeaueht,  polirt  und  ala  Bnefbeachwertf  verkanfl,  nni 
afaid  die  Lobonapitien  dam  in  der  Eegol  durch  den  Schliff  aehr  ango* 
griffen.  Gut  polirte  Durchschnitte  besonders  grösserer  Stücke  zeigen 
»waeilen  die  obere  glatte,  aur  Baucbieite  geborige  Schicht  von  der 
onlem  geatreülon  Schale  durch  ehie  dtane  Linlo  4entlioh  getrennt, 
welche  zwischen  den  Umgingen  die  SteUe  der  achwarzen  Schicht  beim 
Naatilna  einnimmt  Man  dürfte  etwa  drei  Varietgten  unterscheiden: 
0)  it  drofiie  fiMMiroltf«  tab.  19.  fig.  d.  Die  Mdndiing  wird  hier 
ao  breit  ala  hooh,  denkt  man  daher  den  Bancheindrack  weg,  se 
kommt  ein  quadratischer  Umriss  heraus.  Scheibenzunahme 


^'^^^^  ^ttttt:  =  1»^^  ^       LabeneaKent  imo^  gleich. 

24/5 

b)  A.  mrmhu  iaenie.  Hat  grns  den  Umriaa  dee  Torigen,  aber  der 
BdMoMII  Jede  8p«?  tob  SpMrtreifting.  Tlelleieht  IM  m 


25  '"5 
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nar  die  innenlen  Lsgen  der  Sebirl«,  die  a«eb  bei  den  andern 
glatt  werden,  indess  iäilt  die  Erscheinung  auch  dann  noch  auf. 
Er  d&rfte  unier  allen  am  gröiaten  werden.  Gewöhnlich  lindel 
er  sich  mehr  In  den  weiaaen,  als  in  den  rothen  Kalken. 

c)  A»  aratui  compres$m  tab.  1 9  fig.  3.  Er  bat  zwar  gans  scharfe 

Spirallinien,  aber  die  Mündung  wird  so  stark  Gomprimlrt,  dam 

die  Höiie  zur  Breite  sich  wie  20  zu  11  verhält,  daher  die 
20"' 

Dicke  (— —  =  1.,  8)  anders,  wahrend  die  Scheiben-  und  Win-» 
1 1 

dungszunahrae  ungefähr  die  gleiche  bleibt,  denn  die  Scheiben- 

31'"  20"' 

zunähme        =»  1,  7;  Windungszunahme        =  2. 

Es  wurde  über  das  vorgesteckte  Ziel  dieses  Werkes  hinaus- 
gehen, wollte  ich  alle  Speeles  und  Varietäten  der  Rothen  Kalke,  so 
weit  ich  sie  kenne,  ausführlich  betrachten.  Bs  genGge  daher  nur 
noch  an  einigen  Haupttypen: 

1,  Imtmmlfea  nealvrenaif  tab.  19  fig.  8.  Bronn's  Jahrbuch 
t845.  pag.  682;  Haübr  Cephalop.  3.  2.  Der  Name  soll  an  den 
jurensis  pag.  104  erinnern,  dem  er  im  Habitus  sehr  gleicht.  Ab^ 
er  hat  eine  dicke  glatte  Schale,  ohne  deutliche  Anwachsstreifep.  Da- 
bei sind  die  SSttel  in  einer  Weise  heterophyllenartig  gelappt,  die  aich 
gut  mit  dem  monophyllischen  Jarbas  pag.  240  vergleichen  lässt 
Gegen  die  ovalen  Blätter  kontrastiren  die  lang  herabhängenden  Loben- 
spitten,  welche  sich  iii  der  Mitte  der  Seite  unter  den  Sätteln  ver- 
stecken. Sie  zeigen  insofern  Aehnlichkeit  mit  den  Spitzen  des  aralus. 
Im  Verhältniss  zum  ersten  Seitenlobus  ist  der  Ruckenlobus  sehr  un- 
<  bedeutend.  Unter  dem  ebenfalls  bedeutenden  zweiten  Seitenlobus 
stehen  aussen  noch  drei  Hilfsloben  und  darunter  ein  vierter  kleiner 
Zacken,  weiche  zusammen  sich  zu  einem  flachen  Nahtlobus  binab; 
neigen.  Auf  der  Bauchseite  korrespondiren  diesen  drei  weitere  Loben, 
bia  der  lange  schmale  swetspitzige  Bauchlobus  folgt.  Leider  ist  es 
sehr  schwierig,  sich  iiber  die  Form  dieses  Bauchloben  sichere  Rechen* 
•ehafi  iu  geben,  «ber  icbon  die  Zweispitzigkeit  jat  too  groMem  In- 


Digitized  by  Google 


3^6 


AlOIOlfnnHI  MOirOPHYLLV«« 


tcrcsse.  Die  neben  dem  Bauchlobus  stehenden  Sättel  zeigen  selbit 
hei  grossen  Individuen  keine  Einschnitte,  sie  gleichen  ganz  denen 
ton  GoBiatiteii.  Die  Mundang  o?al  and  ungdfthr  4ie  HlUle  inf  olut 

Scbeibenzunabme     '     =  2,27;  Breitenxunabme  — rj-.  =  2;  Win- 

«Isngfiiiiiahme         ==  2,03;  Dicke         =  1,09.   Dieter  Am- 

monit  erreicht  eine  Grosse  von  mehr  als  2  Fuss  Durchmesser,  und 
ist  in  der  Samml.  des  Hro.  Bergroeisiers  Ramsauer  zu  Hallstadt  in 
den  aiifgeieicbnetsten  Exemplaren  tu  finden,  die  iSmrotUch  oberhalb 
der  Saifwerke  in  den  rothen  Monottskalken  des  Sommerankogel  ge» 
brochen  wurden.  Hauer  Cephalopoden  4.  1  scheidet  einen  Amm. 
debUi$  ab,  der  in  den  gelblich  grauen  Kalksteinen  Ton  Ballstädt  tor- 
kommt.  Man  sieht  hier  schon  bei  jungen  4  Hilffiloben  6ber  der  Naht 
Doch  ist  der  vierte  sehr  klein,  fehlt  auch  bei  neojurensis  nicht.  Die 
Unterschiede  sind  so  minutiös,  dass  man  ihn  nicht  einmal  als  Varie- 
tftt  betrachten  kann.  Oi>erfl§chlich  beobachtet  bildet  neojurensis  eine 
Form,  die  wir  in  den  rothen  Kalken  von  Varcse  und  den  Karpathen 
wieder  ßnden,  allein  die  Loben  aller  dieser  sind  viel  xerscbnittener, 
and  die  Sattel  viel  undeatlicber  blatlfdrmig.  Viel  nfther  steht  dagegen 
durch  seine  Loben:  ; 

2.  Amnunätei  numophfßiuf  tab.  19  fig.  11.  Die  Form  seiner 
Schale  entfemt  sich  nicht  weit  Ton  der  des  neojuren^s,  die  MQndung 

nur  etwas  stSrker  comprimirt  und  immer  ein  wenig  evoluter.  Dagegen 

hat  die  Schale  sehr  markirte  Linearstreifen,  welche  feinen  Rippen 

gleichend  auf  dem  Rflcken  eine  scharfe  hyperbolische  Wendung  nach 

vorn  machen.  Die  Loben  zeigen  zwar  ganz  den  Typus  des  neojurensis, 

allein  den  Sätteln  fehlt  der  Sekundärlobus,  sie  endigen  als  grosse 

einfache  Blätter.  Unter  den  swei  Hauptseitenloben  folgen  noch  drei 

kleinere  auf  gerader  Linie  mit  erstem  stehend,  ein  vierter  kleiner 

Zacken  kehrt  sich  schon  ganz  zur  Bauchseite  hinab,  die  ich  nicht 

53"'  21"' 

kenne.  Scheibensunabme  ^p;;  =2,5;  Dicke  ^^  =  1,5.  Diegrftsste 
IMte  der  MSndong  am  In  die  Nachbarsebait  der  Naht  Aua  den 
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folben  Kalken  von  Haihtadt.  Das  schontte  Eiemplar  Terdankt  das 
fftbingOT  Kabiael  Hm.  Dr.  RomMsa. 

8.  Ammonites  btpunctulits  tab.  19  fig.  7.  Bronn*«  Jahrbuch 
1845.  pag.  683  unter  bipunctoius  gemeint  Zeigt  den  Habitus  des 
coraptanatuf ,  aber  er  ist  gans  involot,  kaum  dati  swiscben  der  Schale 
noch  ein  Nabel  bleibt.  Wo  der  Sipho  liegt,  »utt  eine  flache  Furche 
in  der  Schale.  Die  scharfen  Ruckenkanten  sind  mit  feinen  Punkten 
beteUt,*iii  welchen  die  feinen  Sichelttreifen  endigen,  welche  auf  den 
Seiten  den  lartesten  Opalinusstreifen  Ihnllch  sehen.  Die  Breite  der 
Mündung  beträgt  kaum  die  Hälfte  von  der  Höhe.  Nur  die  Wohn- 
kamroer  schwellt  stärker  in  die  Breite  an,  an  deren  äusserstem  Ende 
auch  die  feinen  Punkte  der  Rdckenkanten  verschwinden.  Die  Loben 

sind  nur  wenig  zerschnitten  und  haben  lange  Zähne.   ZwcizöUige  In- 

18'"  5 

dividven  gehören  schon  lu  den  grossen.  Scheibeniunahroe  -j^^Tjr^ 

=  1,  64.  Rothe  Kalke  von  Hallstadt.  Die  grosse  Verwandtschaft 
dieses  Ammoniten  mit  A.  LargiUierUatus  d*Orb.  95.  aus  der  CUoriti- 
Bchen  Kreide  von  Rou»*n  darf  nicht  übersehen  werden.  Indess  stimmen 
die  Loben  so  wenig,  dass  ich  Anstand  genommen  habe,  beide  für 
gleich  zu  halten,  auch  erreicht  der  Franidsische  mehr  als  die  drei- 
fache 6r5ne  des  Saliborglschen. 

4.  Amnunute$  reipmiden§  tah.  19  fig.  12.  Bronn's  Jahrbuch 
1845.  pag.  683;  amoenus  Hauer  7.  8.  Eine  stark  comprimirJle  aber 

sonst  sehr  ausgezeichnete  Heterophyilenform,  aber  ohne  Nabel,  denn 
die  Schale  füllt  den  Nabel  mit  ihrem  Kaikspath  gänzlich  aus.  Daher 
xeigen  nur  die  Steinkeme  ein  Nahelloch.  Der  Ammonit  ist  in  sofern 
einzig  in  seiner  Art,  da  selbst  schon  junge  Individuen  gänzKcb  un- 
genabelt  erscheinen.  Auf  der  voUkororoen  glatten  Schale  gewahrt 
iBin  scbarfei  Auge  leine  runtelige  Streifen,  sie  sind  mehr  erdig  alt 
die  übrige  Sebde,  und  büden  das  Analogon  der  schwanen  Sehieht 

21'" 

vom  Nautilus.  Die  Windungstunahme  betrSgt       :=  2,  62,  ist  also 

8 

8'" 

sehr  sebBell;  die  Breitenranahme  ~—  =  2,  22;  dagegen  bleibt  die 
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Breite  gegen  die  Höbe  bedeutend  zurück,  deno  die  Pi.Qke  betragt  ^ 
21'"  53'" 

=5  2, 62.  Sebeibenziinahiiie  — ;  =s  !,  5.  Von  den  Loben  sind 

der  Rucken-  und  erste  Seiteniobus  stark  gezackt,  die  übrigen  mebr 
keilfSrmig.  Der  Rückenlobus  tot  auffallend  kurz  mit  einem  groMon 
Nebenarme  versehen ,  bedeutend  länger  wird  der  erste  Seiteniobus, 
allein  gegen  die  Regel  reicht  der  zweite  mit  seiner  einfachen 
Spitze  (nicht  iweispitzig)  bei  weitem  am  tiefsten.  Indess  stehen  die 
Kammern  so  ausserordentlich  gedrSngt ,  dass  man  sich  mit  grösster 
Sorgfalt  vor  Irrthümern  hüten  muss,  da  man  beim  Zeichnen  gar  zu 
leicht  von  einer  Kammer  in  die  andere  gerathen  kann.  Unter  dem 
f  weiten  Seitenlohlis  folgen  noch  9  kleine  (Hauer  leichnet  sogar  11), 
welchen  auf  der  Bauchseite  dieselbe  Zahl  entspricht  (daher  respondens), 
was  bei  den  UeteropbjrUen  des  Lias  nicht  der  Fall  Ist  Die  Loben* 
forme!  ist  etwa  rlt  tt9  ^9  nil  44.  Wegen  der  geMiiieD 
Correspondenz  der  9  HiHsIoben  sind  die  Scheidewandflfigel  zu  den 
Seiten  des  vorhergehenden  Umganges  sehr  regelmässig  gewellt,  ^ur 
am  ftossersten  Bnde,  wo  der  kleine  Nahtlobus  si  vereinzelt  etwai 
•Chief  eintritt,  konnte  Ich  mich  nicht  mit  Sicherheit  Qbmeugen,  weO 
es  wie  gewöhnlich  sehr  schwer  hält,  dieses  letzte  £ode  gut  bioszu- 
legen. Wenn  der  Ammonit  grdsaer  wSre,  wie  er  in  werden  acbeint» 
würde  diese  Unsicherheit  sieh  leicht  wegriamen  lassen.  Von  den 
Sätteln  reichen  der  erste  und  zweite  Seitensattel  am  höchsten  und 
beide  (ast  gleich  hoch  hinauf;  die  darunter  folgenden  viel  niedrigeren 
HiÜMftttel  stehen  in  einer  nach  oben  flach  concaven  Linie.  Eine  nicht 
häufige  Speeles  der  rothen  Kalke  hinter  den  Salzbergwerken  von 
Ballstädt. 

5.  Ammonit  es  Met  terrüchii  tab.  20  fig.  1  (siehe  auch  pag.  125) 
HAinn  Cephalopoden  tab.  t,  2  und  4.  fig.  3.  HAinin  bebt  mit  Reeht 
die  Verwandteehaft  desselhen  mit  respondent  bereits  hervor.  Nament» 
lieh  sind  die  Scheidewandflügel  eben  so  regelmässig  gewellt,  denn  in 
der  Lobenformel  rl3nl0410nl3  =  50  entsprechen  die  10  Lo- 
ben aof  der  Baochteite  genao  den  10  HilfUoben  aouen  (die  Lobend 
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formel  pag.  125  zählt  11  statt  10,  wrs  nicht  riiMg  tein  durfte),  , 
dum  folgen  austen  die  drei  viel  Jäogern  keiifOrmigen  Haupt^eitenloben» 
TOD  denen  der  mittlere  an  der  Wvriel  am  lireHeclen  aber  kawn  lln« 
ger  wird.  Am  merlt würdigsten  entwickelt  tich  jedoch  der  RHeken- 
lobus:  zunächst  steht  ju  den  Seiten  der  Rückenkante  ein  gewöhnlich 
geformier  R&elien)obai»  der  noGh  tiefer  hinabreicbt,  aJa  die  Bud» 
ipitaen  des  grössten  Seitenlobus.  daran  reihen  sieb  dann  schief  nacb 
oben  gerichtet  4  grosse  Arme,  die  man  fiir  ehen  so  viel  Seitenloben 
nebmen  lionnle.  Aber  Seitenloben  sind  es  nicht,  sondern  wir  sebeo 
hier  de«  RSekeniobvs  im  Matlmum  aeiner  Anablldungi  wie  er  nur 
hei  hochmundigen  Ammoniten  vorkommen  kann  (cf.  z.B.  amaltheus 
gigaa  tab.  5  fig.  4.  c).  Denn  an  Hochmündigkeit  wird  der  Metternicbü 
kam  ilbertrofreo.  Den  vierten  dleier  Arme,  welcher  gegen  die  drei 
vorhergehenden  iwelarmigen  mehr  einarmig  ist,  möchte  man  för  den 
8ekundärloben  des  ftückensattels  halten.  Alle  diese  i»oben  haben 
lange  aehmale  Arme,  die  sich  so  dicht  in  einander  Tersehrinkien* 
dass  et  sehr  schwer  wird,  sieh  in  sie  in  6nden.  Die  letalen  Zähne 
sUid  kurz  und  spitzig,  und  gehen  verloren,  so  bald  man  nur  das 
Geringate  vom  Steinkeme  abkratit.  Da  die  Schale  jedoch  durchsichtig 
iai,  eo  darf  man  noch  eine  ddnne  Schiebt  auf  dem  Kernen  liegen 
laasen,  um  selbst  die  feinsten  Zacken  wahrzunehmen,  die  freilich 
kein  K&natier  wiederaugeben  vermag.  Die  Schale  jdea  Ammoniten  ist 
gana  gleit,  erdige  Hanseln  daranf  bewelaen  das  Analogen  der  aebwer« 
sen  Schicht  des  Nautilus.  Der  Rucken  aeigt'  sich  bei  grossen  Indivi* 
dnen  glatt  und  schneidend,  und  zwar  steht  auf  dem  Steiukernen  noch 
ehie  hia  anf  2  Linien  hohe  eompakte  Kalkmaeae,  sie  heaelchnet  die 
Stelle  dea  Klelea,  unter  welchem  erst  die  Loben  nnd  der  Sipho  liegen. 

Die  Involubilität  betragt  Uber  Va.  Dicke  =  4,2.  daher  die 

Scheiben  aufrollend  d&nn  und  hochmündig.  Nach  Hauer  erreicht  er 
%h  ^oli  Durchmeaaer.  Herr  Dr.  ftowNOvn  hat  bei  Dallstadt  vielleicht 
auch  die  jungen  lodividaen  entdeckt  Diese  sind  anfangs  vollstSndig 
iavolut,  werdet)  dann  plötzlich  evQlut,  und  nehmen  dabei  einen  deut< 


Digitized  by  Google 


360 


AWOntM  BOLUNCUIATUS. 


lieb  gekerbten  Rucken  an.  Die  Loben  sind  zwar  sehr  ähnlich,  doch 
mlksfen  ent  weitere  Unten uchangen  die  ^aehe  entaclieiden.  Bt^wfire 
die^e  eigentbAmHebe  Bvohition  eine  neue  Merkwürdigkeit  mehr. 

6.  Ammonites  binincinatus  tab.  19  fig.  14.  Bronn's  Jahrbuch 
1845.  pag.  683.  £r  erinnert  zwar  an  aoritua  pag.  153,  allein  die 
altemhrenden  Knoten  der  RQckenkanten  acbwellen  unRhrmlieher  an, 
und  den  Seilen  fehlen  die  zierlichen  Rippen.  Mögen  auch  die  rothen 
Sieiokerne  durch  Verwitterung  noch  so  atark  entstellt  sein,  so  bleibt 
ihnen  doch  immer  ein  sehr  ongewdhnlichea  Anaeben,  daa  aie  aelbat  lon 
den  Dentalen  entfernt.  Die  eoroprimirten  Knoten  tebekien  im  Mitlel- 
thelle  der  Wohnkammer  am  entwickeltsten,  am  Ende  hören  sie  ganz 
iiiif,  and  im  gekammerten  Theile  dürften  aie  wenigstena  über  das 
VerfaSItniaa^hinaoa  Meiner  sein.  Einzelne  Binaehnfirongen  eraebeinen 
nicht  gesetzlich,  lieber  der  Naht  mögen  ebenfalls  einzelne  Knoten 
gestanden  haben,  wenigstens  geht  die  Schale  stellenweise  über  der 
Naht  sehr  in  Breite,  aber  gegen  daa  Ende  der  Wobnkammer  iat  dieaa 
nicht  mehr  der  Fat).  Die  Schale  mochte  nur  undeutlich  gerippt  sein. 
{Geringe  Involubiiität.  Die  unbedeutende  Höhe  bringt  es  mit  sich, 
daaa  auf  den  schmalen  Seiten  nur  wenige  Loben  Platz  finden:  unter 
dem  ziemlich  tief  geschnittenen  Seitenlobus,  weicher  den  R&cken- 
lobus  nur  wenig  an  Lünge  übertrifiTt,  finden  wir  blos  einen  kleinen 
«weiten  Seitenlobaa,  mit  einem  noch  unbedeutenderen  Hilisloben 
darunter.  Daa  einzige  Exemplar,  welches  Ich  bei  Boyeredo  in  den 
Rothen  Alpenkalken  mit  Terebratula  diphya  und  triangulus  zusammen- 
gefunden habe,  ist  leider  wie  alle  Ammoniten  dort  aebr  abgeführt, 
man  darf  daher  auf  daa  Bineelne  der  Zeiebnung  kein  Gewicht  legen, 
der  ganze  Habitus  zeichnet  sich  jedoch  so  eigenthümlich  aus,  dass 
über  die  Aechtheit  der  Speeles  kein  Zweifel  Statt  finden  kann.  ' 

Ammoniten  von  Hallein  CAdneth). 

Bs  wurde  die  vorgesteckten  Gränzen  dieses  Werkes  überschrei- 
ten, wollte  ich  monographisch  alle  Formen  aufführen,  welche  bis 
jetat  aus  den  Alpen  erwibnt  atnd.  Da  Indeia  die  F^age  über  die 
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Deutung  der  Alpinischen  Formationen  auf  uns  tim  so  schwerer  lastet, 
je  klarer  wir  in  die  Formationen  von  Deutschland  mit  jedem  Jahre 
hineinblicken  lernen;  so  will  ich  noch  Inn  elwas  über  dieAmnoniten 
der  Umgegend  Ton  Hallein  (Adnelh  et6.)f  gändich  von  den  HeU- 
städtern  verschieden  sind,  reden.  Schon  oben  wurde  eines  A. cerati- 
toides  gedacht,  der  wohl  mit  gekielten  Arielen  vergUchen  werden 
könnte.  Wie  diesen  so  gib!  es  ndcb  eine  Menge  von  Fernen,  die 
allerdings  mit  Liasammoniten  grosse  Aehnlichkeit  zeigen,  aber  fast 
keiner  ist  schlagend,  sondern  alle  haben  ein  etwas  fremdartiges  Aus- 
sehen, und  samTheil  einzelne  sehr  bestinintTeriehledeiie  Charaktere. 
Dahin  gehören: 

a)  A.  cf.  Turneri  3.  19.  Sw.  und  Smithi  Sw.  Der  Habitus  auf 
den  rohen  Kernen  gleiebt  siemlich  gut,  auch  ist  der  Rücken- 
lobus  viel  langer  als  der  erste  Seitenlobus,  und  der  ei>te  Sel- 
tensattel sehr  hoch  und  breit 

b)  A.  ef.  ratieo$talM§  4.  3  Ziet,  Die  iweisölUgw  Scheiben 
zeigen  gans  den  Habitus,  nur  tritt  der  Kiel  stftrker  hervor, 
und  die  Rippen  schwellen  in  den  HiickenlLanten  zu  runden 
Knoten  an. 

e)  A.  ef,  Vaidani  5.  8.  d'i>rb.  aber  ohne  Staebetai,  auch  sind  die 

Loben  viel  langzähniger. 
d)  A.  cf.  tiatrix  4.  16  Ziet,  nur  sind  die  Rippen  ähnlicher  den 
lamesoni  4. 1  Sw.,  die  Loben  aber  natiizartig.  zerschnitten. 
Jedoeb  zeigen  diese  Loben  bedeutende  Abweichungen,  wie 
unsere  Abbildung  tab.  19.  fig.  d  versinnlicht.  Schon  der  erste 
Seitenlobus  passt  nicht,  leider  liegen  seine  Spitzen  unter  den 
S&tteln  der  vorhergehenden  Kammer  soweit  versteckl,  dast 
man  keine  vollkommene  Ansicht  von  ihm  gewinnen  kann.  Am 
eigenthümliohsten  macht  sich  jedoch  der  Nahtlobus,  welcher 
mit  semen  beiden  horizontal  gespreizten  Armen  aussen  fust 
ganz  sichtbar  wird.  Er  gleicht  einem  Kreuz,  dessen  Stiel  sich 
in  der  Nähe  des  Querbalkens  auffallend  verengt.  Auf  den 
Steinkemen  liegen  flaehe  Kalkpyramiden  von  bnoiier  Faibfi 
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wie  man  sie  auf  Amrooniten  der  Oberregion  to  Ii»  /  häufig 
in  Schwaben  findet, 
e)  A.  ef.  BrmmH  4.  4  JUtan.  Die  swflsölllgm  wenig  involotea 
IiHlivIdiiei»  iitbtn  «infacbe  Rippen,  ndt  Emtm  in  d«n  Rück«»* 
kanten,  der  Kiel  und  der  ganse  Habitua  gleicht  auffaUend  dem 
gdüftiMiCeii. 

f  )  A*  ef»  Ihieaim  6.  8  SehL  Ba  kommen  ?en  ihm  iwei  Vtrie* 

täten  vor:  die  eine  ungerippt  gleicht  in  Hinsicht  auf  Loben 
und  dem  ganzen  wenig  involiiten  UobiU»  der  Schale  nac^ 
vollkommen  dem  llneatoa,  NaroenlKeb  bat  anch  der  Bmtkr 
lobus  allein  auf  der  Bauchseite  mit  seinen  zwei  Armen  Plat2, 
und  er  ist  scheinbar  iweispitzig.  Die  andere  gerippt  seigt 
Starke  (wahrichelnlich  mehrfach  geknotete)  ftippen,  aber  die 
Loben  bleiben  dieselben,  wie  tab.  19  fig.  10  beweist  Ihre 
Zahl  ist  sechs,  und  die  Seitenarme  des  Bauchlobus  stehen  noch 
'vbtcr  derNabt  beraus,  gerade  wie  bei  dem  l»ekannlen  Lies- 
ammonKetta 

g)  A,  cf,  an0ulatU8  4.  2  Sehl,  Die  Rippen  sind  in  der  Regel 
sehr  abgerieben,  so  dass  man  den  Ammonllen  für  glatt  hSlt. 
Gttt  erbaHeoe  Bxenaplare  seig«n  aber  sebr  dentBebo.  Der  tief 
berabgehende  Nahtlobus  zählt  über  der  ^abt  4  Arme.  Der 
ganse  UabiUia  stimmt  gut. 

b)  A.  cf.  0iDiimim$  5.  11.  Der  BabHos  gleiebt  liemBcb  gut, 
aocb  die  Loben  sind  sebr  ähnlich,  nur  ist  der  erste  H&fslobos 
grösser  als  bei  dem  genannten  Liasammoniten.  Leider  sind  die 
4  Zoll  groiSeB  Biemplare  so  stark  abgerieben,  dass  eine  genaue 
Verglcichung  nieht  mdglieb  ist 

i)  A.  ef.  heterophylltts  6.  1  Sw.   Hat  Tolikommen  den  Habitus 
der  Liasbeteropbylien.  5  Hilliloben  kann  man  dentlicb  unter 
dem  fwelten  Seltenlobns  sibicn.  Siebt  man  von  Kleinigkeiten 
ab,  so  stimmen  Loben  und  Sättel  ziemlich  gut, 
Viellekbt  stammt  auch  Ammomtes  salinariuB  Haunn  Cepb. 
üb.  10  fig.  t  aus  diesen  SeUcbten.  Br  bat  den  Babitas  eines  bifrons 
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pag.  108  mit  Kiel  und  Furchen  auf  dem  Rucken,  oder  noch  mehr 
den  det  obliqueeofUtii«  pag.  78.  Der  leUte  Umgang  glatt 

ANe  genannten  Amnonitan  denten  auf  liat  mehr  alt  anf  irgend 

eine  andere  Formation  hin.  Doch  kommt  dann  darunter  wieder  viel 
Fremdartiges  eingemiacbt  vor.  was  ich  unerwähnt  laiieo  will. 

Zum  Sckhisa  gehe  ieh  nochmals  aif  irwel  Familien  surück,  die 
im  fogetiannten  Pfeoeomlen  d*Orfo.  eine  Gberaoi  wichtige  Rolle  spielen: 
die  Heterophjrlii  pag.  98  und  Lineati  pag.  102.  Obgleich  sich  immer 
mehr  herausstelit,  daas  nicht  alle,  wie  die  Fransosen  meinten»  der 
Kreideformation ,  sondern  viele  darunter  auch  dem  Jura  angehdren, 
so  bleibt  doch  die  nachgewiesene  grosse  Verbreitung  dem  Geologen 
Ton  besonderem  Interesse« 

UeterophyllL 

Ihr  Bau  gleicht  gans  den  Heteroph^llen  des  Lias.  2wsr  behanp- 
iet  d'Onaimnr,  dasa  die  Sittel  aller  Joraasisehen  unsymmetriaisH, 
die  der  ttntem  Kreide  aber  symmetrisch  durch  den  Seknndärlobus 
getheilt  würden.  Ein  Blick  jedoch  auf  heterophjUus  amalthei  tab.  6 
ilg.  1.  a  widerlegt  diese.'  Im  GegentbeU  finde  ich  es  gerade  an  dieser 
Gruppe  besendera  bemerkenswerth,  dase  sie  vomLIas  bis  snr  Kreide- 
formation ihre  wesentlichsten  Kennzeichen  beibehalten  hat.  Die  Spe- 
eles sind  daher  nur  mit  Beschilnkung  ala  Leitmos«heln  binxusteUen» 
und  ea  Ist  nicht  in  raditforllgen,  wenn  man  auf  jeden  kleinen  Unter- 
«chied  besondere  Species  gestutzt  hat.  Von  Bedeutung  werden  zu- 
weilen die  Eodigungen  der  grossem  Sättel.  Wie  wir  sie  bei  hetero- , 
Hhfilug  «MMhei  ansgeielchnet  vierUAtlrIg  (tetraphyUiaeb)  endige» 
sahen,  so  wiederholt  es  sich  auch  hier,  während  andere  nur  zwei- 
blättrig  (diphyilisch)  erscheinen.  Einblättrige,  wie  pag.  24 1  von  St.  Gas- 
eian  and  HaUstadt  erwähnt  wurden,  kamen  anderwärts  bis  jetat  nicht 
rot,  Uebrigens  ist  es  schwer,  namentlich  nach  den  Ugaten  pag.  918 
hin  die  scharfe  Gränze  zu  ziehen.  Wir  beginnen  mit  dem  evolutesten: 

1.  itfnmotilfet  ferlmlca/tis  tab,  17  fig.  11  d'OBBHtmr  TenL 
«rdt  91. 4.  (Calypso  und  MimatenaU  d'Oib.  Tenr.  jur.  110.  iImI  laeli 
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nter  mibedeiileiide  VarieOttii  iettelbMi).  Qleiehl  einer  f  aehen  PlMMi> 

latenartigen  Scheibe,  denn  in  seinem  Nabel  bleibt  doch  immer  unge- 
fUir  eio  Dcillfaeil  seiaer  SchalenlMlie  ikblliar.  Am  aotgeieicbieliten 
treCen  die  ntrkirleii  Forchen  in  die  Augen,  weklien  er  lelneo  Nanen 
dankt.  Diese  beginnen  in  der  Naht,  gehen  über  die  Seiten  mit  starker 
EicbUing  nadi  vorn,  bilden  in  den  Andteokanten  ein  kleines  Obr 
nach  hinten,  and  auf  dem  Rucken  liwl  sich  iwar  nech  ein  mit  seiner 
Conyexität  nach  vorn  gekehrter  Bogen  verfolgen,  allein  der  Eindruck 
ist  entweder  kaum  erkennbar,  oder  doch  undeutU<;ber  alt  auf  den 
jBeiten.  Man  lihlt  gewöhnlich  4 — 6  selehef  Forchen  anl  einem  Um- 
gange. Dl  man  meist  nur  nackte  Steinkeme  6ndet,  so  Htost  sich 
nicht  entscheiden,  ob  noch  feine  Rippen  zwischen  den  Furchen  stanr 
den.  Die  Mundung  wird  durch  den  sclmeilen  Abfall  der  Schale  über 
der  Naht  regelmissig  oblong,  das  Oblong  ein  Weniges  höher  als  breit. 
Die  Sättel  zeigen  eine  markirt  diphyilische  Endigung  von  breiten 
Blattern,  mid  die  LoiMnaahne  finden  sieb  schon  bei  kleinon  £ien»> 
plaren  anlSidlend  hing.  Es  fehlt  ihm  also  die  fehie  Zeiehming,  welche 
die  Loben  ähnlicher  Formen  im  Neocomien  ?on  ihm  unterscheidet 
Die  Lange  des  Rückeniobos  ecreicbt  oftmals  fast  die  des  ecsteo  Seiten- 
Mos.  Man  i&hlt  etwa  5  Loben  auf  den  Seiten»  doch  steileo  sich  in 
der  Nabtregion  mehrere  kleine  ein,  welche  die  Lobenfonnel  unsicher 
machen:  r  5  n  3  6  3  n  5  =  20;  n  ist  eio  xieriicber  kleiner  Naht- 
lobos  mit  4  bis  5  Zackchen  .auf  der  AmsoPMeie,  die  schief  nnch.mi- 
in  gehen,  mid  auf  ehiem  Uehien  Vorsprunge  über  der  Nabt  liegen. 
Exemplare  von  2  Zoll  Durchmesser  gehören  zwar  scbou.  zu  den 
gmisen,  aeigen  aber  laweilen  doch  noch  keine  Wobnkammei;  Bhm 
isiae  Fttffche  beteicfanet  die  Lage  des  Sipho.  Er  findet  sich  lahlreleh 
als  grauer  Kalkkern  im  Mittlern  Weissen  Jura  bei  Bar6me  mit 
Teiebratola  ioomoaa,  oudeata,  Planulaten  und  Ammonites  dentatns 
lüg.  131,  bei  Castellane  etc.  anter  VerhMtnisaen,  wo  öher  seine 
Formation  gar  kein  Zweifel  sein  kann.  Ganz  den  gleichen  Ammoniten 
bat  Dr.  Ronuionn  in  den  rotben  Klippenkaiken  der  Tatra  (Dobnyao 
M  Pnchoir  an  4u  Wag).gellmden.  Der  Neoeamianfiirmaltfoii  gehört 
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er  alto  kk  Flrankfeieh  niebt  an.  •  ftei  der  grouen  AebnüchM  der 

Proven9alisch6ii  Weiften  Jurakalke  mK  Schwäbischen  muss  es  fast  Wua* 
der  nehmen,  dass  er.  bis  Jetzt  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  Itt- 
Der  Auinioiiii  kommt  aber  fai  der  Pro?en^  aacb  verUeil  vor,  liegt 

« 

dann  aber  niebt  Im  Liat ,  sondern  im  Oliem  Braunen  Jura  C  (söge-* 

nanntem  Oxfordthoii),  und  bildet  da  höchst  wahrscheinlich  die  Ersatz- 

lonn  tat  heterophyllua  ornati  pag.  101 ,  beide  leben  sara  wenigaten 

einander  aebr  ibniieb. 

.  A.  Calypso  ö'Orb.  Terr.  jurass.  110.  1,  Terr.  cret.  52.  7  ist 

ohne  Zweifei  nur  ein  bociuaundiger  lortisnicatua,  er  gehört  weder  in 

daa  Neocomien,  noch  bi  den  Uaa,  aondera  ebenfalla  fai  die  Eegion 

swiacben  Braunen  und  Weissen  Jura. 

2.  Ammonifes  Guettardi  tab.  20  fig.  2.  Raapaii  d  Orb.  Terr. 

erdt  53.  1.  Bereite  Aber  Va  involut  gieieht  tr  einem  Liaabetero^  * 

phyllen  aulTallend,  nur  die  flacb  aicbellSrmigen  Purehen'  nftbem  ihn 

noch  dem  tortisulcatus.  Auf  der  Schale  stehen  feine  vertiefte  Sichel- 
.* 

linien,  diu  onimterbrochen  über  den  Rücken  geben,  aber  auf  den  * 
Bteinkemen  acbon  etwaa  von  ihrem  markirten  Charakter  etngeliOaat 

haben.  Die  Lobenspitzen  lang  gezähnt,  und  die  grössern  Sältel  durch 
einen  Sekuodärlobua  sienUicb  gut  diphjrlliscb  getbeilt.  Die  Lolien- 
iormel  r§  h$  *6  Ii9^=s34,  davon  bilden  aber  die  ietildn  drei 
über  der  Nath  nur  einfache  Zacken,  ähnlich  wie  bei  tortisulcatus,  der 
Rückealobus  auffallend  kurz  und  schmal.  Man  kennt  von., 
ihm  nur  die  innem  Rieal^erne.,  die  alten  werden  .wahracbeinlieh  die 
Streifen  und  Foreben  Immer  mehr  Terneren.*  Er  aöll  ini  untern  Neo- 
comien von  Vergons  bei  Annot  (Basses  Alpes)  sehr  gewöhnlich  sein. 

S*  AmnunUtei  MeaUtufca^  tab.  20  flg.  3.  d'Onucorr  Terr. 
crdt  53.  4.  Der  Nabel  wird  hier  auf  Kieskemen  ao  unbedeutend, 
dass  er  bei  Individuen  mit  Schale  sich  vielleicht  ganz  ausfüllte.  Im 
Uebrigen  bildet  dtf  Ammonit  eine  ao  gefällige  lieterophjrliiacbe  Form, 
daaa  man  kaum  einen  besaem  Repriaenlanten  auflinden  kann.  Der 
elliptisch  geschwungene  RQcken,  die  Glätte  der  Steinkerne,  die  PQIte 
der  Loben  sind  bei  keinem  Uetprophjrllen  schöner  zu  finden.  Auf  • 
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ien  Jüeskernen  lasten  ticb  die  Seheidewaode  niebt  leiten  in  der 
grdiiten  ReiBheit  derstetten.  Wegen  der  grösaern  InfolnbUitat  wiri 

die  Zahl  der  Loben  in  der  Nahtgegend  noch  grusser,  als  bei  vorigem, 
Ich  finde  die  Formel  rlln6  66ttll=:38»  nur  werden  aussen 
an  der  Naht  die  Zacken  po  klein,  das«  man  niebt  recht  wetsf,  was 
man  als  Haupt-  und  was  man  als  Sekundärlobus  nehmen  soll.'  Der 
Buvkenlohus  ist  verbältnissmässig  sehr  gross,  die  grössern  Sät- 
tel endigen  sehr  regelmässig  tetraphyllisch,  und  iwar  sind  4li« 
liQSsem  Blitter  grösser  als  die  innern.*  Semen  Namen  verdankt  er 
den  gebogenen  Furchen,  die  auf  den  Steinkernen  vom  Nabel  etwas 
6ber  das  erste  Drittbeil  der  Seiten  blnanfireichen..  Sie  acheinen  aber 
bei  grössern  Individuen  allmihlig  zu  veracbwinden.  Man  findet  sie 
besonders  schön  in  Schwefelkies  verwandelt  hei  Baröme  in  Kalkmer- 
geln,  die  ich  für  Jurassisch  halte,  ^'Oebiony  dagegen  stellt  sie  in 
das  Neocomien. 

Zwisehcn  Guettardi  und  semisulcatus  liegen  eine  solche  Menge 
von  Zwischenformen,  dass  es  nicht  möglich  ist,  alle  scharf  zu  stellen, 
namentlioh  wenn  in  verschiedenen  Gebirgen  die  Kennaeichea  ver- 
•cbledene  Verikiderangen  erlitten  haben.  D'OnBionY  lehthnet  Thety« 
53.  9,  picturatus  54.  6,  diphyllus  55.  3  mit  tetraphyllischcn  Sät< 
teln,  und  die  klemen  verkieaten  Formen  acheinen  in  der  That  sich 
•ttch  nicht  Im  Geringsten  von  senuanloatus  au  unterscheiden.  Nur 
der  dicke  Houyami's  d'Orb.  110.  3  zeichnet  sich  durch  seine  auf- 
fallend breiten  Sättel  von  allen  gut  aus.  Dipbyllisch  sind  dagegen 
Morelianns  54.  3  und  Teverü  M.  9  abgebildet,  au  gleicher  Zelt  ist 
deren  Nabel  etwas  freier  und  der  ROokenlobus  kleiner,  doch  werden 
sich  auch  diese  kaum  von  Guettardi  trennen  lassen.  Alle  sind  ver- 
kieste  innere  Kerne. 

Schwieriger  wird  die  Unterscheidung  In  den  Kalken.  Hier  findet 
man  die  Individuen  nicht  nur  grösser,  sondern  die  Schale  zeigt  nicht 
selten  noch  Zeichnungen,  die  manchen  Beobachter  verleiten,  darunter 
fani  besondere  Speciea  lu  lehen.  So  kommen  im  Thale  von  Barten 
•niVltfen  Stellen  Exemplare  von  mehr  als  V2  Fuss  Durchmesser  vor, 
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•ie  habe»  aelbtt  im  UUIer  immIi  Fureben,  und  tÜHUMii  twar  nidit 
vollkommen  aber  4oeh  mibe  bin  lAlt  Ckiettardi.  Der  diphylliiebo  Sat- 
telbau ist  bei  jungen  ziemlich  gut,  im  Alter  tritt  aber  eine  mehr  tri- 
'  pbjfUiacbe  UntymaBetrie  ein.  Sie  liegen  in  aebwaKen  Jarakalken 
mk  A.  Parktnaonii  pag.  144  und  macrocepbahia  totammen.  Niebl 
ohne  Interesse  wird  in  dieser  Hinsicht  das  Vorkommen  eines  sehr 
grossen  Uetrophjrilen,  welchen  Herr  Caodidal.FnAAa  in  der  Schiebt  dea 
PairUnaonii  bei  Balingen  aaffand.  Viel  beaaer  atinunt*  dagegen  der 
verfcällte  S«milraleatttf  gleichfalls  von  Ber6me,  der  im  Mittlem  Weit-' 
sen  Jura  mit  A.  torlisulcaUis  vorkonimt.  Man  darf  diese  Vorkomme 
niaae  nicbt  mit  denen  an  dem  Paaa,  welcher  ana  dem  1!bale  von  Ba- 
r^me  nach  Caatellane  (ßaiaea  Alpes)  fuhrt,  ▼erwechaebi,  wo  unmit* 
telbar  an  der  grossen  Strasse  die  scbtinsten  Aufschlüsse  im  untern  i 
Uaa  stattfinden. 

•  * 

JbmnowUe9  YeUedme  d'OBBWnr  S3.  verkalkt  mit  kleinem  Nabel, 

sehr  markirten  Streifen,  findet  sich  in  4 — 6zölligen  Individuen  bei  Ks- 
cragnoUe,  in  Lagern,  die  wegen  ihren  aablreichen  Ghioritischen 
Pottkle  wohl  mit  Bestlmmlbelt  aur  Kreideformation  (oberea  Meocomleii 
und  6aiilt)ger8ehnet  werden  dörfen;  A.  semlstriatas  d'Orb.  4  f.  davon 
nicht  verschieden.  Auch  A.  alpinus  d'Orb.  83  aus  dem  Gaultvonfiscrag- 
MÜe  gehört  woU  au  den  Heteropbjlleo.  Die  rolben  ftalke  vonVareae. 
(Lombardei)  liefern  aebr  aehöne  Exemplare,  deren  Binsebdrangen 
und  dipbyllische  Sättel  zum  Theil  vortrefflich  mit  Guettardi  passen. 

4.  Amnutmte$  tairkui  tab.  20.  fig.  4.  Posoh  Polena  Palepnt. 
13.  II.  Obgleich  die  Zeiebnang  und  BeaehrtBibang  von  Puaon  aleb 
nicht  bestimmt  deuten  lässt,  so  scheint  doch  ein  Hetrophyil  darunter 
verstanden  zu  sein.  Der  ^ame  bat  einen  gewissen  Ruf  erhalten,  be* 
aoodera  aeit  L.  v.  Bitob  pag.  227.  nach  ihm  einen  geognoatiacben 
Horifont  im  Welaten  Iura  in  begrönden  versoeht  bat ,  er  wird  daher 
nicht  gut  zu  unterdrücken  sein.  Leider  kommen  aber  mehrere  im 
rotben  Klippenkalko  vor,  die  man  ala  tatricua  deuten  könnte.  Uebet* 
gebe  Ich  die,  welche  daa^ Tübinger  Kabinet  von  Arn.  Dr.  ZBÜncmiia 
schon  früher  bekam  und  halte  ich  mich  hauptsächlich  an  das,  waa 
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Hr.  Dr.  Rojbwci^  nciaerlich  darin  entdeckt  bat,  so  kann  man  zwei 
entacbiedene  Typemron  HeilefOpbyÜen  unterteheideo: 

Der  eine  mit  Furchen  und  weiterm  Nabele  stiinint  so 
weit  man  rohe  Kalkkerne  mit  feinen  Schwefelkiesformen  vergleichen 
kann  gut  mit  Giiettardl  Er  hat  i>ei  3  ZoU  Dorc^esaer  aclwa  ^ 
gang  Wohnkammer,  und  selbst'  aaf  dieser  die  marklrten  Farebeh 
nicht  eiogebüs8t.     .  *  ' 

Det  andere  ohnA  ^Vircftea  und  wMsfändig' »wolut,  hat 
markirle  Sehaalen-Streifong  und  einen  kleinen  RAckenfobvs.  Die  Lo*  * 
benformel  etwa  r8n6  66n8  =  32,  die  Sättel  diphyllisch.  Man 
wird  hßi  ihm.auffalleod.an  die  innern  gekammerten  Windungen  von 
ptjeboious  pag.  ^19  erinnert;  es.entste6t  daher  die  Frage,  ob  nicht 
die  Wohnkammer  gleitfofeHs  Palten  hatte?  Und  Pvm»  gibt  aNerdings 
der  Schale  oberhalb  der  mit  Loben  gezeichneten  Stelle  drei  dicke. 
Falten  (Wttlste),  welche  vom  Nabel  aus  onimterbtocben  über  den 
Rücken  gehen,  w&hrend  dieselben  auf  dem  gansen  übrigen  gekammer? 
ten  Theile  weggelassen  sind.  Diess  wi'irde  dann  für  den  Karpfltbi- 
schen  Ammoniten  ein  gans  specifisches  Merkmal  abgeben.  Wiewohl 
man  dabei  hiebt  vergessen  darf,  dass  wir  von  den  verkieaten  Heterophjl« 
len  anderer  Lander  die  Wohnkammer  gewöhnlich  gar  nicht  kennen. 

Nennen  wir  den  invoiuten  Talricus,  so  bat  ihn  Hr.  Dr.  AojUHOBa  ' 
bei  Dohnyan  obnweit  Puebow  an  der  Wag  mit  tortisutoatus  forgesell- 
aohaftet  gefunden.  .Gleicbfeitig  kamen  daselbst  polypiocus,  perarmatoa 
tab.  16.  fig.  12.  und  Formen,  die  dem  flexuosus,  inQatus  und  Nau- 
ttlus  aganKicus -affallend  nahe  treten,  Tor.  Freilich  fand  sieh  auch 
nianches  Fremdart^e  mit,  doch  sieht  mein  ebengenanntar  Fretud 
nicht  an,  die  Formation  als  Weissen  Jura  zu  deuten. 

Auch  beiHailstadt  zeigen  sich  ganz  involuteUeteropbylien,  aber 
■glattschaiig,  und  auf  der  Oberfliche  die  bekannte  ftine  muaeilgo 
Schiebt^  ein  Analogon  der  schwarzen  Schicht  bei  Nautilus. 

■         t  *  • 

.  •       L  i.n  e  fl  t  i. 
In  der  Provence,  den  Alpen  und  Karpaten  kommt  eine  gante 
Reihe  nicht  involuter  Formen  vor,  die  sehr  Jaogsam  in  die  Dicke 
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wMiiMiid  Venraa^ttidiiift  mit  d«ii  LitieateB  MlgMi.  Sie .  lMb«i  n«r 
feebi  Loben,  rfmit  4er  Rtekenlobus  seht  lübniär,  die  Seiteiiloben  . 

unten  breit  und  häufig  mit  fast  symmetrischer  Zweilheiligkeit  (divis^g 
en  ]»ertiee  paires  d'OmiMniY)»  Die  fre&fdilsclieii  eeU l  d'Omflmr  «He- 
i»  die  Neoeemfenfermalioii,  eber  mit  Unreebt,  .demi  die  meieteD  ge- 
boren dem  Jura  an.       '  " 

\:V  Ammmailt^  quadrmUcatm  tai).  30.  fig.  6.  Im  Habitue 
gle^ebt  er  ebiem  etwaa  etark  iot pluten  lineattia,  denn  teine  Münduiig 
ist  vollkommeo  iireisrund,  aber  die*  Schale  tfcbeint  feinere  Streifung 
beben.  Die  Einschnürungen,  welchen  er  seinen  Namen  verdankt, 
'  eind  b&ulig  le  iobwacb.  dess^man  aie  kaum  .J>emerkt  Ibra  Aniabl 
mag  gewMmlieb  4  auf^inem  Unigange  betragen.  Seine  Loben  kön- 
nen als  Norm  gelten  für  sümmtliche  Siidfranzösisehe  Linealen,  zumal 
de  lie  gewobnüGb  lefar  gut  beobachtbar  sind.  Der  Ruckenlobus  (6.  c.) 
reicht  faast  Ifinger  als  der  Haoptseitenlobna  hinab,  und  ist  gerade 
nicht  auGfailend  schmal,  die  Sättel  sehr  symmetrisch  durch  einen  Sc- 
Cttodärlpbeu  getbeilt»  unter  dem  aweiten Sett^lobus  foigtnocb  ein  ziem-> 
Ikb  grosser  HUfslobua.  Verkalkt  bIS  Oastellane  in  der  luraiormkatioD, 
terkiest  bei  ßar^me  im  Weissen  Jura.  A.  sfrangttlatut  d*Ort»; 
Jerr.  cr^tac.  49.  8.  aus  derselben  Gegend,  und  A.  PhUlipsü  d*Orb. 
Terr.  juraes.  97,  6  von  Niaaa  sind  wohl  gana  die  gleichen.  Der  Ver- 
kieste  und  verkalkte  A,  JüUteti  d'Orb.  Terr.  crdtac.  50.  1  nimmt 
nur  ein  wenig  schneller  in  die  Dicke  zu,  sonst  stammt  er  ganz  genau. 
Schon  etwas  fonier  steht  A»  $ubfimäriatu9  d'Orb.  Terr.  cr^Uc  35, 
er  erreieht  über  Vt  Fuss  Durebroesser,  hat  Kanten  statt  Binsehnßnin- 
gen,  und  zwischen  ihnen  feine  gefranzte  (fimbriirte)  Linien.  Die  Lo- 
ben stimmen  awar  im  Allgemeinen,  doch  ist  der  Ruckenlobus  aufial-. 
leod  aobmal  (die  d'Orbignyscbe  Zeichnung  d5.  3  ist  nicht  gut). 

Die  ganze  Reihe' dieser  Speoiea  findet  sieh  sehr  ausgeaeichnet 
in  den  roliien  Alpenkalken  von  Roveredo  und  den  Karpathen.  Tab. 
30  fig.  7  habe  ich  aus  den  rothen  Kalken  der  Terebratula  dipbja 
von  Roveredo  eme  dieser  Abänderungen  gofeichnet,  die  wegen  ihrer 
achnellern  Zunahme  in  die  Dicke  schon  an  Juilletihinanreicbt.  Leider 
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•M  4ie  SCeMeroe  roh,  man  darf  daher  auf  ktoine  Zaok'eiiTersdiifr- 
denheifeti  leiii  Gewicht  legen,  dieae  kann  man  mir  selt«nvln  ihrer 

wahren  Form  darstellen.  Dem  ohnerachlet  fällt  der  gleiche  Tjrput 
•chJagmid  in  die  Aageii.  Dar  Baocblobiis  acheint  fweiapitiig  an  en« 
den,  und- anter  der  Naht  aehanen  berelta  aeine  langgeapreitten  Arme 
hervor,  was  ich  bei  Französischen  nicht  bemerkt  habe.  Ganz  diesel- 
ben'iNild  dem  quadriauicatna  bald  dem  JuiUeti  näherateliend  haben 
Hr. 'Pro!  Zivacmm  bei  Regosoft  und  Dr.  RonHOBn  bei'Dehnyan  in 
den  Karpathen  entdeci[t. 

Es  muas  hier  auch  der  oplmiru$  d^OrnwY  Terr.  cr^t.  36.  in 
Vergleich  geaogen  werden,  der -an  nahe  at^t,  daaa  ich  die  Grinze 
nicht  aicber  tn  riehen  weiai.  Die  Pmreben  anf  den  Steinkernen  pfle* 
gen  bei  den  Karpathischen  Formen  von  Rogoznik  sparsamer  und  fla- 
eber  an  aein,  auf  der  Schale  entaprieht  dieaen  Forchen  auf  der  Vor- 
deraelte  einer  einiige  aber  aebr  markirt  hinanflragende  Rippe. 

2.  Ammonites  polt/sfomn  lab.  20.  fig.  8.  Gleicht  in  vieler 
Hinaicht  dem  quadrisuicatua,  wird  auch  von  den  Ftanaoaen  damit 
f«rwecbaelt,  unteracbeidet  aicb  aber  gana  weaenilicb  dordi  den  Ver* 
lauf  der  Pärchen,  welche  auf  den  Serien  in  gebogener  Richtang  nach 
vorne  gehen,  in  den  Rückenkanten  ein  wenig  undeutlicher  werden, 
so  dann  auf  dem  Rücken  eine  roarkirte  Convozit&t  naeh  hinten  ma* 
eben.  Dieae  eigenthömliehe  Riebtmig  der  achon  in  der  Jngefid  aebr  > 
deutlich  ausgeprägten  Furchen  acheint  mit  der  Form  des  Lippen- 
'  aaamea  im  engaten  Zoaammenbange  au  atehen,  ao  daaa  man  anneh* 
meA  darf  ,  aie  entapreeben  9 — 4mal  auf  einem  Umgänge  Perioden 
der  Ruhe,  wo  das  Thier  den  Lippensaum  der  Schale  vollkommen  aus- 
bildete (worauf  der  Name  „vielmündig'*  anspielt].  Zwar  bedeuten 
auch  bei  andern  Speciea  die  Etnacbnürungeki  etwaa  ttnüfbea,  atlebi 
hier  spricht  tich  die  Sache  besonders  klar  ans.  Im  übrigen  gleicht 
sein  Habitus  ganz  einem  glatten  wenig  involuten  psiloootus.  Unge- 
«dbnlicber  Weiae  betrigt  die  Wobnkaromer  nur  wenig  mehr  ala  Vt  Um- 
gang, und  obgieieh  dio  ÜMndong  mehr  eomprimfrl  ala  mnd  wird»  ao 
aind  seine  Loben  doch  Lineatenartig,  oben  schmal  unten  breit 
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mit  Neigung  zur  ^rometrie.  Individudn  xon        =  4  ScbeibenfU^ 

nähme  finden  sich  als  schwane  Xalkkerne  ohue  Schale  fan  oberft 
Braonen  Jora  mit  A.  Parkinson!  nnd  maerocephalos  bei'Bar^me  und 
auf  andern  Punkten  der  Provence.  Man  muss  indess  auf  der  Hut 
sein,  ihn  nicht  mit  psilonotas  zu  ?erwecbsein,  der  auch  dort  aber 
in  der  untersten  Liasbank  vorkommt 

Habitus  und  Grösse  dieses  Amnioniten  erinnern  auffallend  an 
Honmratianua  d^OmQur  terr.  cröl.  37  aus  derselben  Gegend,-  ieh 
halte  sogar  beide  für  die  gleichen.  Doch  zeichnet  d'OnBioinr  statt 
Furchen  Rippen,  und  diese  viel  zahlreicher  und  ganz  anders  verlau- 
.  fend ,  bei  solcher  Ungewissbeit  kann  ein  besserer  Name  nicht  unpas- 
send sein. 

3.  Ammonite8  fasciatua  tab.  20  fig.  11  eine  flache  glatte  ein- 
förmige  Scheibe,  deren  Zunahme  -—  =  4,  47  beträgt.  Die  Dicke 

7/  6 

-r^  =  1,  65,  doch  wurde  er  Jm  Lafeer  wahrscheinlieh  ein  wenig 

4'"/6  .  T 

verdrückt,  obgleich  der  Kern  in  allen  seinen  Theiieo  sehr  wohlgerun* 
det  aussieht.  InvolubilitSt  kaum  vorhanden.  Sehr  eigenthumlich  er- 
scheinen bei  Steinkernen  2  bis  3  tiefe  scharfgcrandete  Ringfurchen 
auf  einem.  Umgange. .  Mit  einer  solchen  Furche  endigt  ebenfalls  die 
Schale,  indem  sich  nur  noch  ein  schmaler  Kragen  dariiber  hinauszu- 
begeben scheint.  Der  Typus  d<*8  ophiurus  d'OaBiGNT  terr.  crdt  36 
ist  hierin  zwar  unverkennbar,  allein  die  freilich  nur  rohen  Umrisse 
der  Loben  wollen  damit  doch  gar  nicht  stimmen,  von  andern  Unter- 
schieden abgesehen.  Zwar  kenne  ich  nur  die  Seilenloben,  altein  da- 
ion  ist  der  erste  bei  weitem  der  grösstCj^  und  ausser  dem  zweiten 
ganz  kleinen  Seitenlobus  kein  weiterer  vorhanden.  Ihre  Körper  sind 
breit,  nur  einfach  gezahnt  und  nirgends  tief  geschlitzt  In  den  rothen 
Diphya-Kalken  vonRoveredo  eine  sehr  ausgezeichnete  aber  seltenere 
Form.  Der  Ammonit  gehört  also  nur  seinem  Habitus  nach  zu  dieser 
Familie. 

Alsi nierkwürdige  zu  den  Lineaten  gehörige  Formen  sehe  man 


Digitized  by  Google 


872  WÜIMMITUNUIS  .HKBBVFOBVBN. 

die -gerippten  Speeles  nach,  welche  d'ORniGNV  als:  inaequalicosta^ 
iu$  4\Omb.^9.  3  (gleich  topidiM  d'Oai.  48.  3)  und  cefslicoflatut  d'OUr 
.40.2  abgebildet  und. in  die  NeocomieiifonBation  ^seUihdi,  die  «bar 
.  wohl, dem  Weissen  Juriai  angehören  dürfleo. 


Ammonitische  Nebeuformeu.  ' 

'  •  •  •   "  " 

Umgekehrt  als  bei  den  Naotileen,  die  am  AnÜHige  ihres  Brschei-  • 
nens  eine  freiere  Entwicklung  der  Schalenwindungen  zeigten,  treten 
bei  den  Aminoneen  erat  mehr  am  £nde  ihrer  iScböfftfüng,  also  vor  al- 
lem in  der  Kreidefermation,  jene  zahlreichen  benformen  aof,  deren 
Namen  bereits  png.  61  aufgeführt  wurden.  Man  darf  nicht  meinen, 
dasi  jede  unbedeutende  Abweichung  von  einer  geschlosaenen  Spirale, 
ood  jeder  kleine  Mangel  an  Symmetrie  sogleich  ebe  sichere  Hand- 
habe zur  Gründung  neuer  Geschlechter'  gebe,  wie  diess  selbst  von 
gründlichen  Forschern  (siehe  bifcr  pag.  83)  geschehen  ist:  sondern 
man  muss  auch  hier  zuföUigen  Verkfimmerungen  mid  Verkruppelun- 
gen,  die  theÜweis  sich  auf  Individuen  ihrer  Art  forterben  konnten, 
die  gehörige  Rechnung  tragen.  Weiter  ist  zu  bedenken,  dass  zwi* 
sehen  dea  Amrooniten  mit  gesclilossener  Spirale  oft  ein  gröuerer  Un-  » 
terscbied  Statt  findet,  als  iwiscben  ihnen  und  den  Nebenformen,  die 
man  als  bejondere  Geschlechter  getrennt  hat.  Fassen  wir.  von  alien 
andern  Kennzeiciien  absehend,  nur  den  Lsuf  der  Schslenrohre  in's 
Auge,  so  liegt  xwischen  einem  Heteropbyüea  mit  gänzlich  geschlos- 
senem Nabel  und  einem  Linealen,  dessen  Umgänge  sich  kaum  berüh- 
ren, in  der  Ihai  eine  grössere  lUuft,  als  wenn  wir  von  diesem  Ii- 
.neaten  lu  ^nem  wenig,  geöffneten  Grioceras  fortschreiten.  Wollte  man 
daher  conseqoent  sein ,  so  mÜaste  aus  gleichen  Gründen  das  grosse 
Geschlecht  Ammonites  mit  ringsgezackten  Loben  in  viele  Geschechter 
serspalten  werden»  das  bat  aber  bis  jetzt  noch  kein  tüchtiger  Kenner 
gewagt,  Bs  möchte  daher  auch  bei  der  trennung  der  übrigen  laog- 


»  » 
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ten«r  ▼•fgttGiirilleii;««r4eii !  filue  alb^aCige  Kenoloi«»,.  wie  tifB  M 
Matcbfllii  der  Jcili(w«tt  ndslieh  ftl»  Umieii  wir  bei  foMOin  scIm» 

wegen  der  Unbekanntschaft  mit  dem  nackten  Bewohner  doch  für  jetzt 
oioht  erreiciieo,  und  dt  die  Namen  nur  lur  Verftäodiguiig  dienen, 
die  Seehe  eeitiil  aber  Uei  in  lödegiiclwiimlteegaoiyielieoZa«' 
samroenhange  selbst  ohne  Namen  gefattt  werden  kann,  so*  wird  ein 
möglichst  geringer  Sprachapparat  für  dai  Stadium  immer  ein  Vor- 
tlieHaein;  . 

Die  Ammonillttiien  Nebenferroen'  babf  n  för  deatiebe  banden 

für  schwäbische  Formationen  bis  jetzt  niciU  die  Wichtigkeit  erlangt, 
-  Wie  daa  bei  den  ProTen^acben  Formalienen  der  Fall  tat«  die  am 
d*OnMninr  einen  ao  fleiaaigen  BearbeHer  gefnnden  beben.  leb  wiU 

daher  nur  das  Wichtigste  hervorheben ,  aber  wo  möglich  immer  mit 
Originalabbildungen  nnteratützen.  f 

ma(frjt  @4lifF*  r 

PAimneir  (OrganieRemaina  of  a  farmer  World.  LoadenlStl, 

tom.3  pagl145)  hat  bereits  dieses  Geschlecht  gegr&ndet.  Anfangs  win- 
det die  Röhre  sich  wie  bei  Ammoniteo  in  einer  gescblotienen  Spirale. 
Erst  Im  Alter  tritt  mit  der  Wobnkammer  eine  Verindentng  ebi;  sie 
wird  eroluter,  entfernt  aleb  sogar  in  gestreckter  Riefatung  gäniNeb  ^ 
yon  dtr  Spirale,  biegt  sich  aber  am  Ende  wieder  knieförmig  ein:  da- 
durch entsteht  eine  labnarli ge  Fonn.  An  dem  geatreoki  stabenden 
*  enf  der  Banchaeile  freien  Ende  bleibt  ein  dentHebecxBIndnidL,  daa 
Lumen  der  Röhre  behält  also  die  Form  im  Allgemeinen  bei. 

Das  GeacbJecht  ist  auf  unwichtige  Merkmale  gestötst,  und  bei 
vielen  deriAen  entsteht  die  Frage,  ob  ea  nicbt  bloa  bränkbafle  Zii> 
stSnde  von  Aramoniten  sind.  Ausserdem  gibt  es  noch  eine  Reihe  von 
Vermittel ungsstufen:  diese  beginnen  bereits  im  Jura  mit  der  nieder- 
gedrückten Wobnkammer  dea  dentatna  tab.  9  fig.  14.  a,  bidentatoa 
4ab.  10  6f.  6.  a  und  Reineckhinua  tab.  16  llg.  13:  a;  werden  beim 
elUptischeo  platjrstomus  tab  15  üg.  3  a  und  überhaupt  bei  den  Btü^ 
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iaten  ichon  aogenflUiger;  und  erreiohen  eodttclir  im  refraoiiit  tab.  II 
89.  18.  a  gaat  die  ScapfaKanfonii.  Nur  atairt  bat  laitatarn  kab  frcftaa 

Mak  benror,  diess  finden  wir  erst  in  der  Kreide.  Konsequenter  Weise 
m&Mte  ifian  aus  df  m  refractus  wieder  ein  besonderes  Gesciüedit  ma- 
dian.  Uabrigaaa  waima  loli,  nicbt  atwa  vardrickle  AflNnonitatt  fkr 
8eapbilananfmalien.  Wann  nimlleb  bei  der  Ablateroiig  inSoblaMia 
des  Urmeeres  die  Ammoniten  nicht  auf  die  Seite  fielen,  sondern  aul- 
raeht  stoben  blieben,  so  wurden  sie  mit  derScblammscbicht  von  abcn 
ttaah  milan  ailiptiacb  zuaauMiian  gedrdckt  ohna  att  aarbraehaii ,  weil 
die  dünne  Sehale  nachgab.  Auch  in  den  Kalken  der  obern  Kreide 
ionimen  ßrscheinongen  dar  Art  so  liiufig  vor,  daaa  man  in  groeaa 
Varlaganbait  Aber  die  orapringlieba  Form  dar  8ofcaIa  kämmen  kami» 

9eapMfe$  aeqtmlis  tab.  20  fig.  14.  8w,  18.  t— 3,  d^ORBioinr 
129.  1;  gleich  ohliquus  Sw.  18.  4 — 7,  costatut  und  striatus  Mant 
£s  ist  diess  dar  erst  gekannte  und  wichtigste  von  allen.  Seine  Rippen 
gleichen  denen  der  Planufaten  fm  Weissen  Jura,  und  spalten  sieb 
unbeslimmt  zwei-  bis  dreinial.  Stcllenweis  können  die  Hauptrippen 
aehr  diek  werden,  itei  kleinern  Individaan  ist  jedoch  diaaa  Didte  nur 
oabedeutead.  Dia  Spirale  liegt  in  einer  aabr  tfafen  Aaah&hlung  das 
untern  Theiles  der  Wohnkammer.  Die  Bauchimpression  wird  darauf 
awar  scbneli  unbedeutender,  iasst  sieb  aber  doch  bis  aiim  Uppan- 
aaoma  Terfolgan,  der  auatan  mit  verdScktom  Rauda  andigt.  Von  da« 
Loben  wird  dar  RAckenlobua  bei  weitem  am  grössten ,  der  Hauptsei^ 
teiklobus  iweiarmig,  öber  und  unter  ihm  zeichnet  siiib  ein  viel  klei- 
Mter  aobflaalar  Seoundirlobos  aoi.  IMa  WobobamaMr  «aiengfc  aiab  • 
am  Bnda  des  Hdkans  ein  wenig.  Leitmascher  für  die  cMmitUcke 
Kreide  iß.  y  pag  205)  in  England  (Liewes)  und  Frankreich  (Rouen), 
abar  aabr  vielen  Modii^tioneo  ontarwarfeii.'  fiiaa  derielben  hat  So- 
wmm  $h  Jmmimii€9  €&HHHetu$  Sw*  184.  A.  1  abgabOdat,  aia 
wird  grösser,  und  hat  Knoten  in  den  RückenitaDteo.  Diese  kommt 
auch  in  der  Weissen  lüreide  von  Riigen  vor. 

»BopkUet  Hn^dmu  Rdna  NorddauUtbaa  ICraldegob.  13^  8. 
flbaafaHa  mü  Plannlaten  fibnlicbeu  Rippen,  aber  j^da  Aaiyiiippe  hat 
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auf  den  SaRbd  swei  rtmdliehe  Kooten.  Sie  werden  viel  gr^kier»  deiHi 
sie  errekheä  8  ZoK  Barchmeaser  md  darüber.  Se,  inflatuw  Ate 

14.  3  noch  grösser  mit  einer  Knotenreihe,  sind  zum  wenigsten  nach 
dem  gleicbeo  lypu«  .gebaut.  Kreideinergei  von  DiUmeo  uod  Ahlleo» 
Die  ileoteehtB  Vorkommen  haben  gant  den  gieieäeii  Ban  dea  FraM4« 
itaehen  aber'Ueiiiem  StäphMes  ^mnprwmt  d'Oftn.  lSt9.  4,  dpoli 
atehen  hier  die  Knoten  blos  auf  einem  Xbeiie  der  Wohnkaiumfr. 

iGans  ▼eracWeden  von  diesen  blos  mil  ttnd  «Aar  Eiß0$ffrf  €7e-r 
ininha  vorkommenden  Seaphiteii  aind  diejenig<*n  aiii  Utd^n  BUcUpgen» 
Dahin  gehört  zunächst  der  viel  genannte: 

BcaphUtM  hfonü  lab,  SO  fig.  15.  Pvnoa  Bollelui  mm.  gtol.  de 
Franc.  1838.  tarn«  9  tab.  9;  d*OBaimnr  188.  I.  QMsh  der  erat« 
Eindruck  zeigt,  dass  wir  hier  entschieden  einen  kranken  Ammoniten 
vor  UD8  haben.  Im  unverdrücklen  Zustande  bat  die  Schale  eine  kreia< 
runde  Oeffnung,  die  Windungen  liegen  hart  aneinander,  haben  Pla- 
nulatenartige  Rippen,  von  den«n  lieh  aber  nur  selten  eine  spaltet, 
und  dann  immer  schon  ganz  tief  unten.  D'Orbigny  hat  diese  innere 
Windungen  Ammmutes  reoHcostatut  d'Oan.  40.  8  genannt  Dnnn 
allerding«  nehmen  nicht  alle  an  der  sonderbaren- BSMnng  Theil,  die 
darin  besteht,  dass  die  ausgewachsenen  Individuen  mit  dem  Beginn 
der  Wobnkammer  plötslich  ihre  Schale  strecken,  und  nur  am  insser* 
aten  finde  wieder  hakenförmig  umbiegen.  Auf  dem  geatreektenTheila 
ISsst  zwar  die  Bauthimpression  etwas  nach,  man  kann  sie  aher  doch 
deutlich  erkennen ,  und  sie  nimmt  sogleich  wieder  zu  an  dem  baken- 
f5tmigen  Bndei.  Di»  Sache  wftrde  viel  leichter  erkannt  worden  aekH 
wiren  nicht  die  merkwürdigen  Lohen  so  sehr  onzugünglieh.  Ich  bab# 
sie  tab.  20  fig.  15  von  Amm.  rccticostatus  abgebildet,  es  ist  daran 
fwar  nicht  jeder  Zacken  wahr,  allein  im  Groasen  whrd  kein  Fehler 
vorkommen.  Besonders  Ulli  die  Schiefe  und  Kirae  dea  aweiteo  starh 
der  Naht  genäherten  Seitenlobus  auf,  ganz  dasselbe  Verhalten  gewahrt 
man  auch  an  der  Spirale  des  IvanH,  denn  der  gestreckte  Xheil  he* 
steht  nur  aua  Wohnkammer;  diese  atOtat  sieb  sogar  noch  ein  gulea 
Stück  auf  di^  Spirale.  Hier  lagen  die  Riogeweide  des  Ihieres ,  die 


Digitized  by  Google 


^76  .«um». 

Ml  niclitrM  gbl  alt  dtr  ttreekbare  Öberkörptr  finer  neMn  Riclililng 

•  •  •         *  ■  *  ' 

4er  Sohne- fSgen  tonnten.  Der  Ammeiiil  and  4er  lugehSfi^  8ea|»lNt 
findet  sich  in  graue  mergelige  Kallie  verwandelt  an  vielen  Stellea  der 
Provence.  Die  Ammoniten  haben  ein  auffailend  Piannblenartiges  Asi^ 
•ehen,  feigen  gleiche  Binsehnfinnigte,  und  afaid  daher  wenigalent 
in  Beziehung  aaf  Grösse  ähnlichen  Modifikationen  unterworfen ,  Ich 
kenne  Individuen  von  mehr  als  Fuss  Dur chmeaser.  Ueber  die  Form 
der'lfj|ndiiii§  darf  man  tich  ja  nicht  tSoacben;  denn  öfter  tiebt  man 
wie  di»  Seheidewüide  f5nniieh  znaamniengeknielt  ahid.  -Bin  lolehet 
mechanisches  Verdrücktsein  zeichnet  grade  auch  die  Planulaten  im 
Mittlem  Weinen  Jttra.aua.  Ich  möchte,  daher  noch  dieae  Vormea 
nicht  in  dai  Neocomien  aondem  in  den  fFeiat e»  Jtom  aelten. 

Hamtei  Park. 
Hamus,  Hakeo.  Ammonoceratites  Lxb. 

SeH  PABKDiaeir  (Org.  Rem.  III.  pag.  144)  dieiea  Gefchleehl 
gründete,  fasste  man  alle  Ammoneen  darunter  zusammen,  bei  denen 
•icb  kein  Theil  der  Schale  auf  den  andern  alütil  (nnr  die  ToUkommt» 
geatrMAten  nannte  LäUäWK  Bacdütes),  deren  Mündnng  daher  aof  der 
Bauchseite  gerundet  und  ohne  Eindruck  erscheint,  obgleich  die  Rip> 
pen  auch  hier  niemals  so  deutlich  bleiben  als  auf  den  Seiten  und  dem 
R&ckeab  Wenn  dieKalkrUre  in  keiner  Periode  dec  tebena,  wie  diese 
doch  bei  den  Scaphtten  wenigstens  noch  in  den  ersten  Zeiten  notb- 
wendig  war,  sich  auf  die  vorhergehenden  Umgänge  zustutzen  brauchte» 
$%  ift  daniil  die  iiöglichieil  einer  freiem  Schalenrichtui^  als  ImI  allen 
genannten  Ammoneen  gegeben.  Wiiklieh  linden  wir  aouh  hier  die 
mannigfaltigsten  Formen,  die  noch  langehin  zur  Bildung  neuer  6e* 
fcblechter  Gelegenheit  geben  werden.  Doch  von  pmktiacber  Bedeo- 
tag  kann  dIeae  Untericheidong  schon  deshalb  nicht  aefai,  weil  man  * 
wegen  der  grössern  Zerbrechlichkeit  der  sich  nicht  mehr  gegenseitig 
im  Halt  stutzenden  Ucngänge  meist  nur  einzelne  Bmchstiifike  findet^ 
die  nicht  hfaireiehen  Ober  den  ganien  Verla«!  der  Sehale  Bechenaehaft 
au  geben.  Daher  atehen  aneh  die  ^om  Haroites  abgesjksltenen  Ge- 


Digitized  by  Google 


flcbjQcbtec  ia  HiaMcbt  «uf  Bündigkeit  mit  den  übrigen  niebt  eiif  glei*- 
eber  Linie.  Der  Btnddobde  ere cbeint  bei  allen  eini|iitfig.  MH  lieber* 

gebung  älterer  Namen  wurden  in  neuern  Zeiten  besoodera  funferl^ 
featgeatellt: 

a)  Crieeera$<9m  ginalieb  evoloter  Ammonil  mit  geirennlen  Sfii- 

ral-Umgängen,  zwischen  denen  man  durchsehen  liann. 

b)  Toxoceras  ein  gerundet  gelirämmter  Bogen. 

c)  AncffloceräB  beginnt  wie  Crioceraa ,  biegt  aieb  kber  mm  find« 
der  Wnbnfcammef  noehmali  hakenfdnnig  nm. 

d)  Hamites  ein  einfach  (oder  mehrfach??)  gebogener  Hacken,  tu 
beiden  Seiten  mit  geatreckten  Armen. 

e)  Pfychoeeraa^  die  beiden  naeb  Art  dea  Hamilen  gebogenen 
Arme  treten  hart  an  einander» 

»  •  ♦ 

I 

a.  Crioceras  Lbveille. 
MQioSt  Widder. 

UfiVBiuÄ  (M^m.  de  la  aoc.  geol.  de  France  1837  tom.  2  pag.  313) 
•  •  •  » 

bat  dieaea 'Geacblecbt  nach  Proten^aliacben  Exemplaren  gebildet,  wu 

SowERBY  bald  darauf  Tropaeum  nannte.  Der  erste  Anfang  iat  mir 
awar  nicht  genau  bekannt«  doch  scheint  keine  Röhre  im  Centrum  zu  be- 
ginnen (den  d'Onnunnr'acben  Zeichnungen  darf  man  in  dieaer  Hinaiclit 
nicht  trauen,  sie  aind  mit  der  Natur  oflmala  nicht  dbereinatimmende 
Ideale).  Das  erste  Stuck  des  Umgangs  legt  sich  noch  hart  an  den 
faigenden  ap.  Nach  einiger  Zeit  aendet  aber  der  Rücken  Stacheln 
-  aua^  dba  Thier  konnte  dieae  nicht  in  aelnem  3au^  leiden,  (wie  wir 
das  z.  B.  bei  A.  ornatus  pag.  132  gesehen  haben),  es  stützte  sich  da- 
her mit.  aeiner  Schale  nur  auf  die  äussersten  Spitzen,  und  zwischen 
UmgingiBn  und  Staehefai«  bleibt  ein  löcheriger  Zwiachennum.  Ea  IM 
lieb  indess  schwer  bei  den  einzelnen  Spedea  ermitteln,  wie  lange 
dieae  Stacheln  fortlaufen,  jedenfalls  scheinen  die- Schalen  im  höch- 
aten  Alter  auch  dieaer  Stütien  nicht  mehr  bedurft  au  haben,  und  der 
Raum  jrwiacheii  den  Umgängen  wird  mit  der  Erweiterung  ydUig  frei. 
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Wie  bei  den  Linealen  babeo  iHr  6  vielfach  cemhniUene  und  Ü>eil- 
mek  lebr  in  einander  Teracbrinkte  Loben.  Der  Batichiobiit  endigt 
Ireuiförinig  mit  drei  Armen,  unter  denen  der  mittlere  elnaplf«!^ 
weit  liinabgreifL  Die  versihiedenen  Species  erreichen  eine  bedeu* 
tondc  Grösse,  und  finden  sich  i4m  obern  im  bis  mm  Gatilt 

Mag  aacb  der  Innere  Tlieil  mit  anliegenden"  Umgängen  nicht 
mehr  so  gross  sein  als  bei  den  Scaphilen ,  so  gleicht  er  doch  voll- 
temmen  einim  Ammoniten  mit  hohlem  Centram.  Aueh  dem  übri- 
gen Habitus  nach  seUiesst  sieh  CrioDeras  so  mg  an  die  UneatenAro- 
monilen  an,  dass  bei  weiteren  Forlschritten  sich  ohne  Zweifel  For- 
men finden  werden ,  über  deren  Stellung  man  in  Zweilei  l^ommen 
Mss.  Denn  die  sjmmolrbehe-  TbeHunff  der  Hauptlobfo  torüert  sieh 
schon  bei  den  Linealen,  stellt  sieh  dagegen  umgekehrt  bei  den  Crio* 
,  ceras  aiimählig  ein,  obgleich  eine  grössere  ünsjmmetrie  hier  bei  wei- 
tem vorherracht 

Schon  pag.  149  wurde  ein  Üomi/es  bifitreaH  aus  dem  Brau- 
nen Jura  (  beschrieben ,  dessen  bogenförmige  Bruchstücke  auf  einen 
Crioceras  bioweisen;  Sonst  ist  mir  aus  deutschem  Jura  nichts  bekannt 
geworden.  Desto  wobigeblldeter  findet  man  sie  im  Frantftsisehen  Weis- 
ton  Iura.  Ich  zeichne  darunter  aus : 

Crioceras  Villiersianus  tab.  20  fig.  12.  d'OEUGNY  terr.  crö- 
tac.  IIA.  1.  Diesen  kenne  ich  am  ToIlstSndIgsten.  Das  .Centram  ist 
bohl.  Der  erste  Anfang  fehlt  zwar,  doch  mdchte  nach  der  Dfinne  der 
Röhre  zu  urtheilen  nur  wenig  zu  ergänzen  sein.  Nach  einem  halben 
Umgänge  treten  die  Windungen  aus  einander»  sind  aber  dann  noch 
durch  Stacheln  auf  einandeV  gestfitzi,  bis  zuletzt  auch  diese  Sta- 
chelstuzen  fehlen.  Die  Röhre  ein  wenig  comprimirt  und  mit  unge- 
spaltenen Rippen  bedeckt,  die  mit  dem  Alter  regelmSssig  an  picke 
f  undnnen.  Noch  an  den  äussern  Umgangen  bleiben  zwei  ROckenkno- 
ten,  worauf  Stacheln  sassen,  sehr  deutlich,  und  die  diesen  Stacheln 
entsprechenden  Rippen  zeigen  auf  der  Wohnkammer  Neigung  zur  Ver- 
dickung. Die  zwei  Seitenloben  endigen  unsymnaetrlsch  dreiarmig,  die 
SSttei  tfaid  durch  efaiea  tiefen  SekundSilobas  gespaHeii.  Br  wird  itfeht 
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groti,  (Uf  d'OMuiiiY'Mlie  £xeiii|>kr  hat  3  ZoU  DiudimeNeff,*  und 
miMr  abgsbildilM  seigt  beraito  ein  Stack  Wobokaimiior.  Im  WaintB 

Jura  von  Castcliane  vom  Hrn  Jomahd  düselbst  geschenkt  erhallen. 

Cr  iocer  (u  DutaUi  Ub..  20  fig.  18.  Uveitis  äOMioxy  terr» 
mr^t  IIS.  Dtolmieni  Winduogen  Ueibeii  dan  YorifMi  gaas  IhnlidK 
allein  die  Rippen  werdee  fehneller  grosser ,  und  unter  ihnen  heben 
sich  in  regelmässigen  Distanzen,  welche  im  mittlem  Alter  am  gross- 
tan  find,  an!  der  Wobnkammer  aich  aber  wiedar  meryich  var^riMi» 
emielne  sehr  stark  hervor.  Diese  kantigatt  dieken  Rippen  zeigen  niehl 
blos  auf  dem  Rucken  Knoten ,  sondern  in  manchen  Varietäten  auch  ^ 
iwei  Reihen  auf  d«n  Seiten.  Die  i^ben  fast  voUkomoien  den  Torigaa 
gleich.  Die  MAndnng  etüptiseh  eomprimitt,  auf  der  Baachseite  hö«> 
ren  alle  Rippen  plötzlich  auf,  und  zerschlagen  sich  in  nach  vorn  con- 
texe  Linien,  doch  sind  die  Linien  der  Hauptrippen  dicker  als  die  der 
Nebenrippen.  Er  erreicht' Ober  1  Fass  Darcbmesser,  eioiehie  Stihofca 
*  deuten  sogar  eine  noch  imposantere  OrdMe  an.  Sie  Tiegen  fiel  Ca- 
steliane  und  Bardme  in  einem  blauen  oder  grauen  dichten  Jurakalke. 
Morris  (Catalogue  of  British  fossUs.  London  1843}  em&bnt  ihn  niMh 
ans  detto  Speeton  Clay,  von  Yorkshire. 

Criocerait  DutaVd  verdient  wegen  der  verschiedenen  Krüm- 
mung ganz  besondere  Aofinerksamkeit:  die  eiaen  sind  nlmlich  var- 
möge  ihrer  stSrkem  Krünmung  Criocerm;  die  andern  aber  krüm- 
men sich  viel  langsamer,  und  werden  zu  Toxoceras.  Daher  stimmt 
Toxocera»  elegans  tab.20  fig.  5  d'OaBiovv  tab.  117.  1  genau  (aus- 
genommen die  Krfiipmnng)  mit  Crweera8  Dutaiü  ober  ein.  Daaa 
beide  nicht  nur  einem  Geschleehte,  sondern  sogar  einer  Art  angebd- 
ren,  darüber  kann  auch  nicht  der  geringste  Zweifel  bleiben,  wenn 
man  die  Loben,  die  Zeichnung,  die  Grösse  und  das  gans  gleiche  Vor- 
kommen  studirL  Soh^  Beispiele  beweisen  aber  klar»  welches  Ge« 
wicht  man  überhaupt  auf  die  verschiedene  Krümmung  zu  legen  hat. 

Crioceras  Emerici  tab.  20  fig.  10.  Leveilld  Mem.  Soc  geol.  de 
Frano.  SS.  t ;  d^Onnnnr  terr.  ordL  1 14. 3;  Baop^  nndZwiacfaeniippen 
^  wechseln  in  der  Jugend  ähnlich  wie  bei  Duvalii  ab,  tfüiin  die  Haupt- 
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tippen  tragen  tu  jeder  Seite  3  markirte  Knolea,  -  ▼on  denen  der  Rü«' 
ekenknöteD  M  grötiten  wird,  und  'lehr  Itnge  Stoebeln  rar  ÜntertIO«' 

tzuRg  der  Umgänge  trug.  Schon  im  mittlem  Alter  werden  Knoten 
and  Hauptrippen  klein ,  man  kann  sie  bald  nicht  mehr  von  den  Zwi- 
iebenrippen  unterfelieldeii,  bis  'endfieh  auch  die  ZwftoiieDrippeii  u»- 
dentncb  werden.  Hin  und  wieder  liaben  aaoii  die  Ewiadienrippeii  Ste- 
chein. Die  6  HaupUoben  sind  ebenfalls  sehr  lief  eingeschnitten.  Die 
Scliale  nur  wenig  cenprimiitr  £s  tat  in  der  I^roven^e  eine  sehr  wich«- 
llge  Leilmuaeliel  l&r  die  Mke  teil  rirforitiaeiien  PonkCen  (N&M* 
nden),  die  Ober  einen  Fuss  im  Durchmesser  erreicht,  leider  sind 
«i)er  die  innersten  Windungen  meiat  seratort.  Haimiteg  Beami  Piiii- 
Ups  l.SS  ans  dem  Speelon  Clay  fen  Yorkahire  (Neecömieo)  aoH  der 
gleiche  sein,  wenigstens  ist  er  criocerasartig  gewunden  und  stark 
knotig.  Nicht  minder  wichtig  ist  sein  Vorkommen  in  den  Weissen 
Kalken  (Scaglia)  YoaOberilaUenj[SaUet  gepli84ö.  tem..2  pag.573). 
Walnrseheinlieii  ist  aneli  Hamites  seinodesns  Röme  Nördd*  Kreideg. 
14.6  verkiest  aus  den  Thonen  von  Helgoland  derselbe ;  vergleiche 
loeb  dessen  U.  gtgaa  14.  8  aaa  dem  HUatbon  von  Bredenbeck.  Auch 
dieitem  dfirfte  nach  der  AbbiTdung  ra  schlieasen  TodMcerot  Hmmo^ 
ratianus  d'ORBiGvv  i  angehören,  wenigstens  sind  Knoten,  Rip- 
pen und  Mändung  ganz  gleich  gebaut. 

Criocerag  Aafieriams  inb.  20  fig.  9.  d^OnaiONY  tab.  1 1 5^"  fig.  3. 
Wenn  auch  die  d'ORBiGNv'sche  Zeichnung  mit  so  starker  £ntfernung  der 
•Umgänge  wirklich  beobachtet  iai,  so  bildet  dieser  Grioceras  dennoch  ein 
ausgefeichnetes  Verbindungsglied  zu  den  -Lineaten;  Denn  aeine  Mun- 
dung bleibt  vonkommen  rund,  die  Kippen  treten  nur  schwach  hervor 
und  sind  merkwürdiger  Weise  gans  ohne  Knoten.  Er  gleicht  in  so 
fern  durch  und  durch  einem  Lineaten,  der  aber  ausserordentlich 
schnell  in  die  Dicke  wächst,  denn  die  Zunahme  der  Hohen  und 

16'" 

der  Breiten  beträgt  schon  auf  einem  halben  Umgänge  — —  =  % 

8 

Uebiigeiia  Aind  einieliie  Rnicbatücke  ao  atark^gekrömml,  trod  die  Ina- 
pteisioa  md  dtor  Blesehseile  wird  dabelso  naikirt,  dest  bftchü  wahr- 
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•«heinlich  manche  Exemplare  anliegende  Umgange  haben ,  also 
wirkJiche  Ammoniten  bleiben,  die  nao  nicht  von  JUiUMtea  (remien 
luHMi.  Denn  noh  deir  UhMjpof  iprieht  dfeeer  Aniichl  4it  Wort, 
keeondert  4er  dreiraekige  Baa  dei  ersten  Seitenlobus,  dessen  End- 
spiiien  in  grader  Linie  endigen  (paarig  getbeUt).  Die  Sättel  sind  alle 
dmli  etoM  grAMem  iiod  iwei  UeiMro  Loben  ejfimnelriieb  «etheitt. 
Bhie  Mehl  erkennbare  Leitimnebei  für  den  CUmIC  voa  BMragnolli 
(Var),  in  gleicher  Formation  findet  er  sich  auch  am  Alten  Mann  (Sen- 
tia  Gebirge  im  Cent.  Appeniell),  wmt-  Mbnen  die  Briichitäcito  nkM 
90  fclMelt  in  die  Dleke  «it. 

Ausser  den  Provem^alischen  sind  auch  in  England  schon  viele 
Crioceraa  abgebildet:  aus  dem  Untern  üreensand  von  Wight  durch 
6Mwuir  CHocerM  Mßmerkankü  Geol.  Tripa » 9  aer.  i  uh.  34  ig.  U 
MM  dem  Speeton  Olay  diirrh  Philips :  Heviitea  pKeelHis  6eol.  York, 
i.  39,  und  Uamites  iotcrmedius  1.  22.  Auch  unter  den  Sowbrby'- 
iefceo  ÜMBiten  aoUen  noch  CriooeiM  ateckoo..  IntereaeMit  lind  dig 
groaaen  CrlooorolMi,  welelie  Ur.Datioii  de  Moatpeviui  in  der  KfliDiii 
entdeckte. 

b)  Toxoceras  d'OüBicuiY. 
To^oifn  Bogen« 

Sie  sollen  einen  elliptischen  Bogen  von  einen^  halben  Un^gang 
bilden.  Allein  der  giMO  Habiliia,  Zeiebnupg,  find  Vorkommea 
gleichen  ao  vollkommen  dem  Crioeeraa,  daae  dieaea  von  d^OANony 
(Palöont.  fran^.  Terr.  Crel.  pag.  472)  aufgestellte  Geschlecht  unter 
.  den  iiamitenartigen^beiweitero  daa  anaicberate  laL  Wenn  andera  die 
d'Onmnnr'aolmi  Speelee  wirkUcb'aö  vollalindig  beobachtet  aind,  ala 
sie  abgebildet  werden,  so  liefern  sie  einen  trefflichen  Beweis,  daay 
die  f^röaaere  oder  geringere  Krümmung  der  Bogen  nicht  einmal  ftir 
die  Botraehtiing  der  Speciea,  geachweige  denn  ffir  die  der.  Geachlech* 
ter  von  Bedeutung  sein  kdnnen.  Wie  leb  aehon  für  Crioe/raa  Duvalii 
und  ümericii.den  entsprechenden  Toxoceras  elegans  und  Honnoratia- 
ona  «aebgjwriWMi  haboi  eo  dnrll^e  em  gfundlieber  lioM^rapb  bftf 

19 
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MielUkiieni  Mtleriil  ieicbt  xa  jed«n  Crioceraf  d«a  «igeböriiM 

Iii  Helen  PiBen  itl  ee  gar  nicM  möglich,  »ot  dem  Betmifcti 

eines  Bracbftücks  zu  schiiessen,  ob  das  IndiTiduom  einem  loxocerM 
•der  Crioeem  angebofle.  Bei  der  BevUrniimig  lalehee  AöfMi  mm 
ma»  v«r  eiMi  a«sb  dfeMtee  des  Sl5ebee  («b  et  bei  §raiemi  Biem 

plaren  vom  äussern  dicken  oder  inuern  dünnen  Tbeii  berstamml)  mil 
m  Bedmmg  aehmea.  ftUaunl  mmi  i.  B»  swci  fleicb  Imife  Stücke  ci- 
Mr  grieeew  «ad  Uemem  BieiMe,  ecMnl  des  SiM  der  kM- 
nern  stärker  gekrümmt,  als  das  der  gröstern.  Gerade  so  ist  es  aocb 
hier.  Dm  Stück  eines  kleinen  Toioceras  kem  atäiker  gekrümrot  er- 
•eMnea»  wemi  maa  et  aaf  eis  gleiehlaafee  irm  den  diekM  Bade 
eiaet  greteea  Criaeerii  legi,  eiigleieh  die  ganie  Linie  dce  Caaeaeae 
viel  stärker  als  die  des  Toioceras  gekrümmt  seio  mag. 

ToMMras  al«9«iia  Iah.  20  %  d  d'OaaiaaT  lafr.  erdt.  117.1. 
M  hebe  4m  Mek  -eiaer  WoMkammer  diaÜMdi  veiUeiaMl.  da^ 
durch  erscheint  der  Bogen  bedeutend  gekrümmter,  als  er  in  VVirk- 
Bdikeit  .ist  Vergleicht  -mao  das  Stück  mit  einem,  gleicb  diakaa 
Taa  Grioeerat  DoYaDi,..so  sIeUt  steh  die  schwichere  KttoaMag  eaf- 
Mead  lieraas.'  Die  Hauptrippen .  auf  den  Seiten  mit  Andeutungen 
▼on  2  Knoten,  stehen  unten  von  einander  entfernter  als  oben,  gerade 
wie  bei  DnvaiiL  kb^fiade  dm  bei  atteo  bamplaiaa  (d'OManr  lab. 
IIS.  1  aad  117.  1  liisl  die  Distentaa  mit  den  Aller  bnaer  meb- 
Bien,  das  ist  wohl  nicht  beobachtet  1;.  Im  Jurakalk  des  Thaies  ?oa 
Berdroe.  - 

Be  bannen  fibrigane  aneb  aaegaieicbaele  Bogantowaea  bn  GaaB 

Tor,  (lÄb.  21  fig.  18—20),  die  ich  aber  bei  Uamiies  auffuhren  wiU, 
weil  sie  dort  ihre  Verwandten  finden. 

c).  AacjßlaceraM  d'Oaauanr. 

m^iiaS  t  gekrümmt. 

*■  • 

Ifan  kann  dieeai  jfm  d'OanHai  (Tarr.  oidl  pag.  4B1)  aai||m 
HdBa  Giacblacbl  alt  afann  BaapbBen  antabin»  danaa  spinii  üm 
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tßafß      nkmäftt  golitMil  «od.  Wir  iadta  4aiMr  auf  Ummk* 
mM«  itor  -Mal»  keine  fai|iraMltB,  «ad  das  Haktiiiiide  dar  Woll»'  % 

kammer  ist  grösser  als  bei  Scaphites.  Die  Scheidewände  reichen  nie 
§aM  iut  «ur  KwMiwMiog  das  Hakaoa  JMraQ,  und  xier  HaiiipUaitanio^ 
Ina  iat  mMjrmnatäadi  dvaiapiliig.  Meli  ^Ommm  mä  U&miie$  iw- 
fMMtea  llealiajei  (CoquUlei  caracterist  tab.  6  fig.  5)  aoa  dem  Ool. 
inf^r.  iro  Depart  Calvados  bereits  ein  Ancylo^eras  sein,  die  übcigaa 
gehören  dem  Weiaien  iora  und  der  Kreideformatioo  an. 

UeMgMia  darf  atfekt  wwrwihnt  MeikM,  daaa  bei  der  Beatlm- 
mung  der  meisten  Stücke  lieh  oft  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  alelien.  Mar  v«Mi  mm  aa  Ort  und  fiteUe  iahielang  na 
bebbachtoo  dif  Mtgenheil  bal,  tiiag  ea  endlieb  gelbigeft,  ofaiaelM 
dieser  Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Dann  idealisire  man  aber  nicht, 
aandem  aelae  mit  Urönden  daa  tieaebene  auaeinander. 

•  Amqßh€tni9  puickuTkm$  lab.81  fig.  1.  d'OwMonr  Terr.  enir 
tae«.  11:1.  8.  Der  Wehnkamroerhaken  scbembar  mit  unverieinteni 
Lippensaum  macht  den  Eindruck  einet  verkrüppelten  AnuMMUten  aus 
^  dar  £a«iie  4«r  PiMUdalen  dea  Wniiaen  iura,  aar  apaiHaa  aiab  dia 
Rippen  «ebr  tiel  Die  taodbaeHe  abae  Jbapiaaaioa,  die  Rrppta  la^ 
acblagen  sich  hier  aber  in  leinere  Linien.  Aul  dem  gestreckten  Xheile 
ibar  daa  Sehaideerandea  »eadaa  die  Blppan  dOaaar»  anr  Tan  Wl 
m  Ul  iffülaa  eiaaelaa  aiü.  tirei  Kaalaa  bearaftial  alMkar  hefrar. 
Doch  kann  man  an  verkalkten  Exemplaren  diese  i£noten  leicht  über- 
aniien  («aa  wabracbeinlicb  auch  in  der  d'OaBMir'achenfig.  3  4ab.  Iii 

s 

dir  JbH).  Dia  AavaafaMUallbn  aaliij^faabeii  Jbat  gaaaa  deai  Vffnth 
aaame,  nur  auf  dem  Rücken  springt  die  Lippe  ein  wenig  atMer  her- 
vor. Gern  .aeigen  sich  in  der  Hakenkrümmung  Unregelmässigkeiten 
daff  lM^aag»  weU  hier  dar  ataaCel  daa  Thierca  tUb  wabeaebainligh 
aichl  glefeh  deir  dngewabateh  Biegung  liifien  laaide.  Die  kaailigaa 
Bi|^a.  erionejrn  sehr  an  Crioceras  Emerid  pag.  279,  mit  dem  er  «. 
aaclb  ■■■amana,  «ia  die  Chiaiitpaakte  imKalka  baaneiaaa,  bei Saaaag« 
aaHe  «aifcaaaai  Aae.  fasaaianaft  d'Oaa.  tST.  1.  iai  daibaib  aiehl 
ton  ihm  ju  irennen,  vergleiciie  auch  Aae.  fufcatus  d'Oaa.  127.  8 

19*  ' 
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.  von  da.  Wenn  alle  diese  der  Neocomicvnlormaiion  angehören,  so  fin- 
^  dtt  jMii  dageigto  in  d«n  WeiiMii  KsImii  m-Bwrini»  (tostt-Alp«^ 
Slioke,  die  man  eher  dmi  Weiweii  htn  foziMeii  mdoble.  •  Anffal« 
lenderweise  erreichten  die  Individuen  der  ganzen  Gruppe  nur  dea 
bMclviokten  DofchnMaer  ton ^3—4  Zoll,  wedorob  aio  aicii  von  4m 
fletigeii  Formen,  die  wir  aogleieii  folgen  lataen,  leiobt  oalefaclleiden, 
10  viel  auch  in  den  übrigen  i£ennzeichen  Verwandtschaften  vorhandeo 
•ein  mdgan. 

An»ffheeta$  MeMmrmImmw  lab.  91  Sg.  S  d*0— mr  Terr. 

cr6t.  122.  Nach  dieser  Zeichnung  erreichen  sie  im  längsten  Durch- 
messer 2  Pariser  Fuss,  und  der  Enühalien  in  der  gröasten  Breite 
l<KVt  2oU.  Zwiachen  den  jederseita  mit  drei  atttken  Knoten  geweff* 
neten  Hauptrippen  gehen  feinere  dnreh,  und  diese  marirtfte  Zeich- 
nung reicht  bis  zum  Ende  des  Haidens,  scheint  Siigar  im  Alter  deut- 
lieher  eia  in  der  Jugend  an  aein.  Nach  Modellen  in  mtheilen  beginnen 
die  Leben  «ngeOhr  ao  tief,  ala  daa  Bnde  dea  Hakena  huiaofkeichl« 
Die  Mündung  ein  wenig  comprimirt,  und  auf  der  Bauchaeite  zerscbla* 
gen  aich  die  Rippen  in  lieoiiieh  hervorragende  Rippchen.  Er  findet 
iidi  im  iVeeeomiei»  luaemmen  mü*  Crioeerea  Bmericl,  dem  rnnienl* 
lieh  die  Zeichnung  auf  der  Spirale  und  die  Loben  so  auffaliend  glei- 
chen, dass  träten  nicht  im  Alter  Unteracbiede  ein  (die  nach  d'OaaiGMY'a 
idealen  Figuren  in  der  Zeichnmig  nicht  eimnil  Statt  finden  wirden), 
kh  anob  dieaen  aar  Seite  dee  Steoemre  Kmmormtknm$  pag.  380 
stellen  möchte.  Leider  sind  mir  die  Natureiempiare  nicht  hekannt| 
doch  aehoo  die  groaae  Gleidiheit  der  Loben,  wie  aied'OmiOMY  feiel^ 
nei,  mnaa  aofcaerkaam  machen.  VieHflcbt  kommt  die  Zeil  bald,  wo 
man  den  wichtigem  Gründen  für  die  Vereinigung  dieser  drei  For* 
men  xa  einer  Speciei  ailgemeuier  beitreten  wird,  ala  denen  Ükr  ihrt 
TrenwHig  in  dr^  wtttkMem  Oe$ehhekier  ! 

Ancploceras  Renatixiamis  d'OaaiGNY  Terr.  cret.  123  acheint 
nicht  weaentiich  verschieden  au  sein,  denn  er  kommt  mit  demaeihen 
inatmmenTorV  erreicht  die  gieicheChrAeae,  hat  gleiche  biben,  miraiod 
die  Knoten  im  gekemmerten  Tbeile  der  Schale  nkbl  fwfaHidiii^  aber 
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die  Wobnkammer  hat  sie  noch.  D'Pmiony  zeichnet  auf  dem  ange- 
knoteten Tbeile  nicht  einmal  Hauptrippen,  indeiaen  fehlen  diese  auf 
gut  erhaltenen  Exemplaren  keineswegs.  Aehnliche  Erscheinungen  kom- 
nien  auch  bei  Crioceras  Emerici  vor.  Waren  es  gcscblochtlirhe  Un- 
terschiede? . 

Im  Kentiih  rag  zwischen  Sandgate  und  Hy  the  sehen  wir  in  glei* 
eher  Weise  den  Hamites  grandis  Sw.  593.  1,  dessen  knotiger  Ha- 
ken mit  2V2  ZoU  Mundhöbe  dem  des  Ancyloceras  Matheronianu» 
tum  mindesten  sehr  nahe  steht;  neben.  HamiteM  glgas  Sw.  592.  S 
mit  feinem  nur  wenig  geknoteten  Rippen  auftreten.  Es  ist  mehr  die 
Form  ^es  Ancyloceraa  Renauxiamis.  Vielleicht  gehören  auch  beide 
Stäcke  zusainroen/wie  dem  aber  auch  sein  mag,  sie  liefern  einen  wich- 
tigen Beweis  f&r  die  Neocomienformation  in  England. 

Scaphifes  Astierlanus  tab.  21  fig.  14.  So  nennen  die  Franzo- 
»en  kleine  Individuen  aus  dem  Gault  von  E$cragnoUe  (Var).  welche 
als  Mittelformen  eine  besondere  Brwihnung  verdienen.  Man  kann  tib 
noch  zu  Aiicyloceras  steilen,  denn  die  Umgänge  der  Spira  trennen 
sich  zwar  nicht,  liegen  at>er  doch  nur  ohne  eine  Impression  auf  der 
Bauchseite  su  erzeugen  hart  an  einander,  namentUch  fehlt  der  Wohn- 
kammer jede  Spur  davon.  Dagegen  fangf^n  die  Loben  schon  in  dem 
Punkte  an,  wo  die  Schale  sich  von  der  Spira  tceont.  Die  Schale  stark 
ddprimtrt,  die  Seiten  daher  roronatenartig  schmal  mit  starken  Sta- 
cheln, In  denen  sieb  anfangs  die  Rippen  regelmässig  einlach  spalten,  • 
bis  in  der  Gegend  des  Hakens  dieselben^  zu  dicken  Falten  zusamm- 
Hessen,  die  am  Ende  der  Mündung  wieder  nachlassen.  So  lange  si^ 
die  Rippen  von  den  Stacheln  ans -spalten,  gehen  solche  Spaltungen 
auch  sehr  deutlich  über  die  Baunhseite  weg.  Die  Loben  sind, lang  und 
schmal ,  wir  haben  nur  3  auf  der  Rücken-  und  5  auf  der  Bauchseite, 
so  dass  wie  bei  den  Coronaten  nur  ein  Seitenlobns  Abeir  den  Selten* 
stacheln  liegt,  der  zweite  steht  darunter,  und  die  Isngen  neben  dem 
Bauchiobus  würden  dem  Nahtlobus  entsprechen.  Auffallend  di^ht  ste- 
hen die  beiden  letzten  Kammern  öb^r  elnandert 


Digitized  by  Google 


2S6  .  HABRIi. 

.         •  •  '  •    '.  ■     ■  '  . 

^)  HamiteM, 

Denkt  man  ttcb  die  einseinen.  Umginge  der  Spirale  eine»  Crwr 
ccrif»  sosammengedrfickt,  «o  wQrden  etli|»tl8eh  gekrfimmle  offene 

Umgänge  entstehen,  auf  welche  d'ORBieiiY  (Terr.  cr6t.  pag.  526)  den 
Cliarakler  des  Hamitet  beschränkt  haben  wiU.  Man  kann  diese  Um- 
ginge ela  Haken  betrkriifeiiy  die  unter  einander  durch  geir^e  oder 
Wenig  gekr&mrole  Strecken  mit  einander  in  Verbindung  sieben.  D*On* 
,BiONY  zeichnet  bis  drei  solcher  Haken.  Wäre  die  Sache  wirklich  so, 
so  wurden  die  Hamiten,  durch  den  Haken  des  Ancjlocerat  mit  Crior 
cerai  in  engster  VerwandtsebafI  stehen.  Leider  mnss  ich  aber  vielea 
für  gemacht  halten  *).  Doch  lässt  sich  die  Sache,  wenn  nicht  gerade- 
XU  eine  Unmöglichkeit  abgebildet  wird,  schwer  beweiaen,  weil  d'On- 
m^r  die  Gründe  für  seine  Aniichten  meist  gär  nicht  angibt  Vor- 
läufig  kann  man  daher  nodi  an  der  alten  Bestimmung  festhalten, 
nämlich  folgender: 

Die  Uamiim  bilden  einen  einfachen  Haken  mit  sweJ  geatreck- 
teh  Armen ,  der  dOnne  gekaminerte  Arm  ist  viel  länger ,  als  der  di- 
ckere ungekammerte«  Die  Loben  reichen  zuweilen  bis  zur  Krummüog 
sawei(en  boren  aie  schön  ein  gutes  Stück  über  der  Krümmung  auf; 
am  fcurzm  Arme  ateftf  man  niemiät  Loben,  Der  Hauptaeitenloboi 


*)  Dass  .(1*Orbiobt  nicht  alles  beobachtet  hat,  was  er  in  Zeichnun- 
.  geq  wieder  gibt,  dafSr 'lassen  sich,  manche  Beweise  liefern.  Man 
sehe' e.  B.  jimmonites  Baugieri  Terr.  Jur.  158.  6  (es  ist  bidenta- 
tus  (f.  tab.  10  flg.  6).  Ich  will  über  die  Grösse  und  Scbünheit 
keine  Benierkong  machen,  er  mag  in  Frankreich  so  vorkommen; 
•  unser  Deotacher  «ebt  ateta  nel  irmlicber  aus.  Allein  weiter  wird 
sogar  am  Ende  noch  eine  Scheidewand  angesetzt,  danach  wäre 
dieses.  16  Linien  grosse  Exemplar  nur  der  innere  Theil  ol)ne 
Wobnkammer.  Da  aller  am  Ende,  wie  auf  der  Seitenansicht 
tah.  158  flg.  5,  bnaaiia  üe  8la<b<^  fcblen,  so  muss  bei  wei- 
lam  das  grössin  StUck  von  leisten  Umgänge  bereits  Wohn- 
hammer aein,  ea  kann  also  mHmSfSeh  am  Ende  eine  Scheidewand 
sich  vorgefunden  bdben.  E$  wurde  demnach'  etwas  gezeichnet,  was 
in  dar  linur  ^^ar  mpkt  Statt  (Mm  kam  / 
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«ebr  tjrmmeUitcii  im.  i woi  Arme  geUieUt  ((1'Obwmuiy).  Im  Jura  und  1^ 
der  Kreide. 

Es  soll  mit  dieser  Besctireibung  aber  keineswegs  geläugnet  wer> 
den,  dass  nicht  auch  Formen  mit  mehreren  Hoicen  vorkomme.n  könor. 
len,  vieUelsht  beiiibeo  die  d'Öwioinr'ecbeii  Zdehnttngeäiuiribatift- 
eben,  la  ieV  telbti  bebe  mieh  sogar  scbon  ehe  ich  iTOMieinr'tSeieb' 
nungen  kennen  lernte,  zu  derselben  Ansicht  geneigt.  Denn  man  wird 
bei  de«  Anbtici  so  vieter  grosser  und  kleiner  Haken  mit  ähoHcber 
Zeichnung,  anwillkQrlicb  au  der  Vermotbung  gefiibrt,  diese  Haken 
möchten  von  den  verschiedenen  Enden  einer  und  derselben  Schale 
alammen.  Allein  einen  direkten  Beweis  iand  icb  bis  jeUl  nicbU  ßf 
wir«  sa  dieaem  üeweite  gerade  iii«tbl  .die  Auffindung  einea  vellaiSn- 
6\gen  Exemplares  nöthig,  sondern  ein  eibziger  Hnken,  der  auch  an 
dem  dickern  Arme  bis  zum  äussersten  Ende  Scheidewände  zeigte, 
würde  ein  atarlMa  tiewieht  in  die  Wagacbale  legen. .  Denn  aolcbe  ge* 
fcammerte  Haben  bitte  man  ein  Reehl  innem  abgebroebenen  WinduB- 
gen  zuzuschreiben.  Aber  auch  diese  sind  meines  Wissens  noch  nicht 
nieiigeivieien,  aondern  alle-,  gleiebviei  ob  greaae  oder  kleine  Uakea^ 
feigen  ans  Bade  ein  SlAck'  WolinliamnMa.  Nun  kann  man  freillcb  en- 
gen, die  gekammerten  Haken  zerbrachen  leichter,  als  die  aut  einer 
Seile  iingekaomnerten,  dennoch  bleibt  üir  Mangel  eine  auffallende  £r- 
aebefamng* 

Hamites  htmun  tab.  21  fig.  S  und  4.  Denn  öber  die  haken- 
förmige Bildung  desselben  kann  kaum  Zweifel  Statt  finden.  Ich  habe 
•  die  KalkrMre  aieridieb  Na  aur  lusaenton  Spitie  im  Geataioe  varfolgl» 
und  nirgenda  war  ein  zweiter  Haken  zu  Termutben.  Die  Sebale  bat 
wenig  hervortretende  uogespaltene  Hippen,  und  der  Haken  pflegt 
an  dar  KeuoMMrog  ein  venig  weiter  au  sein..  Unter  den  6Ijoben  wird 
Aar  airmmetriMiM  Seilawlabua  am  grdasleB»  der  sweile  Seilan-nnfl 
Bauchlobus  endigen  in  drei  Armen.  Der  kurze  Hakenarm  erreicht 
iingeilbr  Vä>  der  Länge  von  langoftr  Die  letzte  S()beidewami  bieibi 
Im  Ptnihielmitt  imb  ein  gntae  StAeb  iian  der  Krümmung  aatle|«|» 
doch  zeigt  er  bierin  grosse  Versfebiedonbeiton»  Im  Weiaien  iura  vop 
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Casldlaiie  (mimittiilbar  in  d«r  StratM  nach  BieraghdU)  iadtt  ikh 

eine  von  ihm  ganz  erfilllte  Kalkmergelbanl. 

f  Bei  der  grossen  Menge  von  Exemplaren,  weiche  man  hier  mit 
Jedem  Hammerfehlag  beobtehlen  kann ,  lUlt  Yor  aMea  die  venchie- 
dene  Grösse  auf.  Aber  kleine  und  (tvotte  haben  bereite  einen  Baken 
mit  Wohnkammer,  nur  bleibt  bei  manchen  kleinen  die  letzte  Schei- 
dewand noch  weit  von  der  Krdmninng  entfernt»  bei  andern  (tab.  21 
fig.  4)  gehl  lie  hart  an  die  Krammimg  hinan.  Hier  bleiben  mir  iwei 
Deutungen  möglich: 

entweder  aind  die  kleinen  wirklich  anfgewacbfen  und  bilden 
beaondere  von  den  groiten  venchiedene  Varieliten,  dafür  rodchte 
auch  die  stärkere  Anthildung  der  Rippen  In  der  Wohnkammer  apro^ 
chen; 

oder  et  tind  junge  Individuen,  die  aber  proviaeviaeb  aich  eben- 
Hilft  tebon  Haken  bildeten,  wie  die  aNen.  In  dietem  FMIe  mnaatea 

sie  aber  beim  weitern  Fortwachsen  ihre  Wohnkammer  von  Zeit  au 
Zeit  lerbrecben,  denn  nur  auf  solche  Weise  klknnten  .äe  den  graden 
gektfnmerlen  Arm  weiter  veiliagem.  D'Onmoinr  (Terr.  cvdt  p.  498) 
nimmt  diese  Art  der  Vergrusserung  bereits  für  den  ähnlichen  Haken 
bei  Ancjloceras  an.  Dürfte  iwar  ein  strenger  Beweis  oder  Gegenbe- 
weit  nicht  leieht  mdglieh  tefn,  ao  toUle  man  doch  von  einer  2er» 
trOmmerang  mehr  Spuren  erwarten,  telbtt  wenn  eine  langsame  Ab> 
Sorption  der  Wohnkammerschale  periodisch  Statt  gefunden  hätte,  wie 
konnte  denn  dat  nackte  Thier  teinon  gekammorlan  Sdialeniheil  nock 
an  aich  halten,  da  oft  die  lelite  Seheidewaiid  uock  hart  an  die  Ha-  ' 
kenbiegung  heranreicht? 

mmitee  rütunOue  tab.  21  fig.  6, 7, 9—13.  Sw.  61. 3 ;  fuoatue 
itrongn.  Bnv.  de  Par.  7. 7;  mathsus  Sw.  81.  f ;  attanualaa  Sw.  81. 4; 
d'ORBiGNY  131.9  und  132.  1;  und  viele  andere  Namen.  Bildet  ohne 
Zweifel  den  wichtigsten  Uamitentypot  der  Gaoltformation^  iai  ebet 
dabei  to  vielen  ModifieatloDen  antefworÜNi,  data  et  tcfawer  hUt  a«t 
der  Menge  von  Namen  den  betten  heraus  tu  finden.  Bei  manchen 
Vaitatlten  ist  die  Rundung  der  ßcbaie  toJIkommen,  über  diese  gehen 
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einfache  Rippen»  welche  auf  dem  Rücken  «ich  verdicken.  Die  Rieb- 
tang dieser  Rippen  geht'  meist  f chief  gegen  die  Axe ,  aie  greifen  aitf 
dtfr  Bauchteite  des  gekammertcn  Armes  tiefer  alr  Snf  dem  Rucken, 
ailf  dem  graden  Ende  des  Wobnkammerhakens  laufen  sie  dagegen  in 
Mgekehrter  Richtong.  Stellt  man  also  einen  Haken  fnit  den  geAff- 
neten  Bnde  nach  ohen,  so  Isafen  die  Rippen  auf  beiden  Armen  wm 
innen  oben  nach  aussen  unten.  Der  erste  Seitenlobus  zeichnet  sich 
Vehr  darch  seine  fast  symmetrische  Zwettheiligkeit  tos.  Im  Gault 
Ton  Perte  du  Rhdne,  Polkstone,  Wisaant  etc. 

Man  könnte  etwa  folgende  Varietäten  auszeichnen: 
a)  maximua  iah.  21  fig.  6  und  7.  Die  Mündiing  wird  IZnU  breit 
und  die  letete  Scheidewand  reicht  gani  fiber  die  Hahenkrfim-. 
lifinng  hinaus,  so  dass  das  Thier  in  der  Wohnkimmer  eine  ge- 
rade Stellung  hatte.  D'Orbigny  unterscheidet  einen  attenua- 
/Ht  181. 9  and  rofuiMiiit  13^.  1  nach  der  verschiedenen  Rich- 
tung der  Rippen,  ich  habe  mich  davon  nicht  uberaeogen  können» 
auch  werden  beiden  dort  drei  Haken  gezeichnet.  Tab.  21 
ig.  7  bildet  eine  nur  wenig  ehweichende  Modificaüon.  doch 
wenn  bei  jenem  die  Mftndoog  eher  eompHmirt  genannt  werden 
kann,  so  ist  sie  hier  entschieden  deprimirt.  Die  Rippen  treten 
sehr  scharfkantig  hervor,  and  wie  das  Wobokammersluck  xeigt, 
so  geht  auch  hier  die  lettte  Kammer  gani  fiber  die  Haken- 
bevge  hinaus.  Das  Thier  kennte  also  seine  Hake»  skht  wie- 
der zerstören,  daran  hinderten  die  SchtüdewMe,  denn  »von 
leUtern  kann  man  onmdglich  eine  Zerstörung  annehmen.  Bi 
entsieht  daher  die  weitere  Frage,  ob  man  annehmen  soll,  dasa 
dieses  Individuum  überhaupt  nicht  grösser  wurde,  oder  ob  es 
nar  das  jonge  von  jenem  alten  aei  Ich  möchte  niob  ivr  eratea 
Anahibt  neigen,  lom  oshMfcalan  HIH  ee  aitf«  daaa'ilie  ScheMe- 
wände  des  grossen  wie  des  kleinen  genau  an  dem  gleichen 
Punkte  aufhören,  ich  nehme  das  als  Grund  für  das  Aosgewach- 
penaefai  beider,  lat  ea  daa  j«nge,  dai  noch  gtüaer  werden 
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-  t6Diit«»  M  liefert  «f  ^en  Beweis  fiw.4*0«wi»¥'e  Amieht,  iam 
M  Sdbale  «och  'einen  iweüen  HekeA  iiatte.  < 

b)  inietmedius  tab.  21  fig.  9 — 12.  Es  sind  davon  zweierlei  ge- 

'  iHtihMtv  der  greMere  lelgl  secli  keine  Scbeidewand,  der  UeiM 
leifdigl  em  Imgeii  Arme  mit  der  ietften$«lMideirMid.*Oiei  Wkh 
.  dang;  ein  wenig  comprimirt.  Insondcrs  von  dieser  miUlern 
Form  findet  man  an  der  Perte  du  Aböne  sabireicbe  gerade 
Bffuciittfteiw.  Sie  lerllillen  in  iwei  Grappen:  g^kommertg 
fig.  10  and  migekammerte  fig.  II.  Bei  den  geliänimerien  gehi 
die  Ricblung  der  Rippen  gewöhniicb  entgegengea^izt  der  von 
den,  ongelLaiiimerten  SCucken.  £•  imsi  dieeee  tiift,  «enn  die 
AtOeke  von  den  TeraoUedenen  Armen  der  Baken'  alammen. 

'  Nur  in  seltenen  Fällen  haben  beide  gleichgerichtete  .Rippen, 
dann  geht  deraua  her? er,  dMa  dieae  WobnkaMferatfteke  noch 
ihreSteüe  Uber  dem  langi»n  gekammerlen  Inde  einnaiinien,  weil 
an  einem  und  demselben  Arme  alle  Theile  gekammert  und  un- 
gekammert  dieselbe  Lage  der  Rippen  beitiehaiteo.  £a  finden 
ireilfeh  nnlar'  dieaen  aalilrdelien  Broehatönkto  iifich  manche: 
tndetpe'Abweiehangen  Statt,,  doch  gienbe  ich,  man  aellle  ate 
nicht  unnöthig  zersplittern. 

e)  SaMimA  tab.ai  fig.  5  d'Onninnr  138.  a.  Bildet  i«  von 
B$eraffnoU8  vfeHeielrt  die  Bnatafom  dea  inintmediaa.  Br 
kommt  daselbst  ausserordentlich  zahlreich  vor,  allein  fast  alle 

•  aind  gleieli  groae.  Daa  Bült  gegenftber  den  vorbin  genannten 
fahr  ni.  N«r  die  Kammem  releben'bel  nrnnehen  neoli  über 
die  ffrftmmung  hinaus,  während  bei  andern  sie  ein  gut  Stuck 
unter  der  ärömmuog  aufhören,  daa  Xbier  lag  alao  bei  jenen 
geatreekt  bei  dieaeo  fekr&mmt  in  Mßkm  WobnÜtoMr;  Die 
Rippen  eof  dam  Wohnkaromersrm  Tordieken  sich  auf  dem  Re- 
cken etwas  bedeutender  als  bei  intermedius,  dagegen  aind  die 
Bippen  auf  dem^  gekmnmerten  Ame  TinT  lainer,  alt  elreiftoar- 
tig.  leb  welM  nieht,  warqm  Ihn  d'OnBimnr  mit  .swei  Haken  - 
gezeichnet  hat,  sollte  daa  wirklich  je  beobachtet  aein  ? 
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MamliM  tsmißi^ei^  .18.  8w.  21.  7  «nd  8;  Tif^ü; 

latof  Brongn.  Bnv.  de  Paris  7.  6;  d*OBBiainr  184.  Steht  in  letl»* 

hung  au(  sein  Vorkommen  und  seine  Rippen  dem  rotandus  sehr  nahe, 
illein  adoe  Mündung  ist  entschiedener  liimipriRDiK.  Dat«  IwnMiitneellb 
-daae-  die  maialaii  der  cabireichen  BrdthitArj^e  keinen  markfrlMi  B»- 
kcn  bilden,  sondern  den  geschwungenen  Bogen  des  Toxoceras.  Da-  ^ 
j>ei  geht  die  Richtung  der  Rippen  auf  allen  von  innen  unten  nach 
«vaaen  eben.  Aach  Msheii  die  Scheidewinde  weit  Ober  die  Kritaa^ 
ffraMg  Mnaus,  waa  bei  ekiem  aehneN  gebogenen  Haken  nie  «orkommi 
Die  Loben  bleiben  jedoch  noch  dieselben,  namentlich  Iheilt  sich  der 
HauptaeitenMua  aiften  in  awel  tjrmmetriaebe  Arme.  Im  Gault  der 
Perle  da  Rtidne  und  bei  Polkatone  eine  gewdhnKehn  form.  Ba  gfbl 
aber  sehr  extreme  Varieläten,  wie  lab.  21  fig.  19  eine  f «cichnel  ist 
Hamkes  ele0an$  tab.  2i  fig.  8  dOnaiovr  133.  1.  E$  in  wie- 
•der  eine  -aaagetelchnefe  Hakenform,  deren  Wobnkammerami  lingnr 
wird,  als  bei  irgend  einem  andern  Hamiten.  Die  Rippen  bleiben  auf 
diesem  Arme  alle  gleich  dick  .und  deutlich,  einzelne  davon  tragen 
.«wel  knoten  in  den  ROckonkanten ,  ^obno*  aber  im  .Uebrigon  alob  vm  . 
den  mdem  an  onteraebeMen. '  Erat  im  gebammerten'  A*fine*trelen  dto  ^ 
geknoteten  Rippen  starker  hervor  gegen  die  feinern  Zwischenrippen, 
es  aehnfirt  sieh  die  Scheie  sogar  swiseben  den  Knoten  ein  wenig  ein. 
Die  lotete  -Scheidewand  steht  tiemlicb  weit  ton  der  Hakonbiegung, 
ao  dass  das  ausgewachsene  Thier  bedeutend  gekrümmt  lag.  Der 
Haoptaeilenloboa  theilt  aioh  ansserordontUch  symmetrisch  ki  awei 
-Arme,  Ond  niebtwoniger  -regnlmissig  der  RAcken-  und  SeitonaatleL 
Diese  feine  Bildung  macht  die  zahlreichen  Bruchstucke  sehr  Interes- 
sant, Von  einer  zweiten  Hakenkrummung  habe  ich  mich  nicht  über- 
Mgen  fcdnnen.  Im  Ganlt  wn  E9efagßi0tl9  (Vor)  eine  gir  biailgo  ' 
5pecies,  die  sebarf  and  Meht  anterscbieden  werden  kann.  Diolyrdsso 
der  einzelnen  variirt  rwar  nicht  stark,  doch  findet  man  Kammerbruch» 
alMto>  dio  am  Bndo  nooh  niebt  7  Linien  Breite  erreiebon»  wibrond 
jndofi  ton  roioldith'19  Unksn  wabrsobainlieb  noch  nicM  an  den  diclf 
sten  gehören.  Solche  Grössenunterschiede  verdienen  immerhin  be- 
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«ondere  AufinefkaiimlLmi  bei  Formen,  die  eoUdUeden  «ümt  Speciee 
ettgeb5feii» 

Ramites  spiniger  tab.  21  fig.  13  ond  20.  Sw.  216. 2,  nodotat 
Sw.  216.  3,  tuberculatus  Sw.  216.  4;  armatus  d'OBBiONV  135}  Rau- 
JMaMM  d'OtB.  134.  5.  Zeigt  im  Allgemeinen  Verwanditoluill  nil  ele- 
^ans,  aHein  atati  2  aind  4  Knoten,  im  Obrigen  bleibt  die  Art  -der 
Zeichnung  im  gekammerten  Tbeil  dieselbe,  aber  geknotete  Hauptrip- 
pen mit  iwiacben  liegenden  feinen  Rippen  setsen  nocb  auf  die  Wobo- 
kemmer  fort  Aaeb  die  Loben  gleieben  iieb  aebr,  lienigetette  aeigt 
sich  dieselbe  Neigung,  alles  symmetrisch  auszugleichen.  Dagegen 
«eicht  aber  dieKrtunmuog  derRdbre  weaeotücb  ab,  denn  diese  deu- 
tet bei  allen  Imebitfieken  anf  einen  getcbwungenen  Aogen  bin  (ef. 
daber  Toxoeerat  Reqaienianos  d*ORB.  116.  1,  dem  die  Schale  auf* 
falientl  gleicht,  der  aber  aus  dem  untern  Neocoroien  von  Redennes 
VaudMe  atammt,  «nd  einen  urnifmautruehen  Seitenlobns  bat). 
lEreiiieb  kommen  aneh  wieder  geatteokte  Sifteke  f  or-,  die  ea  wabr- 
fcbeiolieb  machen,  dass  die  von  (I'Obbigny  vermutbete  Hakenforro 
M  andern  Statt  finden  konnte,  docb  aind  dieae  die  viel  aelteneren, 
ilnd  leaaen  aleb  in  letner  Weläe  anf  die  bognübten  curilchfibrtB.  leb 
nehme  solche  Thatsachen  nur  als  Beweis,  dass  die  Krümmung  ein 
HnyreseoUicbes  Kennzeichen  abgibt.  Daaa  bei  den  Toxoceraaartigeo 
kein  Hakan  vorkommen  kann«  bewoiaat  aebon  ü«  gMdie  Rkfatiing 
■der  Rippen  aowobl  auf  kleinen,  als  auf  grossen  Stucken.  Die  gross- 
ten  gekammerten  Brucbstueke  erreichen  l'/'i  2olI  Durchmesser,  doch 
pBe^tbei  den  meisten  von  aolebem  Dnaebmeaaer  sieb  boreita  ein  Tbeil 
der  Wobnkammer  einsastellen.  Es  gibt  eine  ninde  widiBine  eotifprimirto 
Varietät,  im  Gmilt  de  Perte  duRöhne  und  von  Folkstone  eine  ziem- 
lieb  bittfige  Moacbel.  Mar  aind  die  Lobon  der  Volkstoner  oomprimiff- 
4ott  Vaiietit  niebt  ao  atark  geiaekt,  als  itte  ^ron  der  Perte  do  Kb4ne. 
Indess  halte  ich  diess  nicht  für  Grund  genug,  sie  zu  trennen.  H.  ar- 
matus Sw.  ans  dem  Cbaik  marl  mit  14  Linien  bober  Mfmdnng 
imd  ^  ZoU  lüigenSlaokefai  bi  den  Afiekenkliaen^  bildet  obmi  aalet, 
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kh  die  NtlanlfliiMni^lare  afobC 

e)  Ptychoceras  d'ORBiGNY. 
Tttvoavuf  %usaminenfaUen. 

Dleiei  Ton  d'OMiainr  (Terr.  cr^tM.  pag.  554)  aufgestellte  6e-» 
schlecht,  gleicht  einem  Hamiien,  dessen  beide  Arme  so  eng  an  ein- 
avdtff  UegM,  dMt  der  ddoM  «uf  der  BMcheeile  dee  dicken  eine« 
Bndriiek  erieogt  lieber  die  Linge  der  Arme  weite  idi  niebte  B»> 
stiromtes,  allein  da  die  Scheidewände  noch  im  Wohnkammerarm  hoch 
bioaiif  geben,  eo  dürfte  dieser  tum  mindesten  nicht  viel  kürser  alt 
der  ddnne  geweten  sein.  Der  erste  Seitenlobos  Tcllkommen  sjmme« 
trisch.  Kreideformation. 

[  Ptjfchocerat  Emericiam»  tab.  2i  fig.  21  d'OesieNY  137.  Die 
Peocbseile  des  dftmm  Armes  anfangs  rmidlieb,  in  -der  Gegend  det 
Hakenbeuge  flaebt  sie  sich  aber  stark  ab,  vnd  büdet  dann  pHHtHeb 
eine  so  starke  Krümmung,  dass  man  zwischen  beiden  Armen  nur  an. 
einem  Pnnkte  barl  an  der  Biegnag  dnrebieben  kann.  Der  anirtei» 
gendn  diske  Arm  beknmmt  sodann  einen  devtficben  Ebidnieb.  Der 
dünne  Arm  ist  vereinzelte  undeutliche  schiefe  Falten  ausgenommen 
glatt,  der  dicke  seigt  dagegen  sehr  markirte  Qtterranteln.  Die  Loben 
gehen  hoch  Im  gcfonaelten  Arme  binaat,  miler  ihnen  fiiii  der-lenge 
schmale  ^auchlobus,  welcher  mit  drei  Armen  endigt,  noch  am  mei- 
sten aaf.  fir  muss  im  Neocomien  von  Lieous  und  Vergoos  (Basses 
Alpee)  eine  sehr  gewühnliehe  Form  sein.  Er  findot  sieb  hier  verkieel; 
die  Scheie  dnrcb  eine  dicke  Krvste  Ton  Branneiienslefai  Tortretea 
U'Obbigny  zeichnet  ihn  3  Vi  Zoll  lang,  und  lässt  den  dünnen  Arm 
Aber  den  diißken  Iwrvorregen. 

Tab.  21  fig.  12  habe  ich  ein  Hakensthek  om  dem  MU  der 
Perte  du  Rhöne  abgebildet.  Es  stimmt  entfernt  mit  Puzo$ianu$ 
d'Oan.  137.  5|  allein  dia  Mündung  des  Wobnkammerarmes  ist  depii« 
mirt  statt  camprimirt,  aaeh  lal  die  Arl  der  BIppva«  ein  wenig  ver« 
schieden.  In  diesem  Bru(;hstücke  gehen  die  Scheidewände  nicht  um 
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den  Uaken  herum,  tondern  sie  böreo  iieceiU  auf  uock  abe  die  Krüro- 
■»mg  be^imit  Stammt  dtf  Stück  von  dMm  mugumshiMmk  Isiurii 
daam,  fo  wOrde  darant  nicht  bloi  eine  gekr&mmte  Lage  des  Thtefei 
folgen,  sondern  es  möchte  auch  der  Wohnliamnierarin  auffallend  kur- 
ier fein,  all  der  gekasimerto,  wid  das  d'Omciinr  gleiclifallft  Tom 
PdiotiaBM  gBieiobnet  bat. 

Auch  SowERBY  61.6  bildet  aus  dem  Gault  von  Poikstone  einen 
7  Lioian  laogan  wie  ea  tcbeiiit  volUtandigeo  üomi/ea  ad^^aatia^  ab, 
dMiaft  beide  Amt  hart  eiieiiiBn4fir  Kegea,  aber  er  ivelile.daraat  wie 
MtdrueUich  erwftbiit  wird  kein  besondere!  GfieUecbt.maeheow 

Baculites  Lmk. 

» 

Baculunit  der  Stock. 

Es  ist  die  in  allen  Theilen  grade  gestreckte  Form  der  Ammo- 
•eeo»  der  ümrtaa  der  Sebaie  bleibi  alao  der  $mmn  LkD§^  Mcb  mad» 
*ie  bei  den  OrtlKieeratileii.  Der  Bickea  kam  nicht  Uee  all  der  Syn-e 
metrie  seines  Lobus  eriiannt  werden,  sondern  schon  die  stark  nach 
vom  gewendete  Streifiiog  and  Ri^jmng .  seigk  ihn  ml  Daher  ddml 
lidi  inob  :der  Lippeaaamii  dar  Webakaoimer  auf  dem  BAckea  inagMi- 
Iftnaig  aus.  Jura  mid  Krcida 

Diese  gestreckten  Ammoneen  hat  bereits  Herr  v.  Hüpscu  (Na- 
*  bweeUebteitiederdealeehlaMU  17^)  aus  der  IMdefbmMlioo.aei 
Aeben  als  Jtoimrfoflerarttoa  fiefatig  b^chdeben,  Pbujs«  jSt  Wmd 
nennt  den  Mastricbter  Ammonites  rectus,  und  Lama&ck  machte  dar- 
aii  dae  BeauUlen  iSeacblecht,  was  SciiiiaMiDi  nach  Ortbaceralitee 
feilelnaüa  nnale.  VebrigeM  komnrt  man  sehr  leicht  i»  Gebbr,  §a> 
streckte  Hamiten-  und  Ancyioceras  Bruchstücke  für  Baculilen  zu  bal« 
.  ten;  Ein  sicheres  Kriterium  gibt  es  nicht  inuner.  ^  • 

d'OnaiGNT'schen  Zeiohnangen  werden  es  7  bis  S  Zoll  lange  Stäbe, 
die  an  der  Mondung  nur  eine  H6he  von  4  Linien  haben.  Die  Bftlire 
iit  9mt  ivenif  aaaqprioMrt,  die  netslen  Kieakeiwa  ataebaiaan  glall, 
alliitttmaB  ^  JIM  «ebailaft  ffmbat  maii  laaha  WeHenr  die  im 
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innen  unten  nach  aussen  oben  verlaufen ;  danach  muss  man  ver« 
toallMii,  daM  d«r  LipptMaum  auf  dem  RiiekMi  bfibec  biMiilraicbft 
ilt  «m  Baoebt«  Von  den  Mbr  dMrtlkli  ausgepraglan  .Lobaa  Ml  Mf 
der  Rückenlobus  symmetrisch  zweilheilig,  alle  übrigen  endigen  un« 
•yrometriicli  dreiiackig.  D'OEBuniT  aäbH  4  HaupUoben  um!  4  Uaypl* 
•Miel,  welehe  leltlere  dnrcb  einen  gretfan  SefcundirlolNii  if mmetriicb 
feibeM  werden;  doeh  tat  der  Sekondftrlobus  der  untern  Sättel,  wel- 
ober  dem  zweiten  Seitenlobus  entspricht,  entichieden  grösser  als  der 
ier  oberm  Im  NeoGomian  vnn  lieoat  (9acica*A^ea)  sind  veskieili 
BtvefatÜc^e  sehr  gewUmli<A,  daninter  ancb  WehnkaoNnerenden. 

BacuUtea  vertebralis  tab.  21.  fig.  17.  Imk,  und  Sculotubim 
Petret  pag.  56;  ancepa,*  Paiuaaii  etc.  Die  langen  St&be  werden,  von 
€  Hanplioben  ttn^ringelt,  ven  denen'  dar  Bavclilobiia  tu  einer  gane 
unbedeutenden  Grösse  einschrumpft.  Der  Uinriss  ist  vollliommen 
oval,  da«  schmale  Bnde  auf  der  SiphonalaeÜe.  Aippen  gehen  von 
der  BauebaeHe  nnten  nacb  dem  ROeke»  oben,  bMbeo  aber;aMrial 
andeutlich.  Binzeine  Individuen  sollen  mehrere  Pms-Lingo  erreiolien; 
Er  bildet  die  Uauptspecies  der  Kreide,  welche  bereits  im  Gault  ert 
•ebeinC,  and  in.  nnbedevleoden  Modifiootionen  bis  m  deaSebicblen  vM 
Maetriebl  hinanireieht  DeataeUand,  Bnglan'd,  Sebwedeii,  Prankreleb 
lieferten  Exemplare.  Knobr  Suppl.  tab.  12.  fig.  1  —  6  bildet  arm- 
üeke  £xenpiare  aoa  den  Gescbiobeo  von  Qansig  ab,  tttoM»  üg.  IS 
von  Acben,  Favmo  8t  Fond  von  Maalricbl.  Bio  (Sfiader  fallen  lemhl 
aas  einander,  alle  Petrefaktologen  verglichen  diese  passend  mit  einer 
Wirbelsaule  (Spond^Iolithen),  wober  der  Name.  Zu  Valogne  (Maocbej 
bat  man  emen  Kalk  nacb  iboon  BaaUUmUudk  genennt  D'Onuwt 
behauptet,  dort  käme  der  eigentliche  anceps  Lrar.  vor,  der  sieb  von 
dem  Mastrichter  durch  einen  etwas  schärfern  Rücken  unterscheidet 

leb  bebe  davon  tab;  21.  (ig.  38  ein  Stück  copirt,  um  eine  AnKbauang 

.'  •  '        .         *     *      .  • 

von  dem  cungenförmigen  Fortiati  au  geben,  mit  welchem  die  SebälO 
auf  dem,  Rücken  endigt 

BacM^  memtrImB  i^.  Die  böobalttia  gwoi  M 

kilgin  lBdividnon  .biglBntn.  in  einer  baaidiekni  Unb»  (B^nMep  u$ 

» 
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obern  finde  aber  kaum  die  Stärke  tiner  StrickoadeL  Die  Aöbre 
vollkMBiM  rand*  imd  iwr  in  gua»4igM|  Bükm  Jumi  man,  etwa  wit 
M  nebconitoiitit,  eehiefe  tos  Iomii  MteD  naeb  Amen  ob« 
laufende  Wellen  sehen.  Die  meisten  Exemplare  sind  raub,  und 
dieieii  iDMigell  jedes  sichere  Kemiseictiefi  einer  Cephalapoteidiait 
(tab.  21.  flg.  i&K  kannte  eben  so  gut  i.  B.  Denuoiaoi  sein);  alleui  so 
bald  der  Schwefelkies  schön  gelb  glänzt,  so  trennen  sich  die  Kammern 
mit  glänzenden  Flächen,  auf  weicben  sieb  sehr  regeliDässig  6  Lqbeo 
ßtt6  6  fwis6b.enUegUHle  Sttid  erMbsn.  Biner  diesjer  Loben,  4er 
grSfste  rnid  brellesto,  end^t  dOnIHcb  mit  twei  Spitsen,  ef  kann  nur 
der  Rückenlobus  sein.  Ihm  zur  Seile  stehen  die  zwei  kleinsten,  welche 
man  für  Sakoodürloben  nehmen  könnte.  Dann  wurden  die  lolgianden 
grossen  der  srs/e  S^ento^s  sein,  iwigcben.  weleben  anmitlelbar 
der  Bauchlobus  seinen  Platz  nimmt.  AufTallender  Weise  kommt  ausser 
diesen  6  Loben  und.  dem  kleinen  Sattel  am  A&ckonlobiis  niebi  dia 
'  tpnr  eines  sürkern  Emsehniltes  vor.  Ja  der  UngenUe  ktanle  wie  bei 
8t  Cassian'scher  Ammoniten-Brut  versucht  werden,  die  emfachen 
Lobenwellen  für  Gonialiten  -  Zeichnung  zu  ballen«  Allein  nMt  dem 
Vergfdssemngsglase' siebt  nun  doab  an  gtissern  eine  wenn  auch 
aobwadMr  ZMmang,  and  wSre  dieM  siieli  nieht,  so  trigt  die  Kleinheil 
nur  an  dem  Verschwinden  der  Zahne  die  Schuld.  Sie  finden  siqb  in 
den  Ornatanihonen  (Brann^  ()  bei  GamaDMisiiansen,  wo  ain  aber 
nnr  dnreb  Grs^  mm  Vorscbebi  kommen,  daher  lange  Qheifehe« 
worden  sind.  Nur  der  Achtsamkeit  eines  jungen  Webers  daselbst  ent- 
gingen sie  nioht,  bei  dem  Graf-  Mandelslohe  taerst  ihre  Widbtif» 
kaü^orkannle.  Sie  ttefarn  bia  jeUt  das  eiasige  siehere  Beispiel  ^ 
eines  jurassischen  Baculiten. 

«  • 

Tttrrilites  Lmsa 
Turris,  der  Tfauroi. 

Unter  allen  der  einzige,  gleichsam  als  sollte  die  Begel  tuM 
dmo  Aomahaie  sein,  windet  er  sich  unijmetiiadilii  ekier  linken 
wiener  rechten)  koaisehen  Spirale,  bald  genabelt,  hidd.iinf«t 
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nabelt  nad  mit  llmgängen,  die  sieb  nur  wenig  berühren.  Die  Un- 
tymmetrie' der  Schale  xieht  natötHch  ascl^  eine  grÖi eere  Unsymmetrie 
der  Loben  naeh  aieh,  und  da  der  Sipho  oftmals  sehr  tchwer  ermittelt 
werden  kann,  denn  er  liegt  nicht  nothwendig  auf  dem  Rücken,  son- 
dern aueh  auf  der  linken  Seite  unter  der  Naht  Terateclt,  ao  kann  die 
Deotmg  der  Loben  manehem  Zweifel  unterliegen.  Uoeh  bleiben  in 
der  Hauptsaclie  noch  Sechs.  D'Orbi6ny*0  BeHcoeera§  zeichnet 
aich  wohl  nur  4ureh  unweaentliche  Merkmale  aus.  TurriKten  enisbeineD 
auerat  im  Qault/  und  YOrsebwinden  bereita  in  der  Chloritiieben  Kreide 
schon  wieder.  Denn  wag  von  ihnen  aus  dem  Lias  siehe  pag.  83 
und  84)  aufgeführt  worden  ist,  gehört  entschieden  den  Ammoniten  an. 

Ueber  linke- und  rechte  Sjpirafen.  Wenn  der  Zoologe  die 
Drehung  einer  exeentrisch  gewundenen  Schnecke  unterscheiden  wM, 
so  darf  er  nur  den  gewölbten  Rücken  nach  oben  stellen  und  ein  Thier 
heranakriechen  denken,  gerade  wie  ea  in  der  Natur  der  Fall  ist:  trigt 
null  das  gedachte  Thier  die  Schale 'auf  der  rechten  Seite,  so  ist  ea 
eine  rechts-,  auf  der  linken,  eine  links  gewundene  Schnecke.  Diese 
Benennung  iat  der  Natur  vollkommen  angemessen.  Solches  einiuaebed 
mache  man  aich  klar,  waa  in  der  Sprache  reehta.  und  linka  drehen 
heisst:  stellen  mr  den  Körper  auf  den  rechten  Fuss  und  drehen  ihn 
nach  vorn  (nicht  rücklings)  im  Kreise  herum,  so  heisst  das  reehta 
gedreht,  atellen  wir  ihn  dajtegeil  auf  den  linken  und  drehen  ihn  nach 
vom  hemm,  so  heisst  das  links  gedreht:  lene  Bewegung  ist  die 
*  leichtere,  diese  die  schwierigere.  Oder  mit  der  Hand:  kehren  wir 
daa  Innere  der  rechten  Hand  nach  oben,  folglich  den  Daumen  nach 
iusaen,  so  geschieht  das  mittelst  der  rechten  Drehung;  kehren  wir 
dagegen  den  Handrucken  nach  oben  und  den  Daumen  nach  innen, 
ao  xeigt  das  den  Weg  der  linken  Drehung.  Diese  Bestimmungen  aind 
olme  alle  Zweideutigkeit  und  bleiben  wahr,  man*  mag  sich  in  der 
Spirale  oder  ausserhalb  derselben  denken.  Nehmen  wir  jetzt  ein 
Sclmeckenhaus,  kehren  die  Anfangsspitae  uns  au,  und  verfolgen  die 
Windungen  von  hier  aus  mit  dem  Finger,  ao  kommen  wir  mittelst 
«echter  Handdrehnog  auf  den  Tet)i\$  gewundenen»  mittelal  Ituber  auf 
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den  links  gewundenen  Schneckenhäusern  hinnb.  Derselben  Drehung 
folgte  auch  der  Körper  des  darin  iebendea  Thier«.  In  diesem  Sinne 
find  bei  weitem  die  meisten  SchneekenbftuteT  reobte  gewanden,  nvc 
ausnahmsweise  kommen  linke  vor,  wie  bei  Turrililes. 

Die  Sprache  des  Zoologen  f limmt  mit  der  Sprache  des  VoUea 
iberetn,  dieser' nennt  eine  linke  Schraube,  welche  der  links  gewwi- 
denen  Schnecke,  eine  rechte,  welche  der  rechts  gewundenen  sich 
gleiciiförmig  dreht.  Aber  Botaniker  und  Mathematiker  sprechen  cnt? 
gegengesetst  Sie  sagen  der  Hopfen  drehe  sich  rechts ,  obgleich  er 
analog  dem  linken  Scbneekenhaase  sich  um  die  Stange  windet,  und 
da  der  Hopfen  eine  Ausnahme  bildet,  die  meisten  Sthliogpflanzeo 
tkh  vielmehr  un  entgegengesetiten  Sinn  um  die  Baume  winden  (links 
Iii  der  Sprache  der  Botaniker),  so  kann  man  leicht  zu  dem  Irrthomu 
irerföhrt  werden,  ais  wäre  die  vorherrschende  Drehung  im  Pflanzen- 
reiche eine  andere  als  .im  Xhierreiche.  Diess  ist  aber  in  der  Xhat 
nicht  der  Fall,  sondern  in  beiden  herrscht  das  gleiche  Gewinde  vor«. 
Bios  der  Anfangspunkt  des  Wachsthumes  hat  zu  der  Verschiedenheil 
der  Sprache  den  Anlass  gegeben:  Die  Schnecke  nämlich  wächst  von 
•bell  nach  unten,  stosst  ihr  Haus  von  sich,  die  Pflanze  hingegen 
Uimnt  von  unten  nach  oben  an  der  Stange  hinauf.  Wiekelt  man 
aber  Fäden  um.  einen  Stock,  so  kreuzen  sich  dieselben,  wenn  mai^ 
erst  von  unten  nach  oben  geht  und  sodann  mit  gleicher  Drehung 
von  oben  nach  unten  wieder  blnab,  oder  umgekehrt.  Man  bekommt 
also  durch  dieselbe  Drehung  die  beiden  verschiedenen  Spiralen  je 
nachdem  man  oben  oder  unten  anfängt.  Dass  der  Mathematiker  von 
onlen  nach  oben  gebt,  und  di^enlge  Spirale  eine  rechte  nennt,  welche 
durch  eine  rechte  Drehung  erzeugt  wird,  hat  in  der  Abstraktiou 
etwas  für  sich.  Wiewohl  auch  dieser  sich  leicht  hätte  nacli,  der 
Sprache  des  Voikes  richten  können,  welchea  seine  Schriiuheii  nacb 
der  Bereitungsweise  und  nach  dem  Effekt  (eine  rechte  Scbraubu. 
geht  bei  rechter  Drehung  ins  Holz)  benannt  hat.  Der  Zoologe, 
dagegen  hat  nicht  nut  die  Sprache  des  Volkes  tat  sich»  sondern  sein« 
•Btueonung  stimmt .sugleieh  mit  di{i  Weise,  wie  sieh  daa  Thier  li^ 
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Wirklichkeit  dreht,  ahgesebaii  davon»  daat  »an  in  der  Natur  das  Rechte 
lieber  hat,  als  dai  Linke.  Nor  bei  den  Botaniker  kann  ein  2ireifil 

entstehen:  die  organische  Bestimmung  hängt  hier  davon  ab,  wo  man 
den  Kopf  der  Pflanze  binseUt;  $tUi  man  ihn  in  den  Boden,  d.  b. 
aM  die  Woraeln  der  Kopf;  lo  dreht  sieh  der  Hopfen  mit  einem  Thier 
Tergliohen  nieht  mehr  reehts,  sondern  linke,  denn  weil  die  Pflanfe 
ihre  Füsse  oben  hat,  so  kommt  man  zur  richtigen  Vorstellung,  wenn 
man  aich  unter  ihr  eine  Schlange  denkt,  die  von  olieo  herabkneeht. 
Daher  bitten  die  Botaniker  Grand,  die  Spraehe  der  Zoologen  anao- 
nehmen,  aber  nicht  umgekehrt,  denn  den  Kopf  der  Schnecken  kann 
man  nicht  vertetxen. 

TmrrUitn  taientOw  tab.  S I .  fig.  24  und  35.  d'Onamnr  I  iO.  I. 
Zwei  Knotenreihen  auf  dem  Rucken,  dazwischen  Rippen,  die  in  den 
günstigsten  FftUen  in  den  Knoten  und  den  beiden  Nähten  sich  vereioi* 
gen  und  drei  Iknglicbe  Ringe  erae^n,  worauf  der  Name  anspielt. 
Auf  der  linken  Seite  (die  Spirale  immer  so. gedacht,  aia  kröche  ein 
Thier  heraus)  ist  die  Vereinigung  viel  bäuüger,  als  auf  der  rechten, 
wo  die  Rippen  meiat  nur  eaniMh  aber  um  ao  dioker  sieh  herauthel^n. 
Zwar  linden  aicb  viele  reehta  gewundene,  dotb  berraebt  tea  Allge* 
meinen  die  linke  Richtung  vor.   Besonders  merkwürdig  wird  diese 

-  Speciea  durch  die  veracfaiedenen  Grade  der  Bvolulion,  und  waa  danut 
siM^mmenblngt  doreb  dm  veraebiedene  Lage  der  Loben  and  Knotea^ 
Man  kann  rwei  Extreme  unterscheiden : 

a)  T,  catetwtus  convolutm  tab.  21.  fig.  24.  Dieser  hat  zwar 
einen  freien  gromen  Nabel  ohne  Kaikaxö,  allein  die  Umgänge  liegen 
ao  hart  an  einander,  dast  man  iwiecben  ihnen  nicht  durebaefaen  kann* 
Der  Ruckenlobus,  oder  man  könnte  besser  sagen  Siphonallobus, 
fallt  auf  die  linke  Seite  herum,  gana  ui  die  Naobbaricbaft  der  Naht, 

^  ja  ea  kommen  FUle  vor,  daai  ebi  Tbeü  aeiner  linken  BUIIe  aleh  bereitf 
unter  dem  folgenden  Umgange  versteckt  (bei  rechts  gewundenen  ist 
ea  natürlich  immer  die  entspaecbende  rechte  Seite).  Obgleich  man 
den  Sipiio  «elbst  nicht  al^bt,  ao  aind  doch  von  Ihm  die  entaobiedenr 
iten  Andeutungen  vorhanden,  denn  biofig  llaft  hier  nicht  nur  eme 
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Lingtlime  bemnr,  tooileni  auf  der  SpiUe  des  Ueineo  Sipikonalsatteii 
gewahrt  man  auch  lieanlkh  deotiicbe  Sparen  einet  rundtidien  Stränget. 
Der  erste  rechte  Seilenlobus  ist  ebenfalls  symmetrisch  gespalten,  er 
ist  von  aUea  der  grötste,  und  faUl  mit  seiner  Gabel  fast  genau 
Mf  die  rnUie  der  rechten  Knoteoreibe.  Der  ünke*ertto  Seiteoloh« 
greift  mit  seinem  Hnken  Arme  bereits  gant  auf  die  Banchtelte  der 
Schale  herum.  Die  übrigen  drei  Loben  sind  sehr  lüein.  Wir  haben 
aito  6  Haaptloben,  nnd  nicht  tiebenl 

b)  T.  eattnaJhn  mohOut  tab.  %\.  fig.  85  (hiliiberciilalitt 
d'ORBiGNY  141.  7).  Hier  ist  nicht  nur  der  Nabel  viel  grösser,  son- 
dern die  Umgänge  treten  anch  weit  von  einander  (üelicoceras  d'Onn.}. 
Damit  rOekea  ingleich  die  Knoten  auf  die  reehte  Seile  hmfiber  (bei 
den  rechts  gewundenen  auf  die  linke),  und  der  Siphonallobus  nimmt 
seinen  Piatz  auf  dem  Rüclien  zwischen  den  beiden  Knotenreihen  ein. 
Der*  erste  linke  Seitenlobnt  itt  jettt  am  gröttlen,  und  niosnit  ange< 
Uhr  seinen  Platt  da  ein,  wo  bei  verigem  der  Sipbondlebot  stand. 

Beide  finden  sich  tusammen  sehr  zahlreich  in  dem  ßonUt  von 
BseragaoUe.  Ihr  Stodimn  veidient  besondert  empfohlen  iv  werden, 
dt  wir  hier  den  bandgrelfliehsten  Beweis  haben,  mit  welcher  Vorsicht 
man  Unterschiede  aufnehmen  muss,  ehe  man  neue  Speeles,  ja  sogar 
neue  GeaciUechter  daranf  stüttt  Denn  twitcben  convolntot  and  evo- 
iölat,  woiaot  d'Onumnr  tegar  vertchiedeae  GetcSilechter  machen 
mösste,  finden  alle  möglichen  Uebergänge  Statt,  die  nicht  erlauben, 
daraus  nur  zwei  Speeles  zu  machen. 

TwrÜUm  Ber^i  Ub.  %i.  fig.  26.  BnoiunAnT  But.  de  Per. 
7.  8;  d'OBMOinr  143.  3.  Der  Rüchen  zeigt  drei  marUtte  Knoten- 
reihen ,  die  vierte  unter  der  Naht  versteckt  senkt  sich  in  die  Schale 
des  folgenden  Umganges  ein,  tie  liegt  daher  nur  auf  dem  letalen 
Umgänge  frei.  Die  beiden  iuttem  dieter  4  Knotenreihea  tetten  tieh 
nach  aussen  ziemlich  deutlich  mit  einer  kurzen  Rippe  fort.  Der  Nabel, 
obgleich  viel  enger  alt  bei  catenatos,  ist  noch  nicht  vollstindig  durah 
die  Kaifcaxe  Terstopft,  doch  sind  die  Umginge  auf  der  linken  Seile 
tchon  deutlich  eingedrückt  (involut).  Vom  Siphonallobus  versteckt 
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•ieb  der  linke  TheH  unter  der  Naht,  der  Achte  erste  Seitenlobut  steht 
naf  den  iwei  rechten  Knotenreiben.  Ueberhaupt  gleichen  Stellung 
und  Form  der  Loben  im  Allgemeinen  denen  des  catenatus  convolutus. 
Eine  UaapMeitmiisohel  für  den  Gaull  der  Alpen,  sehen  Liuranr«  (histo- 
ria  lapidttm  tab.  82.  fig.  7)  hat  ihn  von  hier  abgebildet:  Montagne  de 
Fis  in  Savoyen,  Deut  du  Midi  im  Canlon  Waadt,  an  der  Kubmalt  auf 
der  Mdgiisalp  im  Canton  Appenxell  Andern  Orts  fehlt  er  swar  nicht, 
aber  er  pflegt  doch  da  seltener  sa  sein,  oder  abiuweieben  Ton  der 
Alpintschen  Form.  So  kommt  an  der  Perte  du  Rhone  eine  kleine 
kurzspiralige  Varietät  (elegans  d'OaB.  1 40.  6)  vor.  Ja  in  die  Chlori- 
fische  Kreide  setaen  nocli  riesige  Formen  fort,  die  wenigstens  den 
gleichen  Tjpos  beibehalten:  Ich  meine  Turr,  htber€u!atn9  Sw.  74, 
ein  Fuss  langes  Bruchstück  reicblich  V/a  Zoll  breit,  soll  ausgewachsen 
2  Fuss  LInge  erreichen.  In  der  Mitte  des  Rückens  steht  eine  Reihe 
dieker  Knoten,  daran!  folgen  anf  der  Rechten  noch  drei  Reihen  feine- 
nerer,  zahlreicher  gestelK  und  von  5mal  kleinerem  Durchmesser. 
D'OauoNY  fuhrt  höchst  verwandte  (tubercoiatos  und  Gravesianua 
<ab.  t44)  aus  Nordfrankreich  anf,  and  Rdwn  aus  dem  Pllner  Ton 
Alfeld. 

Turriliies  costatua  tab.  22.  fig.  1.  Lmk.  Syst  des  aoim.  sans 
▼ert;  SownsY  86;  d^Onnovr  145  etc.  Unstreitig  anter  allen  der 
bekannteste.  Zwar  entfernt  er  sich  nicht  sehr  wesentlich  Ton  den 
genannten  beiden,  ist  sogar  durch  Uebergänge  mit  Bergeri  vermittelt, 
allein  sein  Nabel  füllt  sich  vollständig  mit  einer  Kalkaxe,  und  seine 
linke  Seite  leigt  emen  noch  deatlichern  Bindrack  mit  marUrter  Kante 
gegen  den  RQckeo  hin.  Die  Umgänge  steigen  sehr  schief  auf  (unter 
kleinem  Winkel  gegen  die  Uorisontalebene),  mnssten  daher  an  voll- 
.lUndIgen  Exemplaren  .sehr  sahlrelcb  sein,  arid  es'  koroiAen  Wohn- 
kamroerbruchstucke  mit  reichlich  21/2  Umgängen  vor.  Auf  der  linken 
Hälfte  des  Rückens  stehen. Rippen,  auf  der  rechten  nur  eine. Knoten- 
reibe, denn  die  sweite  genau  in  die  Naht  fallende  tritt  nur  auf  den 
leisten  Umgange  als  eine  knotige  Unie  Ins  Auge.  Aach  hier  liegt 
der  §iphonaUobas  mit  seiner  linken  Seite  unter  der  Nabt  versteckt, 
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der  Sipho  war  TerhUtaMismifsig  sehr  dict  Im  Gmim  t SUI  man 

8  Loben ,  davon  werden  die  beiden  rechten  SeHenloben  am  grossten, 
namenUich  leichnet  sich  der  erste,  mit  seiner  Gabel  die  Knotenreibe 
omf aasend,  ver  allen  daroli  Gröase  und  Sjmmetrie  dergeatalt  aua, 
dasa  man  hier  den  Siplio  lange  Termnthet  hat.  Die  beiden  Itniien 
Seitenloben  sind  zwar  schmal  aber  doch  noch  ziemlich  lang,  die 
Symmetrie  leidet  natürlich  aehr  durch  die  atarke  Drehung  der  Sciiale. 
Schmal  und  Itura  sind  die  drei  ittirigen,  ?od  denen  der  mittlem  die 
Stelle  des  Hauchlobus,  und  die  äussern  die  der  Nahtloben  vertreten. 
Die  Zeichnung  d'OnaiONY's  145.  4  mit>7  Lochern  gibt  daher  ein 
onricbtigea  Bild.  Von  Zeit  an  Zeit  findet  man  Bmchstficke,  wo  die 
Region  der  rechten  Kante  zu  runden  unfSrmlichen  WAtaten  anacbwillt, 
d'ORBiGNY  behauptet  sogar,  dasa  die  Wohnkammer  stets  mit  einer 
aolchen  aackförmigen  Erweiterung  am  Grunde  endige.  Leitmuachel 

»   

der  Chloritiichen  Kreide:  Montagne  St  Catherine  bei  Bouen,  Hor- 
ningsham  (VViitshire),  La  Malle  (Var),  nach  Römkr  auch  im  Pläner 
ton  Saratedt  und  Rethen  etc. 

Ba  kommen  flbrigena  eine  ganse  Beihe  ton  ModUkationen  vor, 
wie  nndulatuB  Sw.  75,  mit  durchgehenden  Rippen,  ohne  Knoten 
(im  Planer  von  Strehlen);  Desnojersi  d'Oaa.  146.  1  etc.,  sie  kommen 
toaammen  mit  der  Banptapeeiea  vor;  andere  greifen  tiefer  hinab,  ao 
bildet  LAHcnva  hifltoria  lapidnm  99.  6  neben  Bergerl  ein  Bracbatfid 
ab,  was  wahrscheinlich  aus  dem  Gault  der  Möglisalp  (Cant.  Appenzell) 
atammt,  und  von  d^OnucuiY  143.  1  PtizoMiamiM  genannt  ist  Ba  iai 
dieaa  avcb  aeinen  Loben  naeh  ein  wahrhafter  eonfahu, ' 

TurriliteB  Hobertianus  tab.  22.  fig.  5.  d  OnBioNY  142.  Die 
bald  linka  bald  recbta  gedrehten  Umgänge  liegen  frei,  und  berühren 
aleh  In  keinem  Ponkte  (HeUcoceraa).  Die  Schale  mit  Bippen  bedeckt, 
die  acbief  von  unten  nach  oben  gehen.  Die  dicl[em  dieser  Bippen 
haben  4  Knoten.  Rippen  und  Knoten  erinnern  auffallend  an  den  mit 
forkommenden  Hamitea  apiaiger.  Auch  die  Zeraehnittenhtii  der  Lo- 
ben atimmt  mit  den  Lobon  der  flbrigen  Tnrriliten  nhdit,  woM  nbef 
mit  denen  des  genannten  Hamiten.  Nur  uberflögelt  der  Siphonalloboa 
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auf  dem  Rücken  alle  bei  weitem  an  Grösse,  er  hat  vier  grosse  Zacken, 
und  «eio  sdunaler  Körper  fallt  geoau  in  die  Furche  xiiiicbeii  deo 
.Knotea,  worin  eine  feine  Linie  den  Leuf  des  SipiMi  andeutet,  d«r 
gegenuberiiegenüe  Bauchlobus  bleibt  unter  den  6  Loben  am  kleinsten. 
Bruchstücke  desselben  sind  nicht  ganz  seilen  im  Gault  der  Perte  du 
Rh6ne,  einielne  derselben  weisen  ettsebieden  auf  frei  liegende  Um- 
gange  hin,  andere  vielleicbt  auf  anliegende,  wie  dies  dlOnaMunr  iti- 
muthet 

TurrUUeH  mt  einfachem  Hippen.  Sie  bilden  die  schwierigste 
Gruppe.   Bald  reehis  bald  links  gewunden;  bald  mit  anliegenden, 

bald  mit  so  freien  Umgängen,  dass  sie  sich  nur  wenig  von  der  Bogen- 
forro  unterscheiden;  aber  immer  mit  einfachen  Bippen,  die  schief 
Jkber  die  Umgfinge  gehen,  beginnen  sie  bereits  im  Obern  Neocemien, 
zeigen  Im  Gonit  mehrere  Speeles,  41  nd  wachsen  nech  in  der  Cbloriti* 
sehen  Kreide  von  Norddeutschland  zu  riesigen  Formen  an. 

Tfirrilitee  Emm-icimm  lab.  23.  fig.  4.  D'Oam«iiy  Iii.  3. 
Als  die  SIteste  Speeles  verdient  er  Aufmerkssnikeit  Sein  Nabel  tiem- 
lich  gross,  die  Kippen  sehr  markirt.  Es  gibt  linke  und  rechte.  Nur 
der,  SipbonaUobus  sjmmetriich,  und  siemhch  weit  liiaaus  auf  dem 
Bücken  bingerOekt,  dagegto  die  Settenloben  dreixaclüg  unsym- 
metrisch, eine  nicht  gewöhnliche  Erscheinung  bei  Turriliten.  Er 
gehört  nicht  in  den  Gault,  sondern  in  das  Neocomien  (Duv^l)  von 
EsoragnoUe. 

TwrrUitee  Aitierianue  tob.  99.  fig.  3.  D'Obbmxy  140.  8. 

Vibrayeanus  d'ORB.  148.  1 — 4.  Bei  dieser  kleinen  nur  wenig  über 
1  Zoll  langen  und  breiten  sierlichen  Form  wird  der  Nabel  sehr  gross, 
aber  die  Umginge  jiegen  so  hart  an  einander,  dass  sie  noch  einen 
zwar  schmalen,  jedoch  deullichcn  Kindruck  erzeugen.  Die  Bippen 
spalten  sich  iiin  und  wieder,  und  haben  ein  fadenartiges  Aussehen. 
Der  sjrmnMkiselie  SiphonaMobus  Bogt  auf  dem  Rftoheo,  und  ist  klei- 
ner als  die  ersten  ebenfeüs  tlefgeipalteneo,  fast  sjmmetrlsehen  Seiten* 
loben.  Bei  jungen  ist  der  jftückenlobus  so  hoch  hinausgerückt,  dass 
der  Unko  Mieniobus  aMsseii  noeh  gans  sichtbar  bleibt,  bei  alten  ,  ein 
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Theil  des  letztern  bereits  unter  der  Naht  versteckt.  Die  drei  übrigen 
Loben  find  auffallend  klein,  und  die  Wobnkammer  mmmt  ungeföl» 
iVsUniglnge  ein.  Reehttgewandene  feigen  «eh  nur  Aamthmeweiafl. 
Im  Gault  von  Escragnolle.  Es  gibt  eine  feinrippigey  und  eine  viel 
lelteneie  groMppige  Varietät  Letztere  gleicht  der  Zeichnung  von 
T,EmeHdmm$  d'Omcanr  141.  3  und  4  TolJlu»aiaien  (Slanml  diese 
etwa  fon  einem  Eiemplare  des  Gairitei,  and  aind  die  Loben  von  ei  • 
nem  des  Neocomien  genommen?).  Der  feinrippige  T.  Smeqiäeria" 
Hilf  d'OBBKHiY  141. 1  aua  dem  Gault  vonAiglun  (Var)  atebt  aebrnahe. 

Beiieoeera»  annulaiuB  tob.  32  flg.  6  d'OniiMv  148.  7.  Man 
darf  diese  Speeles  wohl  nicht  von  den  Turriliten  trennen,  da  sie  durch 
Ueberginge  mit  den  involuten  vermittelt  ist  Man  findet  nur  einieiae 
Siegele ,  dteae  krümmen  aieb  aber  ao  wenig  eicentiiacb,  Üaaa  wenn 
nicht  die  schiefe  Stellung  der  Rippen  uns  aufmerksam  machte,  man 
die  Bogen  zum  Toxoceras  stellen  wurde.  Auch  die  Loben  sind  in 
Folge  deaaen  auf  beiden  Seiten  nur  wenig  ungleicb,  und  atimmen 
aamnftt  der  einfaehen  Rippung  flemlieb  mit  Aatierianus.  Auf  jeden  . 
Fall  findet  bei  beiden  so  viel  Uebereinstimroung  Statt,  dass  wirklieb 
Zweifel  entiteben  könnten,  ob  in  der  Tbat  nur  ein  apecifiacber  Un- 
teraeUed  vorbanden  aei.  Binielne  BroebatAcke  abid  aneb  nicbt  grSa- 
ser,  andere  werden  Daumen  dick,  die  grössten  erreichen  sogar  ^4 
Zoll  Durcbmesaer.  Solche  Mannigfaltigkeit  liefert  nur  den  Beweis» 
wie  wenig  wir  überliaupt  von  der  Organiaation  dieaer  merkw&rdigen 
Geschöpfe  kennen.  Mit  dem  vorigen  im  Gault  von  Baoragnolle  (Var) 
ziemlich  häufig.  H.  gracilis  d'OnaiaBY  148.  10  ist  dünn  wie  ein  Ba< 
•benkiel  (ein  jungea  Stuck?). 

TmrUUes  polypio€tt9  tab.  9i  flg.  3.  Rdm  Kreidegeb.  14. 1 
und  2;  Geimitz  Charakteristik  13.  1.  Dieser  bildet  den  Mittelpunkt 
ofaMT  Reibe  tum  Tbeil  veraebiedener  Formen,  .welcbe  zu  der  bedeu- 
lendaten  bekannten  Gröaao  anacbweUen,  aber  leider  gowöbnücb-dureb 
Verdrückung  sehr  entstellt  sich  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lassen. 
Sie  sind  nicbt  blos  linka  oder  recbta  gewunden»  aondem  Bmom  in 
4er  ^tb|i  pag.  789  vefaiciwrt  atgar,  an  einem  und  demaeBieii 
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divldwam  links  und  rechts  gewundene  Umgänge  vereinigt  gefundeD  ia 
.lw6eo.  Data  konnl  nodi,  dm  öfter  einselne  Umgang«  m  etnander 
liegen,  die  übrigen  aber  gana  aoteinander  treten,  so  data  wir  alsp 

in  d'ORBiGNv'scher  Sprache  Turrilites  und  Helicoceras  an  einem  Stucl^ 
vereinet  bitten.  Graf  lu  Munster  hat  solche  Biemplare  üumt^M 
torquatm  genannt  Ich  sehe  nicht  die  Grönde  ein ,  naeh  welchen 
man  diese  excentrischen  Formen  Hamiten  nennen  konnte,  und  doch 
sind  andere  Schriftsteller  dieser  Sprache  gefolgt  (Uamites  plicatilis 
RdBi.  14.  7).  Wir' lernen  nor  daraus,  dass  sich  auch  die  excentri- 
sehen  Ammoneen  mit  gleicher  Freiheit,  sIs  die  eoncentrischen  im 
Räume  entwici^eln.  Abstrakt  genommen  könnte  man  hier  immer  wie^ 
.der  neue  Gesehiechter  unterscheiden.  Die  Rippen  dieser  aablreichen 
VarielSten  sind  einfiich,  nur  hin  und  wieder  stellt  sich  einmal  ein 
Knoten  ein,  der  aber  inetir  wie  bei  Ammoniles  Davoei  von  den  Rip- 
pen «unabhängig  bleibt.  In  der  Westpbälischen,  SIcfasiscben  und  Hau- 
noverischen  Gbloritischen  Kreide. 

Turrilites  reßemis  tab.  20  Og.  16.  Herr  Dr.  Rominger  hat  die- 
sen kleinen  verkiesten  in  der  obero  Kreideformation  von  Po&telberg 
an  der  Bger  entdeckt  Die  grtaten  Bxeroplare  erreichen  noch  nicht 
einen  Zoll  LSnge,  zwischen  den  mit  Kndlehen  Tersehenen  Hauptrippen 
liegen  ungeknotete  feinere  Zwischenrippen,  so.  dass  die  Zeichnung 
der  des  T.  Robertianus  pag.  302  nicht  unlhnUcb  sieht  AUein  die 
Umgänge  liegen  aneinander,  und  innen  bleibt  nur  ein  kleinar  freier 
Nabel.  Der  Siphonallobus  liegt  auf  dem  Rucken  zwischen  den  mitt- 
elem Knotenreiben.  Ich  wurde  diese  Form  wegen  ihrer  Kleinheit  gar 
nicht  aiMseicJmen,  wenn  nicht  Herr  Dr.  Ronvant  an  fielen  Exem- 
plaren die  doppelte  Drehung  nachgewiesen  hatte.  Der  erste  Anfang 
ist  eine  rechts  gewundene  Spirale ,  sehr  bald  aber  schlagen  sich  die 
.Umginge  hbiaof ,  und  winden  sich  wieder  dem  Aof^ngq^unkle  in  Mii» 
her  SpirÜe  au.'  Die  Ihdhridtten  seigen  daher  keine  Anfangsspitse, 
diese  wird  von  den  linken  Umgängen  ganz  verdeckt.  Winde  ich  um 
einen  Stab  einen  Faden  in  rechter  Drehung,  und  gehe  dann  mit  der 
fi«ichf5rmigen  Didning  dbar  die  rechts  gedrehte  xuritek,  so  werden 


Digitized  by  Go0gle 


806  APTYCHV«. 

•leb  die  Drehungen  kreuzen.  So  ist  es  hier,  nur  verdecken  die  aus- 
*  Mm  linken  Umi^Dge  die  rebbten  innern.  so,  dett  me»  von  letslern 
•mir  etWM  siebt,  wenn  man  erttere  lerbHeht.  Bs  msg  webrsebeinliefc 

Formen  geben,  wo  sich  dieses  Hin-  und  Uerdreiien  noch  zum  öftern 
•ifiederholt,  sie  sind  den  Weberspulen  zu  vergleicbenrni>er  welebe  der 
'"Peden  sieb  bin  and  ber  über  einender  windet  Was  setat  das  sieht 

•für  eine  Beweglichkeit  der  Organe  voraus! 

Aptyclius  Y.  Meyrb. 
miaüw,  susamnyenfalten. 

Jene  ion  Jura  sehr  verbreitete  Muscliein,  die  schon  Sonoom 
•und  Walov  aft  LefHidÜenBChuim  (Anatife  Lan.)  bescbfieben ,  Pab- 
KIM0ON  ZU  den  Trigonelliten,  Sculotheih  zu  den  Telliniten  steil- 
tan,  and  die  itocb  gar  manche  andere  Deutungen  erfahren  haben; 
sind  durch  HsnuMAim  v.  Mbybe  (Nova  Aeta  NatCur.  tom.  15  p.  129) 
Aptychus  genannt,  weil  ihre  Schalen  zwar  den  Bivaiven  ähnlich  sehen 
aber  sich  nicht  zusammenklappen  iassen.  Heutiges  Tages  kann  gar 
kein  2v^el  mehr  Statt  finden,  daas  diesettien  an  den  Ammoniten 
gehören ;  nur  daa  ist  die  aebwierige  Frage,  welche  Organe  ^  dam 
bilden  mögen?  . 

Die  awei  Schalen  gleiehea  einander  TajUkommen ,  die  eine  linka 
ilie  andere  reehta  gebildet,  in  der  Mitte  batmoniren  sie  mittelet  einer 
geraden  Linie,  aussen  endigt  ihr  Rand  in  geschwungenem  Bogen, 
ODten  schweift  er  sich  ein  wenig  concav  aus.  Dadurch  machen  beide- 
iref  ebilgte  Vatvaii  eine  benfßrmlgePigur,  die  darch  ihren  aymmetriaeben 
Umriss  aufTaliend  an  den  Durchschnitt  einer  Ammonitenröbre  erinnert. 
Denn  wenn  man  die  gerade  Harmonielinie  in  die  Medianebene  stellt,  den 
üBlerB  Aasaehnitt  aar  Baocbaelte  kehrt,  so  entsprechen  die  eonveien 
Mnder  den  Seiten  und  dem  R&eken  der  Röhre.  Ferner  leigen  sieh 
allen  Bivaiven  entgegen  die  Anwachsstreifen  nur  auf  der  concaven 
Seite,  die  cenrese  sei  sie  glatt  oder  runselig  aeigt-enie  potöaeStnik- 
tat.  Die  einieiaea  Schalen  ahid  Hbrigene  aoch  aafar  atark  doppelt  g»- 
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krümmt  und  lassen  sich  nicht  wie  die  meisten  regulären  Moicbelii  mit 
Ihren  Rtodern  in  die  Bbene  dei  Tfichet  legen. 

Dereinst  werden  diese  Selialen  wiehfige  Hllftailttel  fttr  die  Soik 
demng  der  Ammoniten  in  Familien  geben,  jetzt  ist  dazu  die  Zeit 
nncli  nielit  reif.  HaupUager  die  Juraformation,  iclion  in  der  Kreiö#- 
formation  selten.  Bemeriienswertli  sind  melirere  Angalken  aus  den 
Goiiiatitenlagern  des  Obern  üebergangsgebirges  von  Herborn,  der 
Eilel  etc.  (de  Verneuil  Geol.  Transact.  2  ser.  toro.  6  tai>.  26  fig.  9). 

/.  Aptpehm  laettit  tab.  29  fig.  7,  8  etc.  v.  Mim  Nov.'  Ada 
tom.  15  tab  58;  latus  Parkins.  Org.  R^m.  III  tab.  13  fig.  9;  pro- 
blematicus  Schl.;  antiquatus  Pbili.  Geol.  York  3.  26;  von  allen  bei 
weitem  der  dickste  und  krfifligste.  Die  Anwacbsstreifen  anf  der  eon- 
caven  Fliehe  obgleich  sehr  fein  treten  dooh  scharf  her?or,  Tieiundeal» 
lieber  die  vom  Wirbel  strahlende»  radialen  Linien.  Nur  hin  und  wieder 
(aber  nicht  bei  allen  Bxemplaren)  seiebnet  sich  onler  diesen  oemeal- 
Reh  In  der  Nühe  der  HarmonleflSche  eine  deotlicher  aui  (tab.  22 
fig.  17).  welche  einzelne  Anwachssireifen  von  ihrem  Wege  so  ablenkt, 
dass  sie  in  der  Unie  Hnen  spitien  Winkel  xum  Wirbel  kehren.  Die 
eonvexe  glatte  PIflohe  ist  mit  feinen  Punkten  bedeckt,  auf  der  Ober- 
seite flach  convex  gerundet  bis  zu  einer  gegen  den  Aussenrand  hin 
stark  hervortretenden  stumpfen  Kante,  von  wo  aus  die  Schale  plötz- 
lich anm  echneidend  BCharfen  En49€tim0  abfiUlt  An  diesem  connk 
«en  Rande  legten  sieh  die  Vergrössernngsschicblen  an  und  griffen 
schief  öber  die  flache  Convexität  hinaus,  daher  ist  die  Schale  auch 
ein  wenig  innerhalb  jener  stumpfen  Kante  am  dicksten.  Anders  veiMK 
es  sich  mit  der  concaven  Au^hweifung  am  Unterrande:  hier  legten 
sich  keine  Schichten  an,  sondern  die  S^chale  wäihst  nur  nach  aussen 
in  die  Breite  und  Dicke,  daher  greifen  auch  die  Anwacbsstreifen  am 
concavett  Rande  mten  ein  wenig  über  den  Rand  hinaus.  Auch  a«lf 
4ler  graden  HarmoniellSehe  kann  man  eine  innere  und  iossere  Lage 
oft  deutlich  unterscheiden  (tab.  22  fig.  16),  am  Wirbel  ist  die  Süssere 
am  dickstea  «nd  wird  aümibiicb  nach  dem  entgegengesetzten  Ende 
bin  diimer,*bei  der  ionem  ist  es  imgekehrt.  Die  innert  Straktiir  b*- 
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steht  in  Röhren  von  der  Dicke  einer  Schweinitborste.  Dieselben  sehen 
auf  der  obersten  Scbaleniläcbe  wie  veriileistert  aus,  daher  erscheineo 
die  Paukte  hier  feiner»  und  xwiseben  ihnen  liegt  ein  hreiterer  glatter 
Raam;  wittert  hingegen  diese  Schiebt  ab,  oder  soUeift  man  sie  weg, 
so  werden  die  Wände  dunner  und  die  Löcher  grösser,  das  ganze  Ge- 
webe siebt  aas  wie  das  eines  fein|6cberigen  Favositen.  Auf  der  eon- 
eaven  Unteraeite  werden  die  li&ndmgen  der  Rdbre  gSoalicb  durch 
die  dünne  Lage  der  Anwachsstreifen  verdeckt.  Nimmt  man  diese  hin- 
weg, SO  treten  auch  hier  die  Locher  aber  anfangs  etwas  feiner  her- 
vor.  Viele  Ri&hren  gehen  ohne  Zweifel  durch  die  ^nse  Dieke  der 
Schale  durch,  nur  einzelne  scheinen  zwischen  den  übrigen  au  en« 
■  digen,  neue  sieb  ein  zu  setzen,  etwa  wie  beim  Zellgewebe  der  Pflan- 
len.  Indess  l&sst  es  sich  nicht  iiugnen,  dass  bei  der  Uodeatlichkeit 
der  StSelte  eine  genane  Einsieht  Äusserst  schwierig  wird.  Die  Rdfaren 
'  stehen  schief  von  innen  nach  aussen,  und  zwar  auf  der  concaven 
Seite  dem  Wirbel  näher.  Macht  man  einen  Schnitt  vom  Wurbel  aar 
Mitte  dea  Aas86nraiides,,so  nimmt  man  darauf  die  Rdhrenstraktor 
\  am  deutlichsten  wahr  (tab.  22  fig.  9.  b.  links,  vergrössert).  Unten  in 
den  feinern  Röhren  sieht  man  in  . diesem  Falle  gar  keine  Scheidewände, 
in  den  obem  wdtern  dagegen  meint  man.  luweilen  deutliche  Scbehle- 
wtnde  fu  sehen,  die  ton  knotigen.  Anschwellungen  ausgehen.  Es 
leuchtet  nun  ein ,  dass  ein  System  schief  gegen  die  Oberiläche  ste- 
hender Röhren  ^uad  awar  In  verschiedenen  Gegenden  versebieden 
johief)  bei  Schnitten,  die  nicht  den  SAulen  parallel  geben, 'ehi  leiH- 
ges  Ansehen  gewinnen  müssen  (tab.  22  fig.  9.  b.  rechts).  Daher  kam 
die  Ansicht  von  der  cellttlösen  Struktur  (Herr  v.  Msyba  Nov.  Act.  15 
tab.  59  fig.  18).  Die  Anwaabslaroellen,  insonders  die,  welche  die 
eonvexe Oberfltehe  verdicken,  können  zwar  den  einfachen  Röhrenbau 
etwas  undeutlich  machen,  doch  irrt  man  nicht,  wenn  man  diese  ein- 
hfiht  Säulenstruktiir  all  die  vorherrschende  ansieht.  Bei  lebenden 
Säpienknochen  (Saepia  ofBoiiialit)  vfrrbilt  sieh  die  Sache  gerade  um- 
gekehrt: hier  treten  die  Anwachslamellen,  welche  den  Innern  bauchi- 
gen  KalktheU  enengen,  an  stärksten  hervor,  und  «wiechen  ja  swai 
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«oicher  verlaufen  nur  «arte  lenkrecbte  Kalkstreifea  in  fUrk.gekraaiiii- 
tan  Itbyrintliiichen  Gingtn.  Mag  aucb  inaofein  nur  eise  antferntm 

und  keine  direkte  Analogie  der  Aptyclien  mit  Saepienknochen  n^chge- 
wiesen  werden  können,  so  ist  andererseits  die  poröse  Struktur  den 
iweiacbaligea  Mnicheln  fremd  (HippuriCen  etwa  auigeaommea),  dato 
kommt  noeh  der  ginillehe  Mangel  irgend  einet  Motkelelndraekes,  der 
auf  der  so  wohl  erhaltenen  Schale  dem  Beobachter  nicht  entgehen 
könnte.  Für  Bivalven  kann  man  aie  daher  nicht  halten,  und  worauf 
die  porftie  Struktur  wenigttena  hindeutet,  daa  beweiat  die  Art  deä 
Vorkommens  mit  Ammoniten:  es  «i?td  Cephalopodemchalen. 

Solenhofer  Exemplare  tab.  22  fig.  8,  auf  welciie  Hr.  MuvMt 
(Not.  Act,  lab.  (8)  tuerat  hingewieaen  bat,  aind  blnfig  noeb  mit  ei- 
nem Kalkwulst  umgeben,  der  auf  der  Seite  des  Ausschnittes  (Vorder- 
seite) sich  regelmässig  zurundet,  dagegen  hinten  auf  der  convexen 
Seite  nur  snürmlicbe  Auawihcbie  bat  (nur  ein  einaigea  Mal  babe  icb 
^  daa  Cmgekebrte  gelbnden).  Gleich  der  erate  Anblick  leigt ,  data  der 
wohlgerundele  Wulst  ein  vom  Rucken  niedergedrückter  Ammonit  sei; 
man  drehe  daa  Stock  nur  herum  (8.  b),  f  o  tritt  auf  der  Unteraeito 
der  imverkennbare  baibmondf5rmige  ümriaa  emer  MAndmg  benror, 
während  unter  den  beiden  Schalen  ein  von  schönem  Weissen  Kalk- 
'  spatb  durciuogeoer,  innen  häufig  durch  bohle  Drusenräume  erweiter- 
ter Stricb  aicb  findet,  der  genau  die  Lage  dea  niedergedrftcktea  ge- 
kamroerten  Schalentheiles  einnimmt  Nicht  die  organische  Subatana, 
sondern  die  hohlen  Kammern  haben  die  Krystallisation  des  Kalkspatht 
▼eranlaaat.  INe  natürlichste  Erklärung  dieaer  merkwürdigen  Reit« 
aebelnt  mir  folgende:  die  Schale  des  Ammoniten  war  aehr  dünn,  die 
beiden  Kalkknochen  erreichten  dagegen  durch  ihre  unverhältnissmäs* 
aige  Dicke  leicbt  daa  Uebergewicbt.  Der  $cbwerpunkt  dea  Gauen 
muaate  also  notbwendig  in  die  Gegend  dieaer  Kalkknocben  faUen.  Nna 
bebten  diese  iiire  convexe  Seite  so  zum  Rücken,  dass  die  grade  Har- 
nonieflacbe  in  der  Medianebene  der  Kalkröbro  liegL  Mit  dem  Tode 
dea  Tbierea  war  daher  die  Schale  durcb  die  Lage  ibrea  Scbwerpunk- 
tea  in  der  Rückengegend  der  Wobnkammer  gezwungen  nicht  nur  auf- 
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recht  2U  schwiminen,  die  Mundung  und  Luflkammfirii  nach  oben,  denn 
dM  nmM  achMi  'die  leere  Schale  (siebe  NmIüim  pecnpiliw  pag.  27); 
aondem  beim  ZobodenafolieB  telbtl  noch  im  Schlamme  aofreeiiC  ste« 
hen  zu  bleiben,  sie  konnte  nicht  auf  die  Seite  fallen.  Das  darauf 
lalgende  Gebirge  drang  laicht  in  die  nach  oben  geöffnete  Woluikam* 
mer  ein,  aerdrAchle  dieae  also  weniger,  die  LiiflkaöMnern  worden 
aber  gänzlich  in  die  Concavität  der  Valvcn  bis  zur  UniicnnUichkeit  ge- 
quetacht.  Ein  wichtiges  Crilerium  für  diese  Ansicht  liefert  die  Lage 
itrSehalenim  Qthlargt,  Denn  es  kehrt  sich  die  conreie  Sobaleaseila 
nicht  nach  oben,  wie  man  beim  eraten  AiMck  glauben  sollte,  son- 
dern nach  unten.  Ith  beweise  diess  aus  den  Slylolitiicn,  welche  sich 
daraohftngen(Fidsgebirgepag.§7).  Dieselben  aitaen  anfder  eenveien 
Seite,  und  da  dieMasebel  stets  von  oben  dleStytolilhen-Siiiien  defkt, 
so  muss  die  convexe  Seile  im  Gebirge  nach  unten  liegen.  Nur  der 
§äxissUcke  Mangel  iwgend  einer  Spwr  von  KuUceckale  ao  den  ver« 
melnlliehen  Ammonilenröhren  tönnte  Schwierigkeit  machen  ^  man 
könnte  lieber  meinen,  es  sei  das  mit  den  beiden  Valven  aus  der  Schale 
gefallene  Thier.  Allein  die  Ihalsache,  dass  Kalkschaleu  gänzlich  ah* 
•orbiiC,  dagegen  die  hftrteroorganiaeheD  Elemente  mehr  erhalten  wer- 
den ,  6ndet  sich  nicht  nur  im  Solenhofer  Schiefer,  sondern  auch  in 
andern  tbonigen  Kalken  des  Weissen  Jura  besonders  durch  Beispiele 
YOB  Ammontten  heatatigl. 

Kommen  aaeh  im  ihrigen  Weissen  Jura  die  Belapieltf"  selten  ?er, 
welche  beweisen,  dass  unser  Aptychus  zu  den  Ammoniten  gehöre, 
ao  sind  doch  gerade  die  vorkommenden  lut  mochte  ich  sagen  aebla- 
gend.  Ich  habe  Ub.  23  ig;  7  ein  tolcbes  abgebildet,  ea  liegt  auf  der 
Seite  eines  iOzöWigen  Ämmonites  gigas  pag.  167.  Diess  ist  nicht 
nur  die  grösste  mir  bekannte  Valve  von  3  Zoll  1  Linie  iui  längsten 
Durcbmeaaer,  aondem  iie  leichnet  sich  auch  durch  ihren  dicken -auf- 
geworfenen Aossenrand  aus,  wShrend  weiter  nach  der  Mitte  hin  die- 
aelbö  /ür  ihre  Grösse  auilalieud  diinn  bleibt.  Herum  ist  die  halbe 
OeShung  der  Ammonitenröhre  veraeicL  H,  die  nur  wenig  grfssec 
iFillkouMnMi  lur  Aptychuaachnle  peaat.  C^erade  dieaea  ao  olt  eich  wie^ 
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derholende  und  stets  harmonirende  GroMenverbällDiss  schliesst  die 
Anfiisbt  über,  tufülig»  MebMieiDaiiderlageruBg  aiM..  AtbnttcJ^  Bei- 
spiele könnte  ich  von  Amm.  bitpinotas  beibringen. 

Das  Vorkommeil  der  glatten  Aptjrchen  ist  einzig  und  allein  auf 
den  WM$8m  Jura- beacbräniu,  und  smt»  finden  ticb  die  enliebiede- 
nem  Beweiie  davon  erat  von  dem  Mittlern  ana  bia  in  den  Solenbofer 
Schiefer.  Vergleiihe  Ith  dicss  mit  den  bekannten  Beispielen  des  Zu- 
aammenvorlLomroena ,  10  scbeiol  ea,  daaa  aie  nicht  von  Planulaten, 
a«ndetn  von  biapineaua,  luflatua.  gigaa^and  andern  Aonaten  d0a  Weia- 
aen  Ivra  herataminen.  Aoeb  der  Solenbofer  Antmonit  mit  aeinf m  Ap- 
tycbus  gehört  zu  dieser  Gruppe. 

Die  Zahl  der  Speciea  iat  ziemlich  groaa,  docb  aoUte  man  mit 
der  Namengebang  nicht  ao  hasiig  verfahren,  wenigatena  für  die  fei- 
nern üntersciiiede  die  Kennlniss  der  ihnen  zugehörigen  Ammonilen 
abwärtea.  Ich  habe  Tab,  22  einige  Typen  abgebildet: 

a)  Aptffekui  fi^ganiU  lab.  22  fig.  7  ^eil  er  tom  Ammonitea  gl- 
gas  gehört.  Innerhalb  des  dicken  aufgeworfenen  Randes  wird 
die  Oberseite  der  Schale  auffallend  abgeflacht  und  dünn,  ebne 
daaa  man  eine  Verdröekuog  annehmen  kann»  da  aich  daa  Kenn* 

•  f  eichen  bei  andern  mir  bekannten  BiüchalfickeB  wiederholt 
Mittler  Weisser  Jura. 

b)  Aptfßc/iu$  iaiH$  tab.  22  fig«  8  von  Soleabofen  mit  der  ver* 
drückten  aber  ginzUeh  abaorbirtan  Ammoniteii  Sebaleb  Di« 
Schalen  sind  stark  gewölbt,  und  tiur  wenig  länger  als  breit 
Ibr  groaater  Durcbmeaser  erreicht  öfter  über  2'/a  Zoll.  JMab 
findet  aie  bei  Solenbofen  ateta  ala  Dubletten,  noch  in  ihrer  na-. 
tANichen  Lage  neben  einander.  Aber  meisiens  liegt  zwischen 
den  Harnoonieflächen  beider  etwas  Kalk ,  in  der  Wirbelgegend 
no^  eine  dünne  Schicht,  die  nach  oben  aUmählig  breiter  wird 
(der  achwarze  Keil  tab.  22  fig.  Sa).  Gerade  ao  findet  man  aio 
auch  in  den  Platten  des  Weissen  Jura  C  der  Alp,  denn  die 
kleinen  Exemplare  tab.  22  fig.  (1  und  12  atammen  von  Naa-> 
plingen  aüdlich  Balmgen.  Dann  kommen  aie  eher  auch  lahh 
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'  reich  vereiDcclt  im  Miitlero  Weiisen  Jura  vor,  wo  sie  mein« 
leb  den}  AimrfonHe«  biipinof  us  «nd  den  lehhreicben  liodiiea* 
tionen  des  inllftds  angehören.  /  ^ 

•  c)  Apfychus  longus  tab.  22  fig.  13  v.  Meyer  Nov.  Acta  15 
Up,  59  ig.  6  ist  dem  vorigen  selir  Ümlieh  und  wolil  iLaam  Ter«' 
seliieden.  Br  wird  wie  der  Name  Mgl  entiehieden  Iftnger  all 
breit.  Viel  seltener  als  latus. 

•  d)  Aptyc/nu  obÜguus  tab.  22  fig.  15.  Hier  Ut  der  Ausschnitt 
an  der  Unteraeite  auaserordentlkh  achief ,  ao  daas  der  Winkel 
im  Wirbel  mehr  als  125^  beträgt.  Ich  wflrde  darauf  kein  Ge- 
wicht legen,  wenn  die  Form  sich  nicht  bei  verschiedener  Grösse 
conatant  wiederbolie.  Tab.  32  fig.  14  iat  bei  gleicher  Schiefe 
tief  breiter  aia  lang.  Daa  Biemplar  iat  einiig  und  viettekbi  nur 
ein  Krüppel. 

2.  Aptifchu$  UnneUoiHM  tab.  22  fig.  18 — 22  etc.  Pabkihsoii 
Oijg.  Rem.  III  lab.2S  fig.  10;  aolenoidea  SosL-r  imbHoalua  Mmn. 

Der  zweite  markirte  Typus  im  Weissen  Jura.  Die  Schalen  werden  bei 
weitem  nicht  mehr  so  kräftig  als  bei  latus,  nur  am  schmalen  Hinter- 
^nde  verdicken  aie  aich  tuweilen  aogar  bedeutend,  und  hier  ilaat  sich 
denii  aueb  die  por5ae  Struktur  ieicbt  beobachten.  l>ie  Anwaehsstrel- 
fen  der  concaven  Seite  laufen  nicht  den  charakteristischen  Fallen  pa- 
.  raUel,  weiehe  auf  der  eonrexen  Oberfl&ehe  in  runael^en  Linien  hoch 
faenrorlreten.  Die  geraden  Harmonieünlen  gleichen  einer  achneiden' 
den  Kante,  in  der  Wirbelgegend  liegen  diese  hart  an  einander  oder  eine 
greift  auf  die  Flache  binaua,  hier  wird  wegen  der  grossen  Dünne  die 
Schale  leicht  Terieiit;  weiter  hmauf  treten  die  Linien  kaum  ausein- 
ander, die  Schale  verflacht  sich  zu  den  Seiten  der  Linie.  Der  con- 
cave  Ausschnitt  auf  der  Unterseite  tief,  und  die  Länge  der  Schalen 
gewdhnilGb  mehr  als  daa  doppelte  der  Breite,  aie  gehören  daher  ei- 
nem comprhttirten  Ammoniten  an.  Bs  ist  dieas  unter  allen  die  ver- 
breitetste  Gruppe,  nicht  nur  im  Weissen  Jura  Deutschlands,  Eng- 
landa  und  Frankreichs,  aondem  auch  in  den  rotben  Alpenkalken,  in 
den  Karpathen,  und  im  Jura  der  Krimm  (Tbeddoab)  aind  aie  bekanol; 
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fnan  findet  ite  in  der  Provenee,  und  Dr.  Gimm  bat  sie  «oi  dem 
fflehijsehen  Pllner  (Apt.  eretaceas)  abgebildet. 

a)  A.  lamellosus  tab.  22  (ig.  18  und  19  von  Solenhofen.  Dieser 
wie  aimmtliebe  aus  dem  Weissen  Jara  gehören  wohl  ohne  Zwei- 
fel dem  Arom.  flexoosus  an.  Fig.  18  steht  ein  grösseres  gani 
YollstSndiges  Exemplar  abgebildet.  Weil  der  Aussenrand  Folge 
der  innern  Anwacbsstrelfen  ist,  so  geben  die  Runzeln  ihm  nicht 
genan  paraHel,  auch  erreichen  sie  namentlich  oben  afieht  gani 
den  Rand.  Fig.  19  wurde  ein  arideres  Btemplar  ron  der  In- 
nenseite abgebildet,  man  sieht  hieraus,  dass  der  ganze  Rand 
ringsum  schneidige  Kanten  hat,  die  grdsste  aber  auch  nicht 
bedeutende  Dieke  liegt  mehr  Tom  ausgeschnittenen  Rande  weg. 
Fig.  23  zeichnet  sich  durch  ihren  oben  etwas  schneller  ver- 
engten Umriss  aus,  auch  lassen  die  RunaeJn  hier  um  die  Har* 
monlelinie  eine  grosse  glatte  Flache  möck.  Indess  kommt 
hier  wie  bei  Fig.  18  eine  kaum  merkliche  Einbuchtung  auf  den 
Seiten  der  Runzeln  vor.  Fig.  22  ist  ein  ganz  kleines  Exemplar 
was  auch  nicht  gana  mit  den  vorigen  beiden  -In  UeberetaMtim- 
mUng  f n  bringen  ist.  Man  findet  fai  den  Solenhcfer  ScMelnm 
noch  kleinere  Brut,  bald  länglicher,  bak)  breiter.  Ebenso  in 
den  Platten  ton  Nusplingen.  SamMtwam  nennt  in  seiner  Pelre- 
faktenkunde  pag.  184  die  breitere  Form  cardissaelormis.  Doch 
möchte  ich  darauf  keine  Speeles  gründen.  Grade  dieser  laroel- 
locus  liegt  bei  Solenhofen  gar  häufig  in  Flezuosen  Ammoniten, 
auf  tab.  9  fig.  10  wurde  bereits  ein  solche^  abgeblldeA,  bei 
allen  harmonirt  die^rösse  des  Aplychu«  mit  der  der  beiliegen- 
den Ammooiten -Schale,  so  dass  über  ihr  Zusammengehören 
gar  kein  Zweifel  Statt  finden  kann!  Ala  natfirMche  Lage  könnte 
etwa  die  tab.  9  fig.  S  abgebildete  angesehen  werden,  wo  sich 
die  Harmonielinie  zum  Rücken  und  der  Ausschnitt  nach  vorn 
kehrt,  Jedenfalls  muasten  die  Medianebene  der  Schalen  und 
der  Rdhre  tuiammenfrflen,  das  erfordert  die  Symmetrie. 

im  mittlem  Weissen  Jura  Schwabetts  kommen  eben- 
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'  .  falls  ficbon  ganz  ähnlicl^e  Schalen  (Ub.  22  (ig.  20)  vor,  nur  ^ 
haben  idie  Ranielii'iiiclil  die  MviM,  «e  gaben  «ben  bart  an 
den  Rand ,  and  Teriaufan  schiefer  gegen  die  BarmonieKnie. 
Das  Exemplar  stammt  von  der  Ulmersteige  hinter  Urach.  Bruch- 
alücke  findet  man  aieailich  häufig  im  Weiasen  Jura  f  mil  Tere- 

•   bratula  lacunoia  an^  der  Lochen,  auf  dam  Haabeige.eACn  oder 
etwas  tiefer  auf  der  Piatie  des  Hohenstaufen,  verkieselt  bei  Am- 

•  barg  ete.  Bei  einjielnen.  derselben  (tab.  22  fig«  27)  bedeciLen 

•  aiah  die  Riufein  mit  staebüchen  feiüen  Warieo,  die  hin'  und 
wieder  hakenförmig  gebogen  sind.  Im  übrigen  aber  so  dömi- 
sebalig  als  die  Solenbofer.  Ich  würde  aas  allen  diesen  kleinen 
Uolersobiedenleuie  beaendereSpeoiea  macban.  Dagegen  acheint 
•bedentender  ?eraohleden  in  aeiä : 

b)  Aptychui  crassicauda  tab.  22  üg.  25.  Hier  schwellt  das  hin- 
.  lere .  aehmale .  finde.  dUker  an  als  aelbst  l>ei  glatten  Aptycbee 

gleicher  6r5sie,  während  nach  den  Wirbehi  hm  die  Sehaie 
dünn  bleibt  wie  bei  vorigem.  Die  Anschwellung  gibt  sich  be- 
aondera  am  Aosaenrande  l^und,  denn  statt  der  aefaacfen  Kanten 
finden  wir  hier  einen  gerundeten  Omrisa.  Die  Anlege  der  Ron* 
leln  deutet  auf  viel  grössere  Individuen  hin,  als  man  sie  bei 
lamellosus  au  sehen  pflegt  £r  iionunt  zerstreut  im  Mittlern 
WeiNen  iora  auf  den  fienbergen-  vor.  Aach  verUeaelt  von 
Aschach  bei  Amberg.  Ich  wflrdeihn  irnnAmmonites  flezuasos 
gigas  pag.  126  stellen,  allein  die  in  der  Mündung  dieses  vor- 
homaenden  sind  hinten  nicht  sa  verdickt 

c)  Aptjfdim  Didayi  tab.  23'fig.  31  Coqnand  BoHetin  Soc.  geoL 
de  France.  Juni  1841.  Die  Rqnzeln  machen  eine  starke  Bie- 

.  gung  nach  Innen  besoedera  i|n  mittleren  Alter«  und  stehen  ge- 
gen die  flarmoniekante  aeokrecht.  Die  xarten;  fehlen  Streifen 
in  der  Wirbelgegend  lassen  hier  eine  sehr  dünne  Schale  ver- 
mutben.  Dagegen  ist  das  sdunalere  Oberende  sehr  didi,  ohne 
aniaeii  aefaie  acharft  Kante  sa  terlieren.  Sehr  e^ienthQmlicfa 
M  in  der  Gegend  der  HaraumieUnie  ein  glattes  lang  drelseiti- 
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§•8  Beld,  welcbtt  iwiiclien  den  taimni  BwimIii  mI  de» 
imieni  AinrscbfilreilBii  liegend  im  Wirbel  ^ant  khinal  im 

hintersten  Endo  aber  über  1  Linie  breit  wird.  Es  entspricht 
4er  UarrooniefliUAe  bei  glatten  Apiychen.  £f  findet  sieb  In 
einem  dnnkeln  Kattmergel  vo«  CasteHane,  nnd  acbelnt  In  der 
.  Provence  überhaupt  nicht  selten  zu  sein.  Die  Franzosen  geben 
'die  Formation  für  Neocomien  aus. 

d)  ApifduM  tUtmio  tab.  23.  ig.  36  mit  Terebratult  «H* 
phya  daselbst  vorkommend*.  Die  Hanteln  scbeinen  iwar  imdeiil* 
lieh,  allein  das  Exemplar  ist  wie  das  meiste  Dortige  stark 
abgerieben.  Der  grdsste  Tbeil  der  Rum  ein  erreiebt  gar  aiebl 
die  larmenieHnte,  sendem  gebt  gende  am  eMY^ien  Rande. 
Diess  der  Hauptunterschied. 

e)  FuiigenmzMUer  von  NaspUngen  tab.  %%,  fig.  24.  Mit  dem  ge- 
w5bnlleben  lamellosus  findet  aicb  in  dto  Ealkfiiatten  de»  Weit- 
sen  Jura  ^  öfter  eine  feingerunzelte  Varietät  Die  beiden 
Klappen  der  Abbildung  liegen  hart  auf  einander,  man  sieht 
ialier  «nten  die  ftassetn  Ranaein  von  der  Obern ,  oben  die 
Anwaehselreifait  der  Innenseite  von  der  daranCetliegenden  Mfe. 

Diefe  Beispiele  mögen  als  Beweis  genügen,  dass  die  Mannig- 
faltigkeit gross  ist  Was  davon  dem  dentseben  iura  angehört,  durften 
mit  WabtaebebiKebkeit  Organe  der  fleinosen  Anrnioniten  sein/  Aber 
die  Ausländischen  weiss  ich  in  dieser  Beziehung  nichts. 

3)  ZwUchenfcrmen  von  laevte  und.  UtmellontM  tab«  32. 
fig.  28  «id  29.  in  den  OmatentlioQen  des  obem  Bnunen  loni 
kommen  gar  nicht  selten  ziemlich  dicke  Schalen  vor.  innen  mit  An- 
wacbsstreifen,  aussen  fein  ponktirt  Bereits  seigen  steh  noch  An* 
ftnge  iron  Rumehi  in  der  dntem  breitem  Gegend,  doch  bleibt  daa 
Oanse  mehr  geglättet  Die  Ränder  schneidend.  Die  innere  Lage 
siebt  schwärzer  aus,  als  die  dicke  fein  punktirle  Aussenschicht  Tab.  8. 
fig.  10  alebt  man  im  Mwido  ehies  A.  beetieae  den  Abdruek  der  An^ 
wtebeetreMMi  eines  Aptychtrs.  Diess,  das  Zusammenvorkommen,  ond 
der  selir  länglicbe  Umriss  machen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er 
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den  Nuiea  Aptychu»  hectUi  pag.  119  erbaltea  mats.  Einzelne 
fnielitincke  finden  an  der  ganten  iUp  entlang  in  den  Olnaten- 
thonen  gar  nicht  leiten,  auf  dieselbe  Weise  tu  Wölllintwyl  im  Prid- 
Uial  (Canlon  Aargau},  aber  ihr  unteres  dünnes  Ende  ist  leider  stets 
'varbrocken.  Pmlum  Geol  Yaiiati.  5.  S  bildet  einen  A.  poiitus  au 
dem  Oifordclay  (Ornatenthon)  Ton  Wiltshire  ab,  allein  da  bei  diesem 
Schriftsteller  jede  Andeutung  einer  Beschreibung  fehlt,  und  die  Abbii- 
dttogan  äOBserat  feble«:bt  sind,  so  Ifiiat  sich  niebt  entfernt  entscheiden, 
ob  er  A^bnüebkeil  mit  dem  Sebwibiieben  bat 

Tab.  22.  fig.  31  ist  ein  Individuum  aus  den  Ornatenthonen 
von  ConuiTUH  Malfou)  (Wiltshire)  abgebildet,  worin  Ornaten  und 
Dentalen  mjl  ao  trefflich  erhaUenan  Obren  Yoikomaien.  Sie  porAie 
kalkige  Schale  zeigt  wenig  Gonsistenz,  und  ist  auf  der  OberflScbe 
verworren  rauhhöclLerig,  der  breite  Umriss  lasst  auf  einen  Amnioniteo 
mit  runder  Mündung  achliesaen. 

T9h^  92.  Ar.  80«  Oaa  etniige  Stick  ans  den  Jnreosiaaiergehi 
des  Lias  i  von  Schömberg  bei  Balingen,  Flözgebirge  pag.  273.  Für 
aehie  Grdtse  be.deotend  dick»  es  bildete  daher  wahracheinltcfa  du  Un- 
teffende  afaier.Valve.  Die  Anwachaalreifan  aaf  der  cencaven  Seite  laasen 
Qber  die  Deutung  gar  keinen  Zweifel  zu.  Auf  der  convexen  Seite 
xeigen  sich  ebenfalls  aber  noch  viel  feinere  und  aartere  Streifen.  .  . 

4)  AptifchUB  $aiii0tlMohtriu§  lab;  23.  fig.  1 — 10.  Soulotch» 
Petrefaktenk.  pag.  184;  elasma  v.  MsYsa.  Der  scharfen  Beobachtung 
stellen  sich  zwar  hier  sehr  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg,  doch ' 
bann  man  aweierlei  wie  ich  meine  mit  Sicherheit  unteracheiden: 

^  elneii  ^änzend  kokUehmnrz  (fig.  9)  sieht  man  gew6bnüdb. 
nur  von  der  convexen  Seite.  Sie  gleichen  einem  dünnen  Hauche  ohne 
Spur  von  einer  Kalklage»  reiben  sich  daher  leicht  ab»  and  überall 
blickt  an  solchen  Stellen  der  Schiefer  durch.  Dem  ohngeeehtet  kann 
man  die  gedrängten  feinen  Anwachsstreifen  ausserordentlich  deutlich 
aehen,  nur  in  den  tiefon  von  den  Wirbeln  ausstrahlenden  und  nad» 
hmten  liemfich  breit  werdenden '  Furchen  werden  aie  ton  ida%en 
Längslioien  nach  vorn  von  ihrem  Wege  abgelenkt,  gerade  wie  maa 
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•f  an  |;ieiclMr$tdieMif  dereoncarenS^iteil«!  tataf  Moflbeobaciilet 
'.DaN  swiMheD  diesen  Poreben  die  fiannotilelinie  liegt,  aiabi  iMn 

deutlich ,  man  muss  sich  daher  über  die  Behauptung  verwundern, 
beide  Vaiveo  aeien  hier  dnreb  einen  Fall  xo  einer  Schale  i naaimnen- 
.HewsehteB  geveaen; 

die  andern  schön  braun  (ßg.  10),  sind  kalkig  und  erreichen 
die  Dicke  einet  Karienblattea.  Macht  man  sie  nass,  so  bekommen  aie 
insondera  am  ddmien  Wirbelende  DurebiobeineabeiC»  and  man  bemeilt 
dann  deotlicb,  dam.  ibnen  }«de  Spmr  eiiier  aehwarien  SeMebl  fehlt 
.Jenen  erstem  entgegen  legen  sich  diese  nur  mit  der  concaven  nie 
.nil  der  eoDTeien  Seite  beraaa,  letitere  acbeint  bloa  dorcb,  and  bat 
bei  den  meiaten  ebi  nmceliges  panktirtea  Anaseben  (bnllattfa  ir.  Msim 
Act.  nov.  60.  1).  Die  Schale  ist  dick  genug,  dass  man  einzelne  Par- 
fbien  mit  dem  Pedermeaaer  abaprengen  kann,  am  aicb^von  der  fiuaaeni 
Zeiebmiag  sa  dberxengen..  Aoob  auf  der  concaven  Seite  der  braooen 
haben  wir  dieselben  feinen  Anwnchsstreifen  wie  bei  schwarzen,  und 
die  äussern  durcbacbeinenden  Runzeln  gehen  den  Anwachsstreif eo  * 
Hiebt  paraUel',  Indem  letxtare  bllder  sor  HarmonJelinie  UnOberiaofBB.- 
'  Waa  bei  den  aebwarxen  Parebe  war,  eraebehit  bei  den  bratmen  ala 
eine  gerundete  Kante,  aber  ebenfalls  mit  Längslinien,  die  die  An- 
waebaatreif^n  tob  Ibrem  Wege^  ablenken.  Kommen  beide  Vaken 
neben  einander  aufjgeUappt  Tor,  alebt  man  alao  beide  von  der.  glei- 
chen Seite,  so  erscheinen  die  mit  der  concaven  Seite  dem  Auge  zu- 
gekebrten  beide  braun  und  dick  (fig.  10),  mit  der  confeien  beide 
fcoUacbwara  und  dünn  (fig.  9);  aind  dagegen  die  Valien  dergealdt 
aufeinandergeklappt  oder  neben  einander  gelagert,  dass  man  von  der 
einen  die  convexe,  von  der  andern  die  concave  Seile  sehen  muaa 
{fig.  8),  ao  iat  die  concave  braun  ond  dick,  die  conveie  acbwart  und 
ddnn^,  letztere  reigt  nur  aoweit  eine  kalkige  Unterlage,  soweit  ale 
über  die  concave  hinweggeschoben  ist  ^us  vorstehenden  Xhatsachen 
g^tn  nun  Ibigende  fiigenaebaflen  berror: 

-  A,  »mtißuineimiu»  Soul,  beatebt .  aua  iwei-  Sebiebteui  einer 
äwtsern  braunen  kalkigen,  und  einer  innern  echwarzen  hornigen. 
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Betde  haften  mit  ihtcr  Ancineite  (also die  hernige  milder  concarea. 

SinNoBf  der  ScbielBirplattca  M  dieie>Bii  ImC  jede«  IM  du- 
ander  treooeD,  die  «chwarie  Schidit  musi  dann  auf  der  einen  Platte 
mit  coBveier,  die  sqgeMrige  braune  anf  der  aadem  bmI  CMwamr 
FBelM  tidrtfcar  aein.  Data  iieh  dfoSnebe  wirkMao  ^«Inll«,  nii«i 
nicht  nur  entschieden  die  Dubletten,  sondern  auch  einzelne  kalkige 
iadifidaen,  aal  deren  concafer  Seile  anao  lun  und  wieder  tmtk  An- 
-toa  ven  der  dünnen  aekmien  SdMH  kieken  äefaL  b  Hänfm 
Falle  sieht  man  die  sefawarae  Sehieiil  Ten  ihrer  innem  conearen  Seite. 
Man  findet  diesen  Aptychus  nur  in  den  Posidonienschiefem,  aber  hier 
«Mb  biaig.  nnd  nicbt  aalten  in  der  Mindneg  graaaer  PalaÜMea.  vi» 
dtesa  bereila  tab.  7.  fg.  1  nnd  S  naebgewieacn  alebt  We  Unge  dee 
Aptychus  ist  immer  ein  wenig  kleiner,  als  die  Höhe  der  Mündung  des 
AMnniten.  m  weicbeaa  er  best  Peel  ohne  Aninihnw  Itebrt  aiab 
die  Haimenislbiir  dem  EAden  in  nnd  IMI  Inn  nnurfllif  penML 
während  das  vordere  breitere,  aber  hier  nicht  wie  bei  den  übrigen 
Aptychen  ansgeschnitlene  £nde  nach  vom  aieht  Anch  pflegen  die  . 
Sebakn  enfcinandeigeUappt  nnd  nnr  wenig  ane  ttNr  ilaneaniilbii 
▼errückt  xn  sein.  Im  Angesichte  ven  mehr  als  10  Beispielen  glaube 
ich  naclii  <u  irren,  diese  Lage  als  die  dem  linochen  am  Tliiere  nage- 
ghif,entipiechende  tnwmban 

Bis  jelal  ist  die  Katar  dee  Sangnmelerina  von  lefaM  iMN% 
erkannt,  man  sieht  die  schwane  innere  Schicht  als  eine  besondere 
Spedee  an,  macht  darane  aegar  eme  PaaMlie  CSamet^  die  ■om«en. 
ich  aelMt  bin  Im  Püagebiige  pag.  Ü6  noch  dieeer  Mgen  Anakht 
gefolgt  Allein  schon  die  feinen  Anwachsstreifen  auf  der  coofeicn 
Seite  beweisen,  daaa  ea  nor  die  innere  vonder  balkichale  leigariagane 
Bant  aei,  dem  elae  die  Oemel  gar  mgM  «Miiien.  Ba  MM  dieaee 
wieder  ein  schlagendes  Beispiel»  wie  Torsichtig  man  in  der  Beurthei« 
hmg  petrefUtologischer  l^ennaeichen  sein  muss.  Was  soll  man  n«i 
aber  am  den  fielen  Speaiee  eegen,  wenn  main  biibir  neeb  niebt  eta- 
iMi  die  aJlgemeioilen  Kennseite  ric^  aobafta?  Viele  Ieiab> 
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nangen  werden  in  Ermangelung  dieses  geradezu  unbrauchbar,  und  da 
man  ferner  von  der  Aussenseite  fast  niemals  ein  riehtigei  Biid 
koimMO  kann  ,  m.  Ueiblr  (&r  die  jpecHiaclie  BMlimniiing  niofat  yiel 
'  mehr  alt  der  Umriff,  der  aber  bei  der  Zartheit  der  Schale  gewöhnlich 
starke  Beschädigungen  erlitten  hat.  Ich  will  daher  die  Aufmerktam- 
'     keit.Dur  auf  einige  wiehüge  IKeMieieheii  richten:  • 

Aptffcku»  LptkenM  falcati  tab.98.fig.  i.  et.  bnHataef.Mm» 
Act.  Leop.  tom.  15.  tab.  60.  fig.  1.  £s  ist  der  sehr  vollständige  Ab- 
druck von  der  convexen  Anaaenaeite  der  KaiUameiie  in  der  JMiutdiing 
tinea  9iölUgen  Ammonilea  Lythenaia  laleatna  pag.  IDT,  iiat  3  Zoll 
vom  Lippensaume  entfernt  in  einer  Weise  gelegen,  wie  es  die  Sichel- 
streifen in  der  Figur  anheben.  Die  hin  und  wieder  uojterbrocbenen 
Runiehi  mbnifen  von  oben  nach  unten  ungefthr  der  geraden  Har- 
■tonielinie  paraUel,  wenlgitena  zeigen  sie  gar  keine  Neigung,  tich  ihr 
zuzuwenden.  Im  Grunde  der  RunzeJeindräciie  stehen  viele  rtindiicbe 
Punkte.  Auf  dem  eonveien  Rande  iat  der  Uniriaa  etwaa  eingebogeo« 
Amm  springt  er  aueh  unten  aiemlieh  atark  mit  geachwungener  Linie 
heraus,  auf  der  Unterseite  setzen  alle  Runzeln  in  bemerkensw^rtber 
Schafft  in  gerader  Linie  ab.  Poaidonienacbiefer  ven  Ohmden. 

Tab.  2S.  flg,  2  von  einem  kldneni  5f6lligen  Biemplare.  Der 
Ammonit  bat  zwar  Sicheln,  sie  gleichen  v-^ber  nicht  ganz  dem  Normal- 
Ijpua  dea^  vorigen.  Hierauf  könnten  dann  auch  die  scheinbaren  Yer- 
•ehledeohlilen  dea  Aptjrchua  wohl  hhideuten.  Ba  Iat  mir  eine  von 
der  coneaven  Seit*  aichtbare  kalkige  Vahre,  unten  braeb  ale  ab,  und 
hier  rieht  man  daher  die  Runzeln  der  cobvexen  Seite  sehr  deutlich, 
aber  ebne  Punkte  und  viel  regefanaaaager  ala  bei  ig.  1.  In  der  Mitte 
legt  aieh  die  bieunaehwarfe  Kartenblatt  dicke  KalklameUe  darauf  mit 
feinen  aber  schief  gegen  die  Harmonielinie  verlaufenden  Streifen,  wäh- 
rend die  Runsein  der  .Barnonie  paraUel  geben.  Nur  am  obecaten 
Xheile  gewahrt  man  noch  Stdcke  von  der  gISnaend  aehwaraen  Horir 
achicht,  die  sich  wie  eine  dünne  Epidermis  mit  dem  Messer  ablösen 
läaat.  Ihre  Streifen  gehen  denen  der  üalklameUe  parallel  In  der . 
Furehe  werden  beide  durch  UngaHwea  eekig.von  ihvam  Wega  «h|ge» 

% 
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lenkt.  Man  meint  die  auuere  Bucht  dei  Umriite«  sei  nicht  so  groM 
•Ii  bei  Yorigem. 

Vergleichl  man  mit  tlieseB  beiden  den  Aptycbvt  fai  derMtodvng 

der  A.  Lythensis  linealus  tab.  7.  fig.  1,  so  fällt  am  letztern  besonders 
a«f ,  diM  den  Abdrücken  der  Auaeeneeite  die  markirten  Rumeln  tu 
fbUen  teheinen.  leb  bebe  tn  diesem  Bnde  noch  tab»  SS.  fig.  8  ein 
sehr  grosses  Individuum  aus  der  Mündung  eines  1 2zdlligen  Ammoni- 
ten  leicbnen  lauen..  Man  sieht  den  Aptychus  von  der  concaven  Seite» 
onten  ist  er  serriiien  und  sein  Umriai  niebt  lieber,  ancb  an  dem  ge- 
Mmmten  Rande  weist  man  sieb  niebt  reebt  in  beifon;  bei  der  Har- 
roonielinie  sind  dagegen  grosse  SteUen  abgefallen,  und  doch  zeigt  der 
AbdruciL  keipe  Rumeln,  obgleleb  bi  der  bravnen  Kalksebicbft  der 
obem  Region  wellenartige  SlreMbngen  angedeoteC  sbid,  die  mit  den 
Streifen  der  schwarzen  Schicht  nicht  parallel  gehen.  Uebrigens  mnas 
man  in  Benrtbeilung  der  sobwarsen  Schiebt  aebr  Yorsicbtig  sein.  Es  ' 
Ueben  nlmKeb  auf  der  kalkigen  Valie  niebt  Mos  Tbeüe  der  ibr  an- 
gebdrigen  schvrarzen  Schicht,  sondern  auch  noch  von  der  andern 
ihr  nicht  gehörigen,  es  lässt  sich  das  in  der  Figur  aus  der  Uarmnnie- 
Unie  sebüessen,  woran  ebie  dinne  acbwane  Sebicbt  obnn  Kalkontei^ 
tage  mit  ivgehdriger  Harmonielinie  5ber  die  Vabe  auf  den  Sebiefer 
hinausragt.   Diese  gehört  der  andern  Valve  lu,  von  der  sieb  oben  in 
der  ittssersten  Ecke  reelits  ein  kleines  aber  ans  seiner  Lage  Territoltea 
Kalkslttekchen  findet.  Den  fibtlgen  KaR  dieser  sweilen  ValTO  bebe 
ich  zum  Theil  mit  dem  Messer  weggesprengt,  um  die  erste  ValfO 
haoptsichlicb  blos  in  haben.  Auf  letsterer  liegen  daher  scbwarte 
LameMen  von  beiden  Valten,  nnd  awar  etwas  aebief  gegen  efaiander, 
woraus  sich  dann  auch  an  einzelnen  Stellen  die  verworrene  Streifung 
erkürt  Mit  dem  Messer  kann  man  die  scbwarse  Lamelle  von  dem 
braunen  KaRe  oft  lelebt  trennen,  wonm  aieb  wieder  erkürt,  wacwm 
Ms  beiden  SeMehten  so  hSofig  gesebieden  vorkommen.   Im  Gegen- 
•sali  zu  diesen  glatten  stehen  die  scharfen  Runzeln  des  AptjfCimt 
MrpmUhü  tab.  7.  fig.     weiebe  noeb  sebr  boeb  dMb  diedarattl- 
lieg^d»  AoimMileumbalo  dorobbreeben. 
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Tab.  23.  fig.  9  und  10  tiad  swei  aii||«Uappte  Scbalon,  dk 
hornigtt  fig.  9  Von  der  eoiiTeteD,  die  kalkige  fig.  10  yod  der««»* 

caven  Seite  gezeichnet.  Zur  kalkigen  habe  leb  die  zugehörige  hornige 
Dublette  gefunden;  letztere  glänzt  wie  Gg.  9  kohlenschwarz,  ist  dünn 
/ivie  ein  Haiirb,  iiet  aber  sehr  telMcfe  Anwaebütreifra,  in  der  Hafe- 
wonielime  paeten  die  Vahren  nur  oben  genau  an  einander,  nnten  anid 
sie  ein  wenig  über  einander  geschoben.  Die  braune  Kalkschale  fig.  10 
'  kann  man  dagegen  in  Stucken  abbrechen,  sie  besiebt  aiia  einer  mei* 
aerdleken  Maase,  die  aber  avf  der  comreien  Seite  keine  Rmiceln  sn 
haben  scheint.  Der  convexe  Aussenrand  der  Schale  scheint  eine 
besondere  Species  xu  beweisen.  Schoo  ,  etwaa  verschieden  davon  ist 
lg.  7.  lab«  23  von  der  Innenseite.-  Man  sieht  daran  deotUch,  daas 
die  zarten  Anwachsstreifen  einen  andern  Verlauf  haben,  als  die  unten 
dnrchsdieinenden  Runzeln  der  convexen  Aussenseite. 

ÄpfpehuB  tanffidnelarius  tab.  23.  fig.  3-^6.  Somnmam 

m 

(elaama  t.  Mnrsn  Nova  Aet  lab.  60.  fig.  2  —  7)  streckt  .jicb  viel 
-Mhr  in  die  Länge:  fig.  4  und  fig.  6  gibt  uns  die  scharfen  Umrisse 
iron  der  Innenaeitei  daber  kaikig  and  mit  erbabener  vom  Wirbel  aua- 
gebender Leiste,  ilg.  3  sind  twel  grüssere  anm  Tbeü  aof  ebiaader 
liegende  Valven.  Demgemäss  zeigt  die  linke  von  der  concaven  Seite 
glesehene-  keine  scbwarse  Schicht  sondern  nur  eine  kalkige  Ltge,  der 
revbtitt  dagegen  von  der  eonveien  gesehenen  feblt.  wenn  sie  ntelt 
'auf  der  kalkigen  aufliegt,  jede  Spur  von  Kalk,  sie  erscheint  durni  und 
kohlschwarz.  Wo  die  rechte  eine  Leiste,  da  hat  die  linke  eine  Furche, 
die  ftadialibiien.in  der  Fnrebe  nnd  auf  der  Leiste  jinlerbrecben  die 
AnwaebsstreifSen,  karr  es  kann  gar  kefai  Zweifel  Ober  die  riebtige 
Deutung  Statt  finden.  Fig.  5  sieht  man  von  der  convexen  Seite,  sie 
ist  daber  gana  dönn  und  koblschwars.  Ronaebi  sdiewen  bei  ^Hea«r 
Speeiea  sieb  niebt  stark  aaaaabHden»  ao  welefaen  AmnMMitai  sie  aber 
gehören  mag,  darüber  bin  ich  nicht  sicher,  ein  Falcifere  dürfte  ea 
'ober  ebne  Zweifei  sein. 

JtaMfim^  der  Apip^dmeMhn.  Wenn  aoeh  kein  Zweifel  Stall 
.finden  kann,  dass  dieselben  den  Ammoniten  zugehdren,.  ao  liest  sich 
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docb  die  weitere  Frag9,  welche  Organe  sie  daran  bUdeteo  bis  jeCit 
Mit  mi  Sieheriieil  Utoeo.  Men  maelit  haii|Meihlkb  swei  AmMMdb 

geltend: 

1.  Die  Rüppßlsche  und  von  Voltz  wieder  aufa  Neue  vertbei- 
di|t6vsie  seien  AmmomUmideciui,^  Rüfw«  (lieber  einige  neue  «nd 
wenig  gekMte  Versleinennigen  aas  dem  KeHMebieler  von  Selenji» 
fen  1829)  wurde  auf  diese  Ansicht  durch  die  Flexuosen  mit  Aptychui 
•iameUosas  vnn  Solenbofen  gebracht  Abgesehen'  Ton  der  Organist-" 
ihm  der  Schalen  passl  ihr  Umriis  gar  niehl  genes  aar  OeKiung  .der 
Ammoniten- Röhre,  sie  haben  zwar  einen  Ausschnitt  an  der  untern 
Seite»  welcher  der  Bauohimpression  der  Röhre  eotsprechen  müaste, 
aber  derselbe  ist  viel  an  weit,  .auch  der  Rächen  ist  anders»  der  Ans- 
bucbtung  an  der  Seite  nfebt  zu  gedenken.  Ferner  mOsste  die  wiver* 
hältnissmässige  Dicke  besonders  der  Glatten  im  Weissen  Jura  einen 
widematfirliehen  Schntsapparat  auf  dem  dännen  «iid  sarlen  Gefiuge 
des  Hanses  gebildet  haben.  Neoerlieh  gfanbl  iwar  Graf  KnnnniJM 
(Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  das  Pelscbora- 
Land  1846  Ub.  13  fig.3— 7  pag.S86)  optraüa  von  Gnnialiten  ans 
dem  niK  BergAl  getrftaklen  Domamk^Sehtofer  (an  der  Uchte,  linker 
Zufluss  <ler  Ishma,  welche  in  die  Petscbora  fliesst)  nachgewiesen  zu 
haben:  es  sind. dünne  einschalige  seh warzgiansende  (daher  wahrscheinr 
lieh  hornige)  Schippcben,  die  hosondera  bei  de?  VanrilUrang 
Uoh  henrortreten,  und  genan^enUnviss.dort  vorkommender  GoniatKen- 
m&odiingen  beben.  Diess  mö^en  allerdings  Uorolamellen  gewesen  sein, 
walebe  aof  der  Kappe  (pag.  äS)  des  Ihierea  aasaen,  aHein  Aptyehen  sind  ' 
das  nicht,  denn  diese  iweischaligen  Moscheln  passen  nicht  anf  die 
Mündung  der  Ammoniteo.  Da  sie  aber  dennoch  zum  Ammoniten  ge- 
Mren,  so  können  sie  MV 

* 

3.  Iripanrf  andere  (innere)  Mmekan  der  Ammmätm  gewnsen 

sein  (Flözgebirge  pag.  256),  welche  Meinung  auch  Deshayes  (Me- 
moires  de  la  Sojuötö  geoL  de  France  III  pag.  31)  ^vertheidagt.  Der 
gindiche  Mangel  irgend  jeiner  Spwr  von  MitMeadraefc  in  Yel^m- 
dung  mit  der  atiark  porösen  Struktur  bestimmten  schon  Ur.  v.  MsYxa 
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mtwui&t  hmtre  Knoebeo,  die  frei  wie  Sipieakaooliea  in  der  Beill 
Thieiee  eteöfcten,  Mteii  sa  mftMen,  luir  meint  deteeibe»  ile 

hörten  einem  besondern  Thiere  an,  welches  der  Ammonit  gefressen 
liitle,  tun  dtdorch  das  ZniammenTorioainieQ  an  erklären.  Allein  die 
ieUigende  Regel,'  data*  nur  Aplycben  und  Jinrnienilen  von  snaemneD 
passender  Grosse  neben  einander  liegen,  widerspricht  der  Ansicht, 
und  kann  auch  nicht  darrli  «eAr  reretn«e//eF«U/e  derMün«ter'schen 
tennlong,  deM  mit  einem  Ammeniten  mehrere  Aptjrebiit  vorkom- 
men, nnteratitat  werden,  denn  nor  einer  davon  itt  zugehörig,  der 
andere  ein  Fremdling.  Bei  der  geringen  Zahl  beschälter  lebender 
Cepliela|ioden  finden  wir  Areilicli  mit  einer  Inaaem  Sebale  nie  eine 
iiMre  ▼ereinigt,  and  mngekebrt,  die  eine  tebehit  daa.Vorbandeniehi 
der  andern  auszvschliessen.  Diess  ist  allerdings  keine  erwünschte 
Analogie.  Allein  wir  finden  doch  wenigslena  beim  lebenden  Nautiloa 
knero  Knorpel  (peg.  95),  weleho  ▼oriOgNefa  die  Mnskeln  dee  Trieb- 
ters  unterstützen,  vielleicht  dass  diese  Knorpel  bei  den  Ammoniten 
aal  Kosten  der  Schale  etwas  verkalkten.  Die  Lage,  wie  sie  bei  den 
Wciltren  der  Fotidonionseblefor  fo  konitant  licb  wiederholt  (fi^.  i 
lab.  7)  scheint  von  der  im  Thier  niebt  wetemtieb  abtowolehen.  Daa 
Thier  wurde  mit  der  Schale  begraben,  verfaulte  und  Hess  als  einzigen 
Beat  nur  den  innem  Knochen  mrück,  der  gedruokt  und  gedeckt  von 
der  Sebale  aobMn  Mate  nfobt  wosentileb  inderte.  Man  kinnte  die 
Thatsache ,  dass  die  Aptychen  in  Beziehung  auf  Grösse  stets  mit  dem 
beiliegenden  Anmioniten  bannonlt«n,  .aBeb  mit  der  AnnahoM  erkli- 
iMi,  dio  Aptyeben  aeion  nackte  Thiere'  go^eaen,  weiche  alcb  efaw 
leere  Ammonitenschale  von  passender  Grösse  etwa  nach  Art  derBern- 
bardakrebse  lum  Wehnort  aiif§;esucht  hätten,  um  damit  im  Meere  her- 
am  an  aebwIoMnen.  AlMn  es  bieaae  daa,  daa  UnwabraebeinHcbere  an 
;dia  Stella  dea  Wahraehefailiebem  selten. 

Uobersicht  der  wichtigsten  Ammoniten. 

TleUMM  haben  die  Anwnoniten  anorst  miter  den  VeratilneffWH 

gen  das  Auge  auf  sich  gelenkt.  Sie  danken  ihren  Namen  dem  gehörn- 
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ten  Gotte  Ammon  (Jupiter,  Zeus),  welchen  die  Aetbiopier  in  der  Ljr- 
-bMehMi  Wuato  Terebrten.  AmiiioiiUeB  werden  noeh  beaie  vM  .dan 
•MefB  für  GötterrSder  des  Visehnu  gehalten,  «nler  dem  Ntnmi  St^ 
lagrama  am  SudAme  des  Dhawaligiri  im  eisigen  QueiUande  des 
Ciangei  von  Pipern  und  Aeiiqiiteiihandlern  mObieUg  aufgetuclit  (Bü- 
.ler  AeiealV.  paf.  13)  und  im  Lande  de  greüe  HeÜigfli&mer  verbrei- 
tet. Auch  am  Nerbudda  (Ritter  Asien  VI.  pag.  597)  findet  man  sie.  ' 
.^0  scheint  ein  uralter  Naturdienst  schon  in  diesen  schOnen  Formen 
-:die  gelieimniMToUeMaeht  des  SchÖpfar»  geahol  sb  haben.  Das  beieih 
•  gen  aach  die  Worte  des Plhiias  (Hist  nstar.  Ob.  37.  eap.  60) :  HanHRenis 
cornu  inter  sacratissimas  Aethiopiae  gemmas,  aureo  coiore,  arietini 
'«orniis  effigiem  reddens,  promittiUir  praedivina  somnie  repraetenttre 
(das  Aramonsbem  gehdrl  unter  die  heiligsten  Bdelsteine  Aethiopiens, 
ist  von  goldner  Farbe,  gleicht  in  Form  dem  Widderhorne,  man  ver- 
.  sichert,  dass  es  weissagerische  Träume  errege).  Letstere  Bemerknag 
deutet  wohl  auf  die  Orakel  des  Jupiter  Ammon.  Et  kann  kaum  ge- 
fweifelt  werden,  dass  mit  diesen  Worten  die  in  Schwefelkies  verwan- 
delten Ammoniten  gemeint  seien ;  daher  stammt  bis  zum  Ende  des 
Terigen  Jahrhunderts  der  allgemeiu  angenemmene  Harne  Comoa  Am- 
•fnonis  (AmmonsbArner).  Deeh  lesen  wir  schon  bei  Agricola  (Baseler 
^Ausgabe  1657  pag.  703)  in  der  von  ihm  selbst  Anno  1546  verfass- 
ten  Berum  metalUcarum  interpretatio  das  Wort  nAmm§mite&  au  deutsch 
SUigeMk^*,  es  wird  von  spitera  SebrüMeHem  bis  auf  Wjuum  (Na- 
turgeschichte der  Versteinerungen  1768  — 73)  gebraucht  Wenn  man 
demungeachtet  Bnuauuum  1789  als  den  ^amengeher  ansieht,  so  ge-' 
aebleht  das  nur  dessbalb,  well  derselbe  puerst  m  der  BoeyelopMie 
m^thodique:  Bistoir.  natur.  des  versTom.  1. 23  Ammoniten  mit  einfa- 
chen^ Specieanamen  belegte.  Ebenso  benannte  Lamarok  (Histoire  na- 
turelle des  antmaux  sans  veji^bres.  Paris  1833.  Band  7  pag.  687) 
30  Formen  ohne  Citate.  JAime  Sowshbt  (the  Mhieral  Conebology 
of  Great  Brttain.  London  seit  1812),  Beinbckk  (Maris  protogaei  Nau- 
tihM  ei  Argenautas  vulgo  Conua  AmnMHÜs  iu  agfe  Cobutgtco  et  vi- 
.eino  reperuindos*  Ciobvrg  1818  mit  .13  Ki^lsitafeln)  und  Boum« 
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■BDI  (4f6  P^tvelUilenkiinde  aiif  ihren  jetsigeo  6taBd|jiifikte.  GoUui 
1880  mit  fSKapfertaMik  Data  iwei  NacMr&ge  sur  PHreMlenlmd« 

Gotha  1822  und  23  mit  37  Kupfcrlafeln)  ragen  hervor.  Stahl,  Cor- 
JTMpondeiixblatt  de«  WurtembergUcben  landwirUiscbaiUicben  Verein«- 
61er  Band  1824.  Znnw,  die  Verateinemngen  Wfirttembeige  18101' 
L.  V.  Buch,  Note  sur  les  Ammonites  in  den  Annales  des  sciences  naturel- 
leg  1829  tom.  17;  sur  la  distribution  des  Amnionites  en  faniilles  da« 
lelbal  1829^toni.  18;  Abbaadinngen  der  Berliner  Akademie  18dä; 
Genialiten  in  Schlesien  daselbst  1888;  Reeueit  de  pdtrifieatione  re- 

*  marquables.  Berlin  1831;  Expllcation  de  trois  plancbes  d'Ammonites; 
Beiträge  aar  Bestimmnng  der  Gebirgsformatlanen  in  Russiand  ana- 
Karileo's  Arehiv  Band  15.  Pvion,  Polena  Palaeontologie.  Stuttgardt 
1837.  Römer,  die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Ooh'then-6e- 

'  hirgea.  UannoTer  1838;  die  Versteinerungen  des  Morddeutschen  Krei- 
degebirges.  Hannover  1841.  Rnues,  die  Verslemerungen  der  böb« 
mischen  Kreideformation.  Franz  t.  Hauer,  die  Cepbalöpoden  dei 
Salikammergutes  aus  der  Sammlung  des  Fürsten  Metternich.  Wiea 
li846;  .Netie  Cephal.  aoa  dem  rolhen  Marmor  tob  Aoaaee;  CephaL 
dea  Maaehebnarmer»  von  Bleiberg  in  KSmthen.  Kimranr,  Beitrigo 
zur  Geologischen  Kenntniss  der  Alpen.  Giesen  1843.  Graf  v.  Key- 
MHULnOy  WisaeoachafUiche  Beobachtungen  auf  einer  Reise  in  dat 
Petaehora-Laod  im  labre  1843.  Tomra  and  Born;  A.  Geologieal  Sur- 
vey  of  the  Yorkshire  Coast.  Whitby  1822.  Phillips,  Illustrations  of 
the  Geology  of  Yorkshire.  2.£ditioo.  London  1835;  the  Palaeozeio 
Fossils  of  Devon.  London  1841.  MuEOmeov.  OoUine  of  the  Geology 
of  the  Neighbourbood  of  Cheltenham.  Londdh  1845.  Graut,  on  lh#  . 
Geoiogy  of  CuUch,  Geol.  Transact.  2.  ser.  V.  pag.  289.  Brongniart,' 
Deacription  gdologique  des  coochea  dea  environa  de  Peria  1822. 
Yol.  II,  part.  II  von  Covier*s  Reebercbea  sur  lea  ossemena  fosailef  bU*> 
dend.  D'Ohbigny,  Paleontologie  fran(;aise.  Paris.  Terrains  Cretaces 
seit  1840,  lerraina  ooiitiquea  aeii  1842  erscheinend»  konnte  daher 
un  FiBmgMrg^  Würtemtergs,  dea  im  lehr  1843  gadrttekt  worden 
noch  nicht  berücksichtigt  werden.  Neuerlich  hat  Baohn  in  der  Nalur- 
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geschfchte  der  drei  Reiche,  StiiUgardt  bei  Schweizerbart  ein  Register 
MunnUUcher  Petrelakten  geliefert  KBFSRstBui,  die  NtturgeccbicbU 
des  Bffdidriieii  m  ihres  errtea  Qrandtdgen  Lei]»ig  irt  ehi 
älteres  derartige!  Unternehmen,  ebeneo  MeMw,  a  Cttalogue  of 
Biritish  foMils,  London  1843.  Allein  alle  derartige  Zusammenstelkin- 
§eii  haben  nar  eineo  Werth,  wenn  aie  wirkliche  kritieehe  Regiitar 
und  nicht  Mos  Nameiifeihen^liefBm.  leh  habe  in  nachfolgender  Auf- 
zählung meist  auf  die  erste  Bekanntmachung  hingewiesen ,  die  Aehn> 
Uehkeil  mit  andern  oflmala  berrorgebeben,  und  jedenfalia  aal  die 
PagfaM  dea'  WeiUa  hingewieaen,  wo  davon  die  Rade  war.  fcaM 
man  aich  damit  in  der  Masse  der  Formen  zurechtfinden,  doch  habe 
ich  die  GoniaUten  nar  beiüufig  erw.äbAt,  auch  die  Namen  neuerer 
SehrüMeUer  nieht  an^enörnmen/  wenn  aie  gar  an  Meblffertig  den 
anbedeutendtten  Nodificationen  gegeben  wurden. 


JMintU  p.  114.  Ziet  98.  »  lor  Gruppe  dea  radiana  lias  ^  gehörig. 

Der  Name  ist  sclilecht  gewählt,  da  der  Murchifonae  aus  den 

Bitenefsen  ?on  da  viel  wiehtiger  und  bekannter  von  vielen 

Sehriflatellern  (d*Orhigny  69}  mit  ihm  ^erwechielt  wurde. 
abruptus  Stahl  Correspondenzblalt  1824.  fig.  6  ein  Planutat  auf 

dem  Weissen  Jura,  auf  desaen  Seiten  noch  Spuren  dea  abge-^ 

broeheaen  Umgang»  mftelgebfieben  ifod. 
MW^rflHt  Wkmaim  bei  Marchrion  Outline  tab.  11.  e  Liasacbile 

Cheltenham.   Gekerbter  Kiel.   Ob  ibez^ 
AekelouM  pag.  2S4.  Mnat  Beitr.  IV.  Id.  ts.  »  gfeueui. 
4df  MAnat  Bronn'a  lahrbneh  ISSd.  tab.  %  j  dem  AeheloM  ver- 

wandt.  St  Casaian. 
«fifuho»  d'Offfaigny  61. liaa  mdjren,  auGoutorda  hei  8t.Amand 

(Cher);  ef.  radiana  coatula  pag.  113  oder  Üaareamw  pag.  6#. 
aculeatus  EichwaJd  Zoologia  specialis  tab.  2.  9.  Popilani  =:  ornatui. 
qMicotta  fitneUand  bei  Murebiaon  Outline  pag.  108.  Lower  Liaa, 

Brnham.  ObhM^geMindang.  Bfijsken  efaie  FürIm. 

Digitized  by  Google 


♦ 

acutus  Leak,  AoiiD.  um.  vert  VIL  Nr.  9« 

0tiaiu  8w.  17. 1.  Kleikam  von  dar  Intel  Sk^j,  «in  GetcUeb« 

ans  Lias  S  =  amaltheus  nudus  pag,  94. 
Adelae  d'Orbigny  183.  Ozfordibon.  '  . 

ii^^ton  pag.  90  und  IIS.  d'Orbigny  61. 4-«.  Um  mjm  mil 

tctaeon,  don  er  gleicht.  • 
m9mu9  Schiotbeim  Minerai.  laschenbucb  1813.  pag.  101  =  linea*. 

aeqaabilir  Beyricb  BeHrige  9.  i  Sobamm.  Gonlit  von  'Oberscheld. 

aeifliatarialis  v.  Buch  ßronn's  Jahrbuch  1838.  pag.  610.  aus  der 

•  ILreideformalion  veo  S.  Fd  de  BagoU.  (SudameriU). 
0m^uUaMu9  püg.       XlipileUi  Beitr.  B.  m;  MtUlnoi»  8h  f^iiiML. 
aequinodosus  pag.  236.  Klipstein  B^itr.  7.  i.  St.  Cassian. 
aequidriatua  pag.  173.  Ziet.  12.  &  Schwmer  Iura  «  Boll»  ein  flach 

gedrückter  annolatop  Sw. 
affitÜ9'4te  Haan  css  fnflatitt  Sw. 

ag^ar  Münster..  St.  Cassiap,  kein  Ceratit.  Bronn'a  Jahrbuch  1834.. 
tab.  %  9t       AiMnoi  T6fwaiidt 

M0mm^nM§  d'Orbagny.  Voy.  danc  TAmer.  Paldont  .17.  • « it.  • 
'  alpinus  pag.  267.  d'Orbigny  83.  >  _5.  Gault  von  Bacragnolle  (Var). 
Aiaagexakhneter  tteterophjrllen- Charakter* 

ALTBRNANS  pag.  96.  tab.  5.  j.  v.  Buch.  PetrüL  ramurq.  7.  4  « 
gracilis  Zielen  7.  3  verlialkt  aus  Weissem  Jura  y;  =  cofdalua 
Zieten  15.  7  verkiesat  aua  Weiss.  Jur.  a;  cf.  variaos  Schi. 

tUUmatuß  d*OrbigQgr  Vojrage  dana  rAnaeiiqua  mdridioii.  Paldanlolo- 
gie  lab.  16.  %  5.  6. 

AMALTHEUS  pag.  93.  tab.  5.  4  Schloth.  Petref.  66.  Lias  d;  schon 
darch  Johann  Bauhin:  bietoria  novi  et  adnurabilia  lontia  bahMi* 
qae  BoUenaia.  Monlicpeligardi  1599.  In  vielen  devlliob  erltMi* 
baren  Exemplaren  als  Cornu  Ammonis  aus  der  Gegend  von  Boll 
abgebildet;  =  rotula  Reinecke  9;  •=  margaritatna  Mentfort;  == 
StofcaiiSw.,  acotnsSw.  17.«  und  aafiatstSv.Bi;  ss  aevclandi*.  . 
cus  YouDg  and  Bird;  =  Engelhardti  d'Orb.  66 ;  pwdoiuf  StahL 
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AmerUanuB  Lea  RreideformaUoii. 

Ammon.  f.  Keyieriing  Reit.  PelMbori  teil.  18.  i  Sobtn».  Gtaiat». 

Domanikscbiefer  pag.  S22. 
AMMOM  US  pag.  114.  Schlotbeim  PeUrefakteDt  pag.  63  von  Gun- 
defftefaii. 

amoemus  pag.  857.  Haner  Cepb.  7.  t  '=:  reapondeiis. 

ANCBPS  pag.  176.  Reinecke  61.  Oberer  ßraunerJura,  besonders 

in  c  mit  Parkinaonii.  Auigeieicbaeter  Corooat;  s=  dobioa  Ziel. 

's=  elliplieui  Reinecke. 
anguinus  pag.  173.  Reinecke  74.  Lias  «  Döringsiadt;  =  communis 

Sw.;  =  tenoicoaUtuft.  Y.  u.  B. 
ANGULATIIS  peg.  74.  teb.  4.  t.  SelilotlMini  Pelr«foklenknnde  p.  7(k 

Lias  a;  =  regularis  Brug.  =r  eoHibretot  Ziet 
angulatus  pag,  173.  Sw.  107.  i.  Whitby  Alum  Qajr;  ein  Planiilat 

dea  Liaa  e  =  communia  Sw. 
angviieü$tatU8  pag.  161.  d*Orbigny  46.  s.  Ciiamatenii  bei  Caetellane. 
OHffuUferus  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  13.  19.  Maristooe  series  <MillL 

Liaa),  wabracbeinlicb  poijrmorpbua  inlerruptaa  pag.  S7. 
•oguleana  pag.  69.  Mfinal.  BeiCr;  L  169;  keine  Clymeni»»  londern 

ein  Subamm.  Goniatit. 
anguitatwi  fironn,  Jahrbuch  1832.  pag.  164.  aua  dem  Aipenkalke. 
an^^iiiflM«fiif  pag.  244.  Haner  Cepb.  tek  8. 7  as  globna. 
angustiseptatus  Munst.  Ueber  Clymenien  und  Goniatiten  pag.  15. 
ANNULARIS  pag.  191.  tab.  16.  e.  Rein.  56.   Braun.  Jur.  f. 
mimUiiu9  pag.  173.  Seblothein  NacbIrSge  teb.9. 1.  Liaa  «.  3s  com* 

munis  Sw.  s=  annnlatna  vulgaria  2>et.  9.  i.  sas  eoklirinns 

pag.  163.  •         .  , 

mmaUOfu  pag.  173.  tab.  13.  i*.  Sw.  222.  Liaa  f. 
«MW  Sehlelbeini  Mbieral.  Taachenbneb-lSiS.  p.  70. 
AON  pag.  234.  tab.  18.  S-.9.  Munster.  Bronn's  Jahrbuch  1834. 

1.  4*  TOD  St.  Caaaian» 
operhM  V.  Buch  BeitrSge.  Gebirge.  Rutal.  pag.  100,  im  gtanweiaien 

iorakalk  van  Orenburg,  dem  Jason  sehr  verwandt. 
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ABATUS  pag.  352^  Ub.  19.  s  ^  s.  rotber  Alpenkalk  von  Hailtladt. 
op^itiffenu  d'Orbignj  143.  Grande  Oolite.  RanviUe  (Caliadot). 

Stark  involulcr  Planulal;  cf.  Iriplicalus  pag.  171. 
Afdua€ianH8  d'Orbigoj70.  GauJt  «on^iovion  (Ardeimea);  ctMicbe- 
lianas  d*Orb. 

(weigeren»  Phill.  Geol.  of  Yorksh.  18.  9.  Upper  Lias  Sliale.  Viel* 

leicht  ein  Capricorncr  dem  luacuJalus  sich  anschlicfscnd. 
Argmu»  fiiebwald  Zoolog,  apecitlii  Ub.  3.  10  aoa  den  Eiienoofitben 

?on  Popüani     Jason  Rein. 
arieth  pag.  7$.  Schi.  Pciref.ikteitkiinde  png.  62  hegreifl  darunter 

fait  die  ganxe  Gruppe  der  OiUeielien  ArieimL 
'  amuttoeingulahm  pag.  2S7.  Kltpit.  Beiträge  7.  10  =  Aon  nodosut 

pag.  236.  St.  Cassian. 
ARMATUS  pag.  8;^.  Sw.  95.  Alum  Qay»  Whilby  (Uaa s  ma- 

licQi  d'Orb.  80. 

«rmatns  Muntt.  Beiträge  IV.  14.  t,  St.  Cassian,  keia  Goniatit. 

armifjer  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  iig.  13.  Charee  auf  CuLacb  in 
Indien,  wohJ  perarmatua  Sw. 

AmMl  Stfhiolheim  Sjatem.  Verseiebniss  pag.  SS.  Gladbach. 

arlhricui  pag.  181.  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  Gg.  10.  Cutsch  in 
Indien;  ebiem  Goronaten  äbnlich. 

mrii€Uiafu9  Sw.  bei  de  la  B^be  Geologie  6g.  68,  und  d'Orbignj 
Terr.  jurass.  97.  10— i3  aus  dem  Golf  von  Spezia.  Die  Ein- 
schnürungen dea  kleinen  Auunonilen  erinnern  sehr  an  hiri-inua 
pag.  108.  Siebe  auch  BI6in.  Soc.  Gdol.  de  Franc,  tom.  I. 

a$cend€n8  Dubois  Bronn's  Jahrbuch  pag.  851.  Neoeoolea  von 
Balihtscheserdi  in  der  Kriinm. 

ASPfiR  pag.  157.  tab.  10.  is.  Marian  nach  v.  Bncb  Annalea  dea 
Sciences  Natorellea  tom.  30.  leb.  5.  fig.  1  i.  Unteres  N^eomion 
von  Neuchatel. 

atpeirimif«  pag.  137.  d'Orbigny  Terr.  cret.  60.  4—6  verkiest  von 
Senez. 

ASTIERIAMUS  pag.  181.  d'Orbigny  28,  Neocoroien,  cf.  Decheni. 

22 
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AtHLBTA  pag.  189.  tab.  16.  PbilHps  Geol.  of  Yorksb.  0.  i«.  Kel- 
loways  Rock.  =  pennnaloi  Dunk  S.  is  Vom  Tönojesberge  bei 

Hannover. 

airatus  Münst  Beltr.  I.  tab.  3.  i.  Alaunfchiefer,  Cboqaier.  Brut  von 
Goniatiten,  cf.  diadema. 

aurifer  Schlolheim  Systematisches  Verzeichniss  pag.  22  sind  ver- 
witterte verkieste  Ainmoniten  von  convolotas,  macrocepbalus  ^tc. 

marls  pag.  €4.  tab.  3.  7  Guniatit  von  B&deabeiin;  cf.  pauciatriatiis 
Vern. 

auritm  pag.  153.  tab.  10.  14.  Sw.  134.  Gault  von  Folkstohe  = 
crenatas  Sw. 

ÄUiseeanus  v.  Hauer  Naturw.  Abhandl.  Wien  1847.  tab.  8.  wohl 

nur  ein  grosser  bicarinatus  salinus  pag.  247. 
ßabeamis  d'Orbigny  181.  Oxford  infer.  inr  Gruppe  dea  albleta 
gehörig. 

BAKERIAE  pag.  192.  tab.  16.  7.  Sw.  570.  1.,.  Brauner  Jura  C; 
Bakeriae  d'Orb.  1 48.  Grande  OolUe  u.  Oxford,  inf.  ist  ein  Planulat 
des  dbern  Braahen  Jura ,  der  sich  von  Sowerby'a  Form  sehr 

entfernt:  cf.  polymorphus  Q\  (f.  eruca  Brug. 

Balduri  v.  Keyserling  Reise  in  das  Petschoraland  tab.  19. 1  —  9.  Im 

.  •  *  . 

Braunen  Jura  von  Poluacbino  (65<^ — 66*  N.  B.)  an  der  Petschora. 

Schale  mit  prachtvollem  Farbenglanze. 
daZ/ea^us  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  12.  1;.  Upper  Lias  Shale,  er- 
innert an  einen  dünnen  und  kleinen  torolosos  pag.  104. 

...      •      .  • 

Banken  pag.  176.  Sw.  200.  Infer.  Ool.  Sherbourne  (Braun. Ittr.  d); 

=  Blagdeni  Sw.  aber  grösser,  daher  nicht  stark  gerippt. 
ba»Uea%  pag.  234.  Münst.  Beitr.  IV.  14.  is.  St.  Cassian,  kein  Ceratit; 

*  • 

=  Bosiris. 

Baiigieri  png.  286.  d'Orbigny  158.  s.  Kellovion.  Blacbes  bei  Castel- 

lane  =  bidentatus  pag.  140. 
Beaumontianus  pag.  142.  d*Orb.  08. 1 .  •.  Chloritische  Kreide. 
Beaummtii  pag.  233.  Klipstein  Beitr.  8.  s  von  St.  Cassian  =  Erjrx. 
Bechei  pag.  135.  Sw.  280.  fiiue  Lias.  Lyme.  =  striatos  Rein. 
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Bechen  Gol<^  y.  Baoh  Gonitt.  tab.  S. »  OlieiMheid.  SobnaMlUiiiflt 
Gonittit  mit  vier  iolilenfihnnigen  Seitenlobeo»  also  4tm  Hens- 

lowii  verwandt. 

Belm  pag.  222,  d'Orbigny  52.  4    c.  Oberes  Neocomieii  verkiest 
*   toll  Gargat  bei  Apl  (Vancloae),  i=s  planatatiia  Sw. 

Beneitiamis  pag.  154.  lab.  10.  la.  Sw.  539.  Gault.  Foikstone;  lu 

^   dentalus  Sw.  gehörig. 
BerfMuHS^  Merlan  Macrooepluil  Amu  des  selene.  nat  tom.  18.  p. 
BBUDANTI  pag.  222.  tab.  17.  ,0.  Brongniart  Env.  de  Par.  7.  j. 

d'Orb.  33.  34.  Gault.  Perle  du  Rhöne. 
diormalu«^  pag.  190.  Ub.  16, 4.  Sw.  tom.  3.  pag.  133.  Ziel.  1.  6  :s 

athleta  uniapinoiasi  'Braan.  lur. 
bicar'matus  Ziat.  15.  9  zur  Gruppe  des  radianü  Lias  ^  gehörig;  siehe 

Flöigebirge  pag.  272. 
kUerbuifue  pag.  342  u.  347.  Manst.  BeHrlge  IV.  15.  so.  St  Caa< 

sian. 

bicarixmde»  pag.  248.  tab.  18.  19.  Rother  Alpenlialk.  HaUstadt.  \ 
hicMMu»  pag.  139.  Stahl  .Corresp.  1824.  fig.  9.  Brana.  lar.  (, 

Gammefehaasen  =  bipartitus  Ziet. 
öicrenatus  pag.  237.  t.  Hauer  Ceph.  tob.  9.  6  - 1.  Rothen  Kaiii ' 

yoQ  Salsborg  =5  Aon. 
hiarhiaiu»  llobert  BalleUn  de  la  aoc.  g4ol.  de  Franc.  Band  11. 

pag.  323  aus  der  Juraformation  von  Kinechima  Gouv.  Kostroma 

(Wolga). 

kimarahu  Miehelin  Mdm.  de  la  Soc.  geol.  tom.  8.  lab.  12.  fig.  7. 

d*Orbigny  84.  Gaull  von  Gaty  (Aube);  ob  Ton  Beudanli  wesent 

lieh  verschieden  ?  Alit  Sichelrippen  gezeichnet. 
biäeniaiue  pag.  140.  tab.  10.  c.  Bratm.  Imr.  (:  =  Badgieri  d'Orb. 
bidentictilatus  pag.  233.  Kl.  5.     St.  Cassian  =  Busiris. 
4tilicAi»/omua  pag.  181.  |«ejrmerie  Möm.  de  la  Soc.  geol.  tom.  V. 

tab.  18.  flg.  2.  Neocomien  =s  Astierianin. 
bidoraalts  Phill.  Geol.  York.  II.  20.  >  _  4.  Subammoner  Goniatit  aus 

den  Schiefern  von  Woodfold  gleicht  einem  jungen  Listen  pag.  66« 

22* 
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^idarBatw  Römer  Kreldeg.  13. 5.  Oberer  KreuUuiergeL  DüJinen 
und  Blenkenbarg  (Obeier  Quader).  Bi  ist  eine  «ehr  eig entbum- 

liche  Form,  die  in  den  Ruckenkaoten  geknoletAn  Rippen  glei* 
eben  den  Speieben  eines  Rades. 
.  BIFBR  pag.  83  Ub.  4. 14  PlOigebifffe  WOit  pag.  160,  Oberregi^n  too 
Uaa  j9. 

biferus  Pbill.  Palaeoz.  Foss.  tab.  49.  fig.  230.  Devonisch.  Petherwin. 
bifiäut  pag.  1 62  Bruguiere  £oc.  inetb.  pag.  42.  Scblotbeim  Minerai. 

Taacbenbocb  1813  pag.  51.  =s  biplei  Sw. 
biflexttosus  d'Orb.  147  Grande  Oolite. Ranville  (Calvados),  sieht  sub- 

radiatus  nahe. 
b^omUs  Sw.  bei  de  Ja  Becbe  von  Speaia. 

BiPRONS  pag.  108  tab.  7.  15.  Liater  anin.  engl.  lab.  6.  f.  Scblot- 
heim  Mineral.  Taschenb.  1813.  pag.  35.  Brugi^re  £nc^c.  nielh. 
pag.  40.    Im  Oi^rn  liaa;  =  .WalcotU. 

4t/VoNf  Phillips Geol.  Yorfcab.  6.  it.  Kellowaya  Rock,  iat  lu  mideatllcb 
abgebildet,  ob  vielleicht  Bakeriae  der  Ornatenthone?? 

bifiircatu$  pag.  148.  Scbiotbeim  Pelrei  pag.  73.  =  Parkioaom  bi- 
ftircataa  Oberregion  dea  Braan.  Jura  0,  A.  biferealna  Brogni^re 
Encycl.  Nro  16;  Zielen  3.  5  ist  ein  grosser  Parkinson!  dubina 
pag.  147. 

biimpreaaaa  v.  Back  Abb.  der  Berliner  Akad.  1838.  6g.  3.  Goniat 
Eberadorf. 

bmu8  Sw.  92,  wahrscheinlich  die  obere  Figur  rechts.  In  Schwefelkies. 

Geacbiebe  im  Crag  von  NoifolL.   Ob  amaltbeua^t 
ktacuiatm  naeb  Bucb  Bulletin  aoe.  geoL  de  Franee.  2  aer.  tom.  2 
pag.  360  im  rothen  Kalii  des  Val  Panlera. 
-  BlPARIiTUS  Gaülardot^in  Geratit  .mit  acbmaler  bober  Mündung  wtA 
.  fweikantigom  RucJien.   Im  Scbwibiaoben  Maacbettalk  der  .go- 
wöhnlichste. 

bipartUus  pag.  139  tab.  10.  s  ZieU  13.  «  Braun,  jur.  (;  cL  foni- 
ferna  PbUI. 

bipedatU  pag.  168  Planolat  dea  llVeiaaen  Jura  y. 
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biplex  pag.  162  iab.  12.  6  Sw.  293.  i.  >.  In  Geschieben  zu  Suffolk, 
die  am  waiMem  lara  atammeD.  PJaiuilat  mit  bMlioiiDleff  ein* 
heh&t  Rippentpalhinf  .  Sdiwan«  KalkplaU«n  imC  biplei  hnd 
Äleyen  am  Fusse  des  Vulkans  Maipü  (Chilenische  Anden  südöst- 
lich Valparaiso) ,  auf  Juraformation  deuleod ,  die  man  aooat  mi 
gani  Amerika  nicht  kennt  (Nov.  act  pbjrt.  tom.  17  tab.  47 
fig.  1  and  2).  - 

biplex  bifurcahts  pag.  163.  Weiaser  Jura  y. 

äipUeahit  MantelJ.  GeoL  of  Soiaei  2S.  t;  sc  iautua  im  Ganlt  T«n 
Ringmer  (Suaaei). 

bipttnctatusScUlolheimPelrehk.lA-  scheint  hetticus.  Römer  pag.  193. 

bipmetatui  pag.  236  Muost.  BeUr.  IV.  14.  Si.  Gataian,  hm 
Ceratit  s  Aon  piinetatoa  pag.  236. 

Ifipwnchtlm  pag.  257  tab.  19.  7.  Rothe  Kaike  von  Hallstadt. 
,  ßirchi  pag.  86  Sw.267  Liaa.  Lyme  mit  Ichtbyosaurua  Slielelten.  Die 
BngKaebe  Abftndening  kommt  in  Schwaben  nkbt  v6^.  Birchi 
des  Fldzgebirges  pag.  178  ist  Valdaiii  compre'sans  pag.  90. 

biruncmahts  pag.  260  tab.  19.  14.  Rolher  Alpenkalk  vonRoveredo. 

Hipinanu  pag.  19^  tab.  16.     Zieten  16. 4.  Weisstf  Jmra  /  bia  (. 

^ifiifcttlitf  paf.  76  Brogui^  BncycL  pag.  33  eio  geUeiter  Aittf. 
Schiotheiin  Mineral.  Taschenbuch  1813  pag.  51. 

bianlcatiM  v.  Keyserling  Reise  n.  Petscbora  tab.  12.  j  SubaoM». 
GoniaHt.  Domanikacbiefer  pag.  322. 

Blagdeni  pwf^  175  Sw.  201.  Infer.  Ool.  Sherbourne.  (Braun.  Jura  ^. 

Boblayei  pag.  101  d'Orh.  69.  JLias  /  ib  x.  Xurrililes  ßoblayfti 
d*Orb.  41  ist  Ammonites  raricostatus  Ziet 

AMtfi^BoekmannbeillmdiisottOnlNiietab.  11. 7  liaaShale.  Bted^n.  • 
Gekielter  Ariel,  schart  gerippt,  6  Umgänge  bei  272  Zoll  Durch- 
messer. 

Boeiits  pag.  233  Mönst.  Beitr.  IV.  14.  ,a  St.  Oassian  s=  Boabria. 

Bogdoanus  pag.  72  v.  Buch.  Explic.  de  trois  planch.  tab.  2.  fig.  2 
vom  Bogdo-Berge,  Hbeint  ein  CeuUt  (^OiMuacbfilkalk),  ob- 
gleidi  gesigte  Loben  nicht  sichtbar.  aM*   Gdbel  hat  übrigens 
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dorl  Vaginale  Orthoceratiten  gefunden,  was  auf  unteres  Ueber- 
fsngigebirgedealeo  wurde.  DimiwirederAiMiioiiileinGaiiiatif. 
Bichwald  Ballet.  ideBtiSqM  de  l'Aotd.  dt  PidUribovrg  tom.  9 

pag.  333. 

BuirofefiaMForbesQMterly  Journal  I.  178.  HolfiebnHt.  Den  Dentalen 
ShnKeb.  Kretdeformatimi.  St.  Fe  de  BagoU. 

BoUensh  png.  174  lab.  13.  is  Ziet.  12.3  Lias     Pliensbach  Lei  Boll.. 

Bonnardii  pag.  7d  d'Orb.  46  gekielter  Ariel. 

Büuetmltiami*  pag.  151  d'Oibigiqr  90;  eb  97.  s  s  deieelbet  «nter 

Gryphaea  areaata  bei  Selmir;  erinnert  an  einen  boeimiündlgen 

angulatus;  verwandle  Formen  im  Wfirlembergischen  Lias 
Bmuchwdiamu  pag.  aQ8  d'OrtNg.  88.  c  Gault  =  criatatna  «eine. 
BmähieniÜ  Y.  and  B.  Geol.  inrr.  pag;  853  ana  den  Atam  Shate  von 

Whilby  gleicht  der  Beschreibung  nach  ganz  dem  concavus  Sw. 
BmiBÜngmilH  d'QrlHgn.  Vorrage  dao«  TAmer.  Paldontologie  16.  •  ein 

aasgeteiclmeterCenAiat,  TongroeacrAelinliolileitRiitAatierianut  . 

d'Orbigny. 

,    BraUcenridgii  pag.  191  Sw.l84  Infer.Oolil.  Dundry.  d'Orb.  135.  s. 
MrmmUam$  pag.  175  d'Orbig.  Ii94.  i— s.  liaa  anpdr.  Lelfariogeii. 
BrmfMmm9  d'OrbIgn.  9 1 .  s  ^  4  Oberer  Grünaoni  Oebaoi  (Vandiiae). 
brevispina  pag.  86  Sw.  556.  >  =  lataecosta  Lias  y-  Insel  Pabba. 
Bri^iU  Pratt  Ann.  of  Nat  hiator.  tom.  8.  tob.  6.  a.-  4  Oilerdläon 
I    von  Chriatian  Malford  s:  heetiena  niil  Obren,  wie  er  aloi»  auch 

neuerlich  im  Br.  Jura     bei  Gammelshausen  gefunden  hat. 
Britanicu»  Liater  amm.  angi.  tal».  6  fig.  1  Scbiotb.  Mineral.  Taacben« 

buch  1813  pag.  85. 
Brocchii  Sw.  202.  Inf.  Ool.  Diindry,  dem  roacrocephalus  zum  we-' 

nigsten  sehr  ähnlich. 
ßrodiaei  pag.  181  Sw.  351  wohl  nicht  Portlandatone ,  aondem 

Brauner  Inra^. 

Brongniartii  pag.  186  lab.  15.  «  Sw.  lab.  184.  A.  fig.  2;  Gel.  int 
Bajeoi  mit  HempbrieaiMiiia  nmiDnien,  der  in  DenlacbiMHi  den 
Breim.  im  #.  angehdrt 
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Brongniariü  de  Haan  =  varians  Sw. 
'  Bronmi  pag.  88  tab.  4. 4  Römer  VeraL  Oolilb.  Geb.  tab.  12.  t,  Uu  y, 
Broonü  MOnat  Beilr.  III.  tab.  16.  9  Goniatit  von  Geiaer. 
Bronnii  pag.  233  Klipsl.  Beitr.  8^.  is  St.  Cassian,  =  Eryx. 
Brookii  pag.  7 7.  Sw.  190  ein  gekielter  Ariet  aus  unternoLiaa  vonL^in^ 
Üro/Aetit  pag.234  MQnat  Bronn'a  Jahrbuch  1834.  lab.  2.  i  =Aoo 

noddfua  pag.  236.  SC.  Casaian. 
Brot t iami 8    Orb.  85.  jt->io   Gault.  Perte  du  Rhöne  ±=  llierianua. 
Brawnii  Sw.  263.        Int  Ool  Dundry  ss  Sowerbii. 
BueManii  Forbea  Quaterly  Journal  I.  pag.  177.  Holiachnitt.  Bin 

Heterophyll.    Kreideformalion  bei  SL  Fe  de  Bagota. 
BUCHll  pag.  70  ta|».  3.  fig.  12  v.  AlberU.  Beitrag  zu  einer  Monogr. 

dea  Buntaandfet.  ete.  pag.  52.  WelJendolomU.  Bucbü  Poach  ial 

ein  Nautilus. 
Bucha  Klipstrin  ist  von  St.  Cassian.  131. 

Bucbü  pag.  67  Verneuii  Geol.  Traoa.  VI.  Ub.  2§.  fig.  1  Gooialit  von 
Oberacheld. 

BÜCKLANDI  pag.  76  Sw.  130.  GeliieUer  Ariet  des  Lias  a.  Auch  am 

Golf  von  Spezia  nach  Hoffmann,  Geogooatiache  Beobachtungen 

Berlin  1839  pag.  286. 
BULLATÜS  pag.  184  d'Orbign.  142.  Grande  Ool.  Niort  (Deux- 

Sövrea) ;  in  Suddeuiachlaud  nur  mit  macrocephaJua  Bf.  Jur. 
BnärU  pag.  233.  tab.  18.  5  Mfinat  feitr.  14.      St.  Caaalan,  tön 

Ceratit. 

Butigmeri  d'Orbigny  74.  Mittier  Lias.    Hin  Ileterophylie,  wahr- 
acheinlich  ipn  heter.  numiamalia  pag.  100  nicht  weaentlkh.fer- 
'achieden. 

Cadomenah  pag.  130.  Defrance  Diclion.  des  scienc.  nat.  2.  1.  BajfeugL 
Ooüte  inl^rieure;  d'Orb.  129.  4 f. 
^  Caeeiiia  Relnecle  76  ein  Faldfer  dea  |äaa  #  mit  aerpentinua  inaanun. 
vorkommend;  (f.  capellinus  Schi. 
calcar  pag.  140  tab.  10.  7.  Ziet.  13. 7.  Brauner  Jur.  C9  «'O  kranker 
bipartitoa  Ziet. 

calculiforiiiia  Betrieb  Beitr.  2.  5.  Subamm.  Gonial.  Oberacheld. 

Digitized  by  Google 


336  AmON.  CikLLOYIKNSlS    CAMONilBIUB. 

Callatiensia  pag.  I  ii.  Sw.  104.  Kelloway;  Phill. 6.  i6  sehr  schlecht 

geieichnet  Kelioways  rock  (Ornatenthon). 
ealruM  Sw.  Geol.  Tränt.  V.  tab.  61.  fig.  9  von  Cuttcb  in  Indien  ein 

Planulat 

Calypw  pag.  101  u.  263.  d'OrbIgny  Terr.  crötac  52.  und 
Terr.  jurass.  1 10  i*.s.  von  Senea.  Bin  verliietter  fleterophylle, 

anfangs  in  das  Neotoiuien,  dann  in  den  Lias  versetzt,  gehört 
aber  wahrscheinlich  dem  Braunen  Jura  ^  au;  cL  tortisulcatua 
d'Orb. 

calyi  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  80.  tt.  «s.  Bergkalk.  Todmordert.  Bmt 
Camattemuts  pag.  139  d'Orh.  69.  1  Gault.  Caussols  bei  Grasse  (Var). 
eanaliatlahiM  pag.  119  lab.  8.  Buch.  PelrificaL  remarquabl. 

,   tab.  1.  c^s.:  tin  Paieifer  dea  braunen  u.  weissen  Jura;  Zielen 

28.  6;  Lcthaea  22.  16:  cf.  subradialus  Sw. 
eanceilatus  de  Vern.  Geol.  Tranaact.  2  sec.  Tonu  VI.  tab.  25.  fig.  c; 

gana  involater  Goniatit  aus  den  Eisenerigruben  au  Brilon  (Wesl- 

phalcn). 

canteriatus  pag,  152..  lab.  10.  13.  Dcfrancc  Brongniart.  Envir.  de 
Paris  6. Gault.  Porte  da  Rb6ne. 

CAPBLLINUS  pag.  106  Jab.  7.  Scbloth.  Petrefai-t.  65;  die  bekann- 
ten mit  ^rnucm  öfter  oolithischein  Slinksteinkalke  gerültlen  sehr 
hochmQndigeo  Falciferen,  Ton  denen  die  mit  undei^Uchen  Rip- 
pen dem  Caecilia  gleichen. 

CAPRICORNUS  pag.  81  Sthlotheim  Petref.  71  begreift  darunter 
eine  Menge  Abänderungen;  cap«  nttdua  2ieten  4.  s.  aus  der 
Oberregion  von  Das  ß;  =2=  apathosoa  Sehl. ;  =  pbnicosta  Sw; 
=  laxicosta  Lmk. 

CAPRIMJS  pag.  190.  tab.  16.  5.  Schlotbcim  Petrefait.  74  verkiest  • 
aus  Braun.  Jura  C\  et  Braikenridgil  Fldi geb.  Wftrt  pag.  383 ; 
^  Vernoni  Bean ;     forcatus  Blainv. 

caprotinus  pag.  79.  d'Orbigny  64.  1.  Gekielter  Ariet  aus  Lias  u. 

earbonarius  pag.. 6  6.  Goidf.  v.Bucb  Gomat.2.  9.  ss  apbaerieua.  Grobe 
Hoffnung  au  Werden  unniitielbar  Aber  dem  SleinkohlenflÖi. 
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carina  Phillips  ürol.  Yorksh.  II.  20  65.  Kohlenkalk.  Bolland.  Brut, 
carinaiUB  Bruguiire  EocjeL  pag.  37.  begreift  bieniotcr  Formen 
mit  glattem  Kiel ,  »oi  der  Grvppe  4ei  Ammonittt  und  todtrer 
Faicifercn ,  wie  später  auch  de  Haan.  Es  ist  aber  falsch,  wenn 
man  darunter  bestin^te  Species  in  unserm  heutigen  Sinpe  ver- 
iteben  woHte.  Siblofbeim  Mineral.  Taichenbudi  1813.  pag.  70. 
torlnirlirt  Bkhwald  Zeel.  apee.  tab.  2.  is.  Biienoofilba.  PopUmi; 

=  Lymberti  Sw.  « 
Ciirinatus  Munat.  fieitr.  1.  tab.  18.  •.  tioniatil.  Scbttbelbaminer. 
earinataft  Bejnrii  h  Beitr.  tab.  3.  s.  Sttbam.  Goniat.  Obcrsebtld. 

Caro/intf«  d'Oi  hig.  91.  5  6.  Chloritische  Kreide.  RocheforL  cl.  Rho- 
tomagenait, 

Carieranii  d'Orbigny  61.  1— s.  Mit  aaper  NiNeocömicoTOO&corcea 
(Doubs),  nur  der  planuIatenSboliche  Röc&eo  entfeml  Uui  vea 
asper. 

earuuntiM  d'Orbigny  84.  5  •  c  mit  Grjpbae«  arouata?  SL  Amaml 
(Gher) ,  sebelnt  raricoatttita  aat  liat 

CASSIAMJS  pap.  231  tab.  18.  ,,  Ceratit.  Muschelkalk.  St.  Cassiaik 
CASSIOA  pig.  218  tab.  17.  9  Raapail  AnnaL  dea  aciemr.  d'obaerf»- 
tion  tom.  III.  11.  s;  d'Orbigny  39.  1  -  s.  Neocomieii. 

Castellaneusis  d'ürliigny  25.  3 — 4  Neocoroien.  Caslellaiie.   Die  un- 
beatirorot  geapaltenen  Rippen  oblitieriren  aul  dem  Räcieo;^  be- , 
liacaa  d*Orbigoy. 

Cmtor  pag.  134  Reinecke  18.  Braun.  Jur.  ^.   Langheim;  Ztet.  11.  4. 
catena  pag.  103  Sw.  420.    Kimmeridge  Clay.  Alungdon  s=  per* 
-armttaa^ 

eat^hfs  pag.  75  ftw.  bei  De  la'Beehe  Qeelogy.  fig.  67  liaa  «.  = 
angulatus  deprestus;  comptua  Sw.  und  trapezoidalit  Sw.  aollen 
iiacJi  d'Orbigny  dieaelbeii  aeio. 

eatenahu  v.  Buch  Bronn'a  Jahrburh  1833  pag.  186  mit  gekfenaten 

Längs-  und  Querslreifen.  Rothe  Kalke  des  Salzkammcrguts. 
eatemlahu  Fiacber  Bull.  Mose  1846  tab.  6. 4.  oberer  Brauoer  Jura. 
Khofoechffwo  M  Moaeau. 
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eoHUHs  Sm,  S64  Upper  Gremsand»  ftpim;  d*Orb«  97.  i^»;  tieb 

und  undeutlich  gerippt. 
eatkmi  ptg.  215  Maoteil  Geol.  of  Suaei  %2. 5  Lpver  Cbslk.  Suisei. 
Cmmumm  d^Orbi^y  138.  $«4  OoKte         £«erfilla  (Ctlradot) 

=  Parkinsoiiii.  * 
centauruH  pag.  179  tab.  14.  9  d'Orb.  76.  s  —  s  Lias  y. 
^atitüidm  pag.  S$9't8b.  19.  is  Rothe  Kalke  Tan  üaHetn. 
ceratitoidea     Buch.  Abb.  der  Berl.  Akad.  1838  fig.  3,  aubnaotilioer 

Goniatit  mit  sohlenförmigen  Loben.  Falckenberg. 
C€9tieiäaiU9  LeymerieM^.  de  la  Soo.  gdol.  V..lab.  17.  ig.  i#  IkuL 

Bauer  d'0rb.'81.  («s  OaBlL  Bin  Ligat, 
Chatnusseti  d'Orb.  155  Kellovien.  Mont  du  Chat  (Savoie).  liacre- 

cepbalatfchiebt.  =s  Galdryniu. 
Ckarmaum^  pag.  75  d*Orbig.  91  liaa  «.  ss  Migolataa  cMptitaaa. 
Charpentieri  SchafhäutI  Bronn'a  Jahrbuch  1846  pag.  819  Ztet.  tab.  2. 

fig>  ^*  gekielter  Ariet. 
Chartieriat^i  pag.  219  d'Oibig.  Terrani  Cr^t  pag.  918  Neoeoniieo. 
€fkmwMmm$  d'Orb.  195  KeHetien.  DiTea.(Gahadet). 
CkeltemU  Murchlioh  Sil.  System  pag.  19  =  Henleyi  Sw. 
dM€hi9  pag.  216  Maotell  Geel.  of  Suaa«  pag.  116;  8w.564.  a  Cbalk 

Marl  ▼OH  Middleban;  ein  junger  peramplai  |w,;  ef.  Proaperi- 

anus  d'Orbigny. 
cmchüB  pag.  70  de  Haan.  Ceratit;  sehr  bocbinfilidig. 
^eniUüU  Sw.Geol.  Tranaaet  2  aer«  tum.  IV.  11«     fiasll«  Bviiiaa 

bei  Maidstone.  Lineatenartiger  Typus. 
drcumtentui  v.  Buch  Beitr.  Geb.  Rusal.  pag  103  vom  vanaos  Sw. 

kum  uDteracliaidlNHri  milt  apertoa  in  der  ianlöiaiatiiMi  airf  der 

OstteHe  des  nörditeiieii  Ural  sti  der  Soawa. 
tiavatus  pag.  137  Deluc  Brongniart  £nv.  de  Par.  6.  14.  .Gault,  Perte 

du  fthdM. 

dmmUmm  d'Orbign.  76.  s. «.  Oalerar  OrOnaaAd  Ten  St;  Rereutio 

(Yonne). 

aeve/oiMlicu«  pag.  109  Y.  and  B.  GeoLSunr.  19d  n  ss  aiaalllUMM. 
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dyncniaeforimt  MöiMt.  Beitr.  I.  Ub.  17. 4  GoniaüL  Gattendorf. 
eIppeifiuiniB  pag.  133  Ub.  8»  fig.  15  d*Orb.  42  Neoeomien. 
cochlearis  v.  Buch  bei  Pasch  Polens  Palaeont.  pag.  158. 
Colesi  Bttckinann  bei  Murcbisoo  Outline  tob.  1 2.  %  Lias  Shale,  Cbe|« 

ienbiiro.  Gerippt  wie  Masseaoos  d'Orb.  aber  ? erdröckt 
CoHnariuB  Knonr  P.  II.  A.  1  6g.  12  SchlotbeiiiillÜDeral.  Taicbeobueh 

1813  pag.  51  ist  hircinus. 
CoUen0tH  d'Orbjgny  95.  s  roii  Gryphaea  arcuata  (C6te-d*or),  et 

oiynotus. 

Colombeti  d'Orhipny  Terr.  trät.  pag.  620  Neoeomien. 
Colom^iam*  d'Ufbignjr  Voy.  Amer.  Pal^ootoi^ 
cMkrtOnt  Zieten  3. 1  =  angolatus  Scbl. 
colubratus  pag.  157  Schlolheim  Petrefact.  pag.  76  ist  asper. 
C9luMn%u  pag.  163  tab.  12.  10  Jäein.  72  Weiss.  Jur.  Stailelslein,  cl. 
rotamdua. 

.eohmwUwi  Fischer  Oryctogr.  de  Moseoo  tab.  7. 

comeiisis  \.  Buch  Recueil  dePetrif.  remarq.  2.  1  von  Pian  d*£rba  bei 
Como.  Rothe  üaike.  Faicifer. 

CMmMmif  pag.  173  Ub.  13.s  Sw.  107.*. s  Aloinclajr. Whilby.  Liaa#; 
=  ,annulalus  Sw.;  communis  Ziet.  7.  1.  Von  Ferna 0  do  Po, 
Afrikanische  Insel  im  Busea  von  Guinea  (Murchison  SUu- 
rian  Sytieiii  pag.  583),  durch  Gapitahi  Birilen  milgebracbt.  Daa 
Gestein  war  dem  aus  dem  Uaa  von  Lyme  Regia  follkomsea 
gleich! 

eomylmuUm  pag.  109  Brogui^re  Rncycl.  pag.  38  Oberer  Liaa. 
eam{ßkmallU9  Sw.  589. 1  Chalk  Marl.  Hanisey,  gast  »velot.  ' 

complanatUH  Reinecko  7  Oroatenthon  Langheim.  Glatte  Brut  von 
hecticua.  .  ,  - 

tmmplanalm  peg.  134  Zielen  10.  s  Weiss,  iura  «. 
compressus  Beyrich  Beitr.  tab.  1.6—  Lituites  gracilis  pag.  64. 
amin'eiiUiimui  d'Orbigny  61.  4  Neoeomien,  Casteliane  pul» 

.  chelbifi  ... 
eoiii|»*iiiMifif«  Scfalotbeiiii  Petref.  pag.  78. 
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Camptani  pag.  141  Pratt  Annais  ofNat  hitt  tom.  8  tab.  4*fig.  I, 

Oxford  Glay.  Christian  Malford  (WIKshlrb). 
eomptus  pag.  113  Reinecke  5,  =  radians  comptus  Liaa  ^. 
MnptU9  Sw.  bei  de  la  Becbe  Geol.  66,  cf.  catenatua;  la  Spezia. 
eancatti$  pag.  109  Sw.  94  untere  Figur.  Ilminster,  wabrtcbeinlieb  . 

Liasisi'h  (Lias  ;?). 
condnnus  Phillips  Geol.  Yorksh.  2.     Speeton  cisy.  Kach  d*Orlvgny 

=  fissicoststus;  nach  Römer  Kreidegebirge  pag.8S  aoeh  im  HHs- 

thon  von  Bredenbeck  und  Helgoland. 
conglomeratm  Bosc.  Continuat.  de  Buffon. 
Conradi  Morton.  SiUhnan  American  Journal.    Kreide.  Alabama. 
em»ohrimt9  d*Orbigny  47  Oberes  Neocomlen,  Cassis  bei  Marseille; 

ein  verdruckter  Mantelli? 
emiitrictu»  Sw.  184.  A.  1.  Cbloritiscbe  Kreide.  St.  Colombe  (Manche) 

Scaphiles  d*Orbigny  129.  t— n;  weisse  Kreide  ton  Rfigen 

pag.  217. 

contiguus  Mümt.  Clym.  und  Gon.  tab.  3.  •  Goniatii.  Schöbelbammer. 
amiractus  pag.  180  Sw.  500.  i  Inferior  Oolite.  Dundry. 
confrarhts  pag.  148  d'Orbigny  145.  Grande  OolKe.  Niort  (Deox- 

Sövres)  =  Niorteiiiis.  • 
eantexui  Merlan  Macrocephal.  Ann»- des  sden.  natur.  tom.  18. 
/       pag.  424. 

CON.VOLUIUS  pag.  168  Schlotheim  Petref.  pag.  69.  Brauo.  Jura  (. 

Plannlatsssulcatuf  Ziet. 
Conybeairi  pag.  77  tab.  8.  is  Sw.  131.  Gekielter  ArieC.  Lias 
cordafus  pag.  97  Sw.  17.  a  aus  weissem  Jura  von  Shotover  bei  Oxford, 

wahrscheinlich  =  allernans;  Sw.  17.4  ein  verkiester  Lamberti; 

quadratus.  Zieten  15. 
Coregne9t9i$  Sw.  bei  de  la  Reche  Geologie  fig.  61.  La  0petia,  dem 

Humphriesianus  verwandt,  Emmerich  bei  Fr.  HolTmann  Geogn. 
'  Beobacbt.  pag.  291,  * 
eanmeopiae  pag.  103.  Y.  and  B.  GeoL  Surv.  12.  s.  Alum  Shale. 

Whitb^;  =  fimbriatus.  ' 
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Cormt^Umus  pag.  1 37.  d'Orbigny  1 12.  i.      Ob.  Neocomien  bei 

y  Wassy  (Haute  -  Marne),  ein  grosser  MarUnii;  =  iJarobrovii 
Forbefl. 

Corona  pag.  178.  lab.  14.  fig.  3.  MitUerer  Weisser  Jura. 

CORONATUS  pag.  175.  tab.  14.  i.  Bruguiere  Encycl.  pag.  43.  Ziet 

1.  I.  Schloth.  Petrefakt.  69. 
coroiMa  Link  Aniin.  sans  vert.  VII.  Nr.  15.  Lamberti. 
eomtgatUB  Sw.  451.  s.   Infer.  Ool.  Dundry  =  laeviusculus  Sw. 

Auch  auf  Culsch  in  Indien  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  12. 
COSTATUS  pag.  95.  tab.  5.  i«.  Reinecke  68.  Uud.  Rani;  Ziet4.  f. 

=  (pinatosBrag.;s=Hawskerensis  Phill.;  cf.  geometricus  Phillips, 
costatus  Vern.  Geol.  Trans.  VT.  tab.  31.  fig.  1.  Gerippter  Goniatit. 

Oberscheld. 

€09idiatu$  Leymerie  Hein,  de  la  soc.  g^ol.  tom.  5.  tab.  17.  fig.  18. 

(^Aube)  GaoH;  ein  junger  Deshayesi  Leym. 
costttla  pag.  HO.  Aeinecke  33      radialis  costula  Lias  C,  Wasser^ 
alfingen. 

eoßiuUUui  pag.  113.  Schloth.  Petref.  78.  Ziet.  7. 7.  Lias  (  s  ra- 

diaos  costula. 

costulatus  Verneuii  GeoL  Trans.  VI.  tab.  26.  fig.  3.  faiciferenartig 
gerippter  Goniatit  aus  den  Elsenerxgraben  von  Brilon. 

costulatus  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  4. 

Cottae  pag.  217.  tab.  17.  c.  Römer  Kreideg.  13.  4.  Verkiest  im 

.  Pilnermergel  Ton  Postelberg  an  der  Eger. 
Coupei  pag.  212.  firoogniart  Env.  de  Paris  6.  s  von  Ronen  =  va* 

rians  Sw. 

CoißmrU  pag.  98.  d'Orbigny  87.  s.  Lias  moyen».  ss  oxynotos. 
Co^MorH  pag.  84,  Tarrilites  d'Orbigny  42.  4  ^  7  im  Lias  mit  Gry- 

phaea  arcuata,  St.  Aniand  (Chor)  =  Ammonites  capricornus.  ^ 
eruoncoitatm  pag.  137*  d'Orbigny  59.  1  —  4  verkiest  im  Obern 
Neocomien  von  Gargas  bei  Apt  (Vaucinse). 

crassus  pag.  165.  Blainville  Manuel  de  Malacologte  9.  3.  cf.  trifur- 
catus. 
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croistu  p'ag.  174.  PbOIips  Geol.  Yorktb.  IS.  is.  Upper  Lias  Sfaale. 
Credneri  pag.  936.  Klipit  6.  lo  :=  Aon  nodosoa.  8t  Caaaian, 

Rother  Alpenkalk  von  Aussee,  Hauer  Naturw.  Abhandl.  Wien 

1847.  tab.  9.  n. 
crenatUM  pag.  131.  Brugui^re  Bncycl.  pag.  37.  Laiig.'biat  lapidom 

tab.  23.  Ammonis  Cornu  Spina  dentata.  Scblothetm  Mineral. 

Taacbenbuch  1813.  pag.  70. 
erenahu  pag.  163.  u.  178.  Reinecke  58.  Mittlerer  Weiaaer  Iura  ss 

colubrinut  Rein.  Zielen  1.  4  i>i  pettoa. 
crenatus  Sw.  bei  Fition  Geoi.  Tranaact  2  aer.  tom.  IV.  11.  i>  Gauit, 

Folkatone.  Junger  auritua  Sw. 
creniatria  Pbillipa  Geol.  York.  II.  19.  7.  Siibamm.  Gonlat  mit  Scbale. 

Kohlenkalk.  Boliand;  =  sphaericus. 
cretmlaris  Pbillipa  12.  «a.  Upper  Uaa  Sbale  Wbitbjr,  ein  Amaltbee. 

SGblec.blo  Zeicbnang. 
erhtagam  d*Orb.  153.  KeHovien.  Niort  (Deax-S^ma)  paatitla- 

tu8  suevicus  p.  134. 
crUtaH»  pag.  131.  Sw.  421.  3.  Verkieat  von  Wejmoulb;  Braun. 

Jar.  (', 

CRISTATUS  pag.  208.  Deluc  bei  Brongniart  £nv.  de  Paria.  7.  9. 

Gaolt  Perle  du  Rbdne,  Folkatone;  =  aubcrialatua  Deine. 
cryptoceras  pag.  158.  d'Orbigny  24.  Unterea  Neocomien  von 

Barcme  (Basses  -  Alpes).  Am  Faulborn,  Bulletin  de  la  soc.  g^ol. 

de  France  13  Band  pag.  373. 
Cttcullatua  t.  Bneb  Abb.  der  Berl.  Akad.  1838.  6^.  4.  Sobnantitiner 

Goniatit  von  Bbertdorf  (Grafsehaft  Glai). 
euUellus  pag.  151.  Buckmann  Murchison  Outline  tab.  12.  4.  Ver- 
,  kieat.  Cbeitenbam;  ^  oxynotua,  daberVabracbeinlicb  im  Liaa  ß. 
eulbratus  pag.  211.  d'Orbigny  46.  i.  t.  Neocomien  von  Bacrainoiie. 
€UrvatU8  Mantell.  Geol.  Süss.  21.  it.   Chalk  Mari.  Haroaey;  Sw. 

573.  l;=:£dcatuaMant. 
curHiiodift  Pbillipa  GeoL  Yorkah.  2.  so.  Speeton  Clajr.  Bin  andeat-. 

licbea  Bruchstück. 
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^{reMfot  pag.  113.  d'Ofbigojr  131.  i.«.  Montien  bei  Gaen,  OoHü 
mf^r.,  cf.  pingaU. 

cjclolobus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  40-.  41.  Kohlenkalk  Rolland. 
Sabnauti|iner  Qoniatil  mit  «oblenfdrinigen'  Loben  Yoro  UabitiS 
des  Henslowii  pag.  64.  Merkwftrdiger  Weite  itl  der  erste  Seiten- 
lobus  durch  einen  kleinen  Sattel  in  zwei  Btunripfe  Arme  gespalten. 

cylmdricuu  ^fi.  bei  de  la  Becbe  GeoL  fig.  55.  La  Spexia  =  tatricus 
Poteb.  Bmnierich  bei  Fr.  HeffnaDii,  Geognost  Beobacblabgen 
pag.  288. 

Dahnatmi  Hisinger  Anteckningar  IV.  9.   Gotbland.   £in  Pianulat 

Bronn*s  Jabrbueh  1838.  pag.  100. 
Dannenberg!  Beyricb  Beitrtge  t.  a  terkfest  ans  dem  Thonsebieler  von 

Dillenburg;  2  Zoll  grosser  SubnauU  GoniaUt  vom  Habitus  des 

Litaitea  gracills  pag.  84. 
0AVOBI  pag.91.  Iab.5.i.  Sw.  350.  Lies.  Lyme.  Oberregioo  Lies  f. 
Decheni  pag.  182.  Römer  Kreideg.  13.  ,.  Bronn  s  Jahrbuch  1845. 

pag.  274.  im  Iboneisenstein  des  Uilstbones  von  Grävingbagen 

afidgstt  Bielefeld. 

decipiens  pag.  161.  Sw.  294.  Geschiebe  von  Welssem  Jurakalk. 

Pakeaeld  (Suffolk). 
decorahu  pag.  133.  Zielen  13.  s.  Brau.  Jnr.  {.  =  omalM. 
4eearaht§  pag.  241.  Haoer  Cephal.  tak  3.  s~s.  Rotber  AlpeakalL 

Hallstadt. 

DefraneU  d'Orbigny  129.  7*  s  (nicbt  ligfag  pH-  170)  Oottte  kUt.  . 
Bayeux.  Planatat  mit  Obren. 

Delaruei  p.  208.  d'Orbigny  87.  s~s.  Gault.  EscragooUe,  =  cri- 
sUtus  Del. 

Ddawarten^  Morton  in  Silliman's  Americ.  Journal  1830.  Elsen- 
sand (Rreidef.)  Nordamerica. 

DBLUCI  pag.  155.  Ub.lO.  15.  Brongniart  £nv.  de  Paris  8. 4.  Gault 
Ton  Porte  du  Rhdne  bei  Beliegarde. 

denarius  pag.  156.  Sw.540. 1.  Green  Baad.  VerUesolt.  Bttokdowa« 
cf.  OelucL 
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DENTATUS  pag.  131.  Ub.9.  14.  Heinecke  43.  Weiaser  Jura,  Bobou 
von  Lang  hiitoria  lapiduni  tab.  23  Cornu  Aomioiiit  tpina  dentata 

genannt. 

DENTATUS  pag.  153.  tab.  10.  ii.  Sw.  308.  GauU.  FoJkstooe  mit 
fienettianot  maammen. 

dentienlatuB  Lmfc.  Anlm.  aana       VII.  Nro.  13. 

dentiailatus  Zielen  13.  5.  Braun.  Jur.  C  zur  Gruppe  des  flexuosus. 

äepre$iu$  Broguiere  JBocjrdop^ie  pag.  36,  im  Siaoe  der  aettJichen. 
ZaaalnmendrOckung  genommen  (comprim^e),  dfia  aUeo  Scbriit* 
steller  verstehen  daranter  die  verschiedensten  compriroirten 
Ammooiteo;  depre&sus  Schlotheim  Petrefaktenkuudc  pag.  80 
war  fast  gana  iovolot,  wie  pictitt,  diteiia  etc. 

HeftrehmB  t.  Bach  Petrific.  remarq.  1.  1.  OoKt.  fernigin.  =  Mofchi- 
sonae  arulus  pag.  116,  Braun.  Jur.  ß\  doch  ist  der  Nnine  dann 
auch  auf  die  Gruppe  dea  capellioiis  Schi,  ubergetragen ;  Flda- 
gebirge  Würtemberg's  pag.  237. 

Deshayesi  Leymerie  Mem.  de  la  Soc.  geol.  toni.  5  tab.  17  Op.  17. 
Gault;  =  rareaulcatua  Leym.;  s=  graciiicostj^  Biaiov.;  =  co- 
ileHatna  Leyro.  Gleicht  volUiommen  einem  eomprimirlen  Jto- 
teUl;  Quaterly  Journal  I.  tab.  19.  ».;  nach  Cotteau  (Bulletin 
gcoI.  de  Franc.)  im  obern  Neoconiien  (Aptien). 

DethngehampMÜ  pB$,  180.  Defrance  Dict  dea  fcien.  nat.  Amno- 
ndes  flg.  3.  Oolite  fnf4r.  Bayeui;  ssi  Homphrieaianaa. 

Desplacei  pag.  175.  d'Orbign^  107.  Lias  sup^r. 

DevaianuB  d'Orbigny  110.  1. 1.  Rothe  .verkieaelte  Individuen  von 
ücbain  (VattCluaa).  Cblorltiacbo  Kreide;  dem-  Rhotomageoiit 
verwandt,  aber  gespaltene  Kippen  und  niarkirlere  zahlreichere 
Stacheln. 

diadema  Goldf.  bei  Beyr.iBeitrige  tab.  2  fig,  B— 10.  Subaomioner 

Goniatit  nrut  kleinem  Nabel.  Im  Alatrotchiefer  über  Koblonkafli 
zu  Choquier  an  der  Maas,  westlich  Lüttich. 
Mioimm$  pm.2%e.  Münator Beitrüge IV.  14iii.  StCasaien,  =:Aon 
punctalof  pag.  286. 
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Mtoifamrf  d'Orbigny  10».  4.  s.  UoL  Neocomien,  iSt  Martio  bei 
BfCTagnolle,  =  pulcbellas. 

difßdlis  pag.  219.  d'Orbigny  41.  i.  ,  Ncocoinien.  Castellane. 
dimorphm  pag.  186.  d'Orbigny  141.  Ool.  inför*  Bayeur;  =  mkro« 
•toma. 

diphyllua  pag.  240  u.  266.  d*Orbigny  55.  i_s.  Senez. 

diptychu9  V.  Keyserling  Rei«.  PeUcbora  tab.  20.  4.  an  der  Uita  mH 

polyptychaa,  von  dem  er  wenig  veracbiedeo.  - 
discoides  pag.  106.  Zielen  16.  1.  Lias  ^;  d'Orbigny  115.  :=  capel- 

iinu»  jurensis. 
^Uicreius  de  la  Becbe  Geolog.  68.  Speiia. 

dltCMt  pag.  125.   ReinediLe  11.   Weisser  Jara  y  =  flexaosui 

(iiscus. 

OISCUS  pag.  121.  tab.  8.  is.  Sw.  12.  Steinbrüche  bei  Bedford.  Zie- 
len 16.  »  brauner  Jura  ß,  Heininger  Wald.  VIAfach  mit  andern 
Formen  verwec  hselt. 

dUcui  pag.  124.  v.  Buch.  Planches  reroarquabl.  bat  andere  Loben. 

di$par  d'Orbigny  45. 1. ».  Kreideformation.  Moni  Ventoax.  Pami* 
lie  der  Ligaten. 

divlsus  Münster  Clym.  u.  Gon.  tab.  4.  6.  Goniatit  von  Gallendorf. 
darrigeroM  Scblotheini  Mineral.  Tascbenbueb  1813  pag.  70; 
dar$4Ui$,  Orbnlltes  Lmk.  Anim.  tantTort.  VII.  648  soll  naeh  Haan 

subradiatus  Sw.  sein. 

dorsalis  Brown  Transact.  of  tbe  Manehester  Geolog.  Soc.  I.  tab.  7 
lig.  li-*-18.  Goniatit  aas  dem  Val  of  Todmorden  im  Koblen- 

schiefer. 

dortuoMB  Scblotbelm  Petrefactenknnde  pag.  72.  Vom  Jleimberge 
bei  Gftttingen. 

dubius  pag.  176.  Zicten  1.  a.  Brauner  Jura  «;  dubius  Scblotheim 

Petret  6.  9.  =  Parkinspnii  dubioa  pag.  147. 
DttdreBsieri  png.  82.  d'Orbigny  103.  Uas  sup6r.  Mühlhausen. 
fiufremii  pag.  233.  Klipsl.  Beitr.  8.  io.  =  £ryx.  St.  Cassian. 
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fiufrsnoißi  pag.  158.  tab,  10.  i«.  d'Orbigty  33,    i..  Obern  Ntor 

eomien.  Gargai. 
DiimiiilaMirt  d*Orbigny  Voyag.  Amer.  Pal^ontol. 
DuitauU  pag.  133.  Sw.  157.  Ciuocb  Clajr.  St  NeoU  =  oroai«ii 

eompreitai. 

nupManui  d*Orbigny  81.  «^t.  GaaM,  ss  PanndM. 

iuplicatus  Eicbwald  Zool.  spec.  tab.  2.  n.  von  Popilaoi,  eio  Piana- 

lat  wie  tripIicatiM. 
IHwaHantt9  d'Orbigny  50.     c.  Ob.  Neocw.  Vergoot  (Ba^a-Al- 

pes)  verkiest;  =  Emerici.  Heteropbyll. 
Edouardianus  pag.  117.  d'Orbigny  130.  s^s.  Oabtioiör.  Bajeux. 
d^an$  pag,  109.  Sw.  94.  obere  Figur.  Iboinater.  Lies  a? 
deganhüuB  Y.  u.  B.  38.  P^leifer  aua  Uat  Ton  WMlbj  =  elegant. 
elephaiü'mm  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23  fig.  6..  Cutscb  io  lodieo, 

Variet.  von  maerocephalai.   '  ^  - 

El^beihae  pag.  Uf .  Pratt  Annale  of  Nat  biet.  tom.  8.  leb.  3  auf 

dem  Oxfordthon  von  Christian  xMalfort  =  Jason. 
M9Ü€Uä  Reinecke  62.  Braun.  Jur.<  eio  zu  einer  elliplitcben  Spirale 

f  erdr&ckler  aneepi.  '  ' 

elllpticus  Sw.  92.  4.  Lies.  Lyme  (Südküste  in  Dorsetshire). 
Emerici  Raspaii  Ann.  des  scienc.  d'observation  tom.  III.  12.«.  d'Or* 

b^y  51. 1.9.  Vei^ooi  (Baaaea-Alpea).  Ob.  Neocemieo,  lerldeit; 

s=  Dnvalianus. 

.Engelkardti  pag.  94.  tab.  5. 4.  c.  d'Orbigny  66.  Lias  d  =  amaltheas 

eiiodia  pag.  70.  tab.  8.  1 5.  H|uptmuicbelkalk.  Neinitedt  Ceratit 

eruca  Brugui^re  £ncycl.  pag.  39.  Lang  bist,  lapiduro  26.  t.  acbeint 
Bakeriae. 

entfalle«  Bean  bei  Pbillipe  Geol.  Yorkib.  18.  ii.  Upper  LIu  Sbale, 

flach  und  aebr  wenig  in?olat. 
Eryx  pag.  233.  tab.  18.  a.  Munster  Beiträge  IV.  14.  9.  St  Cat- 

aiao. 
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bei  Caen,  dem  fimbriatiM  Sw.  sehr  verwewlt. 

mtr^odoi  Dr.  SchmidL  Pelrefaeteo-Bucb.  Braun.  Jur.  Neu^aii  aa 
aigaag. 

•venia    Bftah  GMiat  cab.  1  fig.         SaboaolilfMr  GomhüI 

Pelm  in  der  Eifel. 
efolutua  PhBüps  Geol  Yorksb.  11.  30.  cs.ai.  SubaaaliliDeff  Gooialit 
,  mit  faat  geraden  Lobenlinien.  Kohleokallt;  aehr  ihnlkk  Dan* 
neidiergl  Be]pr. 

Ewaldi  V.  Buch  Ceratiten  pag.  10.  Oberer  Grünsand  von  Dieu  le  Fit 
(Drtee),  wie  VibrayaMU  mit  aeUeolorMigeii  Loben  oad  mono« 
phyiliachen  Sitleln. 

tXMratu»  pag.  109.  Phillips  Geol.  YorlLsh.  13.  i.  Upper  Liat  Slude. 
s=:  Ljrtbenaia. 

fwunmtm  pag;  146.  Sw.  iOh.  Portlandroekt  WU  «f  ßfaot^er  bei 

Oxford. 

«icftvaiet  Pbiiitpt  Geol.  Yoriub.  19.  35— KohleniaU^.  Siiiiammeoer 

Qoniaüt  von  itt  Gruppe  dea  aphaericna. 
Mpanaoa  1^  Saab  Heber  AmmonlIeD  1. 1.  Koblenkalb.  Mam  Y^r  IK 

Deriifhire,  wie  ein  Nautilui  mit  randlichem  Sipho. 
fmi€aiu$  MawMl  OeoL  Siiaa.  Sl.  fig.  6.  tt ;  Sv.  579.  1.  Cbaib  Marl. 

MiddMem.  d*Orbigny  %9.  Dentü  mit  Siebelrippen;  cmtatu$ 

Mant  junge  Individuen  mit  Knoten. 
fUctfer  Muoat.  fieilr.  Ul.  tab.  16. 1«  Oonialit.  SchubeihamiDer.  Gana 

iUebe  Scbeidewinde. 
falcifer  pag.  107.  Sw.  254.  s.  Inferior  Oolile  von  Uoünster,  ist  der 

junge  SUangewaysi  Sw. 
fataOapMg.  169.  Ub.  15.  i«.  Mittler  Weiaaer  Jura.  Aalen. 

pag.  271.  tab.  SO.  n.  Diphya-KaHw.  Bo^eredo. 
fascicularU  pag.  1 82.  d'Orbignj  29.  1 .  s.  Neocoouen. 
MmutfiMCf  d^Orbigoy  66.  4.     Kreidefomalion;  getippt 
ßmia$u^  Sw.  407.  «.  (nntefe  Figur)  Alumabale  Ton-  Wbitbsr,  ein 

grosser  subarmaius,  äusserer  Umgang  ohne  Knoten. 
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ßmMaiUM  pag  103.  Sw.  164.  .Um  y,  Lyme;  Ziet.  13.  i.  cf.^  PicU- 
Tiensif  and  EudMiamis« 

Fischeriantts  d'Orbigny  Russia  and  tbe  Ural.  tab.  36.  =  Moa^ 
queoaii. 

ß9deo9f €thu  Phiilipf  €m1.  YtMh.  2.      Speetoaelaj.  Naeb  dt>fw 

bigny  sollen  venustus  Phrll.  und  concinnus  PhiH.  die  gieiclMii  sein. 
Fi88ico8tatu8  d'Orb.  76  im  Gault  nähert  sich  zum  mindesten 
d«iii  ManteUi. 

ftitu»  Sw.  Geol.  Trams.  V.  tab.  61  fig.  11  von  Cuttcb  in  Indien  ,  dem 

bifurcalus  ähnlicher  Planulat. 
FiUam  pag.  156.  d'Arcbiao  Mamoir.  aoe.  geol.  de  France  tom.  3 
pag.  307  d*Orblgny  64.  i  i.  Gault. 

Fteuriaustanu8  p8g.2ib.  d'Orbigny  107.  Chlorilische  Kreide.  Ro- 
cbefort. 

ßeg^eoBtatm  pag.  97.  Pbiinpa  Geoi.  Torksb.  6.     Kellowaya  rock, 

zur  Gruppe  des  Lamberti  gehörig ;  cf.  Guibalianus  d'Ort». 
fiexi8ulcatu8  d'Orbigny  45.  s.  4.  Neocomien.  Scheint  verdrückt. 
Ugat. 

nSXffOSUS  pag.  195  tab.  9.  1—7.  t.  Bacb.  Pdtrif.  remarquabl.  8.  s. 

fioridU8  V.  Hauer  Naturw.  Abbandl.  1847.  tab.  1.  5  u.  Aus  dem 
Muschelmarroor  vom  Bleiberge  bei  Kreuth  (Kärntben)  mit  Jar». 
baa  und  lobannia  Auttriae.  Liefert  einen  a^br  wichtigen  Beleg 
durch  die  einfachen  Loben  in  der  Jugend  und  die  zerschnitte- 
nen im  Alter,  dass  die  Alpinische  Brut  wirkliche  Ammoniten  sind« 

fluetuomii  Pratt.  Ann.  of  Nat.  bist.  tom.  8.  tab.  6.  1.  s.  ein  groaaer 
'  eonTOlntua  aut  Orfördthon  von  Christian  Malford. 

foliaceu8  Baseler  Museum  bei  BuchRecueil  de  Petr.  remarq.  ^  fim< 
.  briatns. 

faniieola  pag.  117.  Menke  bei  t.  Buch.  P^trif.  remarq.  ss  beetim. 
foraminosus  Phillips  Geol.  Yorksh.  U.  pag.  234.  Goniatit. 
forficatU9  Strickland  bei  Murchison  Outline  pag.  104*  LowerLint« 

£ekington.  Gekielter  Ariet,  wabfiebeiniich  ibniieb  den  sino^ 

muriensis  d'Orb. 
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fmrwuHm»  pag.  183.  Sw.  6eol.  Trana.  V.  lab.  SS  fig.  7.  CoUcb  m 
Indien  ss  macrocephalua. 

fornix  Sw.  Geol.  Transact  V.  Ub.  61  fig.  13.  CuUch  in  Indien,  eine 

Varietät  von  hecticus  ? 
WiQmnMmm9  d'OrUgny  (Geol.  dea  EntopSiachen  Bnaalanie  ?nn 

Murchiaon  pag.  256.)  Keliowajra  rock.  Oliaewo  an  der  Oka  (Gout. 

.Wiadimir). 

J^MTlert  Bnckmann  bei  Murchiaon  Outline  tab.  12.  7.  Liaa  Sbale 
CheUenlMni;  radianaarlig. 

Franconicus  —  costatus  Schlolheim  Petrefact.  pag.  68. 
i^kact  Münster  Beiträge  iV.  14.      St.  Cuiian,  lieio  Goniatit;  et 
Aebeionk 

Amatus  Sw.32.  (Eliipsolitbei).  Kohleokalkatein  bei  Cork,  gerippt.  Bin 

iNautilus  oder  Goniatit. 
fiuUferuB  PhiUips  Geol.  Yorkab.  6.  ts.  Kelloweya  roek$  ob  bipar- 
•litaa?  '  . 

furcaius  Sw.  Geol.  Transact.  tom.  4.  tab.  1-i  fig.  17.  Unterer  Greett^ 

aand.  Hjtbe  bei  Folkatone. 
fiatmki»  pag;  S46.  M&nat.  BoÜr;  15.  t»:  St.  Caaaian  s/Aoa  no» 

dosus. 

furcahu  BlainviUe  iMilbirria  Statittique  de  iaUaute-Saöaepag.  179 

0ädaiiBU9  es  caprinoa  5chL 
Ga§at€H9  Young  and  Bird  Oeological  Bnrrey  S.  ed.  tab.  IS  fig.  7 

aber  1.  edit.  pag.  255  fäischlicfa  als  Nautilus  subcarinaUis  be- 

aebrieben.  Aliim  Sbale  von  WbÜby, 
Gaiarffim9  d'Orbigny  1S6.  MeUeWen.  Vaebea-Noina  (Calvedoa)  as 

Chamusseti. 

g^UeaiUB  v.  Biicb.  d'Orb.  Vay.  Amer.  und  Tcanaact.  of  tbe  Americaa 

Bbilee.  Soc.  1B41  lab.  9..  t». 
galeafus  pag.  249.  Hauer  Geph.  tab.  5.  Alpenkalk.  Salzburg. 
Garmtkuma  pag.  148.  d'Orbigny  123.  Ool.  inf^.  Bajreux.  ScbeinI 

etwaa  lielbr  s«  liegen  ela  bd  «na« 
gargamuU  pag!  137^  d'Oihigny  89.  s  -  f.  Oberaa  Neeetnitii  voi 
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OM-gat  bei  Apt  (Vauclute).  YerkiMt  Dem  naocmteoäf  Qiofal 
fem  fteheiid.  .  . 

««ylwit  pag.  «4«.  tab.  IS.  14.  KMfMteiil  Befir.  S.  4^  Gaeilta 

und  Rother  Alpenkalk  von  Kallstadt. 
,   ywHWWfity  pag.  134.  PMlipa  fieol.  Yorkib.  ^.  17.  Keitow«9«  tod; 
wahrioheinlieti  oraatw  Mmpitiein. 

Oentoni  pag.  215.  Brongn.  Edt.  de  Paris  6.  6.,  Cblorilitche  Kreide 
Reuen. 

geametrieuM  P^iUipt  Geol.  YorUb.  U.  9.  lMerUae43ditle.  Wbltby, 

scbeifil  coftalM  nnd«  pag.  9S. 
Germanü  pag.  103.  d'Orbigny  101.  LiasC.  Urweiler  =  bircinus  Sehl 
eermari  Reutt  Verst.  Bdbni.  Kreid.  Ub.  7  fig.  10  «bi  fombBotiger 

KÜel  «ad  «uifiobe  Rippen.  Maemei^      Po«telberf . 
QercilUi  pag.  187.  tab.  15.  it.  Sw.  tab.  184.  A.  fig.  3,  Brauner 

Jura  i,  Bayeox. 

GemrUiamt9  pag.  JSS.  d'Orbignj  49.  Neoeomient  BoacbefUM. 

^ibsoni  Phillips  Geol.  YorkA.  II.  20.  is— n.  ein  kleiner  weitnabeli- 
ger  Goniatit  mit  gespaltenen  Rippen.  Kohlenkalk. 

^ONldicrfig.  166.  Sw.  126.  PortlMid  roeb.  Bin  6i4Ui8er  Hmm, 
aber  wabrscheiolieb  verkleinert 

ifipas  pag.  167.  Zieten  13.  1.  Mittl.  Weiai.  lur. 

6abert«>ni  Phillipa  Geol.  Yorkib.lL  aO.>y-S|,  Mlwifctibrtein,  nM 
gleicb  OonteCitea  relMtsua  pag-  . 

glabeUa  Bruguiere  Encycl.  pag.  37. 

glmMM  pag.  234.  tab.  18.  4.  üuiiffter  Beiträge  IV.  14.  «o.  St.€aaaiao. 

gMrmm  UA.  Anbn.  •«»  teit  VH.  Nria  M. 

globoms       188.  tab.  15.  t.  Zieten  28.  t.  Mittl.  liai. 

giobowM  Munster  Ciym.  u.  tioniat.  tab.  4. 4.  gänzlich  involuter  Goaia 
tit:  ovatoa,  aubleevia,  iindutoavi,  aubllaearia,  diviiw  «fe.  alle 
daber,  niebt  wetenlKeb  vm  eiMmder  tertebi»d«ii. 

GLOBUS  pag.  244.  tab.  18.  15.  Rother  Alpenkalk  von  Hallstadt. 

GoödhaUi  pag.  211.  Sw.  255.  VeiUeaelt  tm  Blnckdowo.  « 

ikm^mmmi  d'Mrigny  94. 1^9.  Sto  MMer  Valeliw  im  Tfrp« 
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'   Annm.  «omuAKus auuiijui.  351 
d«f  Murcbisonae ,  soll  aber  am  der  Kreidoforinaüon  Yon  Sau* 

« 

mur  fttammeo. 

0%mvifim%  pag.  180.  S«.  540     ein  woiMiebaliger  CmomI 
Tj^r  des  H«iii|ilirieilimN  m  dem  Daehgeileiii  def  Kohlen* 

gebirges  von  Brora.  Geological  Transaction  2  «er.  tom.  2. 

gratUieatta  Blaiwville  bei  MiobeUn  llen.  de  la  Soo.  gdol.  tom.  3 

pag.  100.  Gault  von  Galy  (Aube);  =  Desbayeai.  Nach  Miche- 
lia  Varietii  von  Splendeni. 
ftaellU  jSieten  7.  9.  «=  siternm  peg.  96. 

graeUti  B.  Smith  bei  Mardiim  Ootine  tab.  3.  ».  SlODeaSeld  Shtt;  ' 

nähert  sich  der  Familie  der  Compressi. 
graneiia  Lmk,  Amoi.  lens  vetl.  Vli.  Mre  17. 
graooftii  FortteolL  Geological  Report  otiLondoaderry.  tab.  80  A.  fig.  0. 

Goniatit.  Kohlenkalk.  Tyrone. 
.  .0wnUatU9  Brugiii^re  finctydop.  pag.  87  s=  inflatui  Rein.;  do  Harn 

.verateht  darunter  Iftlscblioh  den  heetIcBs  Rein.  Schlotbefan  Mi^ 

neral  Taschenbuch  1813  pag.  70. 
Ora$iaHUs  d'Orbigny  44.  Neocomien.  Glatt  und  viereckige  Mündung; 

«f.  ImpiQiain  d*Orb. 
€/reeiwuffhi  Sw.  132.  Liat.  Lyme,  stimmt  wohl  ▼olftomBien  mit 

heteropbyUus  Sw.  GreenougMi  y,  Buch  Plancbea  remarquablea 

bat  einen  schneidenden  Kiei 
ehrmmMBUxi  pag.  170.  d*Orbigay  96.  Uaa  moyen.  Goitarda  M 

St.  Amand-Monlrond  (Cher)  =  pettos. 
ßmerMtaUi  pag.  154.  d'Orbigny  67.  1.  Gault«  Novion  (Acdtooes). 
fiUSTTARDl  pag.  265.  BaapaU  Attn.  des  8c.  d  obseivatlM  tun.  HL 

12.  5.;  verkiesst  von  Vergons  (Basses- Alpes). 
Guibalianus  d'Orbigny  73.  Lias  moyen.  Nancy ;  gleicht  sehr  dem 

fleiicoslatiis  Wtt.  ledettfüis  eis  aehr  .vetdftefaliger  Liaaanmonit 
Bvidom  Sw.  bei  de  la  Beche  Geol.  62.  La  Spesia.  Ana  der  Familie 

der  DsnUten.  « 
GuUelmHpng.  140.  &w.  311.  VeHueaat.«  dea  XboMn  Ober  JieUo- 
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ways  rock.  Nach  dem  Profeiaor  der  Botanik  Dr.  Wittiama  iq 
Oiford  benannt. 

mumU  HoH,  flandlNidi  dar^etNMtankilmle.  IS8i  pa«.  SM  M 

den  sehr  undeutlichen  no4otu$  Sw.  92  untare  Figur  rechts  lo 
unigeCault. 

BiMn^en  y.  Hauer  Nalonr.  Abli..  Wien  1847  tab.  Sw  f .  a«a  den 

Alpenkaiken  von  Autiee:  Dem  bipunctatui  ftbiUicb,  aber  merk- 
würdige monophyllische  parabolische  Sättel.  Deonocb  halle  ich 
ihn  für  einen  Ammoniten.  Sind  die  Loben  gelre«^ 

Attfeda  Boekmann  bei  Morcblion  <Mbmb  II,  §.  liaiaelnle.  Cheiten 
harn :  ein  Falcifer  =  radians  costula  ? 

AflMi^orti  Forbet  Qaalerly  Jonmai  L  lab.  5. 4*  linterer  .GreiDaand 
▼on  Atberfield  =  Conraeiianaa  d'Orb. 

Haueri  Münst.  ßeitr.  III.  tab.  16.  10.  Goniatit,  ganx  involut  mit  3  Sei- 
tenloben.  SchiU>elhaainier. 

MvfAereitila  PhW^  Geol.  TtikalL  13.  a.  II|pper  Iiiaa  8Me^ 
Whitbj  s=  f eatatni  Rein. 

HECTICUS  pag.  117.  tab.  8.  1.  Reinecke  37.  Braun.  Jur.  ^. 

AnttMua  d'Orbigny  25. 1.  s.  Noomomml  CaateManej  s  CeatnHeMn- 
aia  d*Orbigny  aber  verdrÜclU,  wie  in  dleieai  Kalbe  oll  der 
Fall  ist 

MNUhpag.  213.  dOrbigny  57. 1.  •.  NaneMiien,  variMa^arlig. 
Aemlanili^f  PhUI.  Geal.  Yorkah.  j^a^.  168.  Uat. 

Heiüeyi  pag.  135.  Sw.  172.  Lias.  Lyme;  =  hybrida  d'Orb. 
Uemlowi  pag.  64.  Sw.  262.  (Kohlen)  Kalkalein  auf  der  SlldapiUe 

der  iniel  Man»  fibnr  dem  Oldred  Oeii|9nneral  liegend.  Oenialilg 

cft  mlintphwa  PhUI. ,  cyclolobaa  Pbffl.,  serpeotious  PhilL  etc. 

etc.;  =  vinetum  Sw. 
flemyi  pa§.  IS2.  Sw.  195.  Combraih  Ton  Seariwrovgii.  Bin  gmli* 

rippiger  mcffoeeiMiir  Schi.  Cnlaeb  in  Indien  GneL  Trenaact  V. 

pag.  719. 

M0rog€neu$  Philiipa  GeoL  Yorkah.  12.  19.  Upper  JLiaa  SInle.  In 
Aller  «ndti^  gaiehwitt  iMit  ooeriieBnbar* 
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üßTEROPUYLLUS  pag.  99.  tab.  6.  i-.«.  Sw.  266.  Aluniichale  toa 

Whilbgr;  ss  Ii9$e9mbi  8w.;  €1  GnenouglH  S«.  etc. 
Mtfnwif  pag.  108.  Y.  a.'  B.  Geol.  Sorv.  IS.  i.  =  Walcotti. 

iäppoca$tamm  pag.  214.  Sw.  514.  «.    Chloritiscbe  Kreide  bei 

Ljlll6* 

U§tp0€rmÜM  Dekay,  Aon.  of  tke  Ljemm  of  New  Yoffc  IL  iiiil>lMef 

Kreidemergel  von  Delaware. 
HIACIM;^  pag.  loa.  tab.  6.  i«.  ScbJotbeim  Petref.  72.  Liaa  £.  =s 

oUiqoe^iailennipUu  Ziel.  15.  4-  =  fcoUtua  Bucli. 
JEfoeningliauti  pag.  66.  tab.  3.  s.  t.  Buch  Ueber  Ammomten  2.  s.; 

Geol.  Trana.  VI.  25.  j.  Sttbaminonrr  Gonialit  Devoniacbe  Kalke 

Hoffmanni  Pfaeher  Oryct.  de  Moacou  tab.  8.  6ottlalit  ven  Moakau. 
Molandrei  pag.  173.  d'Orbigny  105.  Ltas  £up^r. 
Hmnmairei  d'Ocbigiij  173.  Oiford  mtii.  (ügat). 
Mmfßoruttiamu  pag*  27  t.  d'Orbigny  37.  Neoconlen??  Beitetb 
Hopkinai  Forbcs  Quaterly  Journal  I.  pag.  176.  HolztcbniU.  Ein 

Ligat.  Kreideformation  von  SL  V6  de  Bogota,  ein  ibnücber  aucb 

im  Greenaand  ven  Sdd-Indieo. 
MfardkmmB  pag.  211.  d*Orbigny  88.  i.  a.  Gaait.  Perte  da  Hbtoe^ 
Uumboldtii  Pusch  Poleua  Palaeontologie  tab.  13.  i.  Uebeigangsgeb. 

fen  Kieice  lat  em  NaulOiia. 
mmMdiU  pag.  281.  IQipat.6.  a  tod  81.  CaaaiMi  ^  9^ 

dosus. 

HUMPflRIfiSlANUS  pag.  180.  tab.  14.  y.  Sw.  500.  i.  Inlerior  ooUte 

Dimdry;  2tet.  87.  «.  Gf.  Saiiiel 
hybrida  d'Orbigny  85.  Lias  mojen.  PottUly  (C6te-d*0r)  ilinDitfaat 

genau  mit  Uenleyi  Sw. 
bjbridoa  Mliaalar  CXjm,  iL  Goe.  leb.  3.  «.  GeftietÜ  von  Garotdcgiaf^ 
hyla§  ReiDeeke  24  mehr  der  Beaebreibvng  ala  der  ZeMinung  nach 

ein  junger  dicker  Jason. 
ki^iim  PbiUipa  Geel.  Yerkab.  2. 44-  ^peeUii  daj.  Mit  aebr  iMigeii 

Slaehelo. 
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%ex  ipig.  101.  tab.  6.  i.  Fldigebirge  Wirtembetgi  ptg.  170.  Lbt  f. 
i0iöm$  Sw.  GmL  Tk«ii.T.  Irfp.  %9.  Gg.  lt.  €kam  üT Oalsek  ii 

Indien. 

impenden»  Phillips  Geol.  Yorktb.  pag.  168.   Fakifbr  auf  Upper 

liMShale.  Whübj. 
lifvplicatiis  'PUH^M  Gm)L  T<oi%fb.  II.  19.  tt.  sS.  ItoMcrtift»  BflffHrfL 

Subammoner  GoniaUt  sehr  ähnlich  dem  sphaericas  pag.  66. 
IwyreMtii  d^Orbigiiy  53.  i  —  s.  Oberee  Neoconieo.  Veigont,  jßm- 

ger  Gtuiamit  d'Offc. 
inaeqtialicostahts  pag.  272.  d*Orbignj  29.  s     4.   ünteret  Neo- 

comien,  Baröme. 
kimeptoÜB  Merian  bei    Bocb' Annaief  det  adencif  iwterell.  tMi.  18 

pag.  423 ,  aoll     BraitenridgS  Sir.  eeln. 
ioaeqaistriatos  Mönst.  bei  Buch  Goniat.  tab.  2.  fig.  10  a.  11.  Schtt- 

belbaiMMr  bei  fllbemeätti  im  Ficbtelgebtrge. 
§Ma  Fprbee  QoaCeily  looniat  I.  pag.  177.  HokichrilL  IwMrfiw 

maüon  St.  F6  de  Bogota;  cf.  latidorsatus  Mich. 
iMcrtoa  Vem.  Geol.  Trana.  VI.  Ub.  26.  Gerippter  Geaia^  warn 

MioB,  cf.  ceatatoa  Tem. 
iMertU9  d*0rbign7  SO.  5.  4  nicM  NeoeomieB  aondem  Brawi.  lar.  v 

=  niacrocephalos  Schloth. ;  Baröme. 
fadmatana  Pbillipa  Palaeos.  Foaa.  51.  .st.  Dev^niaeb.  Ganiiüt 
h4läN$  pag.  190.  tab.  10.  i».  Reineele  il.  MMiiu  Wtimm 

Snra.   Staffelberg  ^  granolatas  Bruguiere  =  Reioecfci  HoB. 

A.  iaiataa  Zielen  1.  »  iat  gigaa  inflatna  pag.  100. 
bißah»  pag.  311.  lab.  17.  >.  9ir.  170.  Mt  MtfaM.  Haler 

Grünsand.  Isle  of  Wight;  Gault,  Perte  da  RbOne,  d*Orbigny  00; 

Brongniart  Env.  de  Par.  6.  1.  =  affinis  de  Haan. 
l^fMvt  haHu  AnfaD.  aaaa  leri  VIL  Nro.  10. 
hifrafiare&Hu  pag.  tOS.  DipaleiB  0.     B*i  QonMtt.  Ü.  Omäm 

=  Eryx. 

htfimOMmm  paf.  251.  lab.  10.  a.  4'Orbigiij  00.  «.  s.  Qnlaiil 
NeocMrien.  Baitee  ^laaaea-Alpea). 
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injfens  Y.  and  B.  Geol.  Sur?.  12.  s  ein  grosser  Planulat  aus  den 

Piekeiiog  Oolit  (Coral  rag). 
'iHonuau$  'Witilgiiy  S5. 4  — s.  Vorliegt.  Ob.  NMflomfM.  Apt;  «iL 

heterophyltus.  A.  inornatus  Willms.  Lias. 
niBlGNIS  pag.  97.  Scbubler  bei  Zielen  15.     lias  (  aasserordenfr- 

Kch  Ytriabel;     TtriabiHt  d*Orb.  IIS;     taiieM  d'Orb. 
faalgiiis  mRipf  Pibeoa.  IPdN.  49.  n«.    DvYoiilaek  MhtrwifK 

Goniatit. 

imereoftalif  PbiUipa  Geel.  YeiMi.  Ii.  20.  si.       KohMalk.  B«l- 
-lafid.  Gerippter  Goniaütf  «der  ieÜerophoiit 

ititermedhis  pag.  219.  d'Orbigny  38. 5. 6.  Neocomien.  Bardme.  Ligat. 
ittleimeditts  Brewn  Manchester  GeologicaJ  Transacl.  I.  7.  #§.  GoniatiL 

fteiileiivebieABr.  Qfliton. 
intermedius  Porllock  GeoJogical  Report.  17.  Lias.  Ballintrj. 
rnterruptns  pag.  142.  Brugui^re  ßncydopdd.  pag.  41  =  Parkoi« 

aonii^w.;  Lang  bist  lapid.  25.  s. 
MerfytphikB  Lml.  Anin.  sana  vert^  Vll.  Nm.  \t. 
uüerruptUM  pag.  169  a.  170.  Scbiolh.  Petref.  79.  Ziet.  15.  s.  Ab- 

ioderaiig  tob  eomohitM  Scbl«;  cf.  striatiaalcalm  d'Orb. 
mermpim  pag.       teb.  10.  n.  d^Oibfgiiy  31.  Hieb«  BragMM^ 

^aolt.  Rscragnolle. 
iotmneaeena  pag.  67.  Bejrricb  Beiträge  2.  ».  Seasaeker  bei  Ober 
acbeM. 

teolNAif  pag.  165.  tab.  19.  f.  IMilerer  IfMeaer  Ivr.  MMMlal. 
-krepüaris  Munster  Beitrige  1V.'15.  36.  St.  Cassian,  kein  Ceratit; 

flallMhilig  wie  giaacoi  M&nsl.;  ob -derselbe? 
Wüww     Keyserling  Reite  Pelaehoi«  29.  1.  Oberer  BMim.  Jtire^ 

Ishma  (linke  Petachora).  Macrocephalusartig. 
Mmiam»  d'Orbignx  IIS.  f.  7.  Gawlt.  Porte  du  Rbdne;  efn  jnfger 
DMtlleMia  d*Otb. 

It9mi  pag.  275.  Scaphites  Puzos  Bull.  Soc.  geol.  France  tom.  2. 
tab.  2.  Neocomien.  Cutellane;  wahrscheinlich  ein  kranker  recti- 
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Mon  paf,        d*OrbigDy  50,  t.     Barln«.  tfemnieiit  twim* 

artig. 

JiM^iMOMMlü  T.  Bdcb  Ceralita  pag..  8.  Aua  Brüniaii  lue»  ?o» 
Hankio  Paaa  in  17000'  a«M.  dar  am  dam  Tbala  daa  Setiegda 

.  (von  Bekhud)  auf  das  Hocbland  von  Tibet  führt.   Die  Sättel 
aind  monopiijfUiaeJL 

pag.  88.  lab.  4,  i.  Sw.  555.  i.  liai.  BoUn  Hood*« 

Bay. 

JABDAS  pag.  240.  tab.  19,  .>.  MuDiter  Beiträge  15.  ,5.  St.  Gas- 
aiaii;     Hauer  Natwrwifaa»aebaftl.  Abbandl.  Wien  1847.  tab.  1. 

.    fig.  15.  ' 

JASON  pag.  140.  tab.  10.  4.  Reinecke  15.  Braun.  Jur.  C>  Lang- 
heim;  Ziet  4.  «  und  14.  c  :=s  Aig^pia  osd  .BowlatoMnaif; 
ei  bylaa. 

Jeunnotit  pag.  182.  d'Orbigoy  56.  s  •  5.  Neocomien;  =  Astieria- 

nua  ebne  Knoten. .  .  ^ 

Jühamü$  AmMae  pag.  S45.  Müpat  Baitr«  5.  ■.  St^  GaaalMk 
Muuiofäi  pag.  74.  Sir.  449;  1.  liaa.  Watcbat  In  Tbon  gedrückt 

mit  P.erlmutterschale;  cf.  planorbia  Sw. 
kl0ötu$  pag.  117.  Sw.  92  miUlafe  Kgur.  Mar.  Oolit  JJfnwftar. 
JuUleH  pag.  269.  d'Orblgny  50.  •      nnd  Iii.  s.  wkieit.  Oberea  . 

Neocomien  (Jurassisch?)  Gap  a.  Blioox. 
JMti  pag.  148.  d'Orbigny  145.  s.  «.  Grande  OoUte,  Niori  (Daai-^ 

:  S4vraa)  s=  Niortanau  (bümatna). 
JURBNSIS  pag.  104.  tab.  6.  7.  Zieten  68.  1.  Lias  ^   Ob  von  hlr- 

cudos  veracbiedea?  Jnrensis  d'Orbigny  100  ist  lineatua  pag.  103, 
Imjroni  Braw«»  Mancbe^leff  Geol.  TtmmBk  I.  7.  tf.  KahkniAb&civ 

Ton  Gibann.  GoniaHt 
Kömgi  pag.  170.  Sw.  263.  1-5.  Kellowaysrock  soll  ein  Plaoulat 

irod  dem  mutabilia  6w.  glaieb  aein;  fig.  3  stimmt  aafeUend  mit 

fleiicostatna  Pbill.,  der  ba  g|«io|en  KnoBan  dea  -Braun,  .te.  ( 

auch  in  Würlemberg  vorkommt. 
Kridian  pag.  79.  Hebt  bei  Zieten  3.  »;  Uaa  ai  d*Orbigo|  51.  i.a. 
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tüeumaiUB  pag.  151.  Iai>.  II.  t«.  Baekniniii  bei  MaicUiM  Ontliiio 
11.  4.  5.  Liat  Sbale.  Dowdetwell  Hill. 

laetigahts  pag.  118.  Reinecke  54.  Braun.  Jura     Laogheim,  innere 

Windung  von  hecticas. 
taeviffähu  8w.  570.  s.  liaa.  Ljibe.  Bin  kleiner  glatter  Ammoiiil 

Rift  rundem  Rucken. 
laetigatus  Sw.  549.  i.  GauU.  Folkstone;  iat  Seliiguinus  Broogn. 
taevipatUB  Lnik.  Anim.  aaiif  Tart.  Nro.  1.. 
laevU  Scbtolbeltii  Fetrefektenk.  pag.  79  ^  laevigatuf  Rein. 
laevis  pag.  196.  Brugui^re  Encyclop.  35.  Lang  hist.  lapid.  tab.  23. 

Oberate  Reibe  llg.  2  ial  ein  jnnger,  aocb  wobl  abgeriebener 

InflatoiReln. 

laeviusailus  pag.  116.  Sw.  451.  i.  >.  Inferior  or  Ironshot  Oolile 

von  Dundrjr;  =  corrugatiu  Sw.  Sehr  ähnlich  dem  Murcbiionae 

acnlna  pag.  116,  wenn  er  nicht  biber  liegt. 
MääfireinayeamtB  d*Orbigny  97.  s_5.  CUorKiacbe  Kreide,  Valognea 

(Maucbe);  die  Seiten  dem  Dufrenoyi  d'Orb.  sehr  ähnlich. 
LaipieMH  pag.  75.  Liaa  «.  SenHir(Cdte-d*0r)ssMigii|atiM8eUetii« 
Lalandeanui  d'Orbigny  175.  Oiford.  InMr.  (Maorocepha!). 
LAMBERTI  pag.  97.  tab.  5.  5  und  9.   Sw.  242.  .-.3.  Clunch  Glaj 

(Braun.  Jar.  {)  von  Portland;  Ziet.  28.  1.  Leacbi  Sw.;  ompba* 

loidea  Sw.;  ce  earinataa  BIcbw. 
lamelloms  pag.  183.  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  8.  CuUch 

in  Indien  =  macrocephalut. 
lametfofK«  pag.  195.  d*0rbign7  84. 1. 1.  Liaa  moyen  =?=  Tajrlori  Sw. 
LargittierHanHB  pag.  142.  d'Orbigny  95.   Cbloriliaohe  Kreide. 

Ronen;  dem  Beaumonlianus  d'Orb.  nahe  stehend. 
tana  pag.  237.  Klipalein  Beiträge  7.  9.  St.  Caaaian  =  Aon  nodo- 

aus  pag.  2S5. 

lataecoita  pag.  86.  tab.  4.  is.  Sw.  556.  1.  Lias.  Lyme.  Zieten27.s. 
lateaeputna  Beyricb  Beitrage  1.  1-1-4;  aua  dem  Ibenscbiefer  von 
Wlaaenbecb,  eine  nnbedeulende  Abwelebiing  ton'  Goiilaiitea 

fubnautilinus  pag.  63.-  ... 
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iatettriatus  Vera.  Geo].  Tran«.  VI.  Ub.  26,  fig.  5.  C]|]FiiieaieiiafUg«r 

Gonialit  von  DiUenbm^- 
kaUtTMOus  pag.  2i9  MielMifii        de  lft8de.€Mol.  tom.  IH.  IS*  9. 

Gault.  Galy  (Aabe)  sehr  klein,  besser  bei  d'Ofbig^y  Ub.  80 

BcftragMitt«  (V«r.)» 
lahu  Möniter  Brann'f  Jahrbuch  1881  pag«.       än  Ceralit  v«a  der 

Gestalt  des  bipartilus  Gaill. 
lautui  pag.  153  ParUnian  Ge.Ql.  TraoaaU.  1  aar.  loiii.5  pag.  58  und 

Sw.  W  Gairit  VolkatoDe.   Mit  laion  acioecU  »t- er  nicht 

terwandt  =  biplicatna  Mantell. 
iM^oa/a  Umk,  Anim.  «ans  vert.  VII.  Nro.  5.  planicoala  Sw«?  d'Orb. 
Lapeti  r*  Haaer  Nat.  Abhaodl.  Wien  1847  tab.  9.  i  ven  Anwee,  hat 

die  Loben  dea  Mettamiebii .  daher  hd>e  ieh  ihn  pag.  259  fir 

einen  jungen  desselben  gehalten. 
LeaeM  Sw.242.4  QimchCUy(OrnatMthon)=  Lamberti  paigaii  97. 

Porbes  Qoaleriy  lennial  L  pag.  178.  HolMcfaottL  Ein  Dentat 

Kreideformation  St.  F6  de  Bogota. 
ImiiicularU  pag.  135  Phillipa  Geol.  Yorksh.  6.  a&  Keilowaya  rocL 
ImUieulmt  t.  Bivh  B^plicelien»  de  troia  Rtoek  UIk  1  %  8  » 

alernilia. 

LeopMinus  pag.  157  d'Orbigny  22  und  23.  Unter  Neocemien. 
lepiduB  pag.  272  d^Orbigoj  48    4  Neoeeinien.  GeateUane. 
IiMMvimI  «"Ork.  <|0.  Liai  aopdr.  Charta  (Saftne-et-Loim)  » 

r  dians. 

iiMMtaanaia  pag.  215  ManteU.  22. 1  Sw.  858  QUoiitiacbeiEfetde  von 
Lewes;.  d'Ofbigoy  161.  Lewesianafa  Geioiti  ist  daeliia  Sm 

Ua89icu8  d*Orb.  48  Sieker  Hlel*vnd  groaser  Nabtiobus  dem  iasignia 
ihnüch. 

KfoAct  pag.  218  d'Orbigny  88. 1.4  NeoeomieD,  9»  VMhmniL 
Iheitia  MiaatevGljrni.  udCkmint.  lab.  5.  i.  Goniatk.  SohAhelhaoimer, 
UNEATUS  pag.  102  tab.  6.  s  Scblotb.  PeMl  pi«.  25..  A.  ünealui 
peg.  IIA  Ziet.  9i  ,  liaa     Wataerelfinfeii=  radliau  Knealna. 
UH0dferu$  pag.  180  d'Orb.  186.  OoL  igL  Rigreofr 
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lingulatus  pag.  129  lab.  9  %  8,  11 — 13,  17  Weiii.  Jura  ^;  coul 

•ublaeTis  Ziet.  ^ 
^atimmm9  d'Oililgiif  i27.  Ool.  iut  Gieo.  Sdilie«t  tidi  telinM* 

ten  an,  die  Streifungen  stehen  so  dicht  wie  Sicheln, 
lifteri  pag.  66  Martin  Fost.  Derbiens.  35.  3  Sw.  501.  i. 
ion^äartM^  t.  BucIi  vob  Moutiott  bei  Gaeo.  Piamibt 
Umgiapimu  pag.  195  Sw.  50t.  1  Oxfoidclay.  WeynM>alb| = biipinoaQi.  * 
Longthorni  Brown  Manchester  Geol.  Iranaact.  1  7.      GooiaUt  aua 

KobleiMcbiefer.  Gibaon. 
iAnudaUi  Pratt  Ann.  of  Nat  biat  tom.  8.  tab.  5.  •  «oa  Oxfordlboo 

von  Christian  Maiford  =  heclicus  compressui. 
L<^oiiejfi  Phill.  Geol.  Yoriub.  II.  20.  iM^a  gaoilicb  involuler  Gooiatit 

KobiosUlk. 

LoicinM  pag.  100  Sw.l83  (nichlLaicoiiibi)BlueLiatofLyai»Regii. 
lumbricalis  Brugui^re  Encyclop.  pag.  35.  Glatte  Anunontlen  Brut, 

wie  etwa  laevigatoa  Reia. 
htnula  pag.  148  Reinecke  35.  Braonec  Jura  (.  Tburnaa. 
LY£LLI  pag.  138  tab.  10.  3.  Desh.  bei  Le^rmerie  Möm.  de  la  Sog. 

Gdol.  Y.  tab.  17  fig.  16,  Gault. 
Ljfnx  pag.  98  d'Orb,  87.  t.4  $  verU^at  Qbei  6iyphaea*arciiate  tm 

St.  Amand  (Cher),  =  oxynotus. 
LYTHENSIS  pag.  107  tab.  7.  ..  Phillips  Geol.  Yorkab.  13.  «.  Upper  ^ 

liaa  Sbaie.  Lythe.  Sebr  andeatUclii 
JlfecidDtiiiellil  Portlock.  Lies. 

^BOri/enfua  pag.  161  d'Orbigny  ^^2.  3.  4.  Neocoinieo.  £in  verdrücke 

ter  Plaoulat  mit  Obren  (Juraiiiacb  ?). 
MACROCBPBALUS  pag.  182  tab.  15.  fig.  1.  $cUotheiinPetreCaet7a 

Obere  Region  dea  Braun.  Jura  <•  Zieten  14.  1,  5.  1. 4. 7;  cf. 
Broccbii»  . 

wutaüaiUM  pag.  85  tab.  4. Y.  and  R.  Geol«  ior? .  14»  M,-l4af  md 
^aMidHit  Reinecke  3  mit  beelleoa  bei  Langbelm  alao  Rcami,  liir« 

wahrscheinlich  eine  seltene  Abänderung  dea  becticua;  Maeandrua 
2iet.  9.  §•  lat  oiq;notiia. 
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MaltaneniU  Y.  and  B.  GeoL  Surr.  12.  lo.  Oolith«  Mallon.  Bin Amalibee, 

eb  sar  Gruppe  des  Lamberti  gehörig? 
nummUläris  pag.  137.  Seblotb.  Leonbard't  Mineral.  Taacfaenbach 

1813  pag.  III. 

MmtM  pag.  214.  tab.  17.  a.  Sw.  55.  ChalkMarl.  Upper  Greenaand. 
Riogmer  dstUeb  Lewei;  cf.  Deshayesi  Leym;  aoch  fiaticoaCatof 

d'Orb.  76,  Milletianus  d'Orb.  77,  Puzosianut  d'Orbig.  78,  Pro- 
aperianna  d'Orb.  100  »teben  aehr  nabe. 
Marine  d*Orb.  179.  Oilard  Inf.  ^  Umberti  pingnia  97. 

margaritatus,  Amallheus  margaritalu»  Monifort  Conch.  syst.  pag.  90 
=  anialtheus. 

marginahu  PbiUipa  Geol.  Torkali.  8. 4«*  Speelon  iClay,  undeaUiche  ' 
Brut,  toll  nacb  d*Orbigny  Deluoil  Brongn.  aein.  Im  Matbon  bei 

Bredenbeck. 

Mariifm  pag.  136  d'Orb.  58. ;  .  1«.  VerUest  im  Ob.  Neoc.  Vergona. 
MuibuU  d*Orbigny  125.  OoLinf.  Bayf  ui,  Planulat  des  Braun,  lur.«. 

mit  Ohren;  cf.  longidorsalis  v.  Buch,  Iriplicatus  Sw. 
Ma»$ewm$  pag.  90  tab.  5.  $.  d'Orbigny  58.  Liai  Moyen. 
BUUkanonü  d'Orb.  48. 1.  s.  Neoeomien  =  figatua  d*Orb. 
Mmgenettii  pag.  89  tab.  5.  1.  d'Orb.  70.  Lias  Moyen. 
Maximilian' LeuchtenbergeMii  pag.  242  Klipitein  Beitr.  6.  1  St 

Caaaian. 

roaximua  Mttntt.  Clym.  und  Goniat.  tab.  9.  s.  Goniatil  Aber  1  Fma 

im  Durchmesser  von  Scbübelhammer. 
Mttffa  pag.  183  Sw.  Geol.  Tranaact.  V.  tab.  61.  von  Cutach  in  Indien 
=  maeroeephalai. 

Mayoriamis  pag.  221  d'Orbigny  79.  Gault.  Perte  du  Rhone;  cl. 
rotula  Sw. 

MeiiemUMi  pag.  S58  Ub.  20.  1.   Hauer  Ceph.  tab.  1.  Rother 

*  Alpenkalk.  Hallstadt;  cf.  Layeri. 
Michelianus  d'Orb.  69. 3- s.  Gault.  Novion(Ardennes)  cf.Raulinianua 

d'Orb.  Arehiacianna  d'Orb. 
aderonotoa  PhBI.  GeoL  Torkah.  II.  19.  m.  Gonlat  KohlenkalkateiB. 

BoUand. 
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micro$t&fM  pag.  185.  tob.  15.  s.  d'Orbignjr  14«  a-4.  Grande 
Ool.  Niort 

Millefiamis  d'Orb.  77.  Gault  <f.  Mantelli. 

Mimateniti»  pag.  101  uod  263  d'Orb.  HO.        Lia«  supör.  Mende 
(Lot^re). 

ininutissimas  Brown,  Manchester  Geol.  Transact.  I.  tab.  7.  as-st. 

Kohlenschiefer.  Gibson. 
nänutuM  Sw.  53.  ».  Gaiill.  Polkstone,  Brai  27«  Linie  groHl 
n^abÜii  pag.2S7  KKpttein  Beiträge  5.  t.  St  Caasian  =  Aon  nodoani. 
niixoiobus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  45-47  =  ryclolobus  Pbill. 

cl  Henaiowi.  SubnaoUliner  Goniatil. 
tM^olari9  Naotilut  Luid.  Utbtph.  Brit  tab.  VI.  fig.  292  =s  anb 

lacvls  Sw. 

monetelia  Lmk.  Anim.  aans  vert.  VII.  Nro.  19. 

MONILB  pag.  187  tab.  10.  1.  s  Sw.ll7.  Gaäll.  Polkatone  ss  taber- 

colifera  Lmk.;  cf.  nodosocostatus  d'Orbigny. 
MONOPHYLLUS  pag.  256  tab.  19.  n.   Rolher  Alpenkaik.  SaUburg 
=  SimonjL 

Maremmg  pag.  75  d'Orb.  99.  Liaa  inf.  =  angnlatoa  depreaaaa. 

3/ore/ianu«  pag.  266  d'Orbig.  54.  1-.3.  Verkiest.  Ober  Neocomien. 
Moaetialf  d'Orbigny  67.  s  —  7  Gault  Varrennea  (Meaae)  Bracbatock 

mit  onnatfirlich  gei eiehneten  Loben. 
MosijHeHsis  Fischer  Rev.  de  fossiles  de  Moscou  tab.  3.  4—7.  Ob. 

Brauner  Jura.  Moskau, 
mbavnafifa  pag.  175  d'Orbigny  104. 4^s.  Lias  lopdr.  S&dliche 

Frankreich.  - 
Muensteri  pag.  64.  v.  Buch  Goniat  tab.  2.  5.  Bibersreutb.  Clyme* 

Dienkalke. 

MiteMteri  pag.  297.  Wissmann, Münater  Beitr.IV.  15.  ti.  St  Caiabin. 

=  Aon. 

Ms^omt  p^g.  109.  Y«  and  B«  GeoL  Sonr.  13.  s.  Liaa;  Ljthe,  » 
Ljthensis,  ' 
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» 

niuUicüitaiUB  pag.  78.  Sw.  454.  Lias.  Batb.  Gekielter  Ariel,  lo 

Wörlemberg  liemlivli  gewöbnltcb. 
fwultUobatus  Bfrohn  Jahrbuch  1892  pag.  159  aus  den  rotten  AI|Mn* 

kalken,  wahrscheinlich  aratus  laevis  pag.  254. 
mollUobatua  Beyricb  Beiträge  tab.  1.  %.  Suboaut  Goniatil  von  Ober- 

aeheld.  7  Seitenlc^ben. 
nnätUobatui  pag.  242.  Klipstein  Beiträge  9.  i.  =  bicarioatus  cas- 

aianat. 

nuMpUeaiUi  pag.  181.  Römer  Kreideg.  IS.  5.  Hlletiion  von  -Brt* 

denbeck  (nördlicher  Fuas  des  Deisler  zwischen  Hannover  upd 
Hameln). 

nmUbrwÜalUB  Rengger  ein  PlanulaU 

mnlliieptttas  pag.  64.  tab.  3.  s.  Buch  Ueber  Aininoniten  2.  s.  Sab* 
nauliler  Goniatil  aus  den  rothen  Kalken  von  Oberscheld. 

aiüRCttlSQNAfi  pag.  115.  tab.  7.  ...  Sw.  550.  Aua  glammorigeai 
Sanditein  von  Skye  (Braun.  Jnr.  ß.)  GeoL  Transact  aee.  ler.  loni.  9 

pag.  322.  Auffallend  mit  Murchisonae  obtusus  stimmend ;  cf. 
eorrugatoa. 

MurUiß  Bnckmann  GeoL  Society  ProeeOdinga.  Liaa.  Doiiibleton. 

mutaJfUia  pag.  161.  Sw.  405.  Cluneh  Clay  von  Horncastle;  PianuIaL 
mutabiUs  Phillips  Geol.  Yorksb.  Ii.  20.  n^-as.  Kobienkalk.  Todmor- 

den.  Bin  junger  Goniatilea  liaiari  pag.  6€. 
nmiieui  pag.  83.  d*Orbigny  80.  LIaa  moyen.  St  Amand  (Ober). 
nettrix  pag.  85.  tab.  4.  16.  17.  Zieten.  4. s.  =  natrii  rotundus.  Lias/. 
nuMm  Schlotbeini  Petrefaktenknndo  pag.  62  wird  raricoftatw  Zie* 

ten  aein. 

nautiliformi»  Buckmann  bei  Murcbiaon  Outline  pag.  105.  Liaa  Mari- 
atone. 

iMNlitliiiff  pag.  231.  tab.  18.  1.  MOnator  Bdtrige  IV.  U.  1.  8t 

Cassian.  ■    •  ' 

umicularU  pag.  215.  Mantdl  Geol.  Snaa.  22.  i.  8w.555.  ».  Lowiff 

Cbalk,  Snaaex.  QniraM. 
nauMhiUi  $tltiMhäm  Petrebkt.  pag.  77. 
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liMcomietms  pag.  159.  d'Orbi^ny  59.  i—io.  VerUeil  Ober.,N«a-. 

eomien.  Casftellane. 
ne&fiireH9i$  pag.  Si5$.  tab.'19.  i.  Rolher  Atpenlatt.  HalMadt 
Aepaulemis  Gray,  lllustrations  oflndiao  Zoologie.  Nepaul.  Jurassisch. 
AhrteMii  pag.  148.  d'Orbigny  131.  r-i«.  OoUto  inf^r.  Nimri. 
nltiif  «fOrblgnySS.  7—9.  Verliest.  Oberes  Neocomieif;  Gargasbei AfA  ' 

(Vaucluse),  scharfkanliger  Rucken.  Reicht  schon  in  die  Familie 

der  Compressi. 

nHif^eeiu  T.  and  B.  bei  PhMipe  Ged.  Torksb.  I.  pag.  118.  Gipri- 

eomer. 

nitidus  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  io.is.  Koblenkalk.  Ribble  Rifer; 

kleiner  Subammoner  Gonialit. 
nmüfer  pag.  317.  Hagenow  Jabrbaeb  vor  Broiia  uml  Leenb.  lS4t. 

lab.  9.  19.,  dem  constrictus  ähnlich,  aber  mehr  Knoten;  Weisse 
Kreide.  Rügen. 

mitk9öe6$t9im  d*Orbignj  TSl  1  4.  Gaih'tY  Dftoe  Dfpart  Verkie- 

seit.  Erinnert  an  einen  wenig  involuten  monile  8w. 
nodosoides  Schlotheim.  Armat.  Ann.  scienc.  nat.  tom.  18.  pig.  424. 
N0D08US  ptg.  70.  tob:  8.  1«.  Sebloiheini  PatteCateiibu«»  67  «ü  . 

Nachträge  lab.  31.  i.  =  Qodatas.  HaupUnusebelkalk.  CeratiL 

Zlet.  2.  I. 

noäüiUB  Sw.  93,  untere  ¥lgm  rechts,  ein  Fakifer  von  Searbofough. 
niMloaii«  Brugtti^re  Bncyclop.  pag.  43. 

Nodotianui  d'Orbigny  47.  Lias  duGros-Bois  (C6te-d'or},  lur  Gruppe 

des  radianii  gehörig  ? 
nodHl090'e0iiaiu$  pag.  338.  Klipitein  BeHt.  7.  s.  sss  Aon  m^osus. 
nodulosus  Buckmann  bei  Murebison  Outline  12.  s.  Ltas  Shale.  Gloa» 

cester;  wahrscheinlich  ein  Capricornier. 
lUggeriUil  GoMi  bei  Dechon  Handb.  4er  Ge^osie  pag.  587.  Vif* 

kiest  im  schwarzen  Thonschiefer  von  Wissenbacb;  aobnaa- 

tilinus  Schlotb. 

mmrUnu  pag.  183.  ScUotheini  Peltefahtiikunde  77,  ««•  dM  Hiia- 
Ibon  tom  BNIgaer  Brink. 
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NormaniantUi  pag.  JH.  d'Orb.  88.  Lia«  moyen.  Vieux-Pont  bei. 
Bajeox. 

nudeiU'  Phillips  Geol.  Yorfcib.  %  «s*  Speeton  day;  ein-  2  Linieii 

grosses  Ammonitcben ;  tmcleus  bei  Römer  aus  dem  UUstboo 

von  Bredenbeck  ist  BrongnarUi- artig. 
JM/lebü^rnnt  pag.  S15.  Sw.  lOB.  Lower  Greentand  von  Natfield 

(Surrey)  und  Hythe  (Kent);  über  WealdcrUion  im  HUscOnglo- 

merat  am  Osterwald. 
okiiguatHi  Y.  and  B.  bei  PbttUps  GeoL  Torkah.  pag.  169.  Upper 

liai  Sbale.  Lythe.  Paicifer. 
abligtiecostatus  pag.  78.  Zteten  15.  i.  Lias  d-  Krank? 
okliqueinterruptui  Zielen  15.  4.  Uaa  C  =  bircinua  Sehl.. 
niftifMt  pag.  78.  Sir.  1C7.  Liaa  a.  Ljme.  Gekinlter  Ariel;  cf.  Red* 

carensis  Y.  and  B. 
obtaaul  Pbillipa  Geol.  Yorliab.  11.  19.  10 ~  i3.  Kobienkalk.  BoUand; 

^  OoaMilitea  apli^ericiia  Sw.. 
oeutatuB  Phillips  Geol.  Yorkab.  5.  ic.  Oxfordclay.  Scarborougb; 

aoll  ein  Amalthee  sein. 
MmiiI  Hüraeler  fieiUige  IV.  15.  1,.  SL  Caaaian.  Kein  CeraCit;  eC 

Boairia. 

omphaloides  Sw.  242. 5.  Cluncbclay  (Ozforddajr)  Portland ;  =  Lam- 
berti. 

ootUhicui  d'Orbigny  126.  1.4.^  Ooi  infdr.  Bayern;  Paicifer  faa^ 

wie  iurensis  gezeichnet. 
OPAUNUS  pag.  115.  lab.  7.  i*.  Aeinecke  1.  Braun.  Jar.  Alten 

Bmx  (am  Main);  s=  pdmordlaUi  Zietan  4, 4. 
ophioides  pag.  79.  d*Orbigny  64.  s^s.>Liaa  a,  St.  Amand  (Cber)^ 

Brut  eines  gekielten  Arielen. 
ophhtruM  pag.  370.  d'Orbigny  86.  '  NeocoqMen.  Mona  bei  Alait 

(Gard). 

Opis  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  23.  fig.  9.  Cutscb  in.  Indiea,  einem 
V  :  BMUircMepbilua  aehr  gleidiend.  / 
orbicularia  Maniter  Ciyni.  «od  Gon.  tab.  5. 4. '  Gonlttit  YoaMiQbel* 

haromer; 
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'oirbieiilot  pag.  67.  Betrieb  Beiir.  Ub.  2. «.  Sabamm.  GöBiat.  Obet- 
icheld. 

orfnila  Lmk.  Anim.  sans  vert.  Nro.  2. 

OKNATUS  pag.  132.  tab.  9.  it.  19.  Scblolbeim  Petrefakt.  76.  Zlet. 

il<  >s  n.  4<  Braan.  lar.  f. 
omatns  Park.  Geol.  Trans.  Ist  ser.  V.  57.  Gault  Folkstone. 
ovo/iia  pag.  109.  Phillips  Geol.  Yorksb.  13.  10.  Upper  IJas  Shale. 
ovatoa  MÜnater  ^ym.  n.  Goniat  tab.  4.  1  gtni  invotoler  Goniatit  Toa 

GatteiMiorf. 

OXYNOTÜS  pag.  98.  tab.  5.  ...  Ober  Region  Lias  Verkiest;  == 
Maaandraa  Ziet  9.  a  (nicht  Reinecke),  =  cnUellua  Backm,;  tL 
Collenotn  d^Orb. 

Paiiietteanus  d'Orbigny  102.  s.  «.  Kreideformation.»  Corbieres;  dem 

Unneanua  d'Orb.  nicht  unähnlich. 
PalUt9iam$  d'Orb. .  bei  Mnrcbtoon.  Pfanolat  von  Yatarooa  bei  Jüoaea«. 

Ob.  Braun.  Iura. 

palmifera  de  Roissy  aus  dem  Gränaand  von  Moacau.  Varietät  von 
virgatna  t.  Bdcb. 

PtmämH  in  der  Kreide  der  Wolga  «nterbalb  Slmbirak.  Geol.  vo«  Riiial. 

pag.  294. 

.  patmtM  Parklnaon  Geol.  Tranaact  1  aer.  5.  pag.  58.  Gault.  Foikatone. 
päptaik  pag.  215.  d'Orbighy  109.  t.s.  Chloritiaefae  Kreide.  Vau- 

cluse. 

papifractUM  Schlolbeim  Petrciaktenk.  pag.  79.  Meaaerrücken  dick, 

alao  verdffickt.  Von  Heimbeige  bei  Gditingeb,  wo^bekanntüfii 

neben  Maacbelkalk  auch  LIaa  vorkommt 
paradoxicns  Brown  Manchester  Geol.  Traosact.  tom.  I.  7.  »i.  %%,  Kob- 

'  lenacbiefer.  Todmorden  (Gibaon). 
paradoxu9  pag.  95.  Stabl.  Correspondenibiatt  1824.  flg.  7;  liaiA 

Heiningen,  ein  kranker  Amaltheu». 
parcUleluM  pag.  118.  tab.  8.  s.  Reinecke  31.  Braon.ior.  (.  s  becti- 

m  parettelaa.  ^  ' 

paraUelna  Pusch  Poi.Palaeont.  14.  9.  Klippenkalk  von  Rogoznik  bei 

Mowjftarg.  Gänilicb  von  vorigen  veracbieden« 
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966  «noK.  fäMjMmä  ^  wwmamm». 

ParmtdUri  pag.  219.  lab.  17.     dOrbigoy  38.  7  — f.  Gatdt  uiul 
Neocomien. 

Parkinioni  pag.  f 49.  tab.  Ii.  Sw.  307.  IiifBr.  Oel.Baai.  Wo  der 

Obere  Braune  Jura  tbonig  wird,  nimmt  er  immer  die  Stelle 

Ton  §  eiih   Sebald  aber  die  BiaeneoUtbe  auflreteii,  wie  in  . 

Spakbingen  md  am  Nipf  bei  Bopfingen,  io  wM  leine  Lage 

uautherer.   Daher  sehen  wir  ihn  auch  bei  Bayeux  mit  tium-. 

pbrieaiaiHM  im  Braun.  Jur. 
pmvH9  Sw.  449.  t.  Verkieate  Brat  auf  dem  GaolL  Toabridge,  toU 

nach  d'Orbigny  die  innere  glatte  Windung  von  denarius  Sw.  seto. 
parvua  Brown  Manchester  Geol.  Transact  I.  7.  sa.  Goniatil  aua  dem 

Koblehachiefer  Ton  Todmorden  (Gibaen). 
pancUebna  Pbiriipa  QeeL  Terkab.  II.  90»  h  ^  iu  SabaoMBener  Gonfah 

tit.  Kohlenlialii.  Todmorden, 
pgaeiatriattia  Veraeiiil  GeeL  Xranaact  VI.  tab.  96.  lig.  8.  eoa  deo 

ToCben  Kalken  Ton  OberaebeM;  et  auria. 
PERAiVlPLUS  pag.  216.  Maoteil.  Geol.  Süss.  pag.  200.  Sw.  357. 

Lower  Cfaalk.  Lewea. 
pmwrmähu  pag.  108.  lab.  t6.  it.  8w.  869.  Gerat  rag.  MalliHi. 
perspectims  Eichwald  Zool.  spec.  tab.  2.  1$  aus  dem  Eisenoolith 

von  Popilani ;  =  Hurophriesianus. 
ptmidea     Bnek.  Abb.  d.  Beri.  Akad.  ISSa  ig.  1.  Von  Bberadevf 

(Glaz).  Geniatit  mit  aoblenfdrmigen  Leben. 
FBTTOS  pag.  179.  tab.  14.  g.  Fldzgebirge  pag.  178.  Uas  /. 
PmnUmui  ? .  Bacb  Brona'a  iabrbacb  1888,  pag.  607.  Peniriani- 

aebe  Andenkt  V^7^  addl.  Breite.  AmiWieeiiaHige  MQn- 

dung.  sehr  markirte  Rippen.  Kreideform. 
PiäOip^ü  pag.  969.  Sw.  bei  De  It  Beobe  Geogooi.  üg.  56.  Golf  von 

Bpeiie.;  aeH  Um  sein. 
PhMpHi  Römer  Kreidegeb.  pag.  85.  Lamberti -artig,  üiisthon  yod 

Bredenbeck  nnd  Helgoland. 
PUkermglm  Y.  and  B.  Geel.  Surr.  19.  9  ein  Pluolat  dee  Weiaaen 

tat.  /  ^  \  . 
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pUtatiauig  d'Orbignj  126.  i  «  j.  Oolito  iMt.  Piiot  (V«n4te).; 

cf.  fiinbffialat  Sw. 
pieturaiUi  p.  266.  d^Orbigny  54.  4  -  c  Verkieft  Neocomton. 
pictus  pag.  131.  Schiotheim.  Petref.  pag.  85.  Weiss.  Jur. 
pm0ä$  Rdmer  Verat.  Norä.  OoK  Ub.  12.  s.  Unter  OoUlh.  Ciaige»-  . 

berg  bei  HiMetbelm.  Kleiner  Faleifer  mil  ttarK  erbabeneni  Kiel. 
pisum  pag.  232.  Münster  Beiträge  IV.  14.  6.  St.  Cassian,  cf.  spuriui 

Mdnst 

piaemUa  Dekay  Sillim.  Amerie.  Joomal»  tod  Delaware.  Kreideiomi. 

placentula  Lmk.   Anim.  sans  vert.  VII.  Nro.  18. 

planateUa  Lmk.  Anim.  sans  vcrt.  VII.  Nro.  14. 

pt€mko$ia  8w.  78  mit  Smitfii  im  AfortlonaCone  bei  Ileheftor;  ee^ 
prleomva  apinosas  pag.  82,  wabncheinlich  entapreclttn«  aie 
genau  den  harten  Steinmergein  im  Flüzgebirge  pag.  154. 

planldersatiM  MaMt  Beitr.  1.  tob.  3.  ^  GoolatiL  Gattendori 

planidaruttuM  d*Orbigny  Voyage  Amer. 

planorbis  Sw.  448  mit  Jobnstonii  im  Liasscbiefer  von  Watcbei,  ob 

paüoaotaa  laevia  pag*  73  ? 
jßlanuia  pag.  164.  teb.  12.  1.  Heb!  bei  Zielen  7.  5.  Welaaer  Iura. 

Dagegen  gehört  planula  d'Orb.  144.  Grande  Ool.  von  Ranvüle 

(Calvados)  zur  Gruppe  des  Humpbrietianus. 
pkmtMm  ScUetheini  Petrefokteokunde  pag«  59.  Yereililgl  iinter 

diesem  Nemen  die  groeae  Gruppe  der  PlamdaleB  dea  Welaie« 

Jura. 

pUumUiiu$  pag.  221.  tab.  17.  la.  Sw.  570.  «.  Upper  Greenaaad 
•     .    Ton  8onlUwam  (Sniaex). 

planus  Mantell.  Geol.  Süss.  21.3.  Gault.  Ringmer,  =  aplendena 

Sw«;  et  pianoa  Pbjü..Geol.  Yorkah.  2.  «t.  Speelon. 
planoi  MCinater.  Qym.  u.  Gon.  lab.  6. 4.  Gonialit  ven  .SehMidhemmer« 
platylobus  Phillips  Geol.  Yorksb.  II.  20.  s.  s.  Kohienkalk.  Rolland; 
Siibammoner  Goniatit. 
1  ptaip»tu$  pag.  198.  Reineeke  41.  Weiaier  lut.  SlaMieiy. 
pM^Uwmu  pag.  184*  ttriK  19*  i.  Beioeeke  60.  Bfioner  te«  <•  . 
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368  Arnum,  flioatbllvk  —  t aoboacioeus. 

pUcatellus  Römer  Kreidegebirge  13. 7.  Uoterer  Kreideroer^eU  Xom- 

tftrde.  Wohl  keia  Scaphit,  tondern  nur  verdrückt 
pUmtiUi  pBg.  165.  Sw.  166.  Portiandttoae.  Dry  Stndförd.  Iht 

gegen  plicatilis  Ziet.  =  triplicatus  pag.  162. 
pUcomphaltu  pag.  161.  Sw.359,  YeriMimiiieltea  Exemplar;  Sw.  404 

die  innere  Windung.  SandiCein  Ten  Boliagl^rolie  (Oberer  Weisier 

lora). 

PoUux  pag.  134.  Reinecke  21  mit  Castor  im  Braunen  Jura  ^  bei 
Langiieink 

polygtmhtt  pag.  134.  tab.  9.  fig.  18.  Seten  15. 4.  Braun,  lor.  (> 

Gammelshausen. 

'P9ip0fratug  pag.  161.  tab.  1^  5.  Reinecke  45.  Weiaaer  iura  ß  u,  f. 
Staffelatein. 

POLYMORPHUS  pag.  86.  lab.  4.  9  _  ,5.    Uas      =  Baeleriae 
Fl&agebirga  pag.  174.  Der  Marne  i«t  gegeben,  .ehe  mir  der 
folgende  bekannt  wurde. 
polpmorphtis  pag.  145.  d'Orbigny  124.  Ool.  inf6r.  Bayeui. 
polyopBis  Dujardin  Mem.  de  la  soc.  geol.  tom.  II.  17.  i».  Chlorilisibe 

.  Kreide.  Tourainf. 
POLYPLOCUS  pag.  160.  Reinecke  18.  Welacer  Iura  Y'  Staffelatein. 
polyptychua  v.  Keyserling.  Reise  Petschora  tab.  21*  An  der  Ussa 
'  In  Petacliora«  Ob.  Braun.  Jur.  Rin  dickrippiger  macrecepbaliia. 
pailfiimHm  pag.  270.  tab.  20.  i.  Brauner  Iura.  Bar^me. 
Pottingerii  Sw.  Geol.  Trans.  V.  tab.  61.  fig.  10  von  Cutach  in  In- 

.dien,  ähnlich  dem  trifurcatua  Rein. 
Prealii  Milaat  Beitr.  I.  teb.  17.  s.  GoniaUt  Im  Qymeiiienkalk  fon 
SebAbelbammer. 

pretionts  pag.  136.  d'Qrbigny  58.  4— c.  Verkieat  im  Obern  Neo- 

comleii  von  Vergoaa* 
ptinordialla  pag.  67.  tab.  8.  9.  SeUolbelm  Petref.  6^.  NeeMHIge  L 

tab.  9.  fig.  2.  UebergangskallLstein  von  Grund  am  Hara.  A.  pri- 
..mordialia  ZIet  4.  .4  iai  opalinaa. 
pnbömidmu.  Sw.  310.  4.  s.  Oeutt.  FolkMone;  r=  tobereulette  Sw»; 

probofcideus  pag.  136.  Zieten  10. 1  ist  Xaylori  Sw. 
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Prosperianus  d'Orbigny  100.  5. 4.  Grünsand,   üchaoz  (Vaucluse); 

cf.  Mantelli  Sir.;  cf.  cinctuf  Sw. 
proteoi  BrowD,  Bfanobesler  Geol.  Tranaact.  I.  lab.  7.  «^ai.  GottialU 

aus  dem  Kohlenschiefer  von  Todinorden. 
firoteuM  d'Orbignjr  Terr.  cr^ac.  pag.  624.  Gault.  Eacragnolle. 
PSILONOTUS  pag.  78.  Ub.  3.  n.  FJ5sgebbge  pag.  137.  Utttenregion 

▼on  Lias  a;  cf.  planorbis  Si]r. 
ptychoicus  pag.  219.  lab.  17.  n..  Roüier  Alpenkaik.  Roveredo. 
pnUhMib  d'Orbignj  40.  1. 1.  Uoterea  Neocomien.  Chamateuil  b«i 

CasteUane  im  Kalkstein  mit  ehloriUaeben  Punliteii;  =  com* 

pressissimus,  =  Didayanus. 
fiulcherrhnuM  Scapbitea  Römer  Kraidegeb.  14. 4.  Unter  Kreidemer* 

gel.  Lemfdrd«.  4  Knotenreiben.  Wohl  ein  Ammonit. 
punctahis  pag.  117.  Stahl  Correspondenzbl.  1 824.  fig.8.  Braun.  Jur.C. 
fnuUhit  Schiotbeim  Mineral.  Taachenbucb  1813.  pag.  101. 
jnuiulatu§  pag.  134.  tab.  9.  st.  Reioeefce  63.  Braan.  lar.  C  voti 

Altenbanz;  cf.  Tmellei  d'Orb. 
Puzosianus  d'Orbigny  78.  Gault.  Macböromönil  (Ardenaet)*».  cf. 

Mantelli  Sw. 

pygmaeUB  d'Orbigny  139.  it  is.  Ool.  inffftr.   Bayeui.  Ein  kleiner 

glatter  Ammonit  mit  vierseiliger  Mündung. 
i/mmiratui  pag.  97.  Sw.  17.  s.^  Verkieaelt,  aus  Weissero  Iura;  ihn- 

lieb  dem  cordatus  Sw.  ^ 

qtiadristäcatus  pag.  269.  lab.  20.  6.  d'Orbigny  49.  Neocomien? 
Senes. 

Quenstedti  SchaiblatI  Bronn'a  Jahrbuch  1846.  pag.  819.  Ziel.  tab.  8. 

fig.  3.  Ariel  Ton  Vaihingen  auf  den  Fildern. 
quercifolius  d'Orbigny  83.  4  —  6.   Gault.  Novion  (Ardennen). 
JIADIANS  pag.  1 10.  tab.  7.  %  4—9.  Reioecke  39.  Verkiest  Uaa  (; 

=£  solaris  ZieL;  ef.  Nodotianua  d'Orb. 
radiatus  pag.  157.  Bruguiere  Encycl.  pag.  42.  Unteres  Neocomien« 

NeäfchateL  Scblotheiai  Mineral.  Taacbeobucb  1813^  pag.  70. 
BAMSAUBRI  lab«  19. 1.  Haner  Ceph.  lab.  8.  i^s«  Retber 
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Alpenkalk.  HallsUdL  jPilfcUicb  infundtbulum  Bronn'«  Jabrbw^ 
1845.  pag.  6j82. 

Jlflytiliiiitiiif«  pag.  175. 4l'0rb.  106.  Uai  aop^r.  CbaroQ^t  (Sadne^ 

et -Loire). 

rarewieahu  Leymerie  Möm.  de  la  aoc.  gaol.  V.  tab.  17.  ig.  20. 
Gaalt  ViUeneOTe  (Aube).'  Brat  lom  Dafhayesi. 

RARICOSTA TUS  pag.  83.  tab,  4.  3.  Zielen  13. 4.  Oberregion  Lias 

et  carusenai«  d'Orb.;  cf.  nairix  Scbl. 
HmUhUmuu  d*Orbfgny  68.   Gtüniand.    Novkm  (Ardenpea);  et 

Michelianoa  d'Orb.  - 
recticostahts  pag.  272.  d*Orbigny  40.  3.4.  Neocomieo.  Mont  Ven- 

toax  (Vaucluae);  cf.  Scapbitea  iTanii  pag.  275. 
Reäcarauh  T.  and  B.  Geol.  Sur?.  14.  is.  Unterer  Uaa.  Redcar; 

obtttsas  Sw. 

refractu$  pag.  150.  tab.  11.  %%.  Reinecke.  27 — 30;  Braun..  Jnra  C 

UiHig;  Scapbitea  aaet;  Seten  10.  9. 
regius  Lister  anim.  anglic.  tab.  6.  fig.  7.  Schloth.  Mineral.  Taacben- 

bucb  1813.  pag.  35. 
Regnardi  pag.  89.  d*Orb.  72. 1.  s (3 «.  4  irt  Bromdi)  Uat  moyen. 

^   St.  Amand  (Cher). 
regiUaris  Bruguiere  Encycl.  pag.  42.  Lang.  bist.  lap.  24.  s  =  angu- 

latna.Sebl.  and  niehi  eantwiataa  Defr.  S«bloth.MineraLTaaeben- 

bach-1818.  pag.  51« 
regularis  d'Orbigny  71.  1 1. 3  =  canteriatus  nodosus  pag.  152. 
Reinecldam$  pag.  198.  lab.  15.  is  Flöigeb.  Wurtemb.  pag.  442. 

HHtl^  Weiaaer  Iura. 
Reineckii  Holl  Handbuch  der  Petrefakt.  pag.  210  ist  inflatus. 
RenauxianuM  pag.  157.  d'Orbigny  27.  Mont  Vantoox  (Vandnae). 

Na^b  Terraina  crMaeda  pag.  356  AiebtNeocomlen  aendem  eUe^ 

ritische  Kreide.  Dann  wurde  er  nicht  zum  asper  gehören. 
reniformis  Bruguiere  Encycl.  pag.  34.  Ist  glatte  Ammooiten- Brot. 

Sehlbtbeim  Mineral.  Taaabenbveb  1813.  pag.  51. 
R$gidmdmm$  pag.  192.  d'Ofb.  68.  Grüniand?  Vtkfm  (Tmm^> 
retpondena  pag.  257.  tab.  19.      Eotber  AlpenkaUu  Hallstedt. 
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reticttlaUis  Phillips  Geol.  Yorltb.  Ii.  19.  .Koblenkalk.  Sobitt- 

moner  Goniatil. 

retroßeatU9  PhHUpt  Geot.  Yorkili.  L  pag.  168.  Amllbto  Mi  den 

Lower  Calcareousgrit. 
retromi  pBg.6b3.  tab.3.  i.  v.Bach  Goniat  tab.  3.  is^  AolbeiieiiftiHi  • 
auf  der  Grube  Martenberir  bei  Stadtberge. 

RHOTOMAGENSIS  pag.  213.  tab.  17. 5.  Brongniart  Env.  de  Par.  6.  >. 
Cbloritifcbe  Kreide  von  Reuen  (Seine -infdrieure).  St  F6  de 
Bogota. 

rimosHS  Munster  Beitrage  IV.  15. 31.  kleine  diclke  glatte  AmmonMe»- 

Brut  von  St.  Cassian. 
HMupanut  pag.  208.  d'Orb.  88.  Gaolt.  Ricr^gnolle. 
rostrahts  pag.  315.  8w.  178.  Ghail  Marl  von  Benaon  (Oiisrdibiro). 
rota  Archiac  M6m.  soc.  geol.  de  Franc.  III.  pag.*d85  Craie  taf«u. 

St  Pot,  ar  Rhotomagenaii. 
roteHa  Linl.  'Anini.  aana  vert  VII.  Nro.  16. 
rotiformis  pag.  78.  Sw.  453.  Lias  bei  Yeovil;  Zielen  26.  1. 
rotilonnia  Pbülipa  Gaol.  YorlLth.  II.  20.  si-si.  Koblenkaik.  BoUand. 

Gottiatit 

rotula  Reinecke  9.  Lias     Langheim  =  amaltheus  Schi. 

rottUa  Ziet  15.  5  =  convoiutui  intcrruptua  pag.  170. 

roM«  Sw.  570. 4.  Speelon  Oaj;  Phttlikia  %  4s;  aoll  NajMiaiiiM 
d*Orb.  aetn;  Naeb  Rftmer  bei  Helgoland. 

rotitndns  Sw.  293.  3.  Kimmeridge  CJay.  Purbeck.  Ein  Planulat  dea 
Weiaaen  Jura,  dem  colubmua  Reio.  gleichend.  Von  Robert  an 
dorPetaebora,  wo  aio  In  dio  Walgataebatraaae  mündet,  goAmdoil, 
Balletin  de  la  soc.  g6ol.  de  France  Band  II.  pag.  320. 
"  iUnt^anui  p%g.  266.  d'Orbigny  110.  s^s.  Verkioal  im  Oben 
Neocomien.  Caatellane. 

Rowlsfonensh  Y.  and  B.  Geol.  Surv.  13.  10.  Oolith  =  Jason.  • 

RoyerianuM  d'Orbigny  112.  3-.S.  Oberes  Neocomien  mit  Plicatola. 
Waa^  (Haiila*Manio),  ein  Corooat 

ru000u  Iimk*  ABfan.  oant  vert  VII.  Nro.  3. 
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Buppelii  pag.  SSI«  Kli|»iteio.  Beitrige  9.  j  =  Aon  Dodoiui;  St 
CtMian. 

nuHau  pag.  SIf.  Sw.  177.  Lower  Gbaft.  Lym»^ 

SeUtaudiatiUM  d'Orbigny  174.  Oxford  inf^r. 
*  MÜnarnfi  pag.  262.  ttauer  Cepb.  10.  i.  ftotber  Alpenktlk. 
8amp9üm  VofÜ.  Lisi. 

Santafecimts  d'Orbigny  Voy.  Ainer. 

8artau$imw9  4'Orbigny  94. s.  Cbloritifche  Kreide.  Vergont  bei 

CMlenane;  ein  ligit? 
iSmuzeamts  pag.  88.  d'Orb.  95.4.  s .  Uas  inf^r.  mit  Gryphaea  arentfaT 
Smtzei  d'Orbigny  139.  =  Braikenridgü  d'Orbigny  1 35.  Ool.  iofer. 

Bajreux;  tarn  HunpbrtetianiM  BranB.  Jan  d  gebörig.  Ao^ge- 

leichnet  ^rcli  seine  Olireni 
Sc/iaflartensis  Pusch  Polens  Palaeont.  13.  9.  Klippenlialk  zuSzaflan, 

•cbeint  nicbt  weaeoUieb  ? on  opalimif  ? emJbiedcn  tn  tein« 
SdpkndamtB  d'Orbigny  Sl.  ?.  •.  liaa  InMr.  Atalion  (Tenne),  e^ 

Turneri  Lias  f^? 

äaUaiUM  v.  Bucb.  Pölrit  remarqoabl  8.  >.  Liaa  (*  Baoi.  Verkalkt» 
=  birdüdf. 

Sedgwiekii  pag.  141.  Pratt  Anndt  ef  Natur,  bist  Mm.  9.  tab>  1 

aus  Oxfordtlion  von  Christian  Malford,  ein  alter  Jason. 
Mii^mmu  Brongniartfinv.  dePar.  7. 1  imGanlt  fonPerte  dnBlidM. 

Folkitone.  Bin  Heteropbyllenartiger  AmmeniC;  =  laetigatoa  Sw. 
§emipartihts  Schloth.  =  bipartitus.   Muschelkalk.    Geognosie  ton 

de  la  Becbe  (Oecbcn)  pag.  A5ti. 
aeoMriatoa  Mnat.  bei  Bach  Genialllea  lab.  2.  it.  Scbflbeihannner. 
9endstriatU8  pag.  267.  d  Orbig.  41.  3.  4.  Neocomien  infer.  Bar^me. 
9cmi$idcatUM  pag.  265.  d'Orbigny  53.  4  —     Verkieaü  JuraaaiiclL 

Bartoe. 

Senequieri  pag.  212  lab.  17.  %,  d'Orbigny  86.  5  .  s.  tett.  Bwrt 

gnolie  (Var.) 

Serammiu  d'Orbigny  109.  4.  i.  lieocoaaen  iaMr.  Cbaatoail  bei 
Caateilane. 


Digitized  by  Google 


äjumu  wuBHTiaini  — <  »UiAwm  97t 

•erpenltma  pag.  108  lab.  7.     Beinecke  74.  Uatt.  Ddriogiladl, 
i«fp6iitiaii»PliiUSp»6eoLYorkali.lI.  90. 4«-4«,  KoUenkalL  MIaad» 

subnautiliner  Goniatit,  =r  Henslowi. 
$erratu8  pag.  155.  Parkinson  Geol.  Transact  1  ser.  tom.  5  pag.  57« 
umiu»  Sw.        Geadiiebe  «m  den  Crag,  aber  dem  Um  d  an- 
gehörend =  amalth«aa  Schf. 
serrodens  pa^.  120  tab.  8.  m.  Lias  ^.  Oflerdingen. 
semUahiM  pag.  131.  Zielen  15.  i.  MiUL  Weisaer  Jarasspictui  ScbL 
üfmVer  pag.  109.  Pbillipa  Geol.  Yorfcab.  13.  «.  Upper  Liaa  Shale. 
ein  Falcifer. 

SilpkauenM  Y«  and  B.  GeoL  Sorv.  12.  s.  Dogger;  sehr  ähnlich  dem 
aoMriangnlaria  Y.  and  B. 

Simonyi  v.  Hauer  Nat.  Abhandl.  Wien  1847  tab.  9.  4  von  Ausaeo  aa 

monophyllas. 
timpitw  Brugiii4re  Bncyciop.  pag.  38» 

aimplei    Bneh  Goniatilen  tab.  2. 1.  Sehr  kleiner  Goniatit  T#m  Bam* 

melsberg  bei  Goslar. 
•implui  pag.  183.  d'Orbignj  60. 7-.  9   Verkieai  im  Neooomi^ii  fon 
SoMB  (Baaioi-Alpea). 

Jj^memvriensis  pag.  79.  d'Orbigny  95.  1  —  }.  Lias  a.  Semur  (Cdto 
,  d'or);  cf.  forficatua  Str.    Auch  in  Wurtemberg  durch  Hrn. 
Jominj  entdeekt 

atnuoma  pag.  137.  d'Orb.60.  i_5.  Neocomien?  Gap  (Hantes-AIpes). 
Sumondae  pag.  124.  d'Orb.97. 1. ».  Brauner  Jura  «.  Gotf  vonSpeaia. 
(nicht  Liaa). 

BmUkk  pag.  78.  Sw.  406  mit  planieoafa  von  Uoheater.  liaa  j9?  (H^ 

TurneriSw.;  =  obtusus  Buckland  Geol.  u.  Mineralog.  35.  36. 
SmMhü  Brm  llanoheater  GeoKTranatet.  I.  Ub.  7. 14.  KoMenaehiefer«. 
Todmordea.  Goniatit 

•oJarioides  v.  Buch  Abb,  der  BerK.Akad.  1838  iig.  5.  zweifelhafter 
Goniatit 

9tkaeU  PfdHipa  Gool.  Yoikdi.  4.       Gnicareoaa  Grit  (Terrain  \ 
Chailles),  ob  ein  Falcifer?  und  nkht  Ti^lmabr  ^n  AmaBfaee  rar 
^  Gruppe  des  Aiternana  gehörig. 
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9alarU  Zieton  Ii. ;     MdUat  depreftüs.  liM  • 

B0W€rkw  Umt  bei  Sir.  213.  loferior  Ool.  OuiiirjsBrawL  te.  /; 

dem  insignts  verwandt  durch  seinen  Kiel,  zeigt  in  der  Jagend 

starke  Knoten  auf  den  Seiten.    In  Schwaben  seilen,  aber  auS' 

geieichiiel  im  Braim.  iora  f  nü  StenAMaUeiu  Giengeo  m  der 

Filf ,  flohentollern ;  =  Brownti. 
$pa(osu8  Knorr  P.  II.  lab.  1.  fi^  5.  Scblotbeim Mineral.  Taacbenbuck 

1813  pag.  101  SS  cäprieornni. 
$p0€hm$  Mansi.  bei  Bach  GotM.  lab.  3.  y  Gonialil  ton  Blbfrarciilh. 
9phaericu8  pag.  66.  lab.  3.  lo  u.  Martin  Pelrif.  Derb.  7.  s—s.;  Sw. 

S8.«.  Kobienl(altDerb>ahir6;=atrialuSw.;=cremalftaPbiU. 
9innatu§  pag.  96.  Brngui^re  Bncycl.  pag.  40  c=  coalatoa* 
9pfiniger  Merian.  Ein  Armat,  v.  Buch  Ann.  des  scienc.  nalur.  toni.  18. 

pag.  424.  Jahrgang  1829  =  bispinosus? 
9pino9U$  pag.  133.  Sw.  540.  i.  Oifordday..  Wtjmoalk,  ss  omatoa 

rotmdiif. 

MpinidO'COitatUi  pag.  236.  Küpstein  Beitr.  5.    St.  Casaian  s=  Aon 

nodoiiii.-  >  ' 
•piralia  Phillips  Palaeoi.  Posa.  233.  Dtovoniaeh.  BampiM.  Ikalitit. 
tptrorbis  Phillips  Geol.  Yorksh.  II.  20.  si-»5.  Kohleokaik.  Detroniach. 

Bin  weitnabelig'er  Subammoiier  Ooniatit. 
tplenkdena  pag.  156.  Sw.  103.  Gaiill.  FolkataM,  ^  pltsm  Maat, 

=  subplanus  Park, 
•plendidua  Brown  Mancheater  GeoL  Tranaact.  I.  lab.  7«  »a^is.  Koh- 

lenschiefar.  Gibson.  Goniaüt 
9pmiw  IMftster  Beiirftg«  IV.  14.  t.  Bi  Casiiaii.  Keia  Gonialil;  ate 

weitgenabelter  pisum  Münst. 
MUa  Sw.  bei  «ie  Ja  Bache  GeeL  lab.  55.   Gelf  ven  Speiie. 
•fefforla  pag.  78.Sw.  93.  Liaa«.  L3riiie;.GeldaNer  Atiet 
stenolobus  Phillips  Geol.  Yorkth.  II.  20.  7-9.   Kohlenkalk.  BoUand; 

Sabaminoner  Goniatil  =  primordialia  pag.  67. 
ifanMlft  pag«  98.  ?.  B«db  bei  d'Orblgqr  Iii.  Uaa  aapAa.  fÜMC 

(Deux-S^vres).  =  lenticularis  v.  Buch.  Dreieckige  Müodang  mü 

■  • 

I 
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•chmatoin  Kiel ;  maerocepbaleiiarUg  auligebiaht ;  gehört  wr  Gruppe 
des  iniignii  ScböblM  mit  dem  er  zatammeii  in  Exempltren  toh  * 

mehr  als  1  Fuss  Durchmesser  auch  in  Wurtemberg  vorkommt, 
ßtoöaei  r^iioo  PetrificetaSuecanaiormayonU  cretaceae  1827.  tab.  1. 

Oberer  Grunaand  von  Schonen,  eriekbt  S  Buh  Durchneiaer; 

cf.  Lewetiensis  Mant 
Stokesi  Sw.  191.    loferior  Ooi.  Bridport./  ist  aber  wobl  Lias  di 

amaltheua  nadua  pag.  94. 
Sirmpewaysi  pag.  107.  Sw.  S54.i.  Infer.  Ool.  Ilminater.ssfaleifar 

Sw.    Ist  wahrscbeinlicb  ein  Lias-falcifer,  mehr  L^thensis  als 

ierpentiniia. 

stran§uiaiU9  pag.  969.  d'Orbigny  49.  i.io.  VerUeai  Neoeomlett 

supör.  Gargas  bei  Apt  (Vaucluse). 
atrangiilatoa  v.  ke^faerling  Reiie  Petacbora  12. 4.  Goniatit  Domanik- 

acbiefer  pag.  322. 
Mtriatimlcatui  pag.  171.  tab.- 13.  5.  d'Orbigny  49.  4—1.  Neocoin. 

sup^r.  Vergont  bei  Annot  (Basses-Alpes). 
atriatofaleatua  v.  Hauer  Natorw.  Abb.  Wien  1847.  tab.  9.  ^  Aon 

radiant  pag.  239. 
»triatulus  Sw.  421.  1.  Lias.  Robinboodabajr;  2ur  Gruppe  des  radiana 

geborig,  aber  fein  geatreift. 
9trUilnht$  MQnat  Beitr.  IV.  15.  is.  St  Caaalan  =  bicarlnataa  MOnat 
STRIATÜS  pag.  135.  lab.  9.  flg.  24.  Reinecke  65.  Lias  y.  Fechheim, 

Zieten  6.  a;  Scbiolbeim  Petref.  pag.  68  vermiacht  ihn  nü. 

coronatua. 

atriatu8Sw.53. 1.  Kohlenkalk.  Derby8hire=Goniatites  sphaericusMart. 
afrto/am  pag.  160.  Reinecke  52.  Junger  polyplocus?  dea  Weissen  Jura, 
ftriolatua  Millipa  GeoL  Yoriah.  II.  19.  i4-.if.  KohlenkaU.  Bmiiakillen. 

=  Goniatitea  aphaerieoa  Sw. 
Stutchburii  pag.  141.  Pratt  Ann.  of  Nat  bisL  tom.  8.  tab.  4.  j.  s. 

Oiforddaj.  Chriatian  Slattard. 
m^arwmiUM  pag.  174.  Y.  and  B.  M.  Sin.  II.  s?  Almafaale  ron 

Wliitby ;  =:  fibulalus. 
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•iibannatas  Münster  Qjm,  ud4  GonUftU  tob.  6.  u   (vMMilil  tob 
SehObelbammer. 

•ubbilobatus  Münst.  ßeitr.  I.  (ab.  17.  i.  Goniatit.  Gattendorf. 
iuöcariuatus  Phillips. Geol.  Yorksh.  13.5.  Upper  Lias  Sbale;  eta 

genabeller  hetero|lhyllos? 
mbeardaiui  d'Orbigny  bei  Murr faison. 

subcrenatus  Schi,  nach  Münster  Bronn's Jahrbuch  1831  pag.  371  voo 

Werden  =  Listen;  Buch  Goniatit.  pag.  44.  . 
mherhtnfu9  Deine  Brongnhirt  Snv.  de  Paris  7.  lo;  -ein  junger  eri- 

Status  Dciuc;  Gault  \on  Perte  du  Hhöne. 
mbdUcm  pag.  147.  d'Grbig.  146.  Grande  Ool.  Kiort  (Dem  &4vrcs) 

s=s  sttbradiatos. 

subfascicxdaris  pag.  161.  d'Orb.  30.  i  >.  Jurassisch.  Caussol  (Var). 
mbftmbriatua  pag.  269.  d'Orbignjf  35.  Neoc.  mo^en.  fiscragnolle. 
mbfiircatti$  pag.  148.  Zieten  7»  «.   Brauner  Jura  i  =  ParUnsoni 
biftnrcialttf. 

subinvolvus  Münst.  Beiträge  I.  tab.  17.  «.    Goniatit.  Cl^inenienfcaUL 
'  Gattendorf. 

iublaevh  pag.  177.  Sw.  54.  Kelloways  Bock.  Malford;  2iet.  88.  s. 

Ober  Region  von  Braun.  Jura  f. 
9ublaem§  Zieten  10.  3  ist  Brut  von  Ammoniten  des  Weiss.  Jura;  et 

BngQlatQs.   Oder  etwa  Steinkern  von  Planorbis. paeadoaiiK 

monius? 

foklaevts  Münst.  Qym.  und  Gon.  tab.  4.  »  gani  inToluter  Goniatit. 
soblinearis  Münst  Clyni.  u.  Gon.  tab.  4.  s  ==  globosus  Münst 
subnaotiHBos  pag.  63.  tab.  3. 4.   ScUotbeioi  Mfiucb  Goniat  tab.  1« 

« 

6—11;  cf.  evexus. 

sii4no4ofUs  Münst  Bronn's  Jahrbuch  1831  pag.  274  und  Letbaea 
pag.  179,  ein  Ceratit  aus  dem.Musebeikaik  mit  Uehieo  sebariBB 

Knoten. 

tubplanu»  Parkinson  Geol.  Transaet  tont  5  .  pag.  17  as  aptondons  Sw. 
tukra^üatm  Swr,  43|l.  t.  Infer«  Oot  Bath;  d'Ocb.  118.  Bsyem; » 

discus  d'Orb.  131;  =  subdiscus  d'Orbig.  146;  cf.  biflexuosns 
d'Orb.,  et  canaliculatus  iuscus  pag.  119;  cl.  dorsalls  tmk. 
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mtbradhUUM  pag.  128.  Leihaea      it.  aut  Braun.  Jara^geMrt  lor 
Gruppe  des  flexuoaui  v.  Bach. 

sttbspinosus  Lmk.  Atiim.  »ans  vert.  VII.  Nro.  6.  *, 
tubMtriatut  Gra^r.  lUust.  of  Ind.  Zool.  NepaoL  iuraaaiscb. 
tiibtiriealiii  MBiiat.  Oyni.  «iid  Gon.  tah.  5.«1  GoniatM  von  Gatttadoff* 

»ubsulcatus  Brown  Manchester  Geol.  Traniact  I.  tab.  7.  9;  Kohlen- 

srhipfer.  Hehden  Bridge.    GoniatÜ.  \* 

ntbiriangiiimi$  Y.  n.  B.  Geoi.  Sarv.  IB.  4.  AlaiDaliale^  ei»  gakMlutei 
Brachitfiük. 

sutntmbiUcatua  pag.  246.  Hauer  Ceph.  7.  1.  UalUtadt. 

tuieatUM  Look.  Anim.  aana  f  ert.  VII.  Nro.  8.    '  - 

mleatm  arteten  5. 9.  Varietit  toq  ooavMotQaBolil.  mit  — agalMteatrt 

Sipho.  '  -  ■  •  .  . 

suicaiU9  Buckmanu  bei  Murebison  OuUioe  11.  1— s.  liaaafcale;  ein 

kleiner  Paldfer!  '  ' 
aoleataa  Münster  Clym.  u.  Gon.  (ab.  3. 7  Goniatit  SebObelbaaiiner. 
MtUcifer  Munst.  Beitr.  IV.  15.  ,2  SL  Cassian.  Brut,  der  der  Sipbo 
•  '  berattagefaUen;  kein  Ceraltt.  «1 
mprafiareatu»  |>ag*333.  Klipstein  BeUr.  8.  t«.  St.  Gaaain  »Bryi* 
Stt$8€xieim8  pag.  213.  Mantell Gcol.  Sussex  20.  s.  Obalknarl.  Hamsejr 

(Sussex).  *  ' 

ShUherlaniUae  Sm,  l^ 88»  iSandsttin  •  von  Braambary  bei  Brofi ;  glalia 

knolenlose  Form,  die  ein  wenig  an  inflatusRein.  erinnert;  d'Orb. 

Terr.  jurass.  176  ist  Lamberti  inflatus  pag.  97. 
$pmnt9rku§  Sw.  Geöl  Tranaaet  2  aer.  ton».  4. 1 1.  ji  GtaluPolkatone. 
Syriaati  r.Buch.  Cerat.  pag.  4  (Kreideformation?)  Bbamdoan8BW 

auf  dem  Libanon  am  Wege  von  Beyrut  nach  Damascus.    £r  bat 

'ein  CeratitenarUgea  Aasaehenj  allein  die  SMiel  aind  aC«rk  geiUwi; 

die  Leben  dagegen  nur  wenig.   Rlan  denkt  bei  ihn  an  Solihar* 

ger  Formen.  -  ' 

ijfrtalU  Morton  SUliman  American  Joum.  Kreidelonution.  Aia. 
tt|rfi0llae  V.  Keyseriing  Reife  MachoNlMri  lab.  20.  i^iw  Olwnfr 

•  25    •  • 
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Braimer  Jura.  An  der  SyttoMt  {H^  NördLBr.)  fitti  in  ^  W^^ 

whegda,  dieie  In  die  Dwina« 
iütiefitreaiui  pag.        Lejinerialite  delaSoe.  g^l  V.  ttb.  18. 

fig.  3.  Gault.  Varennes  (Meute).  ' 
Hairkm  |M«.  S67.'Piiicb  Polm  PatoMt  13.  n  aua  da«  grauen 

Klippanlalk  vo«  Snltaii  bel  NowjFtaig  (Tatra). 
Taylori  pag.  135  lab.  9.  ao.  >i.  Sw.  514.  i.  Lies.  Happifbory  Cli(f. 
l^BAe/%itti  d'OrJNgnj  fiiiiaia  and  Ikai  tab.  35.  i»  Ob.  Brauner  Joca, 

.  Maerocepiialanrlig. 
telifer  Morton  Silliman  Ameriean  Journal  Vol.  23.  pag.  .290  Kreide- 
formation. Delaware. 
iMwieoMMte  Y.  and  B.  6eeLS«nr.  18.  i.  Aliinihale.  Wliitlqr;  fain- 

gerippter  Plannlal  dea  liat  t  s  angoinvi  Rein. 
tenuistriatus  Gray.  Iliustrat.  of  Indian  Zoolog.  HL  10.  Nepaul. 
tenoiatriatnt  Vern.  Geol.  Traniact  VL  tab.  26.  fig.  7  diaeoffikoiiger 

fionialil  vnn  ObeMebeld. 
itrebratm  Phillipa  Geoi.  Yorksh.  I.  pag.  167.  Cornbraih  Limeatone. 
2!efTerü  pag.  266.  d'Orbigny  54.  r^-f.  Neeeonien.  Ordne  Dep.« 

TeiAäeit 

T99$a)dam§  pag.  188.  #Orbigny  180.  i.  t.   Ool,  Inttr.  Bayern. 

Auch  im  achwäbischen  Braun.  Jura  d  ähnliche. 

««TMnMMtCiit  pag.  di2.  S«.  j»7. ».  GbaNunatl  ÜMiegr. 
flUcmfeekr  Owbajea  bei  le^Vemc«U  Mdn.  gdoL  IH.  tab.  6,  %.  38 

und  24.  Terrain  oolitiqne  aupör.  (Weisser  Jura)  von  Theodosia 
in  derEriinni;  ein  Plannlal  mit  aebr  ti^  ga^leaen  Beppen. 

IMfi  pe|.  888.  d*<Mignf  58. 7 -.f.  VeiUest.  Neoeonien,  Gdfandan 
bei  Senez  (liasses-Alpea). 

VhouarmMM  pag.  111>  4'Offb.  57,  Uaa  über  bifrona  vnn  Xbonara 
.  <Dea-Sb¥ree). 

twMtlhu  pag.  858.  Brenn  labiboeb  1888  pag.  180.  äm  den 
Alpenkalken. 

füifMftu  Sw.'Geok  Tramect:  V,  M>51  %.  12.   Cvtacbin  Inda« 

nnd  im  Ütoalayagebirge,  Varielit  ton  biplei. 
ferfi/ia  pag.  74.  d'Orbigny49.  Liaa  inför.  Beauregard  (C6te-d'or}. 
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tmriüulcatui       363  lab.  17.  ...  d  Orb.  51.4.   VerktULt»  Nieät 

Naocomien,  londeni  Weisser  Jara  Baitee. 
temiMN«  pag.  104.  lall.  6.  9.  ttaton  14.  ■.   Hhterrte  lU«iMi  Am 

Braunen  Jura  a.  Schömberg. 
täna  fM|.  74.  dOrlNgiij  5Si  lias  iaf4r.  Vaiogiies  2c:  ^ihmUu  - 

pUeaMis. 

IransHorittsPhill.  Palaeoz.  Fois.  fig.227.  Devonisch.  Newton (Devonih.) 
transcersarhig  pag.  199.  Ub.  15.  is    Weisier  Jaca.  Biraieosdorf 
(Caat4Ni  Aamsu}. 

trapezMalit  Sw.  bei  de  la.lleciie  Geogn.  fig.  68  =  ealeoalM  Sw« 

Spezia. 

Hrkmrmmtm  4'OdMg.  91.  i  t.  CMatand.  CwrUkes  (Auda);  FftmUie 
4er  CffislalMk 

trifaiciatus  pag  161.  Bruf^uiere  Encyclopedie  pag.  41;  ein  Pia- 
jMilat  des  WeiasAo  iura«  vo  die  dceifache  Xbeiliiiic  der  iUppcA 
foiiMnaehL 

trifläm  pag.        8v.  992  =r  triplicatus  Sw.  212. 
trkfitrcafus  pag.  1 64.  Reiaecke  49.    Pianulat  des  Weissea  iura. 
ir^ßx  Zielen  8.  5.  Weisser  Jara  ^.  ae  pelfpleeaa  Betau 
In^rflOMhie  pag.        flw.  92.  •  (iie  Uatoste  ebsfft  Fi^lr  IMmh 

Kimmeridg«  Clay.   Weimoulh.  Verkiest;  könnte  wobl  sucGrappe 

des  fleiiUMas  gebHetn« 
tripUeahu  pag.  162  a.  171.  tah.  12. 1.  Sl«.  2i92  and  SM.  4 

■Ceralrag  von  Malton  und  Shotover,  wird  Eum  Untecschied  v/an 
.v#figeo  Icifidtts^eoaDBt..  Reaaeriiag.  196. 
irheriaÜB  8w.  Geoi.  TraasacL  2  m»,  VL  AB.  af.  Gaaawand, 

Blaekdtfm. 

tri8ulco$UM  PbiUips  d!Orbigny  lerr.  etil.  pag.  415. 
TrueUei  pag.  134.  d'Orbignj  117  o.  129.  1.  •.  Oekiafdr.  Aaereinu 
«ak  IMI.  j. «  lerimieft  .SMffaüini  asi'pMMblaaMieticas.  Ha* 

gegen  sind  die  grossen  viel  flacher»  imjd  neigen  sich  sum  sub- 
radiatus, 

•      .     •   •     •  ■  25*  . 
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truncatus  PbiUips  Geol.  Yorksb.ll.  19.  jo.  ti.   Kohle^kallu  BoUaod. 

SttbamiDonef  ti^aiaUl. 
MtowteNit  6w.  810.  i^s..  GmüI.  P«lulMMBssprdbofcM«if  Sir. 

tuhercxUatus  Lmk.  Anim.  sans  vert.  VH.  Nro.  7. 
htkeraUiferu*  Unk.  Animaiui  tm  veH,  lom.  Vil.  Nro  11.  fH* 
=  mooile  8w. 

tuberculosus  Verneail  Geol.  Tntti.  VI.  -tab.  t6  fig.  4.  Gekneteter 

GoniatU  von  Oberscheld, 
ftimliftff  pag.  182.  Reiiiecke47.  BraanfrJura«.  Lnglieinissmcro' 

cephahit. 

turbinatui  Bruguiere  Encycl.  pag.  36  sind  excentrisch  gewundene 
Antnonilen  aoi-  dem  Uta  4er  G^veonen,  airf  cUe  aalMa  Lialcff 
und  Lang  aoliiierkaaiD  macheii,  und  aua  welebM  d1Mi|8j  aoN 
fallender  Weise  die  Turriliten  des  Lias  niachtet 

Turmri  pag,  77.  tab.  3.  19  Sw.  462.  Verkieat  im  lüastbon  vod 
Wymondbam  Abbey ,  nacb  dem  Botaniker  DatMoii  Tomor  be- 
nannt;  Zielen  Ii.  s;  et  SmitM  Sir.;  ef.  SeipiotiiMiiia  d'lkb. 

UcMen$i$  v.  KeyserJiog  Reise  PeUcbora  tab.  13. ».  öubaimn.  Goniatit. 
Domanikacbitfef  pog.  .3^3. 

imillr/ftt-Reinaekn  67;  ÜMcbcftalk  TonRtabildssiiodoaM^ebloab. 

undatus  pag.  217.  Sw.  569.  t.  Upper  Chalk.  Sussex;  jungsler 
▲mmonit  in  England ,  glatt  und  eioaigoa  Individnirai.  Geol. 
Tranaacl.  9  aor.  UI.  pag.  307. 

iMtflMft  Stabl  Correspondent blatt  1834%  10;  scheint  iur<>n]ppe 
des  becticus  Braun.  Jura  ^  zu  gehöfea;  uodulatoa  bieten'  10.  s 

aboff  f  ur  Gruppe  4ea  ndiana  Uh-(, 

"  «  - 

unMaiuB  Smitb.  Inf.  Ool.  Uminatar  s=  StrangewayaWt 
undulatus  Brown  Mancbes|er  Geol.  Trans.  1.  tab.  7.  i«.s.>  Todmor- 
dtn.  Goalatat. 

MMoaua  JUiialsr  Qya»..aiad  to.  Ii*.  4v  k   Gtii  «birolaCi*  and 

spitxlobiger  Goniatit. 
Ungeri  Munst.  Beitr.  III.  8.  Goniatit.  Scbäbelhammer« 
VaUmä  pag«JO.  tab.  5. 1.  d'Orb.  71.  LiMaiojaii.  St Amnd  (Gher). 
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Üu  f.  ^  Blrebi  Pioxfebirgi  pftg.  1 73.  TurrililM  VaUmh  ae  * 
Amnion.  bifSer.  . 

Vanuxemeniis  Lea  Traniact  of  the  American  Phiios.  Societjr  1841. 
tab.  8.  s.  Kreideformalion.  St.  ¥6  de  Bogota. 

ymiMw$mk  MorUtn  SUK».  Amorie.  Jomal.  Vol.  IS.  tob.  3.  fig.  3. 
BiMmand  (Kreideform.)  Nordaaieifea. 

varitibUi»  d'Orbigny  113.  Lias  le  plus  sup^.  bei  Caen  (Calvados) 
.  fmn  faiaignia  gebdrig;  ei,  aiicb  radianp. 

VARUN8  pag.  SI3.  lab.  17.  «.  Sw.  «76.  Chalkmarl  9hA  Opptr 
Greensand.  Sussex;  varians  Zieten  Ii.  5  stammt  nicht  aus 
Wurleroberg  und  t4»rianM  Scblotbeim  Petrefakt,  pag.  7$  ana 
dan  Schwfisar  iura  iat  «in  Analthoo  tnr  Grvppo  daa  alternana 
gehörig. 

taricostatus  pag.  190.  BucUand  Geologie  und  Mineral,  tab.  43.  f. 

Oilordtbon  fon  Hawne«;  wahracbeiBlich  caprinn«  Sabl. 
VARICOSDS  pag.  209.  tab.  17. ».  Sw.451.  «.s.  VeiUeaelt  GfMih 

sand.  Blackdown. 
rolM«e  pag.  267.  Micbelin  Magaaln  de  Zoologie  de  Qak€pxi  iab.  33, 

d'0rbignyB3.  Oaott.  Trojaa  (Anbe). 
ventricoBUs  de  la  Beche  Geolog,  fig.  64.  Golf  von  Spezia. 
vaUrocinctU9  pag.  223.  tab.  17.  14.  GaulL  EacragnoUe. 
temuhf  Pfaillipa  Gaol.  Yorkab.  %  41.  Speelonclagr;  aoll  naeb  d*Ofb. 

s=s  fitaieoalatoa  aein.  Kaab  Rdmer  bei  Helgoland. 
9€m8tu9  Munster  Bi^iträge  IV.  15.  jo  von  St.  CaMian.  Kein  Ceralit 

Kn  knoligea  BnicbalüGlL. 
VmrmMmmu  d*Orbigny  98.  s-.§.  Oboro  CblonUaabo  Kreidt.  Vt* 

lognes  (Manche);  ähnlich  dein  Rhotomagensis  Brongn. 
VenieuiUi  MOnat  BatU.  1.  lab.  3.  f.  GaUaadoif.  gtoalkb  intolnttr 

Gonlalil  mit  Baeben  Lobenibiien* 
;Femom  Bean  bei^  PbiJlips  "Geol.  Yorkab.  5.  19.  Oifordelay.  SaarilO 

rougb  =  caprinus  Schi. 
9mu€9m»  pag.  136.  .lob.  10.  §.  d'Orbignf  33.  i-.f.  Neocoate 

brfir.  Ueooa  bei  Senei.  (Baaaea  Alpes.) 


Digitized  by  CcMDgle 


989  iMMir.  vBiun«ttffAfffi  wvMm. 

jfenU^itatUM  ptg,  212.  Mtebeliii  Bf^.  de  la  «oc.  göol.  tom.  S. 

lab.  t2.  lo.  Gaolt.  Gatj  bei  G^dot  (Aub«). 
tertelfralii  pag.  Iftf.  8w.  165.  i»  kieieMgen  SandfeMehten  von 

Abingdon  (Berksb.);  glekbt  sehr  dem  dicken  BenetUanos,  aber 

die  Engljtnder  stellen  Um  anffitteiider  Weise  in  den  Weiteen  hmu 
Tetica  Phillips  Geol  Torftlril.  H.  i(K  ■§         Kolileiiktlk.  Bolland. 

Subammoner  Gonialit. 
res|ierftiifis  Morton  Sillim.  Anier.  Joarii.  Kreide.  Ailaiists. 

vkUor  dTOrbigny  172.  s.  Gnaer  lurakelh  TÖn  Kobsei  kl  der  ^tifimm, 

* 

Macrocephal. 

yibrayeami9  d'OrbigDjr  9S.  1  —  5.  Oberer  Grünsand.  Lamenosis 

(Sarthe),  glatt,  Form  des  Beatmioiitiafns  d'Orb.  aber  mit  soh* 

lenförmigen  Loben,  ond  monophylliseben  SMleln. 
%inctum  Sw.  Geol.  Transact.  2  ser.  tom.  5.  lab.  54.  ii  Devoniscli. 

Barnstaple  ss  Henslewi  Sw^  mit  9  seblenfftrmigen  Loben.- 
titg«tU9     Bdch  Pdtrifie.  remarqvabl.  Grftnsand.  Moskau;  dem 

jurassischen  Calloviensis  Sw.  nicht  unähnlich. 
tkMfus  Y.  and  B.  bei  Phillips  GeoL  Yorksh.  13. 1.  Upper  Uas  Shaie. 

Faieifer  mit  2  Knoten  auf  Jeder  Rippe,  Valdani  d'Offb.?t 
vittiger  Phillips  Geol.  Yorksh.' II.  20.  59  60.  KohJenkalk.  Bolland. 

Goniatitf  flach  und  gekielt. 
Wäk^H  pag.  108.  Sw.  106.  Almn  Sbale.  WUtl^  »  bMIroM. 
IFiiiridUl  Grsy,  fIKistratlons  of  Ihdlanl^ool.  Nepaiil.  larassiseb. 
Wapperi  v.  Möns  Bronn's  Jahrbuch  1835.  pag.  737.    In  einem 

Steinblock  von  Ldwen. 
WhIMmü  T.  end  B.  Geol.  Surr.  Ahm  Skale;  iUMMieh  IfaiHltas 

genannt  "=  heterophyllus  Sw. 
WmUKiMtmi  PhUlips  GeoL  Yoiish.  4. 19.  CoraUine  Ooiite.  Ajton. 

Uegf  aneh  auf  der  Lochen. ' 
WIfsmanAf  Mftnster  ReitrSge  IV.  14.  1».  St  Cassian,  kehi  Goniilll: 

ein  rundbuckeliger  Eryx. 

Wttnnü  Rooier  Verst.  laisgeb.  9.    Gonitllt  TOD  Grandi  ehi  sfosisr 

primord^S« 


Digitized  by  Google 


AMMOM.  WOOLLflÄU  —  UFIV0.     BELEMNKEN.  383 

WooUgari  pag.  215.  Mantell.  GeoJ.  Suii.  21. 16.  Low  er  Chalk.  Lewei* 
'  Yvmm  siehe  Ivanü« 

gifiiüMiimie  4*O'rbi0O3r  18i  OxM  loMr.,  wahnckeialiib  Hfttonh 
phyltus  o'mati  pag.  101,  beMir  noch  slimnit  tatricus  d*Orb.  lfi(0 
Oxf.  inf^r. 

9^pM9  d'Oib%ny  12».  9-11.  Ool.  iaik.  MmtI  (Oe«-S4fm);  :9P 
eurjo<lof.-  A.  tigsag  pag.  1 79  ist  Df fpsacJL 

«ipAiis  pag.  82.  Zielen  5.  ».  Oberregioo  üas      BeUgenrieib.  . 

Vorstehende  985  Nummern  mögen  genügen ,  um  uns  eine 
Uebersicbt  Yon  der  grossen  MannigfaUigkeit  cu  gewähren.  Leicht  kann 
man  sie  um  ein  Ansehnliches  vermehren,  wenn  man  nur  alle  Speeles 
von  Münster,  Klipstein,  Phillips  ete.  hinzufügen  will,  indess  werden 
häuüg  dort  die  meisten  Namen  gemacht,  wo  das  Wenigste  zu  sehen 
ist,  diess  Ist  namentlieb  bei  den  Goniatiten  der  Fall.  Die  Verleitung 
der  Ammonilen  Ist  wirklich  erstaonenswerth.  Nicht  blos  Buropa  ?on 
einem  Ende  bis  zum  andern,  sondern  auch  Amerika  vom  Vulkan 
Maipü  bis  lu  den  •vereinigten  Staaten,  Asien  von  Indien  (Cutsdi,  Him- 
malayab,  Nerhudda)  bis  zum  Eismeer  (Neu -Sibirien  an  der  Lena* 
mfindung)  und  Afrika  (Fernao  do  Po;  lieferten  Speeles,  die  theils  den 
deatscbeq  ähnlich  theils  di^von  sehr  abweichend  sind.  Und  wenn  die 
nächsten  Jahre  immerfort  gleiche  Massen  neuen  A^aterials  bringen, 
als  die  letzten,  so  wird  bald  ein  Menschenalter  nothwendig  sein,  um 
ihren  ganzen  Reicbtbum  xu  erfassen. 

»  *  *  * 

\ 

Belemueen  pag.  29. 

Sie  gehören  unstreitig  au  den  merkwürdigsten  Geschöpfen  de? 
VoffiMit,  «on  dirtti  Ovga«laili#n  abot  ipnp  Tlieil  ntir  iis«ifWhafta 
Kenntniss  haben.  Die  Alveole  zeigt  eine  besondere  wenn  euch  hänig 
mir  il^r  dünne  Schale,  an  diese  heften  sich  die  einfachen  ubrglas- 
ftnpigMi  SeMdewünlet  «t  IfcMin  iiiiitgMM  Eande  «II  dem  l)«^ 
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brache  des  feinen  Siphos  verseben.  Freilich  hal  sich  dieser  gekam« 
roerte  Solialenlbeil  ipeUt  ii«r  tcblecbt  erhalten»  doch  Jmiiimm  Im 
Bmntn  Joe«  init  Memnitot  «igiiitettfl  eincelne  ScMdeiNM«  vm 

'4V4  Zoll  Querdurchmesser  vor,  Beweis  genug,  dass  die  gekammerte 
Schale  ein  wkhiigef  .Organ  jein  muutei  welchea  die  Tbiere  lut  Seite 

0 

4er  hutkaUm  Cei^kmhpoim  aleOt  Denn  im  innrrnKnerbeii  mek^ 

ter  Cephalopoden  ist  bis  jetzt  eine  solche  Kummerung  nicht  nachge- 
wiesen. Dagegen  zeigt  sich  der  ungelLaiumerte  Theil  der  Alveole  stets 
xa  klein  oder  doch  ihre  Sehale  sa  d&nn»  als  dast  dai  Thier  darin  bitte 
Schatz  finden  können.  Aach  die  kalkige  8chelde,  welche  mit  ihrer 
hohlen  Basis  die  Alveole  theilweis  umgibt,  erlauld  eine  solche  Ansiebt 
nicht.  Denn  dieselbe  hat  sich  nach  den  deutlich^ichtbaren  Anwachsstrei* 
fen  von  Aussen  vergrdssert,  sie  mosste  also  sammt  dem  in  ihr  steekenden 
Alveolartheile  ein  innerer  Knochen  sein.  Dcidun  h  wird  das  Thier  den 
nackten  Cephalopoden  dermassen  genähert,  dass  man  nicht  Anstand 
nimmt,  dasselbe  geradezu  ffir  einen  tiackten  Cephalopoden.  m  hal- 
ten.   Es  ist  sogar  von  Agassiz  weiter  behauptet  worden,  dass  die 
Säpienscbulpe  (Loligo  BoUeosis)  aus  den  Posidonienscbiefern  nur  ab- 
gerissene St&cke  von  Belemniten  w&ren,  ja  in  dem  berfihmten  Biem- 
plar  von  Lyme  Regis,  der  Miss  Philpott  gehörig  (Backland,  Geol.  and 
Miner.  tab.  44'  fig.  7),  soll  selbst  der  Dintenbeutel  noch  stecken. 
Dinlenbeutel  gehören  nur  dep  nackten  Cephalopoden  an.  Ich  habe 
mich  selbst  durch  die  Abhandlung  von  Owen  (Phflosophleal  Trans- 
actions  1844.  Part.  I.  pag.  65),  der  aus  den  Ornatenthonen  von 
Christian-Mallprd  (Wiltsbire)  auoh  das  Thier  beschreibt,  nicht  über* 
aeugen  können,  da^s  diese  Ansieht  Aber  allen  ZweM  erhoben  aei» 
sehe  daher  die  Beleinneen  noch  als  Mittelformen  an,  welche  durch 
ihre  oft  sehr  stark,  eoiwickelte  Alveole  sieb  entschiedtn  an  die  ge- 
kMMMrten  Cepbalepodeii-SdMieB  anleiuien,  dagegen  doreb  ihre  kal- 
kige Scheide  beweisen,  dass  bereits  eine  Baut  den  Knochen  umgab. 
Zwei  Haupttypen: 

1.  Seleamkee.  ttne  dieke  kegeliörmi«^  SefaeMe  wfMol^ 
ipfithigemKalhlWMe^dmiMafigst  geimidmienlML  htekum  fti^al- 


fSnnigen  Loche  der  Basii  steckt  die  gekamnierte  Alveole,  defMl 
•ÜmKiilere  abftr  telir  dümie  ScWe  mm  toulrt  Qk%H9km  kttok.  Uw 
und  KroMe. 

9.  Belaptera  (mit  Spiruiirostra).  Die  kurze  Scheide  besteht 
iot  irdtsem  fiserigmii  Kalke,  er^g  nnd  mciit  ifithig^  obwi'  inll 
flagcmimlgefii  AfiMttf.  Darin  HcakI  eine  .ferade  oder  wenig  ge^ 

krämmle  Alveole  mit  Si  heidewanden.  Tertiär.  *  ' 

Bel&mites  Agrioola, 
/f/itVAro»  Geschott. 

Es  gibt  kein  Pelrefakt,  dem  namentlich  das  Deutsche  V^olk 
eelobe  Animerkaamkeil  nfewandet  hitle«  alt  äio  Belemmtan.  Daher 
Mden  wir  Kamen  immI  BeacbrettNmg  bereiCt  bei  Agricoia  ( 1 494 — 155S) 
de  natura  fossilium  üb.  V.  pag.  611.  Schon  die  iiitern  Petrefaktologeo 
meinten  aeger,  data  die  lä«ei  äaeiyli  .{iit^  Finger  de«  Berget  Ida 
a«f  Crela)  M  Plinlat  Utteiia  nater.  Hb.  87.  «ap.  61,  mid  der  M^gm^ 
ciirius  des  Theophrast  (dieser  wenigstens  zum  Theil)  Belemniten 
gewaten  taten.  Viel  Aberglauben  bat  tkb  an  diatelbeA  leii  Altera 
feMpit:  oidn  IMt  aie  Ülr  Tmfklifhitifer,  BomurkMh,  ait  dientet 
alt  ein  vorzugliches  Heilmittel  gegen  Alpdruck ,  und  was  dergleichen 
mehr  war.  Das  schwäbische  Volk  nennt  sie  meist  Happenk^gtl, 
■  'emw eder  an  RabiM,  daher  lateiniaeh  Coraeini,  oder  an  PIMe  er- 
innerdd,  weH  Hir  Polrer  -Ar  AflnenkranUieiten  der  Pforde  noch  bente 
Dienste  leisten  toll  (Langius  historia  lapidum  pag.  130).  Der  Eng^ 
liaehe  Zoelof  Um»  (1676)  erkannte  in  ihnen  bareiU  Thieitette, 
«iMr  man  deolele  aie  alifcngt  alt  BaünileMta^heli ,  Pbyaeleralbn^ 
GsrnnsR  die  Alveolen  als  Krehsschwänze  etc.,  bis  Ehrbart  (de  Be- 
lemnitia  aoeiricif  1724)  tie  acbon  richtig  nahen  Naatihia  und  SpiraU 
atelte.  In  Moem  Zeiten  ahid  baamidera  nennenaweffth  die  Arbeiteo 
von:  MnaLliR  in  den  Geologicai  Transactions  1823.  2  ser.  tom.  3. 
pag.  44;  Blaiiivillb  Uemoiret  tur  les  Belemnites.  Paris  1827; 
VoMBt-ehaetvaliMt  aar  lea  BaiaMÜei  In  den  Mem.  de  ie  Socidid  de 
ihMieaig  1660;  Z»»  die  Vec«telneiyn|Bft'W6iWniheifi  i6t$. 


tHIiffMItirof  •  JKNOUM« 


«ril  viel«»  w&rlenbergaiolMD  B^ennAileai  m  «Uio  «bar  d'Owmnr 
I»  der  PaMüMigki  fIrmMprite,  mMte  eiM  MtMit  4tr  iMMMütaii 

Bemerkungen  über  die  Stellung  dei  Tbieres  mitgetbeilt  werden. 

DU  Scheide  (gaiiie  oder  rostre  der  Franzosen ,  guard  der  Eng- 
Hader)  beitelii  m  ooiieenlii«te  SehieMei^  «fleh»  beim  AnacWmfip 
-illefe  aebr  mtrkirl  bervoftfMeii.  Oben  lameB  aie'ei»  kegelfftrmige« 
Loch,  worin  die  Alveole  steckt.  Von  der  Spitie  dieses  Alteolarloch* 
gebl  in  der  Medianebene  eineUiMe  sarSpiUe  der  Scbeide  (ApieUai^ 
d.  h.  SeMMUiäe),  in  welcher  die  Spitfen  almniiieheff  eoocentri* 
sehen  Schichten  endigen;  hier  verwirrt  sich  zwar  die  Kalkmasse  ein 
wenig,  allein  je  achirfer  man  beim  Sebiiff  die  AMianebena  Uiflk, 
desto  bettimmler  tritt  dfe  SeheiteWirie  bmtr.  OÜle  fliMieWme 
(tab.  24.  fig.  8)  nimmt  in  der  Medianehene  niemals  genau  die  Mitte 
'  ein,  sondern  sie  steht  der  einen  Seite  {Bauchaeite  b)  näber  «is 
der  enden  ( AlMmiaei#e  r );  der  nUmni  entspikht  In  der  AKenle 
der  Sipho,  man  bann  daher  die  BenehseHe  aneh  SiphmmlmÜe  nen- 
nen. Ferner  krümmt  sie  sich  ein  wenig  namentlich  an  der  Spitze  dem 
Hdcken  nu  AenaaerUeh  an  der  Sebetde  pfli^t  der  Rüdten  aehmator 
rii  der  Beaeh  n  eehi,  wodoeah  man  aieh  Mehl  niienliri  -Bit  Ffmm 
der  Anwachs$chiehten  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Lebeosperioden 
.«Ii  lehr  veracbieden,  denn  vergieteht  man  die  innen  SMitm  mÜ 
den  taasero,  n  Hefen  aie  niehl  aaHen  giu  andere  Qmriion,  Ihn. 
Bestimmung  ist  daher  für  die  Erkennung  der  Speeles  von  Wichtigkeit 
Das  obere  Ende  der  Scbeide  liann  man  nur  selten  genau  l^eobiehlen, 
ea  wird  aehneM  an  dünn,  diaa  ea  aehon  rar  Urteil  hei.der  Aoachweni!^ 
mung  abbrbeh.  In  gunstigen  nNen  ?erfolgt  manjedneh  einen  aeiir 
beatimmten  Bndsanm  (tab.  23.  fig.  17.  c),  an  welchem  wegen  der 
gnaeen  DAnne  nm  wenigalen  nichla  Bedentendea  fahlmr  kn«k  Aitf 
der  Siphonaiaeile  regt  dieeer Badmam  höher  Mneof  aia  mä  der Btchan- 
Seite;  beide  Hervorraguogen  sind  zungenförmig.  Einschnitte  kommen 
nur  linga  der  Beochlmie  tot,  ain  pflegen  naeiat  aebr  heetlndigt  IM- 
male  ehngdbea,  dnlo  onNaiaiidigerekid  die  peailgMi  n  der  fipMn 
gelegenen  Furchen.  Weil  sie  meist  dem  Rucken  näher  steigen  als  dem 


riaifcfte  nüBttAi  mm  sie  DormdatenA- Stehen.  Oareb  ^eo  Qqm- 
'•ehnitl  kann  mtn  ilfli  Ton  diäten  BtndrOeleii  mi>  bMto»  Meneuges, 
denn  die  Anwachsstreifen  machen  an  den  Stellen  eine  Bucht.  Sind  die 
Scheiden  lang  und  die  Furchen  nur  kuri,  so  könoen  bei  Seinitteft, 
#elcbe  nfchl  fem  fon  der  Alv«eleiiipiCte  negeii,  die  ImiMii  WiifB 
gebuchtet,  die  Sattern  wieder  genir  leln  (t.  B.  Mein,  gigasteat);  et 
folgt  daraus,  dass  die  Furchen  schon  bei  den  nicht  ausgewachsenen 
Biemphren  voriianden  waren.  Spuren  vdn  MatiieleindHkien  indeft 
.       nfrgendt,  anefc  kann  man  wolil  die  Palten  niebl  alt  toklie  anteM. 

Die  Substanz  der  Scheide  besteht  im  fossilen  Zustande  aus 
feinttrabbgem  Kalktpatb,  die  einielnen  Strahlen  tteben  fast  teolH 
reobt  gegen  die  Sebeil«Kiifie,  t«l  datt  der  tcbftrfere  Winkel  naeb  d«r 
Seite  der  Spitze  liegt,  diess  gewährt  dem  Belemniten  das  helcannle 
laterige  Autteben,  und  jeder  Faser  enttpriibt  eine  Hauptaxe  det 
Kalktpalbet ,  gAgen  welebe  die  dreiblättrigen  Mcbe  tchlef  etebei. 
Diete  mMtefbrAHie  tiebt  man  an  naKItlirben  Braebtliektn  tenmer 
nur  undeutlich,  weil  die  Scheiden  entweder  quer  oder  längs  der 
Fbaer  breeben:  der  Lkngtbrucb  ereignet  ticb  am  liebaten  naob  der 
Medianebene,  der  Qverbmeb  gar  blaftg  an  der  Spttienregien  der 
Alveole.  Nimmt  man  aber  mit  dem  Meisel  ein  Stuck  quer  gegen  die 
Faaer  ab,  so  wbrd  man  dwcb  dat  gMnfend.kAmige  Gcfäge  Qberraacbl, 
wefebet  tieb  auf  ^  ürttcbttifoken  abapiegell.  Hat  Kern  gMobt  efaien 
grobkörnigen  Parisehen  Marmor,  liegt  wirr  durch  einander,  gerade 
wie  man  es  bei  dem  ttrahligen  Kalktpatb,  der  so  häufig  in  m&tbtigen 
Clkngen  -den  Obern  Weltten  Jura  dnrcbiettt,  aber  in  gtteaem»  Mai»- 
iMe 'findet.  Die  Farbe  ftt  meftt  raucbgraa,  im  Rngliscben  Lfaia  aocb 
wohl  Bernsteingelb,  wie  die  Belemniten  der  Weissen  Kreide,  wober 
die  Verweebtetong  der  Aften  mit  Bemitein  bemmt  Sie  rlUifi  mi 
Mtnmhiteei^Tbeilen  ber,  die  ticb  beim  BrbHien  feicbl  veriMligen, 
und  beim  Lösen  in  Salzsäure  als  eine  schwarze  Iheerige  Masse  mÜ 
dem  Sebaume  aiim  TbeH  an  dat  Glat  btegen,  effenber  ebi  iMeif* 
eobei  bffimibtfea  M,  waa.  eneb  ana  idelen  BrlemnltenaebMiam  ileh 
leicbt  darstellen  littt.  Auster  der  tpälbigen  Substans  findet  man  be- 
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sonders  bei  einseloeo  Species  eine  meiir  erdige  Kalkkrotte,  welche 
.iieli  M  athMirflD'  dtaneci  SäMllMk  von  der  Oberflicbe  abUMlMB 
Mtit  INe  lieblern  Ringe  in  Innern  ^lind  entweder  wenifer  bitanlnlM 
.•der  bildeten  in  verschiedenen  AUersstufen  ebenfalls  die  OberPäche. 
Ri>  ilt  f  ar  keinem  Zweifel  nnlerwerlen,  dass  die^  bentige  fessUe  Slrab- 
:jlbr  nü  der  nrspriuigiiebeo  bi  Abb&ngigUit  ilebi,  allein  wie  jreit  diese 
geht«  lässt  sich  nicht  mehr  bestimml  ausinitteln.  Ursprünglich  wird 
.die  Masse  «tterdiogs  ioclberer  und  poröser  gewesen  sein,  als  die  iieq- 
lige,  4oeb  ebran  ao  Mt^tw,  kh  mdcbte  sagen  ecbeonattigeii  Bau, 
wie  ihn  die  Knodien  lebender  Stpien  leigen,  dürfen  wir  nicht  ver- 
muthen,  sonst  müssten  die  Belemniten  flachgedrüclLt  sein.  Wir  findepi 
im  Gc^enÜMil  selbst  in  Scbiefeto.  wo  die  htetesten  Beste«  wie  fioe- 
eben  ottd  Mnaebeln,  eine  Kompresabin  erlitten,  den  Belemiyien  stets 
.iretlkommen  gerundet,  als  hätte  er  nicht  den  geringsten  Druck  aus- 
^gealenden.  Nnr  einselne  Steilen  der  Scbeide,  wie  wbr  das  lumenh 
Heb  bei  giganteoe  mid  aenarhis  Ibiden,  sind  dem  Draeb  eriegen. 

Die  Alveole  ist,  kann  man  sagen,  ein  gekammerter  Orthoeeratit, 
aebon  Agricoia  beschreibt  sie;  nennt  aber  den  JKamen  noch  nicbt, 
4u  ne^  Wau»  raerst  bei  Uid  (Uiwyd  litboiphorlaci  Bcfttanniel 
ichonograpbia  169^)  Torkommt.  Die  uhrglssförroigen  Scheidewände 
derseibeo  stehen  nämlich  so  gedrängt,  dass  die  Kammern  ausein- 
tader  geislienen  kleben  Scbbaseln  (AI veeU)  geloben,  daber  der  oiabt' 
«mpessende  Name,  wdeber  doroh  den  nenern  ungeaefalektem  Pkrm§^ 
mocotma  (Owen)  nicht  verdrängt  werden  sollte.  Die  Alveole  zeigt 
•Uwer  ebie  kegeif&rmige  flnspiUiing,  die  sisb.  ebi  wenig, jnaeb  der 
.  Sipbeneiselte  hfaMomit,  daber  Wer  aCeHsr,  alr  aal  der  eadgegan 
gesetzten  Rückenseite  abfällt  (tab.  24.  fig.  8).    Die  besten  liefert 
.der  Belemaites  figanteus  des  firaonen  Jium     Legen  wir  dieselben 
I«  Qrmide,  ao  besteht  die  tassefe 

Alteolarschale  ans  melireren  aber  unbestimmt  geschiedenen 
Schichten,  welche  zusammen  die  Dicke  eines  Kartenblattes  kaum 
•nreiaben.  Die  laaerige «tn^lor  iiblt,.ae  acbabit  ei,  IbrfiaaM. 
J>agegan  inAei  nan  aol  te  ebnehie»  8ebtehlift:iebraMikwfird^ 


wiewohl  uodenllicbe  AnwachMtretfen,  auf  die  Vom  suertt' aolnorlL- 
Mm  gemacM  hat  Avf  tah.fS.  fig.  htbt  Ich  dietelben  abgowielell: 
Me  tUlekenlinie  welche  genau  dem  Sipho  gegenüberliegt,  giebt 
nan  iwar  zuweilen  nemlich  deutlich,  allein  sie  wird  niemals  so  he- 
fltimiit,  die  «m  LoNgo  ioVeiials  (ßg.  Ift),  will* der  aie  deber  meli 
nlehl'iiii  entfemteaten  vergllcbeo  werden  kann.  Bs  gehen  Ihr  6ller 
mehrere  andere  Längslinien  parallel.  Bögen  stehen  "qu^r  -dagegen, 
.  mü  ihrer  Con?eillil  nach  oben  gekehrt.  In  der  RAekenünie  aptlM 
•In  aicb  ein  wenig  i«,  aM  eher  ao  ondeuiieb,  den  man  greeae  MiNr 
bat,  sich  von  ihrer  Existenz  zu  überzeugen.  Man  sieht  sogar  auf 
ÜtUm  Sehaehten  luweüen  die  entgegengeaetate  Riefaiung  der  Strei- 
ftuig.  INete  M0fftm€^n  («er)  nlmnil  «igeflbr  Vs  dea  Umfbnga  eliw 
Ihr  gegenüber  liegt  zu  beiden  Seiten  des  Siphos  eine  breite  Flache 
von  des  Umfangs,  auf  den  liefern Sciiichten  hat  sie  sehr  undeutliche 
BofiiMttlilreitaog,  nw  die  taaeerale  Obedliebe  bedeekt  iieb  nM 
iBÜen  und  deoficben  BhidffQeken,  die  entferntere  Aebnliehkeit  mM 
den  Linien  auf  dem  Rücken  der  menschlichen  Hand  haben.  Das  letzte 
F&oilel  f  ertheilt  aicb  n«i  auf  die  aogenennten  B^perMarpegenäm 
(h,  h),  dieae  emd  iwer  ftoeaerit  fein,  ebe^  am  aebirfbten  Mf  der 
ganzen  Schale  gezeichnet.  Die  Horizontalstreifen  der  Bauchregion 
biegen-  nemlich  pldlf lieh  um,  ferwandeln  aicb  aebnell  in  feine  Haer^ 
aUtiffM»  die  wie  die  Arme  einer  HypeiM  eeblef  necb  eben  geben«, 
aber  die  Ränder  (a)  der  Bogenregton  nicht  scharf  erreichen,  welche 
VoLvn  daher  Atffmptoten  genannt  hat.  '£a  lasst  sich  nicht  läugnen, 
dete  dle  Mobming-der  Aiveelirtchele  mit  der  tieler  Sftpienkneeben 
allgemeine  Vemndteebafl  leigt,  und  gerade  die  denffiebatM  Steilen 
darunter,  die  tfypeif^olargegenden ,  stimmen  am  meisten.  Daher 
bHdele  aieb  neaefHeb  die  Anaiebt,  deaa  die  Begieiregion  dea  Ruekene 
mit  den  fffperbolargegenden'  ei^  weiten  Fbitaett  neeb  oben  gebü^ 
det  habe,  während  der  breite  Bauchtheil  mit  seinen  Horizontalstreifen 
mnckbiieb.  AMn  eine  ilebereinatiounong  der  AlYedleralreiiang 
fladet  gerede  ndt^dengenigen  Knoehen  niebt -Sinti/  welebe  man  ete 
die  aupponirte  Fortsetxuug  angesehen  hat,  nlmlicb  mit  der  Streifung 


du  Loligo  BellenftU.  Ich  habe  ein  Sluek  destelben  Ub.  23.  fig. 
'Miktf  lütt  #fcgiTlffc(Htft  Alv6^lü  gwfirt  iSichl  nwi  tvdi  kipr  im  4mi 
ywiioliiehiB  Kfu—Bi^  ab,  üm^tm  hiaufa«  «ith  Ja  «mC  mI 
dem  Fortsatze  der  Alveole  eingesetzt  haben,  so  folgen  die  Randstrei- 
iiHjBH,  «ralofa»  »ffBohar  nur  daa&Ueite  «ul  ikii  jjypenboiifgegigiftdf 
4tf^  Ahwilaiwihilo  intipioflimi  tfiMum»  fßniM  dar  ui^fahtbilaB  Blab» 
hing:  sie  gehea  bei  den  ionern  Knocheo  voa  oben  nach  anten,  da- 
fegen  bei  der  Alveole  von  unten  nach  obaa.  D'OmaiGKv  acbc^t  diesi 
fiMIt  jw  baba».  Miar  ämi  taina  aaart  Uara»  Jlgma.  iXe«^ 
ImM.  lab.  9  «nd  3)  ia  ölaaeoi  Pvnlta  aicbt  Uir.  md  dacb  smöm 
ich,  wenn  irgendwie  dieAlveoIarslreifung  Vertrauen  verdient,  so  sind  es 
dia  Waodiuiaea .  in  wfdrhtn  dia  fifttMifa  U^iaamtalMai^  iiadi  obas 
Mtf  dn  Mmhi  QjqiaiMararaMa  wabiagM,  iiia  dia«.  a«eb  daa  Mmi 
Beobachlungstalent  eines  Voltz  in.t  grosser  Sicherheit  hervorhebt 
Vao  «iaar  besooderattäUa  (abealb  Pbiiaiapbicai  Traaiact*  takd. 
ig»  7.  nj  baba  iab  a»  katear  Ahaolcmgitae  bb»  iHat.  %wcii 
funden,  4aher  icbeuit  tuch  daa  vaa 
liebt  den  Belemnitea  aniugehöreu. 

IMff  tfffbiiiilirpiiMfa  alibaM  aMiil  diiiht  gtii^agl  Jiad  bailea  »t^ 
«ii  bai  OrtbactffaliiMi  «ibfecbin  Irate  an  die  Ahwaiarubtla. 
Dean  sfureagt  man  diese  vorsichtig  ab  (fig.  14)  so  liegt  bis  lur  Milte 
jadaa  KaaMMtbeiMa  abi  aebaydat  dfianaa  Katfchiiad.  valabaa  dia 
aaliMiaba  bidala.  Daher  aiabi  aaaii.  aal  fotaii  SlaiabaaBaa  aCalt  -der 
Lobenlinie  einen  si^hnaleB  bandförmigen  Ring  oben  und  unten  io 
gjJuirfftr  Uiiie  abafibaeidaiid.    Von  dea  ««^«^"^^^  Benhar hlnnMa 

data  dia  iMmmtn  iimaibalb  dar  AliaalaiMb4li  wmä  ibiga^eMblMMMii 
ZaHea  geweeeo  waren,  halte  ich  aiebti,  man  wird  hier  gar  s«  Jeiebt 
durch  zafäUige  SinterKbichteo  ch  iaUchea  Ansichten  ^eleiteL  iBl^r* 
a«aiit  Iii  ab«r  dia  v«a  Vmm  gaimribte  ilaabaa^mg  (Obaacfaiiaai 
pag.  4) ,  daaa^  anla  Mmmu  «ioa  blana  gaaehwaUeiie  l[«gel  ha* 
det,  weii^be  «ich  durch  sargßltiges  AoKhleifen  bei  vielen  Spede« 
allardiiii  M0biraiaaa  diart.  Sabr  btilbwafr  aawi  .absb  di#  4l«Mib- 
^widiiptelto  dti  Syhaa  bait  am  iwahraida,  mjan  ^ekahi> 
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ten  Duten  gleichen  bei  grosses  Alveolen  flachen  Seb&Mfln  (tab.  23. 
ig.  13),  w«Mm  mm  mä  iHrem  weiteiUii  teteie  M  4ie  44; 
tMMfMI«  lelHM,  ioiitl  aber-UioadMff  »neb  anüiifHi  ttwgtm 
lirtprunge  rings  geschlossen  und  frei  stehen. 

I»eri9l|iiW(teiKda«  %  Ii)  ni(«iMri>Mon4ero 
fette  «ntstbta  pAi  dnrob  diM  gchiiidlliiMge»  Pitaii  biptadv 
b%\  gedrängten  Scheidewänden  einer  zierlichen  Perlscbnur  gleichend. 
Wenn  aber  die  Kammern  entfernter  stehen,  so  müiMii  4i9  jmotigea 
AAfebw«llM§6fe  tannl  des  Schftiiafei  wdü  Mlio,  fcraile  vm  dm 
«Mb-M  OftbAetnAlOR  der^tü  war. 

Bei  weitem  die  meisten  Alveolen  sind  nur  an  ihrer  Spitze  mit 
ScMdewiadM  MtelMn,  det  grtele  aeefe  merfeiU»  d«r.  S^de 
gelegene  Tlieü  ««igt  aich  «ngeltaMDeit,  nfen  «iefet  dieat  aclioii  tM 
dem  eingedrungenen  Schlamm ,  nur  soweit  die  Scheidewände  reichen 
iMel  eieb  KaULapetb.  fis^egaa  kemmen  wieder  andere  Alveo^o  vmw 
die  aril  HaeeKamMw  feeefe  Iber  ded  Bend  dar  Sebalde  bifunangUH 
and  die  seibat  länger  und  dicker  werden  als  die  Scheide*  Bei 
specifiscben  Beatimmungen  darf  man  dieses  wichtige  Meriuiial  oich(^ 
ibtwahai  H  bei  delr  giMM  AebeHcbtoÜ  eMdiibiar  eeWMr- Alree- 
Im  leit  Oidieieiatiteii  ealgeii  stob  daaii  wMMi  i»  UeaFlUe,  wa 
man  sich  nicht  entscheiden  kann,  ob  man  die  StüdLe  für  Ortboeeratii 
tan  oder  MemdlaD  betteo  aelL 

Üetfet  JHid  wiMt  Bafwiirffen  iremMakee  aoegeaebea  lakr 
33.  fig.  16.  Aus  den  Anwachsstreifen  der  angesclilifrenen  Scheide 
.  fdigi,  4aai  diaaalbe  smd  .wenigaleo  «hI  eioer  düenv^  Umii  ^«0 
IH^^MT,  ifl  wekbetdieSebdideMeCeeble«  Um  J^dwatoeagee^ 
diese  Haut  sei  ein  Analogon  des  Lappens  (/  tab.  %  fig.  1),  vom  Naa** 
liaft,  wdaber  die  lehwacxe  Schiebt  ablagerU,  .und  der  hier  nun  sai  lt.- 
Hwly  faipWiiae«  iilliUi.  Bai^iata  «a|lr4«Mi  «ben  dia  galmn 
Meile  Alveele  ( a)  edbedeakt  toh  der;  Maide  bereus»  denn  die 
Seheide  reicht  nur  so  weit  als  die  2wai  schwarzen  den  Scheiden ran^ 
MMiiiiian  ^9atM$m,,  -ffür  mmtUm  ikb  ^Mmn^  die  «ficben 
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Theile  des  Thieres  verdicken,  um  die  Zerbreihlichkeit  der  dünnen 
Sebalen  im  HaM  m  iMiterilöltte.  2ugiaitklM>4  diMe  Qtkom  xwkckm 
4611  tdiwertteh  und  leiefaleiUMi  TlMflMi^ei  ibiodMMijde  piMMdtto 
Steile  für  den  Ansatz  der  Bewegoilgsorgane  CO*  ^<><^^  ^^Heb  alles 
Weiche  bia  lur  leUtcn  öcbeMewMMl  nur  motbaldt-bMig.  ünl  über 
Aeier  bgen  tf«  ling^ipeble  Moh  niMrhäib  der  AheobitMiNle,  dli 
bis  zum  Endrande  des  Mantelsackes  (r)  die  Haut  durchzog.  Bio» 
der  Kopf  mit  dem  Thcbier  ragle  frei  über  da«  Kaikbedeckmig  biiuiu«. 
Geirfthalieh  milt  imii  &m  WBtßn  «aoh  tUmm  Jümii^wbmM^  dit 
•ich  in  dem  Trichter  aof  der  VordfreeiterMwp  mAiate,  doch  .h»b« 
ich  nieinal8  sichere  Spuren  desstiben  finden  iLönnen. 

Bs  iM  IQr  M  AMebMMiif  Thitre«  'm  MenlbttbM»  flMtb^ 
gültig,  ob  uran  siöb  Mf  dtm  MdMi  der  AlfMde  noch  oiiieii  Sipieii- 
•chulp  als  Fortsetzung  denkt,  oder  niebl.  Jedenfalls  ist  die  Sache 
■och  nicht  ao  flbor  aUea  2weilei  ofbobeB,  daM  wnm  nü  fijM  ltond 
ftett  Beiemmtei  «in  nMKa  techlaebt  BthmmtMtßlu  <fleoitgM  aad 
Mineralogie  lab.  44)  aufstellen  durfte,  leb  komme  unten  mehrere 
Mal  auf  die  Gründe  »irücl^  * 

Bunvttu  (MdMiNt  pag.  3S)  twglBiaht  dietektomlfftthgida 
IBit  dem  fSeinen  iMdiftspSiMn  :8laehel ,  in  watehani  onten  der  Knochen 
fonSaepia  ofßcinalis  endigt,  allein  diese  Spitze  wird  bei  dem  grössleo 
Knochen  (von  9  ZoU  Unge  und  reichlieh  3  2nU  MU)  mr.  m 
Mng,  eiefloclll  eber'entiMleraltn  Bnde  des  Thierei,  Und  findet  sich 
häufig  im  Thiere  schon  verletzt,  durch  die  Stösse,  von  weichen  sie 
getroffen  whrd.  Me  mdemAnalo§i«li,  die  fnan  noch  deren  het  nach* 
weieen  woMen  «Ind  lebr  fcbivich.  Bttamn  wieee  beioBden  anf 
die  Verwandtschaft  der  lebenden  ümmastrephes  hin ,  deren  dünner 
Ifo^chen  unten  mH  einer  keg eltörmagen  aber  ungehaanneiten  Mi 
endigt,  die  Mit  einer  nngelaamMitcn  Alveeiaiechaln  wt^ßUkßm  nM 
Wie  diese  so  sollen  auch  die  Belemniten  achianiie  und  flüchtige  Scbwim* 
mer  gewesen  sein. 

Aede*  40r  BüMe.  Ile  die  ea^hiiofodM  liehnMe.eeMiM 
nen,  fo  find  tie  hinten  unANnehr  der  Gefahr  dei  Stosses  ausgesetit, 


je  ilMcr-  sie  üch  bewegen.  Uta  tettger  Sletae  «affimgeBilcr- 
SteoM  war  aUo  ein  eefcr  petieiidet  Organ,  daa  m  gteicher  Zeit  a«eli> 

als  eine  Watfe  gegen  den  Feind  dienen  konnCe.  Der  Schwere  des 
SUcbeU  wurde  durch  die  LufÜtammero  der  Alveole  daa  Gleicbgewiclit 
gebalteo,  die  in  der  Hüte  geiegea  daa  Tbier  in  die  beriaonlaie  nalir* 
liehe  Lage  brachten.  Zu  gleicher  Zeit  brochen  die  Kammern  auch 
den  Stoss,  der  sich  durch  den  elaaliachen  Baum  gerade  den  aartesten 
Bbigeweiden  dea  Tbierea  -niir  aehr  geacbwiefal  mÜMIen  kennte. 

Verkr€iimnff.  Die  Beleniniten  treten  luerst  in  den  Arielen- 
kalben  desLiaa  a  sparsam  auf,  erreichen  aber  schon  von  denNumia- 
QMliimergefai  an  liit  aar  Jotenaiaaebicbt  nut  einxeineii  Unterbrechungen 
IbrnatirkateBntwickelung.  Hier  iat  die  Zahl  ihrer  Bmcbaticke  Iheilweto 
unermesslich,  ja  es  gibt  wenig  Geschupfe,  Oic  in  dieser  Hinsrcbt  einen 
Vergieieb  mit  ihnen  ausiiaUen,  und  wenn  man  t>edenkt,  daaa  jede» 
eine  nbsbt  unbetrftciitliehe  Fieiadiniaaae  umhöHte,  so  möasen  auf  der 
Gränze  von  Lies  «  und  C,  wo  alles  in  grösster  Ruhe  sich  abgelagert 
hat,  ganie  Berge  von  Fleiach  durch  das  Meer  allmäblig  herangewalxt 
Mm.  Naeb  dieaem  Brtfgnias  nimail  pldtsHcb  ihre  Menge  auflailend. 
ab,  nhr  im  obem  Braunen  Iure  Termebren  ate  aieb  noch  einmal  an« 
aehnlich,  dann  aber  vereinzeln  sie  sich.  In  der  Kreide  können  sie 
ihm  frühere  Wiebtigkeit  niabt  wieder  gewinnen.  Doch  reichen  aie  noch, 
in  die  oberaten  Schichten  (Maatriebt)  hbiauC.  Die  kleinen  Beiemnitcben. 
in  den  Stfernberger  Kuchen  (Tertiaerformation;  E.  Boll,  Geognosie. 
der  dentaelien  OaAseelander  1846)  aind  wohl  nicht  lur  fintacheidnng 
geeignet  Bbenao  mdaaen  die  Anaiebten  fiber  die  Belemnilen  aua  dem- 
Thonschiefer  von  Petit-Coeur  in  dcrTarantaise  etc.,  welche  mitPllan- 
zen  derSteinkolilenformation  zuaammen  vorkommen  (Annal.  deaacienc. 
mit.  luni  18S8;  Bnlletm  geol.  de  Franc«  3  aer.  I.  896}  noch  weitem 
Prüfungen  unterworfen  werden.  Gerade  wegen  der  Beleroniten  und 
Ammoniten  dürften  jene  Kohleoformatiooen  jünger  sein,  Auch  ihre 
beriiMitnleVerbreitiingiat  umtegreieb,  beaondera  verdienen  Denlaoh«^ 
land,  England  und  Frankreich  anageieiehnet  zu  werden,  doch  inden 
sie  sich  überall  in  Europa,  falls  nur  die  passende  Formalion  ansteht, 
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ait  aeUen  dann  ösUicb  hinüber  naciiAsien,  und  sind  auf  demUimaiaya. 
«14  in  OatMiMi  bereite  in  eBigeeeielweleff  Sebtebeü  uad  abeffelit- 
alimmend  mit  Europäiacben  (eanaHcelaliM  Granl:  en  thie  geology  ^ 
Cutsh  Geol.  Transact.  V.  pag.  289)  gefunden.  Da  in  Amerika  die 
Jvraioniisiteii  geiu  fehlen  lott,  ao  iLeimt  mn  von  dert  nur  Kcelde- 
leimen. 

EintheUung.  Die  specifische  Unterscheidung  und  Gruppirung 
in  FamÜien  iat  bei  den  BelemoilM  gröaaern  Sebwierigkeileo  anler- 
wwian,  alabel  irgend^endeni  Maaciieln.  Deher  erklSrt  tieh  Mt  Üereita 
Yorbandene  grosse  Zahl  von  Namen.  Wie  kann  das  auch  anders  sein, 
de  maB.aeilen  mehr  aia  die  ol>en  verbrochene  Seheide  findet,  welche 
aoheii  an  ein  und  demselben  Tikieee  die  Ter8chiedentle»AllMilDrmeB 
zeigt.  DaiQ  kommt  noch,  dass  wie  d'ORBioNV  vermuthet,  auch  ein 
Gescblechtsunterschied  vorhanden  war;  den  Männchen  sollen  mehr 
die  acliianken  and  langen  j  den  Waibchen  die  karten,  und  dielieo  en- 
gehört  beben.  Alle  dieee  erscIvirereBdeB  UmatMe  vereinigen  aicb 
80,  dass  man  den  oft  ziennlich  auffallenden  Unterschieden  nur  ein  be* 
dingtea  Gewicht  beilegen  darf.  Dea  aicherate  HiUsoiittel  ver  Irrungen 
bietet  ellein  ihr  Verkommen  inbealimnten  Seblehlen  der,  aber  leider 
aiiid  in  dieser  Beziehung  sämmtlicbe  Schriftsteller  entweder  unzuver- 
liaaig,  oder  doeb  nieht  acherf  genug  in  ibrer  Beaekbnnng.  Auch  ich 
bihe  ttor  m  dem  klemen  Beehrke  von  WOrlembem  tfoeb  Aber  gar* 
manches  Belemnitcnluger  nicht  die  gewünschte  Aufklärung,  dennoch 
halte  ich  achon  jetit^die  Beacbrethung  der  Belemniien  nach  der  ge- 
nauen Alter  aielge  für  die  eraprieMfehste,  denn  feat  iu' jeden  wicbligcn 
Sebiehtenayttemen  findet  tiefa  auch  eine  Form ,  die  'von  4larAber  uiid 
darunter  liegenden  sich  unterscheidet.  Ist  das  Sjrstem  einmal  gut 
durcbgefnbrt,  ao  darf  man  nur  die  2abl  nennen,  um  gleieb  im  V^iraaa 
eine  Menge  Irrungen  abraachneiden.  Daau  konrnit,  deaa  dteeer  geo- 
gnoatiacben  Folge  auch  die  grossen  natürlichen  Abtbeilungen  nicht 
direkt  entgegen  stehen,  nur  an  den  Grinsen  gretfen  aie  ein  isenig  in 
einender  über.  Soleher  AbtheUnngen  gfiit  ea  im  -Grande  genommen 
nur  folgende  drei: 
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L.  Ufo  VHtmniMmimUeH  (PaxiMoä).  reiehen  bii  lam  figMltelli 
im  Inan.  Jan  4  Mnauf.  'S!«  hth^n  im  Allgemeineii  «ine  pfleck- 

förmige  Gestalt,  eine  glatte  oder  gefaltete  Spitze,  aber  niemaU 
eine  Furche  aal  der  BancJiteite. 
Ii.  IMe  MMhm  MtmmÜen  (GanaKcnla«!).  irelMn  tom  gigantew 
bis  zur  iMIttlern  Kreide.  Sie  haben  imf  der  Bau«:hseite  einen 
langen  oder  innen  Canal,  der  oben  an  der  Alveole  entlang  am 
,  Mirkften  bl,  eodam  aber  nach  der  Spitte  bhi  alMfalig  ver^ 
•ehwindeC,  und  die  Spitze  selbst  nur  selten  erreicht..  Bei  den 
joraafiiehen  pflegt  die  Parcbe  lang,  bei  den  Kreideformen  nvr 
kuri  sn  aein. 

nL  Ufo  OM*n  M^mmUen  (MveriMiati).  nnr  in  der  Ohem  Kreide 
labame.  Die  Bauchseite  hat  so  velt  das  Alveolarloch  hinein- 
gehl  ehwaSchUta.  «nd  die  SpiUe  pßegl  in  einem  eigenthümlich 
mariilrleii  Stachel  tu  endigen. 

L  Die  ÜAteru  Bekmniteii  (Paxillosi). 

Oer  Formenreichtbom  wird  hier  am  grössten :  wir  finden  kegel- 
förmig kurze  und  cylindrisch  lange;  runde  und  comprimirte;  an  der 
SpHie  fällige  und  anfallige;  In  der  Baaia  steckt  bald  eine  grofse  bald 
eine  Uehie  Ahreole;  nimmt  man  endlich  noch  die  Verkruppelungen 
und  Altersverschiedenheiten  dazu,  so  sieht  man  wohl  ein,  wie  leicht 
man  getkatcht  werden  kann. 

i.  BelemnUfeM  dreefo  lab.  23.  fig.  17.  BLADiyiUJB  tab.  9. 
flg.  Iund2;  acutus  Millee  lab.  8.  fig.  9;  d'ORBiGNYtab.9.  ßg.  8 — 14. 
Die  Scheide  Ul,  wie  der  Name  sagt,  kurz,  4ie  Alveole  reicht  daher 
tiefer  aU  dIeHiifte.  Manche  liehen  ilch  sehr  glelchmSHlg.von  ehier 
breiten  Basis  zu  einer  schlanken  Spitze  hinab,  die  ganz  glatt  aber 
gewöhnlich  an  ihrem  äussersten  Ende  durch  Verwitterung  angefressen 
ist.  Gerade  diese  Varietät  (17.  a)  hat  selbst  d'OancniY  noch  mit 
pyramidalis  Zielen  94.  s  eai  Braonem-Xnra  d  verwechselt  Andere 
werden  zwar  dicker  (17.  6),  doch  auch  bei  diesen  zeichnet  sich  noch 
die  Species  durch  die  srhlanke  freilich  öfter  lerstörte  Spitze  aas. 
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AUe  Scbeiden  zeigen  eine  Compresnon,  wenn  aycb  oicbt  inmier  so 
ilirk;  alt  der  Qaencbnitt  (17.  e).    Die  StphonilMito  Mt  iiiit  in 

senkrechter  Linie  ab,  entsprechend  der  Alveole,  wSbrend  die  gegen- 
überliegende Rückenseite  etwas  bauchig  vorspringt,  so  dass  es  bei 
den  rndtlen  Individtten  nkbt  «ebwer  balt,  tebon  fituteilieli  Banob  imd 
Rfteken  zu  onlerscbelden.  Im  bsrlen  Ktike  gelingt  et  oft  den  Bnd- 
saum des  Alveolarloches  (idg.  17.  c  und  d)  bloss  zu  legen:  dieser 
springt  auf  der  Sipbonalseite  in  breiter  2«nge  binauf ,  bildet  auf  den 
Selten  einen  geaebwnogenen  coneaven  Bogen ,  mm  anf  der  Rücfcen> 
Seite  eine  der  ersten  ähnliche,  aber  viel  kürzere  und  schmalere  Zunge 
in  erzeugen.  Da  der  £ndrand  plötzlicb  scimeidend  wird,  so  kann 
an  diesen  gut  erhaltenen  ^semplaren  wohl  kaum  etwas  Ton  der  Seheide 
fehlen.  Man  sieht  diess  namentlich  aoch  an  Längsschnitten:  denn 
obgleich  unter  dem  Alveolarloch  der  Raum  zwischen  Rücken  -  und 
Scheiteltinie  den  zwischen  dieser  upd  BaiiehJinie  an  Broile  filtertrilR, 
so  schlSgt  doch  an  der  Alveole  wegen  der  verschiedenen  GonTergdns 
der  Linie  das  Verhäl(ni6S  schnell  um,  es  inuss  also  der  Rand  auf  der 
Röckenseite.  an  Lange  ^zurückbleiben.  Schnitte  wie  bei.  d'OwMnnr 
tab.  9.  flg.  11  können  daher  nicht  ans  der  Beobaehtong  geschöpft 
sein,  lieber  die  Grösse  der  Alveole  möchte  ich  mich  nicht  mit  Be*. 
flj^inmtheit  äiiasern:  bei  angeschliffenen  Exemplarenr  sieht  man  nur  an 
der  Susaersten  Spitze  Kalkspath  nnd  Kammern,  doch  Ist  dieser  Raum 
bald  grösser  bald  kleiner,  und  das  Uebrige Schlamm;  sprengt  man  da 
gegen  die  Scheide  weg,  so  siebt  mau  auf  dem  Alveolenseblamm  noch 
sehr  deotliche  Ringe  ganz  hinaiis  gehen  (fig.  17,  f),  die  ohne  Zweifel 
SeheidewSnden  zugehörten.  Wahrscheinlich  waren  die  Scheidewände 
so  zart,  dass  der  eindringende  Schlamm  sie  zerbrechen  und  lösen 
konnte,  aoeh  mochte  gleich  bei  der  Ablageruog  die  ^rstdriing  aich 
einstellen.  Denn  für  Zeichnungen  der  Alveolartchale  kann  man  die 
Striche  wohl  nicht  ansehen. 

Dieser  Belemoit  nknmt  hisofern  unser  besonderes  Intermse  hi 
Anapnieh,  als  er  der  SIteste  ist,  welcher  In  Deutschland,  England  nnd 
Frankreich  erscheint,  man  könnte  ihm  daher  den  Beinamen  ^imtis(l) 
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geben.  Nirgends  wird  man  in  den  Schichten,  wo  in  der  oberslen 
Region  des  Lias  a  die  Grjrpbaea  arcuata  mit  gekielten  Arielen  und 
FanlMrinllftB  meinigt  liegt,  reichlich  liaeh  ttim  tofben,  wie  4u 
•neb  aehon  BtAnryiLLK*«  Memoire  pag.  87.  jon  tab.  3.  fig.  2  aus- 
drücklich erwähnt.  Durch  die  vielen  Modificationen  lasse  man  sich 
Biebl  beirren,  dennFermen,  die  ineiniBreinaigen^cbicblefl  kamiYon 
1  Fvft  Micbtigkeit  und  Immer  nur  in  dleaer  vereinigt  liegen ,  ver- 
dienen schon  desshaib  zusammengehaltpn  zu  werden,  selbst  wenn 
weniger  vermittelnde  Verbindungigiieder  nachauweifen  wiren ,  ata 
Mtiffb  vorbanden  sind. 

lieber  brevis  /.  folgen  dann  oft  bis  50  Fus«  mächtige  schwarze 
aber  in  der  Mitte  ganz  petrefoktenleere  Tbone,  das  rege  Leben  dea 
Lias  «  ist  eine-  celüang  glnalicb  vertilgl,  erst  darfihar  erwacbteii 
wieder  vereinzelte  Ammonites  Turnerl,  und  schon  mit  ihnen  besondert 
aber  in  und  überfeiner  üaikbank  des  Lias  ß  (vielleicht  genau  der  von 
llebetter  mit  ptanieosta  Sw.  ondSmilbiiSw.  entspreehand)  finden  aiob 
ftellanwels  relcbe  Blnke  eines  kntU  IL,  In  GeseUsehaft  von  Amin, 
bifer  und  oxynotus. 

B,  brmri$  $ecmidU8  Uh.  aa.  fig.  18.  Denn  ich  m&cbU  fast 
tagen,  er  sei  ki  Sehwaben  ohne  Zweifel  der  swelte,  so  oft  habe  ich 
schon  dieses  Gebirge  an  den  verschiedensten  Stellen  durchsucht.  Er 
bleibt  awar  noch  eben  so  kursscbeidig  als  der  vorige,  allein  mehr 
nMdHeb,  und  im  AHgemeineB  bllt  es  viel  schwerer  iusserllch  4eii 
Bauch  vom  Röcken  zu  unterscheiden.  Bei  mehreren  Abäntierungen 
erweist  sich  im  Querschnitt  der  Rucken  viel  schmaler  als  der  Bauch 
(fig.  18.  e),  lodess  muss  ich  bemerken,  dass  keines  dieser  Kenniei- 
ehen  konstant  blelbl,  und  dass  man  nur  Im  Grossen  und  Garnen  diese 
zweite  Abtheilung  von  der  ersten  unterscheiden  kann.  Ja  wenigeFusse 
höher  findet  sioh  bei  A.  raricostatus  bereits  ein  teriku,  Fig.  18.  e 
habe  iah  die  Alveole  abgebildet,  deren  deatllcher  blaaeBfi^rmigef  Ai^ 
fangspunkt  Sci^wefelkies  enthält,  während  gleich  darüber  in  der  2ten 
äammer  Kalkspath  folgt.  Auffallend  bleibt  es  gewiss,  dass  in  der 
gama&  obeniAblbeitaiig  vMiUaf /f  noch  alle  laagschaidigenPailliaaeD 
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fehlen,  wodurch  der  brevis  sehr  an  Wichtigkeit  gewinnt.  Gewölmlieli 
übenieM  er  tusb  mit  einem  iterlen  Wimm  KaUuiiecgcl,  den  iwo  aar 
immrH  tdiwierig  «iMprengen  keim,  md  der  il»  eebr  eeHklt 
(ßg.  18.  d).    Bei  Balingen,  Ofterdingen  etc.  sehr  gewöhnlich. 

2.  Belemmte$  dupolue  Ub.  23.  fig.  19.  BLAmviLLB  3.  it, 
d'OwMwiT  U.  if;  pielUlüeraus  Buuw.  5.  iS— ly,  nebt  i«»  Br  bat 
eine  kleine  keulenförmige  Gestalt,  aber  keinen  Kanal  auf  dem  Baoebe 
und  keioe  Falle  an  der  Spitze.  Die  Verdünnung  am  ohern  finde  ist 
in  Verf  leleh  nun  dioben  Keolewhopf  oft  lebr  eitrem,  denn  wie  der 
Längssebliff  seigt,  wird  der  Kopf  dnreb  Lagen  gebildet,  wekbe  gar 
nicht  oder  doch  nur  mit  einer  sehr  dünnen  Schicht  bis  zum  dünnen 
Bede  bintuf reichen.  DaijD  fceeinl  noeb,  daee  im  letiiern  die  Bebicb- 
ten  gern  ekie  erdige  Beachafinbelt  beMmoieo,  «nd  iieb  m  Felge 
dessen  abhiällern.  Ks  steht  dann  an  der  Alveolarseite  (19.  r)  der 
ieeere  barlere  Theil  ala  rende-Aie  beraoi,-  am  welcben  aieb  gewobe- 
liob  die  StbieMeii  ao  abicheppea»  data  die  dtolernLafan  deaRMeof 
weiter  hinaufragen,  als  die  dunnern  des  Bauches.  VerstSoMnelle 
Stücke  können  dapn  das  Ansehen  gewinnen,  ala  bitten  aie  gar  keine 
üilf eele  gebabt  Miujie  a obied  aekbe  Biemptate  aegac  ab  iAcftne- 
eamam  wwn  den  Beienmiten,  AOeia  fellatindige  ledtvidete  weiaeo 
am  obern  Ende  deutlich  eine  Alveole  auf  (19.  t),  aber  der  zugehörige 
Xbeil  der  Scbetde  darwn  iat  meial  gaäi  veieb  ued  erdig,  Grand  ge- 
nug,  warem  er  leiebi  abfillt  Baocb-  end  BiekenaeMe  Ibaal  aieb 
tehwer  unterscheiden,  wenn  man  sie  nicht  entzwei  brechen  wiU.  Der 
Böcken  apringi  an  der  Keule  ein  wenig  atttber  beraua. 

V 

leb  bebe  den  elawifut  afa  Ste  Ha^Mform  bhigeateHti  weil  er 

allerdings  gleich  unten  im  LIas  y  auftritt.  Dieter  erste  tiefste  pflegt 
*(fig.  19.  a)  eine  stumpfe  dicke  Keule  au  beben,  ut^erbanpt  daa  Extrem 
•ebmii  bdcbaton  Grad  su  erreiebeii.  Br  aelil  dann  aber  eaeb  m  di» 
AmaMbeeiilbene  (Lias  d)  blnao^  ja  ein  sehr  relcbea  Lager  finden  wir 
selbst  noch  im  Braunen  Jura  a  mit  und  über  Amroonites  toroloanf. 
iietilere  endigee  öfter  nut  emer  anieebmend  acbaito  Sfibm,  mm 
UMe  äe  diber  alt  cieMlHg  miereMiftct  (19«  e)  immeitheidie 
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i0t  iiir  die  Orientirung  im  Gebirge  keine  erfreuliche  IbaUacbf, 
dati  eiDQ  ttüMlmp  iwHrktrtealMi  Betemiiiteo^Formeit  lidi  to,mm§  an 
btilinMiitoSdiielileii  Mtt:  WolMt  man  etwa  dm  dar  verachiedaiiaii  Lagor 
«mterscheidcn,  so  hätte  man  keine  sichern  Merkmale.  Beim  Sammeln 
>iiHiu  man  dagegefi  um  ao  voraidM%er  sein,  und  aiies  wohl  gesondert 
«eben  emandar  tlelleii.  Preüleii  laaM  tkh  bei  aller  SorgCill  Venredii- 
lungen  kaum  vermeiden.  Dazu  kommt,  dass  aaeh  die  Jugendformen 
melirerer  anderer  Species  zur  Keulenform  wenigaleni  sich  hinneigen. 
Kaan  manr  aidi  aat  aflen  diaaeii  ßcMerigkeiieii  nur  aellen  mitSliclMf- 
*Mt  lieraosfisde»,  so  gebt-  diess  Vellends  noeh  viel  weniger  ans  Zeieh- 
nungen,  tjiimal  wenn  die  Autoren^das  Lager  nicht  genau  und  sicher 
kmmmkt  wo  die  fiiemidare  gefunden  worden«  Um  so  aoigeii,  ,«)e 
man  dorcb  allerlei  Oebergänge  lu  den  Paiittoaefi'  kommt,  bebe  kh 
noch  den  ^ 

,Belmimae$  9^cUumUu$  tab.  23.  %  k  Volti  1.  n  biii§o» 
üellr,  er  lieft  mit  dem  obem  elaTatas  im  Braimeo  Joia  ti,  Uaibt 
ebenfalls  klein,  aber  seine  Keule  wird  nur  wenig  dicker  als  der  Stiel. 
Möglicher  Weise  geiiorl  er  sum  ciavatus,  auch  kommt  mit  ihm  kein 
grdseerer  Belemnit  for«  von  dem  er  etwa  der  junge  sein  könnte. 
Sieht  man  aber  ¥0»  diesem  auf  die  Figur  19.  ^,  die  extreoMte  Aue* 
biidung  des  davatus,  dessen  oberes  Ende  obgleich  entschieden  niclit 
forwiltort  fast  in  euiom  Poiiiao  endigt  (die  Alveole  ist  abgebroehon), 
ad  moss  man  allerdings  Aber  die  MennigfslUglwit  sieh  verwandera. 
Die  VoUzische  Species  stammt  aus  der  bekannten  „Klamme^  von 
Gundershofen  im  ndrdlicben  filsata,  wo  er  In  der  O^mrefim 
Brmmen  Jura  «  susammen  mit  B.  compressns  and  brevVarmla, 
von  welchen  beiden  er  nicht  wohl  der  junge  sein  kann,  zusammen 
vorkommt  ; 

a.  Memtiilee  )MUDitfoi|Kt  nmmmdiü  tab.  S3.  lig.  31  u.  32. 
Die  Numismaliskalke  wimmeln  zwar  stellenweis  durch  ihre  ganze 
Hachtigkeit  hindurch  von  Belemnitenbrucbstäcken ,  allein  man  be- 
koMl  «alten  -etwai  Gaoaea«  «od  bleibt  man  niebt  an  asiniilidaefc 
Klainigkeiloi  hängen,  so  sind  aneh  IwiM  iebaiiMi  UmeracheidMg«- 


I  ' 

I 

m 
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merkmale  aufzufinden.  Die  abgebildete  Form  (21.  a)  gehört  zu  den 
•cUankern,  wio  ich  sie  in  den  AroalUieenthonen  nicht  Jienne,  auch 
lileiben  die  hierbergcbMeen  PaxiltQi«*  imoier  U•ine^al•  die  fciber 
.  folgenden.  Die  Dorsolateralfurchen  sind  oflmfrii  kaum  zu  sehen,  am 
deutlichsten  zeigt  sieb  die  Ventrslfurcbe»  welche  aber  nicht  ganz  sar 
Spitse  reicht,  ^ims^'^^c^mm^  ^  unsere  Abbüdiing  darcb  die  Obere 
Endung,  weleher  sehr  wenig  lu  fehlen  scheint,  eoeh  hier  wieder 
springt  das  Ende  auf  der  Bauchseite  viel  weiter  hinauf  als  das  des 
Rückens.  Nebenden  ecblanken  kommen  itamplere Formen  von  etwas 
bedeutenderer  I))cke  vor,  getade  wie-  wir  das  in  dem  Amaitheentlwn 
(tab.  2i.  fig.  5  und  6)  auch  neben  einander  finden.  Alle  pflegen  mit 
scharf  aosgelMideter  Spitie  tu  endigen.  Doch  konunt  man  ieiriit  n 
GefMir,  sie  mit  triparlitus  Liai «  tu  verwetbieln. 

In  Gegenden,  wo  der  Lias  nicht  so  scharf  geschieden,  als  in 
Schwaben,  z.  B.  schon  am  Donau -Mainkanal  bei  Alttorf,  greifen  die  { 
Ansaltheenbelemnilen  tiefer  hteab,  «nd  dann  ist  es  nicht  mdglieh, 
scharf  tu  scheiden.  Daher  klingen  die  Register  über  Synonymik  meist 
sehr  wunderbar,  das  verschiedenste  ist  durcheinander  gewürfelt,  und 
von  einer  scliarfen  Folge  bis  jetit  nirgends  die  Rede. 

Tak.  B9.  fig.  20  gleicht  dem  ren^ro^fmnrt  der  AmaKheenthone 
auffallend;  20.6  von  der  ilacben  Bauchseite,  das  Oberende  zeigt, 
awair  sehr  dünne  scheinbar  sogar  nnvarietste  Ränder,  doch  iat  der 
Aoaeohnitt  wohl  nicht  natAriicb.  Die  .Striemen*  auf  der  Seitenansieht 
20.  a  stechen  sehr  hervor.  Hr.  Oekonom  WiTTUNOKa  versichert  mich, 
ihn  in  .den  geileckten  Kalkmergehi  der  Oberregion  von  Liaa  y  gefiin- 
den  tu  haben.  '  . 

.   Belemniten  der  Amaltheenthone  CLias  d")  tab.  24. 

Wenn  man  die  sahlreiohen  cH  niebt  in  erkennenden  Rmchaiacke 
der  Nnmismatismergel  verlassen  hat,  die  bis  In  die  ohmf^n  Stehi- 
mergelbänke  (^as  y)  binaufrageo,  so  stellt  sich  gewöhnlich  auf  dem 
Uebergange  vom  Lias  /  zum  liaa  d  gerade  wie  in  lias  ß  ein  dmkler 
Thon  ein,  der  niehl  nur  an  Belemniten  •öndcm  dherbaopi  an  ^etro^ 

.    ^  .d  by  Google 
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Iftkten  telir  utm  selMinl.  Erst  daraber  gblii  die  neve  Ordnimi^  dar 
Dinge  an:  ivir  Hoden  den  mkietten  Amnonitea  amallliieiif^  tMUd  nie 

ähnlich  auch  diese  höhern  Regionen  denen  der  Numismalismergel  sein 
mögen,  te  leigt  acimn  die  bedeutendere  tirösae  Ton  Belemnilenbracli- 
Meken,'  -ddee  «ilr  einen  neuen  PotiiiC  erreicht  habeik  Ich  aehMte  dta 
ganze  Belemnitenhaltige  System  unter  den  hSrtem  Pdaidonienatble- 
lern  (Lias  ()  nicht  über  20  Fuss,  und  liierin  nimmt  ihre  Zahl  im 
AUgeffleiiien  ton  anten  nach  oben  iv.  'Sie  achieben  lieh  aeibat  fi«l> 
aehen  die  Poaidmiientchiefh',  so  dass  man  nadi  dieaer  Seite  hin  ihre 
Grenze  nicht  scharf  setien  kann,  so  bestimmt  sich  auch  sonst  der 

.liaa  d  rem  Liaa  •  trennen  mag.  Da  die  PoiidonienaclMeler  der  Vei- 
^ttlermigwideraleben.  ae  erheben  aich  dieaelben  wie  eineMever  Ober 
den  zerbröci&elnden  Amaltheenthonen,  und  man  kann  mittelst  des 

'Hammera  leicht  die  thettweia  aiehtbaren  Beiemniten  herananehmea. 
Ihre  Farbe  iat  gewMnlich  wie  die  der  Schiefer  dmikel;  aie  abbimnem 
stark  von  blättrigem  Kalkspnlhbruth,  öfter  laufen  zwei  gegenäberlie* 
gende  Eander  einer  dünnen  Gjfpiscbicbt  länga  der  Scheide  hinab,  und 
gar  hfinfig  altit  eine  Serpola  (man  könnte  aie  Serpnfai  paiUM  tah.  S4 

%.  6.  a  nennen)  oder  Plicatnia  spinosa  mit  ihrer  Unieraehele  darauf.  * 
Alle  diese  Merkmale  zu  Hilfe  nehmend  bleibt  man  in  büddeutscbland 
nor  über  die  Stettang  weniger  Individuen  in  Verlegenheit,  aueh  wemi 

* 

mnan  'aie  niebt  aelhat  geaammeit  hat  Bemerkenawerth  iat  daa  Vov- 

komroen  sehr  abgenutzter  Exemplare  (tab.  24.  fig.  24),  deren  Ver- 
atihnmeiung  und  rauhe  Oberfläche  4leiitlich.bewilaen,  daie  iie  atch 

.  lange  m  der  KAate  heramgelriehen  haben,  ehe  |ie  btgridben  Warden. 
Sie  liegen  mitten  unter  den  erhaltenen  Individuen. 

3.  Bejemtii/ea  paxiUomu  umalthei  tal».24.fig.4— 6.  Sonuer* 
ima  PetreC.  pag.  46;  Volts  6.  t;  Brogoieriamia  d*OnBi«VY  7.  i  eie. 
Flötzgebirge  pag.  209.   Ich  rechne  dahin  zwei  markirte  Formen, 

.  welche  unstreitig  zu  den  sctiönsten  des  Lias  gehören  und  wenn  aie 
got  anagebiidet  aind^aaeh  gtr  nidit  verweehaek  Werden  kdnneo.  Wb 
-enite  fig.  6.  atampf spitzig  und  dick  hat  twar  jederaeita  eine  Bm*m- 
UUeralfiirche ,  allein  aie  ist  nur  kurz  und  sehr  flach;  die  andere 
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•fig.  6  dfgM  tpltscr  uwl  jGlilAi^er  ideiiiiet  jicb  dwwb  D&tlMh 
MtütterMdenfardien  gswAhaliili  sehr  ant.  Bei  beiilMi  Vtrielll«! 

stehen  um  das  ausserste  Ende  noch  so  viel  Nebenfurchen,  dass  die 
SpUie.  Hiebt  in  einem  Punkte,  londern  in  mehreren  iüeinen  GrabebMi 
«nd  aiHtern  Ungleieiiheilen  endigt  We  Sfittte -Mmmt  eieii  stwfc 
nach  der  Ruckenseite  hin.  Von  den  Alveolen  (ßg.  7)  findet  sich  zwar 
nur  das  äusserste  Ende  gekamroert  und  mit  Kalkspatb  das  Uebfige  mit 
Mlamm  erIQIit,  demiach  kann  man  an  üinea  bia  9bm  kkamm  nofli 
die  Zelchiiung  der  Sdiale  Terfolgen,  ja  aMbst  aof  der  fameneeile  des 
Alveolarloches  der  Seiidde  sieht  man  bei  guten  Exemplaren  die  de«l* 
lieben  Abdiöake  daton:  eine  feine  Rueheniinie  seiebnet  aieb  gat  aoi» 
die  BAge*  dea  R&ckena  aebr  breit,  die  Hyperbolavgbgeoden  aehmal, 
auf  der  Bauchseite  feine  concentrisebe  Streifen.  Die  kleine  Kugel, 
•womit  die  Alf enJe  beginnt,  aebUt  sieb  auveiien  voUkonmen  aoa  dar 
Mieide  berana.  Man  darf  woU  kaom  daran  sireifBln,  daaa  die  mit 
Terkommenden  kleinen  Individuen  nur  junge  sind,  wenn  auch  ihre 
Spitie  fiel  schärfer  endigt.  Dagegen  gü>t  es  noch  eine  interessante  * 
mid  ilemHeh  bestmmite  Varietit,  den:  • 

Beieiim.  elimiftiim  tab.  94.  fig.  2  und  3.  Millbr  Phil.  Trans. 
IL  tab.  7.  fig.  6,  Qvalis  Buckland  Min.  and  Geol.  tab.  44'.  fig.  7. 
Br  endigt  niebt  sebr  apiU  mit  ondeollici^  Fallen,  naebobianecbnilffea 
sieh  nianebe  aebr  atark  ebi'^  es  erbmert  dieaa  an  elavatna  and  sol^ 
clavatus,  daher  hält  Sowbrby  ihn  geradezu  für  einen  alten  clafatus. 
leb  sekbne  Ibn  besondere  iregen  seiner  langen  Bodalveoie  eae 
tbooera  eonica  6w.  60.  i ),  die  nocb  weit-mit iMunera  fortaetat  nnel^ 
dem  die  faserige  Scheide  längst  aufgehört  hat.  Man  sieht  daraus 
dentlieb,  daaa  die  Alveole  kein  untergeordnetes  Organ  sein  konnte. 
-Bife  Sebale  lisst  sieb  swar  got  oniersebeiden,  sie  gHost  lieariidh 
frelss,  allein  fon  der  sonst  gewMinlicben  Zeichnung  sehe  ich  nicbta. 
Der  Belemnit  zeigt  jfie  viele  auch  Ansätze  von  Serpuleo,  daraus 
mieble  man  aeblieasen,  daaa  die  Alteoie  ebM  bedeoteade  Festjgbaii 
geballt  beben  muaate,  wenn  aie  ala  neebter  Kiiobba»  in  Verblndmg 
mit  der  Scheide  eine  Zeit  lang  SebmarotserUneren  als  Uotetl^e  die- 
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MD  ktmila.  DtnD  min  wiU  dtcb  woU  liicbt  MiMiiaMii«  itm  M 
wtgewaclntf— ii  Thteron  die  -SdwMe  gaai  mm  der  Hattl  heremM, 

alfo  schon  bei  Lebzeiten  des  Tbieres  sieb  fremde  Bewobner  darauf 
•Miedeto  toimteB. 

/ 

I 

DieMwife  aho  der  ber&lmiCeBeieBinit,  a«fdeiiiUA«m(llraiiii^t 

Jahrbuch  1835.  pag.  168)  die  Behauptung  stutzt,  dass  er  auf  einer 
Seite  den  Knocben  dei  Loligo  Boliensis  trage,  fit  aoU  sogar  aacii 
eis  IMoteiibeslel  darin  iledienl  AUein  dir  Bucidanditche  Zeicfamng 
ist,  wie  alie  in  Wtrleml>erf  liemHcli  gewMinlieben  Biemplare,  bis  an 
das  finde  gekammert,  wenn  also  wirklich  sich  ein  Dintenbeutel  (Bück- 
laad  7.  «)  fotfiadei»  so  kann  dieaet  okbl  i»  der  BndkaoHMr  steekM, 
aondem  er  moss  vellkommen  antterbalb  der  Alveolaraehale  Kegaa. 
Zugleich  musste  der  Säpienschulp  den  Scheidewänden  zur  Ansatzfläche 
diCBeii,  irer  aber  aar  ebetflicbUeb  die  Sftpaenacbiiipe  keaol,  wird  die 
OmaAglieMLeil  davoa  eiaaehen.  Ugea  alfo  wirklieh  Seiialp  oadlN»* 
tenbeutel  unter  der  vioigeiiannten  Alveole,  so  müssen  dieselben  schon 
wegen  der.i^ainmern  als  deai  Beleluniten  nicbt  sugebdrige  Fremdlinge 
betracblM  wardea.  In  Wftrleailierg  koauMa  iwar,  ao  viel  maa  jaftt 
die  Schichten  kennt,  beide  nicht  zusammen  ror»  sondern  B.  elongatus 
Uegt  unier  den  FucoidenscJiiefero,  beginnt  bei  Heiningen  sogar  die 
Mbe  der  Amallbeea-BeteoMMlea,  «ad  Ober  ihm  folgea  erst  die  aa- 
dem,  wÜHrend  die  Sehelpe  itorMer  mehr  aa  die  Petldeniensefaleiir 
sich  anscbliessen.  Jedenfalls  liegen  aber  beidc^  Beleninit  und  Scholp, 
aaah  hm  ans  acboa  a#  aaebbarlioh»  daaa  ei  biohts  AafiaJIendea  bei» 

• 

weMi  aie  hi  Bogland  wiiUloh  in  gleicher  Sebieht  TerkoamieB,  was  ich* 

nicht  einmal  für  Schwaben  läugnen  möchte.  Denn  selbst  die  wahrea 
PaaiUotea  reichen  auch  bat  ooi  noch  in  die  bartea  PosidonienachiefDr 
Waab  (tabi  SA.  fig.  6).  Ble  sind  hier  gewftbniich  mU  einem  aehöaen 

gelben  Schwefelkiesharnisch  uberzogen,  und  mit  praktischem  Auge 
ietcbt  zu  unterscheiden..  Wenn  man  sieb  aber  nach  den  Merkmalea 

0 

$ßmm  aaMiehl,  aa  haaa  auia  fceia  richeiaa  BIr  die  Treanang  fiadaa. 
JOiillarAe  VmrUiäi  tah.  94.  fig.  1.  bi  Bngland  erreicht  püwU^ 
'  iotu»  eine  noch  bedeutendere  Grösse  als  in  Schwaben.  Das  abgebil- 
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.  d«tfr£ieiii{ilar  iii  •ichtltch  compriimrt  Atuser  den  Lünen  Dorsolateral- 
.fmfatti  man  «of  der  BmclMeile  noeli  dMii  dentli^eii  BMnicli. 
':Ble  RAckeMinie  fillt  tenkreeht       und  d«reh  d«t  Vonprmgen  dei 

Bauches  scheint  die  Spitze  sich  stark  dem  Ri^cken  zu  zu  krümmen. 
-  VerbrecJitHigQii  haben  daa  fiiemplar  fwar  oben  anUtaUt,  doeh  kann 
•naB  damnteff  ainsalne  Sifieka  mit  febarflefr  Schnede  am  Bndranda 

unterscheiden,  ein  sicherer  Beweis,  dass  nicht  viel  fehlt.  Stelienweis 

• 

Abeniebt  er  tieb  mH  einer  Erdkraate,  die  nm  nur  acbarer  abffrrangan 
.tann.  In  Sebwaban  würde  dieser  Typot  von  Menuntai  nur  den 

Amallhecnihonen  (Lias  d)  angehören;  ich  zweifele  nicht,  dass  es 

.aucb  bei  den  engliachen  Exemplaren  aus  der  Gegend  von  Cheltenbam 

.alanKneod  dar  FaUiei. 

4.  Behmnitet  breriformi»  amaltkei  tab.  24.  flg.  21  —  2S. 
ZiflsrKM  21.  7  nicht  Voltz  Fiözgebirge  Wurt.  pag.  211.  Er  bat  alle^ 
.  dkig$  ipli  dem  wahren  bravifof  mis  de«  Brennen  Inra  ao  viel  Aehnlieb- 
heit;  daai  man  nnr  naeb  langer  Uebung  nnd  mit  Zobüfenebmen  der 
Formation  beide  unterscheiden  lernt  Der  Mangel  ^iner  scharfen 
SpiUie  bleibt  daa  Hauptunleraebeidungamerkmal  Ferner  ist  er  nicht 

.'Talikommen  rnnd,  sondern  neigt  sich  dnreb  eine  scbwaeba  Gomprea* 
sion,  welche  durch  flache  Dorsolateralfurchen  erzeugt  wird,  im 
Vierseitigkeit.^.  Die  Scheiden  sind  oft' kaum  drei  Mal  linger  als  breit, 
man  kann  daher  bei  der  bedeolanden  IKeke  sie  niebl  got  lir  jnnga 

^axlllosen  halten,  da  diese  in  der  Jugend  yiel  schlanker  erscheinen. 
Es  koqnmen  dann  freilich  wieder  viel  längere  vor,  einzelne  derselben 

.  iehwellen  onien  kenlenfdrmig  an,  oder  stmeken  sieb  Paiilloaanarlig, 
doch  I8sst  sieb  niebls  Sieheres  Sebalden.  In  Franken  (Btlensladt} 
liegen  sie  unmiUelbar  unter  dem  Posidonienschiefer  in  ganzen  Lagern, 
bei  nns  kommen  sie  aoho»  ein  wenig  tieler  aber  über  den  verkieslan 

'Amaltbaen  aaratrent  vor.  Bs  fallen  bei  manchen  die  scheckigen  Far- 
benslreifen  tab.  24.  Gg.  23  auf,  die  man  etwa  mit  den  Streifen,  welche 
BMn  bei  Peclen  laevigatus  und  Terebratola  vulgaris  Im  Muschelkalk 

Jndat,  vergleicben  kftnnla.  Letstera  bat  man  w«bi  als  Farbenanden* 
tungen  angesehen,  ob  mit  Recht?  lässt  sich  schwer  entscheiden. 


5.  Mtimtmite$  veKOropkams  Ub.  34.  fig.  15  — 17.  Vm.vs 
tib.  t.  lo;  ef.  ymbiHeahu  BlaihTv  tm6  d*OBMMT<  Die  Uelneni' 

Eiemplare  (fig.  16)  sind  iast  vollkomnien  c^lindriftcb;  dem  brevi- 
twuu  nichl  iwabniieb  «ber  langlicber.  BrsI  im  «aagewaduenen  Zor 
•taadUi  tchvellMi  lie  imtea  a«  einer  Keule  (fig.  15)  an,  ntir  hin  «nd' 
wieder  kommen  Exemplare  vor,  die  auf  der  Bauchseite  der  Keule 
ficb  vertlaihen  (iig.  17),  wober  deu  paliendoo  >aiiien  bekommen 
beben.  Die  SpHae  UeiU  bei  eOen  atampf ,  aoeb  bildel  neb  nirgenda^ 
eine  dentliebe  Porebe  ana.  Zuweilen  aiehl  man  auf  manchen  fiiem-. 
plaren  einzelne  Striemen  nach  der  I^änge  des  Gylinders  hinabgehen.  Die 
gfoaae  Vjnrandtocbaft  mit  iig.  $0.  lab.  2^  (Liaa  r)  leueblei  ein.  •  Aliein 
der,  wahre  ventroplanua  liegt  awiscben  den  grauen  KalbbMen  Ober 
dem  verkie&ten  A.amaUheus.  Daher  sieht  er  gewöholich  nicht  schwarz 
aondem  gtao  ani.  Volts  kannte*  nur  ein  elnaigea  Biraiplar  ir<en  Bne- 
bei  Bdforl,  ebenfMIa  gran.  Die  grdiaten  Eiempiare  erreicben  kao» 
2'/2  2oll  Länge. 

6.  ßeUamteM  com^n'eimtß  tab.  24.  fig.  18 — 20.  Stabl  Cor-, 
reapnndessblaU  dea  Wficl.  Landw.  Vereina  18fi4.  peg..  9t.  fig..  4. 

(Fournelianus  d'ORBioKv  10. 7_i4)>  Wir  sollten  diesen  alten  Wärtern* 
bergischeo  Bekannten  durch  den  spätem  compreaaus  Blainv.,  welche«' 
mun  giganleaa  geb5rt,  niebtirerdrlngen  laaaen/deim  die  atafke^m» 
pression  mitten  nnler  randen' Uaabelemnilen  iat  whtliob  eb)  aeb». 
hervorstechendes  Merkmal.  Er  ist  der  erste  seiner  Art.  Die  meisten 
aifgen  nach  der  SpUae  bin  eine  atarbe  £<ieiguttg  tot  kenienfbittigen: 
AnaobweDang,  wibrend  die  Aheplamagion  alcb  au  einem  .fieraeüifen 
Stiel  zusammenzieht.  Gut  erhaltene  Exemplare  bewahren  eine  scharfe 
Spitie»  docb  atumpft  aicb  dieaelbe  leicbt  ab.  Die  Seiten  zeigen  yer< 
tiefte  Stfiemen,  danmter  lai  eine  tien  Baocbe  niber  atebendh  gewfibn-- 
lieh  ausgezeichnet,  etwas  darüber  dem  Rücken  naher  stellen  sich' 
breite  fli^cbe  Furchen  ein,  die  Steile  der  Dortolaterallurcben  ver- 
tretend, wndvreh  die  ataribe  Compreaaion  eraengt  wbrd.  Im.  Allge'- 
meinen,  besondera  naefa  der  9pitte  hin,  ist  dfr  Baneb  breiter  ala  der 
mkckoß.  Dadurch  kann  man  sich  leicht  orieotiren.  Der  Verlaol  der 
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Scheitellinie  neigt  sich  zwar  zur  Mitte,  liegt  jedoch  gegen  das  ge* 
wöhaliclle  Qt teto  dtr  Auekenltme  lUlAcr  •!•  der  BauchUnie.  Wen» 
mM  dalmr  eineii  M«m  NMnen  Mtte  «Mchen  weiten,  io  MMe  fr 
nicht  Fournelianus,  sondern  inversus  (verkehrt)  heissen.  In  Wurtem- 
berg  von  Balingen  bis  Aeien  eine  gar  gewöbniicbe  Fofm»  von  tcbwar- 
aar  Farbe  miltea  anter  im  verkiealen  AraaMbeen.  Hat  man  efnnial 
die  keulenförmigen  erkannt,  dann  weiss  man  auch  die  mehr  cylindri- 
acben  su  stellen,  bei  weichen  sich  dieäeule  nicbi  einiufinden scbeint. 
Denn  wo  die  Kenia  Iii,  iil  aie  acbon  In  der  eralen  Jagend.  Die 
beiden  Sirtemen  belfen  meiil  aoeb  aar  tiebllgen  Beatfmmonf . 

7.  BelemnUes  acuarius  amalthei  tab.  24.fig.  9 — 14  lügenae- 
CkN'  Zun»  3S.  I.  Der  atelage  BegieHer.  das  f  omprcmtv  daber  bal 
eir  aaeb  die  Vaibe  und  die  Stiemen  detaelben,  aber  niemalt  Neigung 
2ur  Keulenform  oder  Compression,  sondern  die  jungen  sind  runde 
gagen  lange  CjpUnder«  die  nor  an  der  luiaeritonSpilie  durcb 

kaom  erkennbare  aebr  breite  Dorselateralfarcfaen' ein  wenig  tasannnen* 
gedrückt  werden.  Mit  Hilfe  dieser  und  der  dem  Bauche  näher  stehen* 
den  Slriemen  l^ann  licb  der  Geübte  di«  Individuen  riebtig  ateUen. 
Sabr  feviebleden  aaigl  alcb  die  Spilan:  «ai  4aii  obm  lat  tie  g«l 
ausgebildei,  glatt,  entweder  mü  ebier  Zuspitzung  oder 
oben  endigend,  von  welcher  auf  der  Baudiseite  wie  bei  digitalis  ein 
.baMr  BfaM  anaan^iben  aabeint;  M  de»  aMfeni  iai  lia  ranbatfeMg, 
ala  wire  der  Belemnit  ana  dem  toben  Reiadie  gewaMaem  berausge- 
siaaen,  so  dass  er  nicht  hätte  zur  Reife  gedeihen  können;  endlich 
4m  driiim  iaI  um  die  SpiUo  weg  eine  gmme  Kalkeebiebl  abgabio* 
eben,  die  bowoial,  daaa  aie  Ungar  waren.  Sobald  aie  nimUeb  l*/tMI 
überschreiten,  so  erreichen  manche  mit  einem  Mal  mehr  als  die  drei- 
laebe  Lftnge»  allein  dieaea  aogewacbaene  Bode  aetit  plöulieb  gegen 
dea  Mraore  Mok  ab»  bMbl  viel  diknner,  and  wird,  waa  aenal  bei 
BelemnHen  niemals  vorkommt,  häufig  verdräckt  gefunden  (fig.  13). 
Bricbt  man  die  sciiiankern  Formen  am  dickern  Obarrande  von  ein- 
asder«  ao  aiebt  »an  In  #er  lHUe  die  SeboilaBtoie,  ton  weiober  die 
Kalkq^ibiam  meenifiarii  nodMI.  leaialebt  man  ilo  aber  am 


Mneni  Sodi^  m  ilehi  mui  eioMi  imseni  iaterige»  ]Umi  der  «ntvedtr 
Uumh  gani  mit  fremdartiger  Matte  antgeföllt  itt,  oder  nor  ein  ftiteiigti 

Centramhat,  zwischen  Centrum  und  Faserringe  liegt  aber  ein  Ring 
iMtecogener  Masse  (12.  c),  D«c  letale  flieil  der  Sciieide  wacht  alto 
rtttweite  to  acbnell,  daaa  daa  ganae  biier»  Vataiiudk  ar- 

füllt  wurde,  toodern  hoble  Kegel  fftr  die  fremde  Subitani  ttelieii 
blieben.  Desswegen  konnte  das  Kode  leicht  zerdrückt  werden.  B.  acut« 
riM  amaMwi  itt  der  Vorlinfer  dea  aeiariaa  pettdoniae«  er  wird  a&a 
to^  groat  4la  diäter,  bat  aber  auch  nlcbl  die  WicbÜgkaii  yergleiclM 
daher  letztern  pag.  410. 

Belemniten  des  Obern  Lias  O  tind 

Man  kann  diese  merkwürdige  Formation  am  betten  bei  Pliens-. 
baab  (nordweallicb  BoU)  und  Uolamaden  (tuddttbcb  KirchbauD)  tta- 
diran,  wo  tia  diiieb.Slofaibf&che  ailC  FUku  taeIHkb  aa%eaabloaaaB 
sind.  Wir  haben  vor  outen  nach  oben  bei  Pliensbach 

1)  Schiefer  1  Futt  mit  mehreren  harten  Platten.  Gleich  in  der 
witattlaii  Platte  (Mtoorsor  TufOfimm  geaanol}  boamaii  SipieiK 
aafcolpa  mSi  Ikmienbeliteiii  ipor,  wod  beaondeva'  aoiebwit  tieb  dietea 
Lager  durch  Ammonites  fimhriatus  aus.  Interessant  sind  die  CtdariteB 
nü  IbeoA  aaile&  Slacbaiii  auf  der  lidlerteilo  daa  TaiaMaiaa. 

'  3.  SeefranMef&r  8  VMt.  I»  diaaaai  Bega»  bei  waileat  db 
meisten  Paxiliosen.  2  Platten  darin  sind  schlecht.  Uas  Seegras 
(Bocoideii)  ^el  tiob  io  awai  Lager  jodea  vatt  3-^4  2att  vealbattt» 
im  aolara  Lager  baufrtaiebKeh  die  briilbiiUfigatt,  Bd  obom  dib^ 
schmalblättrigen  Species. 

Man  kann  vorslebende  beide  nur  im  Plienabacber  Bruche  auf- 
geaaUotaena»  Ablbeilongmi  aia  daafifoiiaajMleBi  awiaehan  Llat^^  mA 
Liat  t  ansehen«  das  sich  übrigens  In  aUew  Klingen  dieaer  Pownaliolfc 
leicht  wieder  nachweisen  lisst.  Das  tiestein  steht  wegen  der  darin 
ataabandeii  PlalleA  fatler  an,  loobert  aiaB  oicbt  ao  ala  dar  tiefer  lia^. 
goade  AmaBbaeirtbon,  biUet  akar  anab  nicht  die  Mayer  daa  dariübat 
feigenden  .  . 
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PoBtdanitMckiefer ,  bei  HolxoMden  am  besteo  eracUaaiM 

3)  das  Fleinslager  8  Zoll  mit  4  btancbbaren  Platten,  and  wim- 
melnd von  Posidonia  Bronnü.  Die  Beleinniimi  pflegen  väi  tiuem. 
fMm  §i€arm§€k  Mit  SekwefeUäm  ütäensßgmi  m.  9d»,  aoMl  aber 
nicht  ptf  biufif .  Dagegen  Säpienfcbulpei  mit-  Dintenbeolelii  aNliglicb. 
Die^ unterste  Platte  heisst  Hahizeti  und  zeichnet  sich  auf  ihrer  Unter-, 
aeile  diircb  viele  gelbe  -Scbwelelkieakiiollea  mm,  ««lebe  alaileaveiae 
des  VerenuDgamillcl  i«  Tittieadeo  öberaiiwadefsebtefkr .  Peoie- 
erinilcn  liefern. 

4)  Der  uiäere  Schiefer  Vl%  Fuss,  fir  verlrtertlu  leicbt,  da- 
her kdaaen  die  Platten  nicbt  gebraucht  werden.  Saurier  und  Fische 
kommen  recht  aasgezeichnet  darin. 

6)  Der- untere  Slein,  eine  9"  bis  1  Fuss  miciitige  Stinksleiii- 
Imh,  velche  dem  PosidooieDSchiefer  so  höchst  eigenIhfimBrh  m- 
kommt.  Man  findal  dann  die  achensto«  Btemplare  vw  Ldpidelai 
Elveosis. 

$)  Der  uMlm^^tekMfer  a  ,  dacmiscben  eine  PtaMe  SHnfcstein 
{mHOenr  Siem  genannt),  TreibhelastimBBe  und  TenhuEelle  Ba/m- 

piare  von  Beleinn.  acuarius. 

7)  Dm'  obere  Slein  10  Zoll,  ist  die  nbeir  StiniKsleip^tte, 
Kfebce-ond  aigcnihimlishe  SacpiBnsshn^m.  . 

8)  Der  obere  Schiefer  3'  durch  Ptycholepis  Bollensis,  Peilen 
contrarius  und  Beiemnitcs  acuarius  besonders  ausgcseklinet.  Da  im 
gemeinen  dm  BiHe  des  Geateina  vom  Flemfriager  nach  Ohen  alh 
mSblig  abnimmt,  so  ist  dieser  Schiefer  zwar  schon  viel  weicher  ala 
der  untere,  aber  noch  immer  verläognet  er  ein  zähes  und  sprödes 
dveb  die  Menge  von  Büttuen  eraeiietea  Wesen  nicht  Ea-liittderAher 
die  Grenischicht  em,  nimlieh: 

9)  Der  Leberboden  8  Fuss.  Gelb,  blau  und  weich,  Belemnites 
tripaititoa  md  digitahs»  beide  mü  cäner  gens  eigenIhamKi'hen  waiei 
fthumBenidenOheriiohe.sM  die  Leümasehefab  «oeh  liegl  aeoeri« 
mitten  dazwischen.   An  vielen  Stellen  kann  kein  Zweifel  sein,  dass. 
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wir  Ml  hier  noch  Kn  Syttom  der  Potidonienichieffir  befladen,  m 
andern  Orten  gehört  aber  ein  nicht  gewöhnlicher  Takt  Ton  Beobach- 
tangsicunst  dazu,  um  sich  nicht  zu  irren.  Auch  ich  habe  im 
ftbhrge  Würtemberff8  noch  nicht  aicher  onteracheiden  liönnen.  Nur 
f ereinigten  Rrlften  wird  es  gelingen,  dar0l>er  ein  lettea  UrtheH  zu 
gewinnen.  Ueber  dem  Leberboden,  der  übrigens  noch  durch  Penta- 
erhiitea  Briareoa  aich  auszeichnet,  folgt 

IAa$  a  mH  AmmmUiti  Juren^,  swei  bia  drei  ^am«  Kalk- 
sleinbänke mit  zwischenliegenden  grauen  Letten ,  die  sich  zwar  so 
eng  an  den  Leberhoden  anachlieaaen,  dass  eine  acharle  Trennung  dea 
liaa  a  Tom  Uaa  f  nicht  möglicb  wird;  doch  Ist  die  lurenaiaaclilcbt  ni 
Süddeutschland  eine  so  vorzügliche  Gränze,  dass  man  hier  am  be< 
quemsten  einen  BuhepunlLt  macht 

Hart  über  Jurenaia  folgen  abermala  ateHenweia  maachelreiebe 
Thone  mit  Ammonitea  teruleaua,  sie  sind  dunkel  und  lassen  aleh 
Khon  durch  die  Art  der  Erhaltung  ihrer  Muscheln  Irefiflich  unter- 
Kheiden ,  aelbat  wenn  aie  aich  mit  dem  Jurenaiaiager  mischen.  Ich 
lano  daher  hier  den  Braunen  Jura  beghinen,  und  lege  gerade  auf 
diese  Gränze  ein  Gewicht,  denn  wer  sie  in  Siiddeutschland  nicht  kennt, 
findet  nicbta.  Aua  ihrer  Unkenntniaa  folgt  dann  weiter  die  groaae 
Unaicherbelt,  daaa  man  bald  Lies  C  schon  »liaa  le  plua  aupdrieur" 
nennt,  bald  aber  denselben  Namen  auf  das  Lager  der  Trigonia  navis 
hoch  oben  im  mächtigen  Braunen  Jura  «  auch  angewendet  findet.  , 

Verfolgen  wir  jetit  unsere  Belemniten  weiter,  und  übergeben 
den  Paiülosus  posidoniae,  welcher  durch  seinen  feinen  Schwefelkies- 
Überzug  unsern  Vorällern  wie  gewaffnet  erschien  (daher  Harnisch), 
und  von  ihnen  vielfach  bewundert  und  bescbriel>en  wird;  so*  sind  im 
Uaa  9  hauptalchlieb  drei  Tjpen:  acuarius,  tripartitus  und  digitalia, 
zwischen  welchen  alle  übrigen  zahllose  Mittelglieder  bilden. 

7.  BeleamUeMaeuarhtM  tab.35,  Schiotheim  Petrefakt  pag.46; 
Joogiasimua  MiLUtRS.  i;  tubularia  T.  and  B.  Ged^Sunr.  15.  s;  Zielen 
21.  lo;  Pseudobelus  striatus  und  laevis  Blainv.  4.  is  und  14  etc.  Die 
Linge  der  Scheide  steht  mit  der  Kurze  des  Alveolarloches  (fig.  9.)  in 

27 

.  ij  ^  .d  by  Google 


410 


7.  inamm  awamsom; 


•toem  ioOUIeiMlM  MiMverhalUiiM,  In  der  Jugend  sieben  iwur  die 
Amricbsftreifen  geiebloisen  neben  einander,  spiter  aber  eilen  aie 

fchnell  vorwärts,  und  es  ereignet  sich  dann  bei  vielen  Varietäten  der 
merltwaffdige  Fall,  daia  nur  die  liifaern  Lager  nocb  die  Kalklaier  gut 
neigen,  die  innehi  sind  dagegen  weniger  kalldg,  etwa  vei^i^eiebbar 
der  markigen  Axe  einer  Pflanze  (fig.  3.).  Mit  dem  Fehlen  des 
•Uahligen  Kalkes  werden  auch  die  Anwachsstreilen  undeutlicher,  doch 
sieht  man  bei  den  randen  letalere  nnch,  bis  dann  endlich  die  Indi* 
▼iduen,  so  weit  der  Kalk  fehlte,  geradeau  verdrSekt  im  Gebirge  liegen 
(fig.  5.).,  Blaimvulle  (Memoir.  pag.  112)  hat  schon  Stücke  mit  soi- 
eben  osarkigen  Aien  als  PaetutoMua  besehrieben.  Bei  manchen 
verdickt  sich  die  Basis  bedentend,  weil  eine  kurse  dicke  Scheide  darin 
steckt,  desto  magerer  und  verkümmerter  sieht  der  iichlaoke  Anhang 
an  derSpitse  aus.  Diese  l^richt  leicht  ab,  es  entsieht  dann  der  Schlot* 
heim*ache  Bei.  polyferatua  (lab.  35.  fig.  37  etc.),  woraus  Monllort 
ein  besonderes  Geschlecht  Acamtis  machte.  Andere  wachsen  von 
der  ersten  Jugend  bis  zum  Alter  höchst  gleichartig  fort.  Der  Rand 
des  Alveolerloebs  geht  auf  der  Bauchseite  bedeutend  hoher  hinauf 
als  auf  derRüekenseite,  doch  Ist  es  schwer,  wegen  der  grossen  Dünne 
diesen  Iheil  gut  herauszuarbeiten.  Die  Alveole  sähe  ich  nur  in  ihrem 
unteien  Theile  gehämmert,  und  niemals  über  ihren  Alveolatrand  hin- 
ausragen, wenn  daher  Zieten's  fig.  11.  lab.  21  wirklich  dem  acuarios 
angehören  sollte,  so  wäre  das  ein  seltenes  Stück  für  die  tirösse  der 
Alveole. 

In  Schwaben  kann  man  hauptsächlich  awei  Gruppen  nwdieB: 

glatte  ein  wenig  tiefer  liegend,  und  gestreiße  meist  darüber. 

A.  Glatte  AcuariL  Sie  haben  meist  dunkele  färben,  nur  die 
OberQ&che  schimmert  wie  bei  tripaititus  von  grauem  Perlmutteiglan^ 
da  sich  einxelne  dünne  Lager  gern  abbllllern.  Die  Streifen  fehlen 
zwar  an  derSpitze  nur  bei  einzelnen,  die  meisten  haben  davon  sichere 
Andeutungen,  doch  treten  sie  nie  in  der  Menge  und  Deulhchkeit  auf 
wie  hei  der  gestreiften  Gruppe.  Sie  Hebten  haoplaüchlich  die  Schieb* 
ten  des  Ptycholepis  BoUensis  (Nro.  8.).  Folgende  halte  ich  iur  die 
wichtigsten  Abänderungen: 
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B.  aeumriui  tuMarU  Ub.  25.  fig.  9  und  10.  Ziet.  21.  lo. 
In  seiner  extremsten  Form  der  ganzen  «Länge  nach  von  der  Basis  bis 
rar  Spitie  rund  wio  ein  Federkiel.  Die  unterdrückten  xeigen  eine 
dealliche  Ventrslftirche ,  dagegen  sind  die' DorsolateraHbrcben  nur 
undeutlich.  Sie  finden  sich  am  schönsten  in  der  Upper  Lias  Shale 
Ton  Saltwick  bei  Wbilbjr,  gewöhnlich  nur  weit  unten  en  der  Spitse 
▼erdröekt  (Phillips  Geol.  Torksh.  tab.  12.  lo ),  und  gebdren  wohl 
dem  Posidonienschicfer  wie  in  Schwaben  an.  Man  liauft  sie  auf  Bret- 
tern xierlich  aufgeklebt  von  grosser  Lange,  doch  sind  fiele  davon 
flüseUicb  aus  mehreren  Inditiduen  raaammengesetsL  Man  kann  aber 
diesen  Betrug  nicht  gut  entdecken,  weil  sie  mit  Harz,  das  sich  nicht 
im  Wasser  löst,  zum  Theil  äusserst  künstlich  zusammengekiltet  sind, 
leb  bebe  ein  solches  Individuum  von  13  Zoll  Länge,  bis  tur  HUIIe 
ist  es  unverleltt,  dann  folgt  dM  Terdr&ckle  Ende,  woran  jedoch  die 
Spitze  sich  wieder  mehr  zurundet.  Da  der  Schwäbische  tubularis  im 
Ourcbsebnitt  noch  nicht  8  Zoll  misst,  so  wäre  die  Grösse  der  Eng- 
liaelien  eine  auffallende  Brseheinong.  Indessen  passen  die  Stöcke  In 
der  Mittelstelle  nicht  ganz  genau,  doch  aber  immerhin  so  gut,  dass 
ich  nicht  geraden  aussusprecben  wage,  das  Exemplar  sei  betrügerisch 
ans  fwei  SiMen  raaaromengeaelst 

b.  B.  aaiarius  venfricosus  tab.  25.  fig  8.  d'ORBiONv  tab.  5. 
fig*  1 — 4.  Dem  tubularis  ganz  gleichend,  aber  an  der  Basis  eine 
merkwördige  Verdiokung,  die  d'OnaMvr  so  extrem  dargestellt  hat ' 
Auf  der  Bauehaeite  (b)  springt  diese  merklich  hervor.  SeMeHl  man 
ihn  an,  so  zeigen  Anwacbsstreifen  und  Kalkfasern  deutlich,  dass  eine 
kmaebeidige  Form  darin  steckt,  an  deren  Spitie  die  Anwaehsttreifeii 
pMlillcli  ehien  andern  Verlauf  nehmen ,  um  den  schlanken  Thell  eu 
formen.  Zu  Lebzeiten  desThierea  war  das  Innere  nicht  hohl,  sondern 
nehr  eine  achwanmige  kalkfreie  Masse,  Wi^  der  kurie  darin  ateckendo 
Deiamnit  auaaehen  mag,  wage  Ich  nicht  mit  BestInNntheit  su  ent- 
scheiden, denn  es  föllt  auf,  dass  man  mit  den  längern  in  den  Schiefern 
unten  niemals  die  kursen  raaammen  findet,  erst  höher  hinauf  liegen 
bd  Ügilana  die  muthmafsiieh  lugeböfigen  jungen  (tab.  25.  fig.  35 

27  ♦ 
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«—26  und  tab.  26.  fig.  6)  diefelben  M  wenig  eompriaiirt,  irad 
endigen  spitz,  doch  verbinden  tie  tfch  mit  dem  digilalit  darch  lo 
iriel  Uebergänge,  dass  es  nicht  möglich  wird»  die  scharfe  Gränze  »u 
sidieD.   Siebe  tach  unten  bei  digitalit. 

e.  B,  acuarhu  gigOB  tab.  25.  fig.  6  nnd  7.  Offenbar  die 
•lattlichste  Form  in  unserem  Lias,  aber  selten!  Sie  spitzt  sich  von 
der  Batia  aar  ^pitie  bin  gleichmiaaig  an,  und  erreicht  die  Linge  von 
1  Fuaa.  Auch  hier  geht  die  KalUaaer  nur  in  der  Baaalgegend  bla 
zur  Scheitellinie,  weiter  zur  Spitze  hin  stellt  sich  allmählig  eine  ver- 
wirrte Struktur  ein,  doch  iunn  man  darin  die  concentriachenAnwacbs* 
atreifen  mehl  Terltennen.  Fig.  7  tat  daa  Oberende  einea  7x(illigen 
Bruchstöcltes ,  dem  oben  am  Endsaume  nur  wenig  fehlt,  und  das 
durch  seine  Dimensionen  an  giganteus  erinnert»  es  aber  nicht  ist. 
Hie  Spitae  aeigt  viele  Striemen,  aber  keine  recht  ausgexeiehnet 

d.  B.  acuarlus  gracUU  tab.  25.  fig.  4.  Zieten  22. «.  Ich 
hätte  ihn  gern  acuarius  tripartitus  genannt,  wenn  der  Name  gracilis 
bei  ZiBTBN  nicht  acbon  vorhanden  wire,  denn  aein  Habitue,  obgleich 
viel  aehianker,  führt  una  tum  tripartitna.  Bine  entachledene  Com* 
pression  gewährt  den  Seiten  in  der  obern  Region  eine  breitere  Basis, 
Ton  woaua  er  aich  last  nadeJfdrmig  auapitat,  auch  iat  eine  Ventral- 
furche  nobat  Doraolateralfurchen  vorhanden.  .  Gewobnileh. 

B.  Gestreifte  Acuarii.  Sie  bleiben  kurzer  als  die  vori- 
gen, doch  zeigt  der  innere  schwammige  Bau  noch  die  entachiedenen 
Verwandtacbalten.'  Auf  Querbrücben  (fig.  23.  e)  aiebt  man  filier 
innerhalb  des  Ringes  von  Faserkalk  vier  -  oder  sechsfach  gebuchtete 
zarte  Streifen ,  die  Uauptbuchten  entsprechen  den  äussern  Furchen, 
auf  welche  licbtgelirbteStäbchenbinwelaen,  um  welche  aich  die  Hinge 
buehten.  Am  deutlichsten  treten  die  langen  Doraolateralfurehen  her- 
vor, die  ein  merkwürdiger  Fall  an  der  Spitze  beginnend,  .sich  fast  bis 
lom  finde  der  Baaia  verfolgen  laaaen.  Buunvillb  (Memoiie  5.  i»^ 
nannte  daher  die  Hauptvarietfit  aua  dem  Lies  der  Gegend  von- Caan 
trisulcalus,  Voltz  (Observations  6.  i.)  nochmals  aber  doch  passend 
Ungiiulcuiui.  Ohne  Zweifel  gehfiren  tricanaiioulatua  und  quadiica- 
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naUettlatin  Zielen  24.  i«  and  n  gleiobbüt  hier  bin,  die  tfoti  ihrer 
Forcliea  wolil  von  onisnlcatus  Blainr.  5.  >  i  aus  der  Gegend  Ton  Caen 
flieh  olcbt  unterscheiden.  Die  Farbe  der  Individuen  ist  in  Wurtem- 
berg  fltetfl  grau,  wie  die  Belemniten  der  Jarensieflcbidit,  dieM  deutet 
wenigslena  auf  ein  sehr  nacbbarliehet  Lager  hin.  Aaeb  sind  eintelne 
Exemplare  (fig.  12]  nach  Art  des  Ammonites  radians  und  jurensifl 
kminni  gebogen,  was  die  granenKaULbftoke  detUat  Caehr  cbaraiileriairt 

e)  H.  ümarhi9  tengUtUcaiUi  lab.  25.  fig.  11,  18  and  98. 
VoLTz  6.  I.  Es  sind  unter  der  ganzen  Gruppe  die  kräftigsten,  und 
feigen  flieh  aach  die  beiden  Furchen  nicht  öbergU  gleich  lang,  ao  aiod 
aie  wenigfltena  der  8pitte  zu  acbarf  angedeatet  Feinere  Strienieii 
flieht  man  sowohl  auf  der  Bauch-  als  auf  der  Rüclienfeite,  sie  stehen 
luweilen  symmetrisch,  doch  lässl  sich  darin  kein  sicheres  Gesetz  nach* 
weilen.  Der  Rdeken  iflt  darch  die  Dorflolateraifnrchen  aaffaUeiid 
acbmaler  geworden  al«  'der  Baach.    Sie  aind  alark  komprimirl»  neb- 

'  men  aber  von  der  Basis  zur  Spitze  gieichmässig  ab,  nur  das  äusserste 
Baaalende  erweitert  sich  bei  »aneben  Varietftlen  tronpetenförmig 
(fig.  11.  a).  Die  kleine  Brat  Ton  B.  Teaflonianos  d'Oumnv  11.  li, 
ohne  Zweifel  zur  Gruppe  der  gestreiften  Acuarii  gehörig,  möchte  ich 
bieber  «teilen. 

f)  B,  acuarhiM  hrevUulcatui  tab.  25.  fig.  1  und  fig.  S.  Die 

Furchen  sind  hier  auf  Kosten  der  langen  angestreiften  Basis  sehr  ver- 
kürzt. Diese  erweitert  «ich  viel  flchneller,  ist  nur  unmerklich  kom- 
primirt,  die  Spitze  dagegen  aebr  d&nn,  and  zwiacben  den  Haoptlbr- 
chen  stellen  aicb  auf  Baach  und  ROeken  bereRa  tiefe  fisinen  Streifen 
ein.  Auch  hat  nur  die  Basia  im  Innern  Kalkfaser,  die  Spitze  nir.ht. 
Eine  Analogie  mit  aeoariaa  Tentricoaufl  findet  daher  ohne  Zweifel 
Statt,  nur  bleibt  brevisaleata«  mehr  lanzettförmig,  ein  aehnelierUeber- 
gang  von  der  Basis  zur  Spitze  findet  gewöhnlich  nicht  Statt.  Bruch* 
atücke  finden  aicb  aebr  häufig,  aber  ganze  Exemplare  kann  man  nur 
durch  Nachgraben  erhalten.  Darauf  altzt  häufig  eine  kleine  Mooa* 
koralle  (Ceriopora),  ferner  die  für  den  AmmonitesJurensis  so  wichtige 
Serpula  tricriatata  und  eine  kleine  Auater  (?),  wekbe  man  nicht  mit 
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Brat  von  PJicatula  ▼erwecbtelii  darf,  d«ui  ItUUn  MimcM  UbJX 
Maimtliob  im  Uai  t  ginilieb. 

g)  tt.  acuarius  macer  tab.  25.  ßg.  21  und  22.  Hier  errei- 
eben  dia  Furcbeo  swar  wieder  ibre  Llnge  bis  bocb  biaanl,  aJlain  der 
ganie  Belemnit  iat  ungleieb  scbtanker  ala  die  vorigen ,  daher  atelleo 
sich  dann  auch  auf  Bauch  und  Rücken  eine  Menge  feiner  Streifen 
ein,  die  foit  alle  so  boch  hinaolgeben  als  die  Doriolateralforcbea. 
Bei  mancben  SlQeken  leicbnel  aieb  sogar  eine  Ventral*  seilener  eine 
Dorsalfurche  durch  Grösse  aus.  Streiftingen  solcher  Art  pflegen  sich 
nur  einzustellen,  wenn  den  Scheiden  innen  der  Kalk  fehlt,  daher  sehen 
eile  Individuen  aebr  mager  ans,  bis  auf  das  obertte  Ende,  wo  die 
BtreiAing  fehlt»  und  der  Belemnit  sieb  schnell  trompetenfdrmig  erwel» 
terL  Diese  JSndstucke  brechen  daher  leicht  ab,  und  sehen  an  derSpitse 
gestreift  ans,  wie  Dntenmergel  tab.  25.  fig.  ä7-r-30.  Sebon  lüiOMi 
P.  II.  tab.  I*  <lig.  4  aeichnet  sie,  dienso  Bladtvikub  tab.  4.  fig.  9.  4 
vonGundershofen  (wohl  Urweiler),  wo  sie  wie  bei  uns  imLias  C  liegen. 
Die  Brscbeinung  lässl  sieb  leicht  erklären,  der  Faserkalk  nSmIicb  um- 
gibt bios  die  Alveole,  und  die  kalUnnere  Substana  iMilt  davon  weg^ 
wie  die  Beispiele  unserer  Figuren  beweisen. 

h)  B.  acuarius  tricanaliculatua  tab.  25.  fig.  13 — 15,  tricane- 
liculatus  Ziet  34.  i«  und  quadricanaliculatua  Ziet  34.  n.  Ist  der 
Ueinsfe  von  Allen,  bat  aber  einen  gedrungenen  Bau,  und  etwas  sehr 
Bestimmtes  in  seinem  Auftreten.  Ich  habe  eine  kurze  und  eine 
üogere  Abinderung  abgebildet.  Die  kurse  xelcbnet  sieb  ausser  den 
Dorsolateralforehen  durch  eine  lange  schmale  aber  tiefe  Bauebforebe 

-aus,  daher  der  Name.  Auf  dem  Rücken  siebt  man  öfter  eine  oder 
swei  bald  feinere  bald  gröbere  linlett,  so  dass  in  günstigen  Fallen 
4  Haoptftireben  auftreten,  wie  die  gezeichneten  BrucbstAcke  (fig.  14.) 
zeigen.  Doch  sind  die  drei-  mit  den  vierfurchigen  so  mannigfach  ver- 
bunden, dass  ich  sie  nicht  von  einander  su  trennen  im  Stande  bin. 
Die  QuerMbnitte  (fig.  14.  4)  seigen  gewöhnlich  graue  radiale  Strah- 
len, was  auf  eine  sehr  eigenthumliche  Struktur  hinweist,  auch  scheinen 
darum  Anwacbsringe  mit  tiefen  Buchten  su  geben,  was  sieb  jedoch 


7*    MLilHW  AWAMOT.  415 

In  refiekCirteiB  liebte  schwer  «eben  lliit.   Sie  liegen  gern  e^  Pm 

Fusse  tiefer,  als  die  vorigen,  sind  daher  auch  schwärzlich  gegchäckt. 

Diete  8  Varielälen  dei  acuarius  mögen  genügen,  um  ?on  ihrer 
gfofien  Mannigiiltigkeit  im  Obern  liae  einen  BegrilT  tu  geben.  Zorn 
Schluss  will  ich  noch  anf  einielne  Inditidaen  Ton  Bmt  anlinerktam 
machen.  Tab.  25.  fig.  18  und  19  sind  zwei  abgebildet,  sie  stammen 
tna  den  fcirlem  Lagen  det  Posldonienaebiefera.  Die  untere  Figur  iiet 
einen  Harmseb  von  Schwefelliiea,  und  itt  in  der  Milte  futammenge* 
druckt.  Der  obern  fehlt  dieser  Harnisch,  aber  auch  sie  ist  bereit!  an 
derSpitxe  rerdräckt  Aus  beiden  kann  man  seblieseen,  dass  manebn 
ibr  gantesl«eben  hindurch  die  nedeiförmigeGestah  beibehalten.  Viel- 
leicht gehört  zu  solcher  Brut  auch  der  nicht  unmerkwurdige 

Belemnit.  ewilU  tab.  25.  fig.  16  und  17  d'OnuoiiY  II.«.  Ihr 
unteres  Bnde  mit  der  scbarisn  Spitie  glefiebt  hi  manchen  Fftllen  einem 
dünnen  clavatut,  allein  sie  werden  nach  oben  bald  4seilig,  namentlieh 
ist  Rucken  und  Bauch  in  der  Alveolargegend  ganz  glatt.  Auf  den 
Seilen  ein  wenig  dem  Rucken  nftber  geben  ?on  der  Basis  bis  last  neeh 
der  Spitse  sehr  dentKehe  Rinnen,  die  bis  in  den  abgebroehenen  AI- 
veolarrand  reichen,  aber  auffallender  Weise  nicht  bis  zur  Spitze  hin- 
abgeben.  Dass  die  Rinnen  nicht  auf  der  Oorsolateraiseite  stehen, 
lolgere  ieh  an»  einer  kleinen  Ventralfurche.  -  Genau  betrachtet  siebt 
man  nach  der  Spitze  hin,  dass  die  oben  tiefe  Furche  sich  verflacht 
und  in  swei  feine  Linien  sich  auilöst,  die  Yolikommen  den  Seitenlinien 
der  CanaRculaten  gleichen.  Das  AlTenlarloch  ist  gern  rund,  wmi 
sticht  gegen  die  darum  gelagerte  ^kantige  Scheide  ab.  Zu  den  Seiten 
Ist  dieser  Scbeidenrand  auffallend  dünner  (flg.  16.  c)  als  auf  Bauch- 
und  RAckengegend,  hier  mössen  also  noch  Iftngere  i?ortsfttie  ebgo- 
lirochen  sein.  Sie  liegen  unter  der  Jurensisbank  und  tiefer,  aber  leb 
bin  nicht  entschieden,  ob  ich  sie  für  Brut  irgend  einer  Varietät  des 
acuarius,  oder  noch  wahrscheinlicher  des  tripartitus  halten  soll  oder 
aleht.  Bruchstdeke  habe  ich  mehrere  >on  Wasseralfingen  u.  s.  w., 
aber  das  vollständige  Exemplar  hat  Hr.  Oecon.  Wittlikobr  in  der 
Gegend  von  Heiningen  entdeckt,  es  ist  aber  nur  klein. 
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$.  B€lemMe$  digU0ti$  tab.  26.  %.  1—11;  BlmiTille  6.  f ; 
irregularis  Schlolb.  Mineral.  Tafebanlmcb.  1813.  Iab.3.t;  VeltiS.  s; 
Zielen  23.  6  und  9.  Keinen)  Beleroniien  Ul  ein  so  glücklich  gewähl- 
ter ^aflM  soTbeil  geworden  ala  dieaem,  man  darf  daher  den  acUecb» 
tem  Seblotbeim'acben  nicht  wieder  henronielien.  Denn  im  gnt  aoi* 
gebildeten  Zustande  sind  sie  comprimirt  und  an  der  Spitze  finger- 
förmig alygeatumpfl,  auch  werden  aie  aetten  länger  ala  ein  Finger* 
Viele  Imben  anf  derBancbaeite  einen  SpaN»  docb  iat  er  nicbt  bei  aU«n, 
und  ob  er  tief  eindringe,  lässt  sich  nur  schwer  ermitteln.  Die  Bauch> 
aeite  der  Scheide  ist  gegen  die  Regel  achmaler  als  die  des  Rückena 
(Ub.  26.  fig.  3).  Die  Alveolen  reieben  iwar  aebr  tief  hinab,  docb 
pflegt  nur  der  erste  Anfang  gelammert  und  mit  Kalkspath  gefüllt  so 
sein,  das  Uebrige  ist  ungekamroerter  Schlamm.  Daher  lässt  sich  auch 
die  kleine  kugelförmige  Spitaa  der  Alveole,  welche  Volts  pag.  46 
anadrfieUieh  erwShot,  schwer  darstellen.  Ferner  bemerkt  Volts,  daaa 
sie  schief  endigen,  der  Rand  auf  der  Bauchseite  reicht  viel  weiter 
hinauf  ala  der  des  Rückens.  £a  ist  daa  aohr  richtig,  doch  kann  man 
den  GrSniaanm  nor  mit  groaaer  Voraicht  bloalogen,  weil  er  inaaerat 
dünn  endigt,  auch  bricht  der  Saum  gern  treppenformfg  ein,  dass  man 
meint  daa  Ende  au  haben,  doch  wenn  man  darüber  tiefer  kratat,  so 
tritt  nochmals  ein  dftnnea  Band  berana,  wie  daa  unaore  Abbildwigen 
aoeh  Ton  mehreren  andern  Belemniten- Speeles  zeigen.  Digitalis  ist 
eine  überaus  wichtige  Leitmitschei  für  den  deutacben  Lias,  er  kommt 
MT  auf  der  obem  Grinao  vor,  streift  hart  an  die  graoe  Ralkbank  dea 
Amm.  jurensis,  doch  bleibt  er  torsngswelae  in  den  weichen  SchieiBm, 
daher  bat  er  häufig  eine  weissliche  perlmuttergleicbe  Epidermis,  die 
ä«h  onregelm&asig  abachnppt  Der  gan^o  Strich  dea  Liaa  dem  deot- 
Bchen  Iura  entlang  bia  nach  Kloster  Bant,  Hildoaheim,  Urweiler  etc. 
sind  vielgenannte  Punkte.  Ich  will  jetzt. einige  seiner  wichtigsten 
Modilicatlonen  anführen: 

a)  B.  di§Ualu  hreguiarh  tab.  26.  fig.  1.  4I  Schlothemi 
Mineral.  Taschenbuch  1813.  tab.  3.  fig.  2  hat  ihn  vorzuglich  abge- 
bildet.  An  der  Spitie  gerade  abgestumpfti  der  Spalt  anf  der  Bauch* 


6.  wmjoatnw»  vmtAUB, 
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MM  hü  niemalfl,  und  bef  einigen  siebt  men  an  der  Spitee  eise 

Grabe.  Zwischen  Grube  und  Spalt  tteht  ein  echmQler  Demm,  auf 
diesem  erhebt  sich  zuweilen  eine  lileine  Spitze ,  die  sciiief  nach  der 
•Rikefcenieite  sieb  binabwendet,  aber  mit  ihrer  Batia  die  ganae  Gmbe 
aaeb  der  R&efcenteite  hin  nieht  anifQUt.  Mir  acbeint  ea  nicht,  daai 
die  Grube  nur  in  Folge  von  Verwitterung  entstanden  sei.  Denn  am 
Donaa-Mainlianal  ohnweit  Aittorf  findet  man  aie  Tors&gltch  erballeii. 
and  doch  haben  einzelne  dieae  Grobe,  andere  nicht.  Ueber  die  Spitaa 
darin  bin  ich  noch  zweifelhaft,  ob  sie  alien  mit  einer  Grube  versehe- 
nen angehört,  doch  ist  diese  Spitae  nicht  so  gross,  als  sie  Zielen 
23.  s  abbUdet  Man  findet  viererlei:  1)  mit  Grabe  und  mit  Spalt; 
2)  mitGrube  und  ohne  Spalt;  3)  ohne  Grube  und  mitSpalt;  4)  ohne 
Grube  und  ohne  Spalt  Ziet.  23. 9,  diese  aber  ganx  selten.  Man  findet 
•eboD  joiige  Formen  ?on  der  beschriebenen  Gestalt 

h)  B.  digitalis  papillatui  tab.96.  fig.  4.  Gans  wie  der  vorige, 
aber  an  der  Spitze  eine  runzlige  Warze,  welche  sich  schon  durch  ihre 
Farbe  von  dem  Belemniten  unleraeheidet  und  aof  ihrem  Bnde  eine 
Uiipe  Grabe  bat  DerScblitt  aitf  der  Baacbaeite  aeheint  nicht  immer 
vorhanden.    B.  rostralus  Ziel.  23.     papiiiatus  23.  j,  subpapillatus 

« 

23.  s  könnten  wohl  hier  hingehören,  allein  aolche  roh  hervorragende 
Warzen  habe  Ich  nie  geaehen.   Doch  iat  ra  bemerken,  dasi  man 

diese  Warzen  nur  sehr  schwer  von  ansitzendem  Schlamm  reinigen 
kann.  Im  Flözgebirge  Wörtembergs  pag.  211  habe  ich  die Zieleoicben 
sum  brevilermis  gestellt  Leider  ist  es  nicht  möglich,  nach  Zeich- 
nungen sicher  zu  entscheiden. 

c)  B.  digitaUs  tab.  26.  fig.  8 — 10.  Vorzugsweise  so  genannt, 
weil  er  unter  allen  bei  weitem  der  gewöhnlichste.  Er  endigt  mit 
stumpfer  Spitze,  die  nieht  seilen  ein  Loeb  hat  Der  Spalt  auf  der 
Bauchseite  fehlt  fast  keinem,  aber  von  Dorsolateralfurchen  findet  sich 
noch  keine  Andeutung,  aein  ganzer  Babitua  erinnert  daher  achofibetm 
ersten  Anblick  an  einen  normalen  B.  digitalis.  Bei  ihm  findet  man 
gar  nicht  selten  das  obere  Ende,  es  greift  auf  der  Bauchseite  viel 
höher  hinauf ,  als  auf  dem  Röcken,  die  Ausschweifung  der  Seiten  ist 
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wM  niclit  lebr  bedeaCend.  Ob  er  gleich  aowerordenOieh  mllii,  ao 

bleiben  die  Vatielaten  doch  immer  In  den  Gränzen  des  Erkennens. 

Xurze  runde  Formen  konuoen  häufig  mit  digiUlis  lusammen 
iror.  Sl«  ipitfeo  licb  mclet  sehr  fegelmSiitg  tu,  und  an  der  SpiUe 
StC  nicbC  eelton  die  Oberlicbe  abgesprengt.  Ich  iweifle  Hiebt,  daaa 
mancher  von  diesen  im  böhern  Alter  eine  acuariusartige  Verlängerung 
.liekaiii.  Doch  acbeint  ea  nicht,,  dasa  dem  eigentlichen  digitalia  je  eine 
aolcheVerlIngerung  geworden  aei.  Dennoch  werden  einige  der  rand- 
lichen  ziemlich  gross,  und  auch  deutlich  comprimirt  (fig.  6),  so  dass 
Zweifei  entstehen  liöonten,  ob  ma,n  sie  wirklich  för  digitalia  halten 
aoll  Die  Grdaae  einea  aoagewachaenen  digitalia  erreichen  aie  doch 
niemals.  Da  diese  runden  stets  mit  digitalis  vorkommen,  so  könnte 
man  bei  ihnen  an  generdle  UnterscfUede  denken, 

d)  ß.  digUaU»  aeutm$  tab.  26.  fig.  il.  Hier  treten  die  eratea 
Bebwierigketten  der  Verweehaelung  ein,  and  erat  nach  mftbaamen  Ver- 
gleichen wage  ich  sie  hierherzustellen.  Der  markirte  kurze  Bauchspalt 
iiiaibi  noch,  aber  die  Spitaeacblieaat  sich  volikoninien  wie  bei  tripartltna, 
doeh  springt  der  Rfldien  an  dieaer  Spitse  ao  bancbig  Tor,  daaa  wenn 
man  sie  hinwegdenkt,  der  Belemnit  eine  schlagende  Aehnlichkeit  mit 
digitalia  erhiit,  auch  fehlen  die  Doraolaterallurchen  noch  gani.  Die 
Compeeaaion  Ideibt  awar  nicht  gani  ao  atark  ala  bei  torigem,  aber 
doch  immer  noch  sehr  aufTallend.  Gehen  wir  von  diesem  einen 
Schritt  weiter,  so  haben  wir 

BeL  mcurvoHu  tab.  26.  fig.  15.  Zieten  22.  j.  Seine  Seheide 
ist  fast  noch  kürzer  als  belyorigem,  stark  comprimirt,  aneh  der  Bauch- 
apalt  zeigt  noch  grosse  Verwandtschaft,  aber  die  Spitze  streckt  sich 
achlank  hinab,  und  kurse  Doraolateralfurchen  aind  bereite  vorhanden. 
Viele  denelben  fiegen  mit  digitalia  toaammen,  einiehie  Jedoch  efai 
wenig  tiefer  (?)  und  sind  dann  mit  einem  gelben  Schwefelklea-Harniach 
fiberiogen.  Ba  ist  eine  von  denklitteliormen,  die  weder  dem  digitalii^ 
noch  dem  tripartitoa  recht  angehören. 

c)  B.  digitalis  tripartitns  tab.  26.  fig.  14.  Der  Hauptkörper 
der  Scheide  wird  swar  entacbieden  achmaler  ala  bei  digitalia,  doch 
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■immC  er  nw  luigsani  nteh  der  Spitfe  hin  ab.  erst  die  leCtte  Spitie 
verengt  »ich  «chnell.  Die  Bauchfurche  ist  sehr  lang,  die  DorsoIateraI< 
Iwrabtft  find  aber  immer  miofundettUicli.  Mit  iooarfatuf  liat  er  viel 
Aebniichkeit,  allein  di«  Sebeide  wncbi  im  VerbilloiH  rar  Breite  ? id 
mehr  in  die  Länge. 

9.  üefemittfM  Ir^or/tlii«  Ub.  26.  £g.  16— 33.  Scblotbeim 
PaUafiklMik.  pag.  48,  oxyconot  Zlet  2t.  s.  »LSiHI  allmiblig  fai  ehm 
langgezogene  pfrtemenförmige  Spit/e  aus,  welche  durch  drei  Ton  der 
8piU e  ablaufende  Atnoeo  in  drei  AbUieilungen  getheilt  wird.**  Dieae 
WprU  SchloCbeime  paiaen  vorlreinicb.  Denn  da  der  tripartitui  iiri^ 
aehen  aenarius  »nd  dfgitalif  mitten  inne  stebt,  ao  würde  man  Ihn  gar 
nicht  scheiden  iLÖnnen,  wenn  nicht  diese  gleichmässige  Zunahme  von 
der  Baiia  bla  rar  Spitie  einen  Anbaitspankt  gäbe.  Die  Baucbfarebe 
pflegt  gewdfmKeh  deatlleher  an  sein,  ala  die  Doraelateralfareben. 
Länger  als  digitalis  aber  kurzer  und  dicker  als  acuarius,  schon  die 
Jangen  Exemplare,  lo  kurz  sie  auch  lain  mögen,  bilden  bäofig  die 
.  Form  dar  Alten  nach.   leb  i&ble  nur  die  wichtigiten  VarietSlen  auf; 

a)  B.  tripartitus  sulcatus  lab.  26.  fig.  16,  22  —  24.  Er  ist 
?en  allen  der  grösate  und  dickste.  Die  Spitae  wird  bei  den  extremsten 
Formen  aehr  mager,  und  erinnert  durch  dieSttike  ihrer  dreiPurehaa 
en  acuarius  longisulcatus,  aber  die  Furchen  reichen  niemals  über  den 
magern  TheÜ  hinaus.  Wenn  die  magere  Spitze  noch  nicht  daran  ist, 
ae  kann  man  tie  mit  digitaili  tripartttua  und  andern  Terwecbaebi. 
Unaerer  abgebildeten  Figur  frhlt  oben  wenig,  es  iit  eine  ttattliche 
Form  aus  den  obern  Posidonienschiefern  vom  Donau-Mainkanal.  Bei  «- 
einem  gut  erhaltenen  Wärtembergiscben  Exemplare  sehe  ich  oben  ab 
der  Baaia  feine  aber  aehr  deutliehe  parallele  LSngastreifen  (fig.  24  «). 

b)  B.  Mpartitus  oxy Conus  lab.  26.  fig.  19 — 21.  Es  ist  diess 
4ie  Kormalform,  die  sehr  gleicbmässig  Yon  der  Spitze  bis  sur  Baaia 
an  Breite  auniaamt,  ron  mittlerer  Gr4iie,  die  Furchen  an  der  Spüid 
nicht  immer  sehr  deutlich.  Am  dcutlichiten  pflegt  die  Baachfurche 
au  aein,  die  gewöhnlich  nicht  ganz  deutlich  bis  zur  inasersten  Spitae 
reicht. 


4i0  ^,  mniTBi  «ffAMinw. 

e)  A  MpmiUuB  grme^  tab.  S6.  fig.  17.   Die  teUmke 

stall  knüpft  zwar  an  acuarius  au,  allein  sie  erreicht  doch  nie  die  ex- 
treme I4Dge.  Meist  ist  die  Baucbfurche  sehr  tief  und  geht  sehr  hoch 
liinani  Die  starke  Eiceiitricittt  der  Scbettelttnie  l&Ht  auf, 

d)  B,  tripartitus  paxillomi  tab.  26.  fig.  SS  ond  96.  Er  ist 
nur  wenig  comprimirt,  hat  eine  schlanlie  cylindrische  Form,  viele 
•eigen  auf  der  Bauchseite  eine  oftmals  deotlkh  ausgesproehene  De- 
pression. Wenn  die  Exemplare  nicht 'gat  aasgeliildet  aind,  so  ISnfl 
man  Gefahr,  ihn  mit  paxillosus  zu  verwechseln,  doch  führt  uns  die 
atarlte  Baaclrf^rcbe  gewdhoUcii  auf  die  richtigere  Ansicht.  Leider 
-aber  liegt  ihm  gans  nachbaflich  der  nach  oben  folgende  compressns 
paxillosus,  von  welchem  man  die  Speeles  äusserlich  oft  gar  nicht 
«nterscheiden  kann.  Seine  vielCschen  Modificationen  liegen  häufig  in 
den  grauen  Sleinmergeln  des  Lias  daher  littt  es  schwer,  iron  iboi 
gute  Exemplare. zu  bekommen.  Die  jungen  lodifiduen  fig.  12  und  13 
gehören  ihm  wahrscheinlich  auch  an. 

e)  ü.  trißartOuB  drevt«  tab.  36,  fig.  18  und  27.  Ich  kann 
diese  Formen  nirgends  anders  un^rbringen,  ihre  aulRillend  kurse, 
dabei  aber  dicke  rundliche  Scheine  hat  etwas  Fremdartiges.  Sie  er- 
nnem  an  breviformis  des  Braunen  Jura,  doch  haben  sie  an  derSpitse 
Pärchen,  und  noch  den  HabHus  des  tripartitus.  Auch  ifiber  das  tager 
schwankeich,  fig.  18  gehört  gewiss  in  die  Hegion  des  obernPosidonien- 
Schiefers,  dsgegen  ist  fig.  27  mit  grauem  Kalkmergel  bedeckt,  wie 
Ib  den  Numismalisscbichten  oder  in  den  KalkbSnken  der  Ainaitheen- 
thone.  Da  indess  auch  in  den  Jurensismergeln  die  Belemniten  wieder 
4as  gans  gleiche  Aussehen  bekommen,  so  wird  er  wohl  hier  hingehören. 

Bs  kommen  mit  tripartitus  im  Uas  s  schon  sehr  kursaeiieldige 
VsrfetSten  vor  (tab.  26.  fig.  32  ist  von  Urweiler,  fig.  33  von  Boll), 
indess  nicht  häufig,  ich  scbiiesse  sie  alle  an  tripartitus  an.  Denn  die 
kurascheidigen  mit.weitgeöffnetem  Winkel  beginnen  erst  im  Braunen 
Jura.  Alles  was  sich  Ton  Brut  im  Das  findet,  beginnt  im  Durchschnitt 
mit  langen  schmalen  Cylindern  (tab.  26.  fig.  28  —  30)  eine  Bildung, 
wie  sie  tab.  27.  fig.  12.  a  seigt,  gehört  dem  lias  nicht  mehr  an. 
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Der  obere  (iiat  ist  xwar  noch  reich  an  manchen  andern  beaondera 

■ 

paiilioiai*trligen  Formen,  namentlich  bergen  die  grauen  Sleinmerfel 

dea  Ammon.  jurensis  noch  manche  merkwürdige  Speeles,  allein  es 
ist  in  Schwaben  schwer,  hieraus  etwas  Vollständiges  zu  beliomroem 
Daa  Ganxe  büdet  ein  Trümmerfeld  i^hlloeer  Bmehatflclte,  die  in  dio 
Lager  der  obem  Poaidonienichiefer  herabrollen.  Hit  der  Jnreniif- 
bank  hört  dieser  ausgezeichnete  Reichthum  plötzlich  auf,  der  Ammo- 
Dilta  toraloaaa  und  opalinoa  führen  ona  in  daaGeJuel  dea  Braunen  Jura»' 

Die  Belemniten  des  Untern  Braunen  Jura. 

Es  läsft  sich  nicht  läugnen,  dass  die  erste  Schicht  des  Braunen 
Jura^mit  Ammonitea  tomloaua  der  iurenaiabank  dea  Uaa  ao  hart  auf* 
liegt,  daM  ea  den  mit  der  Juraformation  weniger  Vertrauten  gesucht 
eraehemen  mag,  warum  ich  gerade  hier  den  Lias  schiiesse,  und  den 
Braunen  Iura  beginne;  aogar  unpraktiach»  da  an  den  meiaten  Orten, 
wie  am  Kloaterberge  lu  Bans  oder  in  der  Klamme  von  UrweBer  im 
Elsass,  die  Pelrefakten  derTorulosus-  und  Jurensisbank  an  der  Ober- 
fläclie  aich  miacben.  Aber  nur  an  der  Oberfliwiie,  im  Innern  aind  die 
Schichten  ao  acbarf  geachieden,  daaa  ich  im  ganien  Jura  keinen 
Schichtenwechsei  bestimmter  zu  unterscheiden  vermag,  als  diesen. 
Der  Schiefer  dea  Braunen  Jura  wird  piöliiiob  dunkeler  und  milder, 
die  Muaeheln  achalen  aich  Tiel  beaaer  erhalten  heiaui  ala  in  der  Ja-' 
renaiabank,  und  sind,  was  bei  so  hachbarKchen  Schichten  ein  gauf- 
beaonderes  Gewicht  verdient,  zum  grössten  Theil  gänzlich  verschie- 
den.  Die  Klamme  von  Urweiler  iat  in  dteaer  Besiehung  UaaaiaGb^' 
denn  in  Deutschland  kenne  ich  kernen  Punkt,  wo  der  Braune  Jura  mü* 
einem  solchen  Reicbthume  begönne.    Glücklicher  Weise  finden  sich 
in  der  Nahe  mehrere  k^tniaareiche  Sammler,  ioaondera  Hr.  Direder 
Bmoluaibt  lu  Niederbronnen,  dessen  Sammlung  Beweise  von  dem' 
Reicbthum  gibt.    Dieses  Lager  ist  tiefer  als  das  bekanntere  von 
Gunderahofeo,'  man  darf  daher  beide  Orte  nicht  suaammenwerfen,  wie 
daa  VeiÄs  (Belenmiten  pag.  39)  noch  gethan  hat   Unmittelbar  über 
Amroonites  jurensis,  radians,  Belemnites  digitalis  etc.,  alle  noch  zum 
liaa  gehörig,  folgt  im  Braunen  Jura: 


423. 


10.  ulbipl  ooMonmi. 


Nu€ula  cUtinfbrmu  (füschlicb  »och  eomi^Janata  genanal)  und 
Mmmmi  (otsUt  iit  die  jmige),  Attarte  Juridt  (»  VeHaii).  G^aUM* 

pbyllum  mactra  und  tintinabulum,  Oerithium  (uberculatum,  Trochus 
doplicatua  mit  «einen  vielen  Abänderungen,  aus  denen  Munster  fälsch- 
lieh  mehrere  Sptoiea  gemaebf  hat,  Turbo  aubangnlalua  mü  eioerFaUe 
und  capilanens  mit  zwei  Falten  auf  den  Umgängen  der  S|>ifa.  Letzlerer 
wird  gegen  2  Zoll  lang  und  ist  dah(^r  bei  weitem  der  grössle  dortiger 
Gaateropoden.  Merkwürdiger  Weise  koraasl  aehon  hitr  die  Ueioe 
knotige  Trigonia  pulcbella  vor,  die  erste  ihrer  Art,  denn  Trigooien 
suchte  man  bis  jetzt  im  Lias  vergeblich. 

Wie  die  Muscheln ,  so  zeigen  auch  die  Belemniten  oiae d  nerk* 
wMigen  Wendepunkt  an.    Denn  hier  erat  t eigt  aich 

10.  ttelemnites  compi'essus  Vollz  lab.  27  fig.  1.  V  oltz  lab.  5. 
MiclU  Blaiktillb,  tUM  Stabl!  Da  dieser  Name  von  Voltsi  zum 
driltin  Male  an  Belemniten  vergeben  wird,  so  kdonle  man  wohl 
einen  betaern  wünschen,  um  so  mehr,  da  er  sich  gerade. durch  das 
entgegengesetzte  Kennzeichen,  durch  seinen  runden  ümrisg  von 
Minliehen  im  Liaa  unteracheideL  Das  wichtigste  bis  jetzt  noch  nicht 
gobdrig  am  Liehe  gezogene  Merkmal,  bildet  6hJugendform  fig.  13—17 
(brevirostris  d'Orb.),  diese  ist  nicht  cylindrisih,  sondern  öffnet  sich 
plötzlich  mit  einem  Winkel  von  25^ — 30<^,  bei  vielen  kann  man  noch 
ImAlter  den  gleichen  Ba«  aeben,  andere  werden  jedoch  bald  puMloäeo- 
artig,  und  können  dann  nur  durch  den  AnschliO*  unterschieden  wer- 
den, ich  weiss  ea  woid,  aehon  dem  Uaa  atnd  solche  Formen  nicht 
•biolal  fremde  allein  im  Braunen  Iura  wird  ea  em  tjpiacber  Bau,  de» 
wir  bis  zu  den  Jugendexcmplaren  des  Bei.  giganteus  hinauf  verfolgen 
können,  welche  letztere  filainville  quinquesulcatus  und  compreaaua 
mMnte.  Mer  lal  die  Voltdaehe  Bestimmung  nicht  ao  aliMr  Adta* 
liafakelt  baar,  alffein  zum  giganteus  wie  compressus  Bhiinv.  wird  com- 
preasuB  Voltz  nie!  Die  Dorsolatcralfurchen  sind  schon  in  der  ersten 
Ittgeod  vorhanden,  doch  die  Baochfurchen  werden  eiat  apiter,  alier 
awcb  dam  eaweilen  ansaerordenCUcb  tief' und  rab.  fem  Flözgebirgo 
Wfirtembergs  pag.  287  wusste  ich  die  Speeles  noch  nicht  recht  von 
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tnlpartilus  sa  trcnneo.  Indeu  jeUl  befläligl  et  «cb  inner  nähr, 
dm  aie  eni  von  derTbniloiaibmk  an  die  dunfceliiTlMMie  detBrraneii 

Jura  a  bevölkerte,  daher  auch  Gundershofen  ein  vielgenannter  Fund- 
ort In  den  £Ueoerzen  de«  Braunen  Jura  ß  kenne  lob  Um  inScbwaben 
•aboB  nicbt  nebr,  auffallend  genag,  da  In  nittfero  Braunen  Jura  die 
jungen  dea  gigantena  Ihm  wieder  ao  verwandt  au  aein  acbeinen.  Er 
findet  sich  überall  nur  vereinzelt,  und  nie  in  der  Menge,  wie  wir  ea 
in  den  Sobicblen  deaUaa  gewoiml  aind.  Jüan  iuinn  ibn  nur  in  aeineo 
lablreieben  VarietSten  richtig  aoffaaaen. 

a)  B.  compressxis  gigas  tab.  27.  fig.  1.  D*Orbigny  Tcrr.  jur. 
tab.  6  aber  dieSynonynaUt  gftnalicb  verlebit  £a  iat  die  gröaate  atalt« 
liebe  Form,  welcbe  in  Scbwaben  gleleb  unmittelbar  über  den  liaa 
liegt,  im  filsass  bei  Gundershofen  geht  sie  in  den  Thonen  vom  Braun. 
Jura  a  bis  aur  obern  Gränae  binauf.  Auffallender  Weiae  feblt  die 
Baucbforcbe,  aber  die  Doraolateralfurebeo  aind  gut  auagebildol,  die 
Anaebliffe  bei  Voltb  aeugen  deutlich ,  daaa  er  trota  dea  Mangele  der 
Baucbfurche  hier  hingehört,  denn  die  ersten  Anwacbsslreifen  bilden 
ebio  anag^aeicbnet  acboabellömuge  Sclteibe.  In  Würtenboig  lai  er 
aalten,  ZntBirbat  ihn  nicht;  wenn  aber  dieBeatimnungen  d'OMWVY'a 
richtig  sein  sollten,  so  charakteriairt  er  die  „coucbea  leg  plua  supö- 
rieurea  du  liaa"  in  Frankreich  an  vielen  Orten,  nur  iat  hier  dieaer 
Afudruck  andere  lu  nehmen  ala  aonat,  wo  ecbott  die  Jurenaiaafibicbt 
mit  dem  gleichen  Namen  benannt  wird. 

b)  B,  comprestui  paxiUotui  tab.  27.  fig.  2  u.  3.  £r  bat  gani 
die  Geatalt  einea  Paiillolen»  womit  er  leicht  verweebaelt  werden  kaB% 
nur  aind  die  drei  Farcben  der  Spitze  viel  deutlicher,  vielleicht  gehört 
daher  B.  trisulcatus  ZieU  24.  i  hier  bin.  Sehr  bemerkensvirerth  wird 
bei  vielen  die  übermaaaige  Breite  und  Tiefe  der  Baucbinrcbe,  neu 
könnte  darin  acbou'eine  anfangende  Verwandtaehaft  mit  den  höher 
folgenden  Canaliculateo  sehen  wollen  (vergl.  Puzosianua  d'Orb.  16. 
allein  wenn  auch  länger  ala  die  Doraolateralfurcben,  ao  bleibt  doch 
IbroLInge  uimier  beachrSnkt,  aie  verflacht  aich  nach  obout  md  iiacb* 
dem  aie  acbon  ganz  aufgehört  hat,  bleibt  die  Bauchseite  des  Belemni- 
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tdii  fwar  Mch  eine  kune  2eii  eben,  doch  in  der  Alveolergegend  iet 
die  Tonkoromenere  Rmidiing  wieder  hergeetent.  loh  finde  ihn  tehofi 
gans  unten  im  Braunen  Jura  a,  aber  er  reicht  auch  hoch  hinauf. 

c)  camprei9U$  anäcuM  tab.  27,  fig.  4.  fiine  kurie,  kräftige, 
•ehr  regelmlMig  kegelf5nnige  Geatalt,  im  Qnerdnrohtchnitt  Yollkom- 
men  kreisrund,  obgleich  ähnlich  dem  compr.  gigas;  so  bleibt  sie  doch 
kürzer,  und  die  Bauchforche  ist  stets  in  ausgezeichneter  Weise  da. 
Man  findet  tie  am  icböniten  in  der  Oberregion  des  Braunen  Jura  a, 
wo  die  Schiebten  bereits  glimmertandig  werden,  die  Btemplare  find 
gern  schäckig  gestreift.  ' 

Viele  andere  Modifioationen  Qbergehend,  da  ja  uberhaupi  die 
Tarietttennamen  den  Beobachter  Our  eine  Zeitlang  fixiren  aoHen,  will 
ich  noch  kurz  bei  der  Brut  verweilen,  aus  denen  man  ?erschiedene 
Speciei  gemacht  hat:. 

Belemn,  üoUum  tab.  S7.  fig.  13 — 1 7.  Sw.  590.  §  und  i«,  breYl* 
rostris  d'Orbigny  10.  t_6.  Schleift  man  den  Alveolartbeil  eines 
eoropressus  vorsichtig  bis  lur  Mitte  an  (fig.  18),  so  tritt  die  blasige 
erste  Kammer,  und  eine  besondere  sehr  markirle  weiste  lioie  her- 
Tor,  wefehe  die  Ahreole  von  der  Scheide  trennt.  Bs  ist  die  Alveolar- 
schale,  welche  wie  bei  Ammoniles  opalinus  schneeweiss  geworden. 
Auf  derBauehseite  fallt  diese  Linie  nicht  nur  steil  ab,  sondern  ist  sogar 
eingebogen,  auf  dem  BÖeken  ist  sie  weniger  steil  und  eonvex.  Niehl 
so  leicht  lassen  sich  die  Anwachsstreifen  der  Scheide  verfolgen,  doch 
find  die  deutlichem  ausgexeichnet  scbnabelfftrmig,  und  der  Raum  von 
Aar  Spitxe  der  Alveole  com  Anwachsstreifen  ist  auf  dem  ROeken  nicht 
selten  2  bis  3fach  so  breit  als  auf  dem  Bauche.  Gegen  die  Alveolar- 
schale  auf  dem  Rücken  bilden  die  Anwachsstreifen  der  Scheide  einen 
deutlichen  Wmkel,  auf  derBauehseite  schmiegen  sie  sich  dagegen  fast 
parallel  an.  Kann  man  auf  derBauehseite  dieStreifung  auch  nur  sehr 
schwer  verfolgen,  so  sieht  man  doch  ao  der  ganzen  Bildung,  dass  dsa 
Ende  der  Seheide  auf  derBauehseite  obgleich  schmaler  dennoch  Iteger 
wird  als  auf  dem  Rficken.  Ganz  diese  Bildung  zeigt  nun  auch  Jene 
Brut»  ich  habe  sie  fig.  13  u.  14  von  den  ersten  Anfängen  bis  fig.  17 
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rabedmllendtier6r4^fe  abgebildet.  Die  iweiDonolttenlhirelieii  tlbd 

imiDer  gut  zu  sehen,  es  kommen  auch  noch  mehrere  kleine  Neben- 
techea  vor»  doeh  dieBauehfurche  iit  cnin  wenigsten  «ehr  uadettlUeb. 
De  viele  deneibeii  gleidi  tinmittelber  über  Iwreneit  feigen,  so  d&rflen 
sie  Brut  von  compr.  gigas  äüia.  Die  sehr  regelmässige  kegelförmige 
Zufpiiiiing  in  der  Jugend  wird  im  spätem  Verlaafe  elwis  verändert. 
B.  pyramidaUe  ZIet  34.  s  mdcble  woM  bier  bingebdren. 

BelemtL  ro$triformh  tab.  27  Gg.  20.  Theodori  ist  eine  andere 
kttrischeidige  Brut,  welche  besonders  schön  über  Jurensis  am  Schloss- 
berge bei  Bant  vorkooinit,  die  Spitse  wird  plötslicb  mebr  beliebig, 
und  erinnert  daber  stark  an  Varietäten  des  tripartitus,  dieConspression 
ist  selbst  bei  altern  viel  augenfälliger,  als  bei  vorigem.  Die  Bauch- 
toebe  ist  twar  s.-bwach,  docb  gewdbnJicb  sebr  bestimmt  vorhanden» 
werden  dieSebeiden  lang,  so  kann  man  sie  Oberanl  leicbt  mit  Formen 
des  Lias  verwechseln,  wie  z.  B.  ftg.  19  von  Gundershofen,  der  dort 
ziemlich  hoch  im  Braunen  Jura  vorkommt  .Zu  Bani  liegen  sie  mit 
acutas  aosammen,  docb  in  Schwaben  scheinen  sie  ancb  fai  die  Jnren« 
sisbank  und  tiefer  einzugreifen. 

Wenn  ich  die  Lagerungsverhäitnisse  schärfer  hinstelle,  als  das 
bei  indem  ScbriAstellem  su  geaebeben  pflegt,  so  folge  teb  damit  den 
Hndrdcken,  wie  sie  mir  bei  der  Untersuchung  der  Gebirge  imOanien 
geworden  sind.  Und  ich  behaupte,  dass  Jeder  sich  vor  allem  auf  einen 
soleben  Standpunkt  f  a  stellen  bat.  Freilich  kommen  dann  aaeb  Tbat- 
aaeben  vor,  die  diesen  Regeln  ntebt  vollkommen  genügen,  sie  sind 
aber  vereinzelt,  und  nicht  geeignet,  das  Gesetz  geradezu  umzustossen, 
sondern  ste  kj^noen  der  Regel  bdchstens  eine  Ausnahme  aar  Seite . 
sleUen,  ein  Scbieksal,  was  atte  natmbiatorisebo  Beobaisbtong  am  Bnde, 
trifft.   Ich  wende  mich  daher  wieder  zu  den  Hauptsachen ,  zum 

11.  BeUmnUes  gpimlui  tab.  27  fig.  7  und  8,  eloogatus  ZieL . 
32,  s,  Bnlemnit  der  Eisenert e  vnn  Aalen  im  Braunen  Iura  ß.  Daa  auf- 
fallendste Rennzeichen  ist  die  lange  dornförmige  nur  wenig  gestreifte 
Spilse,  aiiob  oberhalb  dieser  Spitze  lehlen  diefurchen  gänzlich.  Seine. 
Fonn  miift  eterk:  bald  winl  «r  paiülmntrtig,  baM.  niberi  er 
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sieh  Mhon  dm  aelilmkeii  giganteos,  doek  keiMtii  iroblerhaHenen 
fehlt  der  Dorn.  Dieser  Dorn  gibt  allen  zwar  ein  fremdartiges  aber 
•«kr  Gharakteritliaches  Ansehen,  und  liefert  ein  gutes  Beispiel,  wie 
getn-eehtrfMi  Sehicfatenabtlieihingen  Thiere  mit  efaiem  gemeiiisameii 
Hauptkennzeichen  zukommen,  wenn  auch  ihre  übrigen  Organe  noch 
so  varüren.  Die  Alveole  auiserordentlicb  gross,  uad  die  Karomero 
bii  an  .  den  Sossersten  Raml  der  Scheide  erhalten,  in  dieser  Beitebang 
stimmen  sie  allerdings  mit  elongatus  pag.  402  überein,  und  wenn 
andere  Belemniten  an  ihrem  Oberende  gewöbniicb  zerdruckt  sind,  so 
haben  wir  hier  eine  gefällte  Scheide*  Das  mnsste  auch  auf  die  Otp^ 
nisation  des  Thiers  seinen  BinHuss  Üben.  Die  Brut  neigt  sieh  ent- 
schieden zur  Schnabelform,  wie  bei  compressus.  Die  Alveole  reicht 
sehr  tief  in  die  Sclieide  hinab,  die  Scheide  ist  daher  mit  der  Alveole 
Tetgliehen  verhSItnissmlssig  kun.  Wenn  man  irgend  ehien  Belemni- 
ten nach  der  Stadt  Aalen  hätte  benennen  wollen,  so  hätte  es  dieser 
sein  müssen,  denn  schon.  Eheha&t  de  Bei.  suevicis  pag.  40  sagt  von 
ihn:  ömnes  Belennitae,  qui  ex  fsntfodhiis  Alensibea  erountnr,  el 
Ipsl  fsrri  minerae  ondique  immersi  eernuntur,  gaudent  alveolis,  qui 
atructuram  soam  loculamentorum ,  inslar  Nautilorom,  clarissime 
ostendunt  Nur  ungern  Inn  ich  lu  einem  neuen  Namen  gesehrifteOp ' 
fumal  da  schon  viele  ihnliehe  mebrliicb  benannt  shid.  Indess  den 
schwäbischen  Tjrpus  scheint  doch  keiner  recht  zu  erreichen.  Man 
tetgleiche: 

Memn.  äMr€üiaim$  Miller  QeoL  Transact  n.  tab.  7.  9  und- 

Blainv.  4.5.  Ein  grosser  stattlicher  Belemnit,  dessen  Alveole  aus  der 
Seheide  liina»,  und  zugleich  tief  hineingeht,  aber  die  Spitse  sehe»! 
•ieh  nicht  in  gleieber  Sehirfb  aiitsidiilden,  doeh  fehlen  ihr  auch  die 
Furchen  gänzlich.  Sie  werden  im  Inferioroolith  angeführt  Die  kleinen 
fiiemplare  stimmen  mit  hreviformis  vollkommen* 

Bekam,  em€enMm$  tab.  S7  fig*  5.  BlahiT.  3.s  und  0*0111.  17 
attademOxfördthooeTonVaelMi-Noires  (Omatenregion?  oder  tiefer). 
Der  uiisrige  soll  aus  dem  Oxfordoolith  stammen.  Bs  fehlt  ihm  an  der 
Spitae  JedeSpur  t onBurehOi  aueh  bildet  ihn  i^Omnm  mh  aatUften 
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Dornen  ab.  Die  starke  Excentricität  der  Alveole  fällt  allerdings  aut 
Scblägi  man  die  Scheide  von  einander,  so  schalen  sieh  jüngere  Beleroni- 
Un  mit  glatter  OherflSche  heraaa.  '  RAdenseite  enttehiaden  schmaler 
als  Bauchseite.  Jedenfalls  sollte  er  mit  abbreviatus  noch  sorgfältiger 
verglichen  werden,  die  Zeichnungen  entfernen  sich  nicht  wesentlich 
von  einander.  Allein  beide  sind  viel  plumper  als  unser  schwibischer 
splnatus.  Abgesehen  davon,  dass  eieentricus  viel  biMier  liegen  soll, 
in  einer  Region,  wo  ich  in  Schwaben  noch  nirgends  etwas  Derartiges 
kenne.  B.  inaei|aalis  Römer  12.  i  aus  dem  antern  Coralrag  von 
-  Heersum  scheint  ohne  Zweifel  exeentriciis  tu  sein.  Noch  näher  scheinen 
brevis  Blainv.  3.  3  und  ovatus  ßlainv.  3. 4  beide  aus  den  eisen* 
scb&ssigen  Ool.  inf6r.  von  Nancy,  also  aus  gleichem  Lager  mit  dem 
sebwftbteohen,  tu  stehen.  Flach  comprimirte  Formen,  wie  ovatus, 
sind  bei  uns  ganz  gewöhnlich.  Allein  Beschreibung  und  Zeichnung 
sind  so  unvollkommen,  dass  man  kein  sicheres  Urtheil  fällen  darf. 
Bbenso  kann  man  gigantens  Blainv.  3. 7  vergleieben,  der  mit  den 
giganteas  Blainv.  6.  «o  nielit  einerlei  ist. 

12.  Belemnites  breviformis  tab.27.  fig.  21—28,  Voltz  2.5;' 
eoBslus  Rom.  16.  10,  abbreviatos  Sw.  590.  9,  nicht  der  grosse  fig:  % 
ond  8,  d'Orbigny  9.  Er  endigt  ebenfiills  mit  einer  scharlsn  Bpitie, 
aber  diese  Spitze  erhebt  sich  wie  bei  mucronatus  in  der  Mitte  einer 
etwas  breiten  Basis«  Die  Sparen  von  Falten  fehlen  gänslich.  Die  Scheide 
bleibt  gewdbniich  Sehr  kuri,  ihr  Umriss  weicht  nar  wenig  von  der 
Kreisform  ab.  Der  Winkel  der  ersten  Anwachsstreifen  ist  auch  hier 
schon  bedeutend,  doch  sind  die  jungen  nicj^t  schnabelförmig.  Die 
Alveole  relebt  lief  hiiiab.  Die  sUrka  BxcentriciUt  derScheltellinie  hat 
schon  Volts  gut  gezeichnet.  HSIt  man  sich  an  die  Musterexemplare, 
so  bildet  dieser  Belemnit  eine  ausgeseicbneteForro  des  Untern  Braunen 
Im*  Die  ersten  findet  man  schon  anmittelbar  (iber  dem  Lies  mü 
Ammobitee  tdrulosos,  wir  wollen  sie  nennen 

breviformis  a  lab.  27.  fig.  21  und  22.  Der  eine  (fig.  22) 
and  bei  ans  sellenefe^  imBraonen  Jora  m  in  fiundersbofen  aber  häufig, 
•chHesst  sieb  dofcb  seine  tohlanko  Spitae  eng  an  spinatos  an,  allebi 
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Mine  Gitese  bleibt  imnier  bedeolend  geringer.   Denneeh  wein  Idi 

keine  scliarfe  GrSnze  swllchen  beiden  zu  ziehen.  Dagegen  tritt  fig.31 
der  Normalform  viel  n&ber,  nur  ist  er  fast  cylindrisch,  und  nironit 
pldlfllcb  an  derSpitie  ab.  Aneh  dieeeir  findet  iicb  bei  Gandenbefen, 
gebt  dann  aber  bdber  binaoff,  er  lioinmt  oben  in  der  Hvsehebehielit 
dea_Anim.  opalinus  vor,  doch  ändert  er  sich  hier  schon  ein  wenig, 
aber  ieb  weif  a  weder  die  Grinie  seiner  Form  nocb  teiner  Formatioa 
t«  aieben.  In  dem  gelben  Sandstein  des  Pecten  personatut  feblt  er 
zwar  nicht,  doch  finden  wir  ihn  erst  recht  ausgezeichnet  wieder  in  der 
Stemkorallenbank,  womit  icb  den  Braunen  i^ra  /  beginnen  mftehte. 
leb  will  diesen 

JB.  breviformis  y  tab.  27  ßg.  23 — 26  bezeichnen.  Das  abge- 
bildete lodividuom  fig.  25  ist  zwar  ein  ungewöbnJich  dickes,  aber  aus- 
nebmend  ebarakteriltiscbes.  Bs  neigt  sieb  siebtbar  cor  Nagelfomi, 
and  fallt  dann  erst  an  der  Spitze  stark  ab.  Die  sebr  schwacbe  Com- 
piessicn  kann  man  nur  durch  vorsichtiges  Messen  ermittein.  Er  reicht 
bis  nimBelemn.  giganteus  binan^  aber  im  obern  Braunen  lora  <  and{ 
fsnd  icb  Ibn  noeb  niebt.  Man  muss  sieb  AbrSgens  sebr  bfiten,  ihn  mü 
B.  breviformis  amalthei  pag.  404  zu  verwechseln,  wie  das  d'Orbigoy 
terr.  jor.  pag.  99  nocb  widerfahren  ist 

18.  BeleumU€$  ^gmuim»  lab.  98,  Seblotbeim  Petrebkl.  pag.  4S, 
Aalensis  Voltz  3  und  4;  Zieten  19  und  20  etc.  Ais  der  Riese  unter 
den  Belemniten  bat  er  schon  die  Aufinerksamkeit  der  altern  Petrefsk* 
tologen  aal  sieb  gesogen.  Unser  BnuAftT  nennt  ibn  BelemmUm 
tnaximuSf  brachii  fere  crassitie,  ad  pngum  Thalbeim  Duc.  Wörtern* 
berg.  obvius,  lali  gaudet  loco,  quo  et  cdebris  Ostrearum  plicatarum, 
qote  alüe  Oslraeitae  imbricati  vocantur,  proTentns  attenditar.  Ijom 
nnd  KuBS  beben  gut  erkennbare  Stücke  von  ibm  abgeUMet.  Nach 
Heiwlng  (Lithographie  Angerburgica  1720)  sollen  zwar  amMauerSee 
bei  Angerburg  (Ottprenssen)  Bsemptaic  von  mehr  als  3  Fum  Lioge 
Yorkommen,  allein  er  TorweebseK  wahrsebeinHeb  VaginateOrtbecMi- 
titen  mit  Belemniten.  Denn  Exemplare  von  1  VsFuss  gehören  schon  za 
den  fiesenballestenf  aelbft  wenn  die  grösatenSt&eke  an  beiden  finden 
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fMis  ToUtHodif'iHbeii,  to  wärdea  <ie  doch  2  Parifer  Fum  kaum  über* 
fchreiten,  auch  mdchten  wohl  BZoUVmhng  die  iaaterateGrinie  der 

Dirkß  von  der  compakten  Scheide  sein.  Dagegen  wird  die  Alveole 
fiel  dicker,  ich  habe  Brucbitücke  von  13 — 14  Zoil  Umfang  gelimdeo, 
aber  wahrtcbelnlich  find  diese  Tbeile  nieht  mebr  mil  der  liavifeD 
Kalkmasse  der  Scheide  bedeckt  gewesen ,  so  dass  auch  hier  wie  bei 
Paxillosen  des  Lies  ein  Stuck  der  gekannmerlen  Alveole  über  den  End- 
rmd  der  Scheide  hinausragte ,  was  auf  die  Grbsse  des  naekten  6e- 
aeb4|>fto  sehliessen  ISsst.  Obnstteitig  ist  gtganteuB  Ifir  das  Studium 
der  wichligste  aller  ßelemniten  und  leicht  erkennbar.  Er  tritt  ent- 
schieden erst  spater  als  breviformis  auf,  und  hat  sein  Hauptlager  Im 
Braun.  Jura  imfer  dem  in  Schwaben  fehlenden  €hreai  OoHte,  Der 
letzte  seiner  Art  zeigen  alle  im  Schwäbischen  Jura  über  ihm  folgenden 
fieiemaiten  eine  fiauchfurchel  Scharf  lassen  sieb  jedoch  seine  Lage» 
rungsgrinaen  noch  nicht  feststellen.  In  den  harten  blauen-lalkeii,  die 
ich  im  Flözgebirge  Würtembergs  hauptsächlich  als  Braunen  Jura  fest- 
cuhalten  suchte,  finden  sich  erst  spärliche  Vorläufer.  Aber  gleich  darüber 
in  den  brdcklichen  Btaken  erscheinen  nriC  Ostraea  cristagaUl  und  peoCiiii- 
fohmis  die  ersten  grossen  Biemplare,  die  ein  wenig  höber,  wo  ^e 
Schichten  desBraunen  Jura  d  thonig  werden,  ihre  grösste  Vollkommen- 
lieil  erreichen*'  Hier  sammeR  man  auch  die  meisten  Tollstindigen 
fiiemplare.  weil  man  sie  mit  dem  Hammer  leieht  aus  dem  lockern 
>Boden  beraushacken  kann.  Denn  innerhalb  des  Gebirges  liegen  die 
meisten  Eiempiare  noch  gana ,  nur  wenn  sie  durch  Verwitterung  ans 
ihrem  Lagei^  herausgerissen  werden,  serstreuen  sich  die  Stftcke  so, 
dass  selten  ein  glucklicher  Zufall  das  Zusammengehörige  wieder  in 
unsere  Hände  bringt  Desslialb  gehörten  früher  trotz  ihrer  ungemei- 
nen Häufigkeit  panze  Ewemptare  selbst  in  schwäbischen  Samm- 
lungen zu  den  Seltenheiten.  Jetrt  ist  die  Sache  anders.  Die  Akade- 
mische Sammlung  zu  Tubingen  allein  hat  auf  diese  Weise  60 — 70 
grosse  voltetändige  Exemplare  bekommen,  die  jungen  Individuen  und 
Mrrelchen  BruehstMe  nicht  mitgerechnet.  Brst  mitHHfs  eines  sol- 
chen Materials  lässt  sich  ein  sicherer  Sibluss  ziehen.  Ueber  denthoni- 
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gen  Schiebten  (von  Volts  lor  Fullerierde  gerechnet)  tetxtB.  giganteai 
swar  noch  in  den  Kalkbinken  der  Plaoiotmnarit  oniata  ond  TrigMii 
cottata  fort,  allein  wenn  derselbe  niebt  iwitehen  den  SehiehCen,  lon- 
dem  in  den  harten  Bänken  liegt,  kann  man  schon  viel  schwerer  seiner 
habhaft  werden.  Darauf  aber  l&aat  er  an  Zahl  nach,  md  in  denfiiien- 
oolithen,  die  mit  Terebratula  Theodorl  und  Ammonilea  Parlimoni 
bifurcalus  pag.  1 48  bei  Balingen  und  Wisgoldingen  den  Braun.  Jura  d 
wo  «charf  endigen,  findet  man  im  glficUichaten  Fall  nnr  noch  euaefaie 
Rndera.  Aeiemti.  gi§tmt€Ui  mit  allen  aeinen  sahUnaenAbinderangeB 
ist  daher  ein  Hauptrepräsentant  im  Braunen  Jura  dl  Ich  wiB 
swar  nicht  läugnen,  daa t  auch  noch  höher  mit  A.  ParJunaoni  im  Braoa. 
lu^a  a  hin  and  wieder  Terefaueltelndifidiien  Torheinmen,  allein  WUfc* 
tigkeit  erreichen  sie  nicht  mehr.  Man  kann  daher  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  in  der  Oberregion  des  Brmmen  Jura  die  PaseiUoie» 
BMmMäten  in  Oeutachiaiid  anaalaiben. 

Die  Schmde  iat  in  der  Jagend  aebr  karaachnablieb  und  ilaffc 
geöffnet  (tab.  27  fig.  12),  daher  von  pyramidaler  Form,  sie  schliefst 
aich  inioiafQ  eng  an  den  verwnadleQ  coonproiaoa  Voltx  a«.  Ja  die 
Verwandtschaft  wird  so  gross,  daaa  leb  bei  jongen  Bienplaren,  sefm 
ich  das  genaue  Vorkommen  nicht  weiss,  öfler  in  Zweifel  komme,  ob 
ich  dieselhe.n  hierhin,  oder  su  acutus  pag.  424  steilen  soll.  Doch 
d&rften  bei  der  Brat  des  giganleoa  die  I)oraelateralfnfeben  ein  wenig 
Ifinger  und  deutlicher  sein,  auch  steht  daneben  nach  dem  Bauche  hin 
ein^  tiefe  kurze  Venlrolaterallurche.  Etwas  weiter  berangewacbsen 
(tab.  27  fig.  i  i)  hat  man  ihm  den  viel  erwShntan  aber  niebl  aehr  passen- 
den Namen  B.  quinguemUetitHi  Blainv.  9.  s  gegeben,  denn  die  fe- 
nannten  4  Furchen  sieht  man  zwar  gewöhnlich,  allein  die  5te  sucht 
»an  selbst  bei  den  trefilichsten  fixemplaren  imnMff  vergehlieh.  Tab.  27 
flg.  9  fOhrt  ans  sn  einer  noch  weitem  Slnfo  des  Wachalhumes,  lom 
B.  compretm*  Blainv.  2.  9.  Die  pyramidale  Form  bleibt  nicht  mehr 
ao  ausgeaeichnet,  und  der  bedeutende  Querdorehmeaaer  weist  berails 
auf  eine  riesige  hin.   Die  Dofsolateralfnrehen  gewinnen  asbr 

an  Länge  und  Breite,  sie  werden  dadurch  nach  der  Spitxeobilfte  Ui 
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dergeitalt  zusammengedruckt,  dais  der  Rücken  aufTallend  schmaler 
bleibt  alt  der  Bauch.  Kaum  hana  man  noch  karie  Veotfo^oiaaUüi^ 
4sben  untonefaeideii,  aie  eracheinen  wie  die  Obrigen  Striemen,  welche 
der  Spitze  eine  sehr  deutliche  Rauhigkeit  geben.  £a  iit  gar  keinem 
Zweifel  unterworfen,  daaa  BMumu  nur  unaereSpeciei  meint»  dem 
In  leinemM^oire  pag.Si  aagt  er  aoadrficklich;  „du  calealie  ooHtU- 
que  ferrugineux".  Deroobnerachlet  muss  man  gestehen,  und  ich  habe 
acboo  pag.422  darauf  bingewieaen,  daaafi.  coropreaaua  Volta  5,  »  aua 
den  Tbonea  dea  Brannen  Iura  a  ton  Gunderahofan  mit  ihm  groiae 
Aehnh'chkelt  zeigt,  la  will  man  nicht  leichtfertig  auf  kleine  Merkmale 
ein  unverdientes  tiewicht  legen  und  vom  Lager  absehen,  so  möchte 
.man  allerdinga  Volts  beiatimmen.  Zur  nähern  Beurthoilung  haha  ich 
Ub,  97.  fig.  6  und  fif .  10  die  swei  bierhergehörigen  Hauptforraen  Ton 
Gundershofen  abgebildet.  Mag  auch  die  Entscheidung  der  Frage  im 
Streit  blelbon,  ao  iat  ea  geognoatiach  awockmäiaig,  ihn  vom  gigaiiltos 
'  getrennt  so  halten.  Jenaeita  compreaaua  erreicbcm  die  Formen  bald 
ihre  riesenhafte  Grösse,  auf  tab.  28  sind  die  HaupUypen  derselben 
auaammengeatellt : 

Fi§.  6  (longna  Volta  3»  i)  seigt  trots  aehier  Grlaao  noch  die 
pyramidale  Form,  auch  die  4  Furchen  an  der  Spitze  bleiben  ganz  die- 
aelben.  wie  bei  quinquesulcatua,  man  kann  ihn  daher  nur  ala  die  rieaige 
Form  dea  letitem  anaohon. 

Ff0,  i  neigt  aicb  dagegen  sur  gewAbnIlcben  Gylinderlorm,  auch 
aind  die  4  Furchen  an  der  Spitze  zum  wenigsten  sehr  undeutlich« 
mroentlieh  die  iwei  lUeinern  Ventrolateralfurchen  meiat  gir  nicht  so 
aehen.   Ba  iat  ein  rieaigof  coropreaaua. 

Die  Ansicht  über  diese  beiden  Formen  wird  noch  dadurch  be- 
hiiltigt,.  daaa  von  quInqueaulcaAua  bia  au  fig.  5  und  von  compreaaua 
bia  SU  Jg.  1  aicb  aUe  nur  mögiicben  QrÖaaenatufen  vorfinden.  Freilich 
zeigen  die  verschiedenen  Exemplare  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit, 
daaa  man  nicht  allen  ihre  acbarfe  Stellung  ansuweiaeo  vermag.  Indess 
amd  das  entaohleden  die  swei  Hauptitchtungen»  nach  welchen  aicb  bei 
weiteip  die  HohrsaU  entwiakelt.  Zwei  Hauptfomon  aind  oa  sugleicb, 
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welehe  man  bei  deo  gröMton  tmgflwadbteim  Exenplireii  mit 
wflMebter  SchSrle  unterseheideii  kann,  nimlicb: 

a)  B.  yiganfeus  ventricoms  tab.  28.  fig  2  und  3.  Auf  der 
Bauchseite  d.  b.  auf  deijentgen,  wo  aich  die  ScbeiteUlnie  der  Auiaen- 
llicbe  am  meiflen  niberl,  apringt  die  Sebeide  bauchig  vor,  um  dann 
in  der  Mitte  plötzlich  zu  einer  dünnen  magern  Spitze  sich  zusammen- 

'  xuxieben.  Die  Rüclieniioie  weicht  dagegen  unterhaib  der  bauchigen 
Stelle  Dur  wenig  f  on  ihrem  geraden  Wege  ab.  Die  4  Haupifarehen 
bleiben;  fallen  aber  hSufig  jederaefta  m  einer  manmien,  noch  ehe 

'  sie  die  Spitze  erreichen.  Die  Dorsolateralfurchen  zeichnen  sieb  meisiena 
durch  Linge  und  Breite  vor  den  Ventrolateraiftirehen  aoa.  Bfaie 
achmale  Riefe  auf  der  Bauehaeite  Ist  twar  nicht  gewöhnlich,  kommt 

<  aber  doch  bisweilen  schön  vor.  Es  sind  dann  an  der  Spitxe  5  Furchen 
Torhanden,  die  in  einselnen  Füllen  aehr  tief  werden  (quInqueeanaK- 
culatua  Ziet.  24;  lO*  Zuweilen  treten  iwiaehen  den  Hauptfterchen 
noch  eine  Menge  feiner  unbestimmter  Riefen  ein,  doch  sind  diese  für 
die  BeatimmuDg  derSpeciea  ganz  unweaentlicb.  Sehr  bemerkenawertb 
lat  dagegen  die  innere  Beachaffenheit  der  magern  Spitte.  Dieae  Undet 
man  hicht  blos  verdrückt  und  am  lussersten  Ende  bereits  im  Gebirge 
abgefault,  sondern  ihr  Querschlifif  zeigt  auch  (fig.  9.  ö),  daas  es  im 
Innern  aehr  anKalkaubstana  fehlt,  die  Masse  ist  daher  unrein  und  die 
krjatalliniache  Kalkfiiser  konnte  sich  nicht  mehr  recht  ausbilden.  Zu- 
weilen sehen  wir  sogar  das  Innere  ganz  hohl  und  scheinbar  mit  Ge- 
birgsmaaae  erfüllt,  indermannodi  kaum  eine  Struktur  wahriunehmen 
▼ermag.  Waa  also  den  B.  aeuarlus  pag.  410  so  sehr  auatelehnet,  das 
wiederholt  sich  hier  fast  in  eben  so  vollkommener  Weise:  derBeleranit 
hat  in  seinem  letaten  Stadium  des  Wachsthums  nochmals  eine  so  pMts- 
liehe  Verlängerung  erhalten,  dass  die  Kalkaubatana  aieh  nur  locker 
ablagern  konnte,  sogar  zwischen  den  Spitzen  der  einzelnen  Anwachs- 
kegei  hoble  Räume  zurückliess.  Man  findet  daher  nicht  selten  sowohl 
an  dicken,  wie  dftnnen  Stücken  (fig.  7)  auagef^easene  Spitsen,  woran 
der  hinere  Kalkkern  der  Verwitterung  grdssem  Wideratand  leistete 
als  die  lockere  Hülle.  Andere  Stücke  machen  uns  wieder  sehr  aweifel- 
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'  MI,  ob  der  hohle  Raum,  welchen  z.B.  d'OAiwinr  14.  i  lo  ideal  Ter- 
foicbnet  hat,  niebt  etwa  nur  icheinbar  sei.  Denn  wenn  man  nnver- 

drückteStücke  sorgfaltig  anschleift,  so  gehen  in  den  meisten  Fällen  die 
sarlen  Anwachsatreifen  ganx  durch  (fig.  8),  nur  die  Kalkfaaer  fehiV  innen 
und  bildet  bloa  am  Rande  ehien  Ring.  Bin  groiaerThtH  derSlftÜMi 
zeigt  itarleBachtungen.  welehe  den  Palten  an  der  Spitte  entsprechen, 
und  den  Beweis  liefern,  dass  der  Mantel  an  den  Faltenstellen  tief  ina 
Innere  der  Scheide  eindrang,  wie  daa  hereita  Volvs  erkannt  hat 

b)  B.  gigm^eHi  proeSrui  tab.38  Ig.  4;  gladhuBlahifilteS.ito, 
ellipticus  Miller  8.  i«.  Dieser  längste  aller  Belemniten  wird  nirgenda 
vnd  In  kehieni  Alter  bauchig,  aondem  bleibt  in  allen  aeinen  TheBen 
faat  gleicbmiaalg  aehlank,  und  da  er  trota  aelner  gfftaaem  Unge  bei 
weitem  nicht  die  Dicke  des  ventricosus  erreicht,  so  verdient  er  wohl 
efaie  gani  beaondere  Attaseicbnung.  Daa  obere  Ende,  aoweit  die  Alveole 
gehl»  lat  Yfel  weniger  eomprioBirt  ala  der  flbrige  Tbeil  mit  eüiptiacbein 
Querschnitt.  Die  4  Furchen  bleiben  awar  noch,  doch  gewinnt  die 
Dorsolateralfurche  gewöhnlich  ao  an  Grösse,  dass  die  kleine  Ventro- 
doraaUbrohe  daneben  iaat  gens  Toraehwindet.  Auch  iat  dieLoekeffhift 
der  Spitre  mindettena  tiel  unbedeutender  ala  bei  vorigem.  Anage- 
nommen das  alleräusserste  Ende  finden  wir  daher  die  Exemplare  ge* 
wdhnlich  ganx.  Unaere  Abbildung  zeigt  aber  aehon  einen  bedeuten- 
den TheH  der  Alveole,  allein  ieb  habe  ein  anderea  19  ZoH  langeeBmeb- 
stuck  gefunden,  was  noch  ein  wenig  schlanker  und  länger,  am  Ober- 
ende iiOcb  nicht  eine  Spur  von  Alveole  aeigL  Rechnet  man  für  dioae 
nur  61  ZoU,  ao  bekommt  man  eine  Geaammtlinge  von  IB  Zoflt 

Beide  Extreme  ventricosus  und  procerus  sind  nun  freilich  durch 
gar  manche  Uebergänge  so  mit  einander  vermittelt,  daaa  man  bei 
manchen  Bxemplaren  hi  Zweifel  gcrltb,  woMn  man  aie  ateBen  aolL 
Vielleicht  kdnnte  man  ana  dem  longua  VnRz  eine  Mlttelstnfe  machen 
wollen,  denn  derartige  pyramidale  Exemplare  kommen  allerdtogi  von 
1  %  Puaa  Länge  vor.  Doch  meine  ich  nicht  zuviel  apalten  «i  aoBen. 
Denn  gerade  der  giganleua  liefert  wieder  einen  lebendigen  Bewela, 
.  wie  armselige  Resultate  aus  unoötbigen  Zersplitterungen  erwacbaen.  - 
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DtM  alle  eisern  Gamea  mgehören,  wer  wOrde  dveo  iveilelo,  die 
▼cfkettwig  alief  ktM  aber  dut  in  ihrem  ZuaauMMabaBge  eifcannt  wer- 
den. Bios  der  Gegensatz  von  bauchig  und  schlank  hat  etwas  Schla* 
geodes,  vielleicht  liesie  er  sich  durch  tieschlechtsuaterschiede  erktt- 
len.  D'OiHflaT  neiiit  daber  die  fchlanken  aeieii  minnlieh,  die  bau* 
eUgen  welbHeh.  Er  fleht  dieteo  ScMiim  too  Loligo  sobolata,  dereo 
nlbiilUebe  Individuen  hinten  viel  länger  werden  als  die  weiblichen. 

Der  0t$$er9te  iUmd  der  Scheide  tab.  37.  fig.  29  endigt  mit 
lehaflBr  Selmeide,  tcheint  an  den  Seiten  kaum  aosgeschnitten,  doch 
ragt  er  der  allgemeinen  Regel  gemäss  auf  der  Bauchseite  ein  wenig 
hAher  bmaiir,  als  auf  dem  Racken. 

Die  Aheelen  findet  man  sehr  fatafig  noeb  aiemlleb  g«t  erhattan, 
sie  sind  insofern  für  das  Studium  dieser  sonderbaren  Organe  unter 
allen  Belenmiten  die  geeignetsten.  Die  AnfangMpitie  kann  man  freilich 
mir  aalten  gut  aeben,  well  in  dieier  Region  die  Scheide  melit  locker 
und  verwittert  ist,  doch  beginnt  sie  ebenfalls  mit  einer  Blase.  -Wie 
weit  die  Scheidewände  hinaufgehen»  das  hängt  ganz  von  der  Erbal- 
tafigeweiie  ab.  Bei  aoleben  Reiettniten,  die  lange  im  Meere  eich  ber- 
«mlrleben,  ebe-iie  abgelagert  wurden,  finden  sich  nicht  einmal  an 
der  äussersten  Spitze  Scheidewände,  der  ganze  Ke^el  ist  mit  Schlamm 
offföltt.  Die  meisten  jedoch  leigen  wenigsten!  an  der  Spilie'Kalk- 
•palh  «nd  dann  gewdhnHcb  hnmer  Kammern.  Bis  an  den  aehaifian 
Endrand  der  Scheide  pflegen  jedoch  die  Kammern  niemals  zu  geben» 
«Ml  daraua  möchte  man  den  Schiosa  «ehen,  daas  der  gekammerte 
Tbeil  -der  Alveole  nicht  ftber  deii  Scheiderand  Unanaragle.  AHem 
diess  könnte  täuschen.  Denn  man  findet  dem. widersprechend  in  den 
BiaenooUthen  Gekammerte  Bruehttücke  vQn  3  bia  4Vt  ZoUDarcb- 
meaaert  aiao  dicker  ala  irgendwo  Belenmiten  geftwden  worden  dnd. 
Belebe  Stücke  därften  wie  bei  B.  elongatns  tab.  24.  s  Ober  die  Scheide 
hervorgeragt  haben.  Dieses  Beispiel  lehrt,  wie  vorsichtig  man  bei 
derBeortheihmg  derBriande  sem  mnis.  Die  wabracheinUehiteAniicht 
tat:  date  M  ofleit  die  gekammerte  AiMeh  Mcr  dieSekmde  hk^ 
aueragte.  Die  Zeichnung  der  Schaie  ist  iwar  mir  selten  ao  deutlich 
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alt  «imici  tab.9d  flg.  19  aligewickdt  seJiMi.  docli  nmi  Streifiiiifta 
auf  4tr  Bavebtelti^,  nad  namantlieb  die  fBioen.  tchiefbii  Streifen  der 
HyperboIarg«gend  bei  den  meisten  nicht  ganz  verwischt.  Schon  Volts 
hat  die  Sacbe  riciitig  erJLannt,  auch  d*Orbigny  14»  i  ea  gut  ge* 
aaleiuMt,  mif  iteekt  bei  lettterem  die  Alf  eole  verkehrt  in  4erS€Mdet 

Die  Erhaltungaart  ist  sehr  verschieden.  Einige  finden  sich 
gani  verstümmelt,  mit  rauher  Oberfläche,  man  sieht  den  Stucken  gleich 
an,  data  aie,  ehe  aie  begraben  worden,  von  derSee  Tiel  gelitten  haben. 
Solehe  St5«ke  haben  nur  aelten  noeh  Sporen  der  Alveole,  aotaerdem 
aind^sie  (und  nur  diese)  von  Löchern  und  Röhren  durchbohrt,  unter 
denen  ich  dreierlei  aoaaeielinen  viU:  1)  kimflrmige  tab.  9S  fig*  6* 
Sie  akid  After  mehr  ala  ein  Zoll  tlel^  ond  etwa  halb  ao  breit,  aaiBlide 
eiförmig  rund,  und  am  Anfange  enger.  Man  wird  auf  sie  meist  erst 
beim  Ansobliff  aufineritam  (Blainv.  tab.  fi.  flg.  90),  ond  rooaa  aie  Iftr 
denAofenthalt  vonBohrmnieheln  halten,  Ton  deren  Organen  fibrigena 
nicht  eine  Spur  entdeckt  werden  kann.  Vielmehr  füllt  die  Locher  ein 
gleichartiger  harter  Mergel  aoa ;  2)  wurmßrmige  tab.  ^8  %  I. 
Sie  aind  meiatena  ao  dieb  ala  etai  mittolmiaaiger  Regenwurm»  imd 
dorchfiehen  die  Scheide  nach  allen  Rlchtongen  hin  ie  gekrChnmtem 
Laufe.  Gewöhnlich  werden  sie  von  weicher  Erde  effüllt,  man  kann 
aie  daher  mit  einem  ätarhen  Klavierdrabte. reinigen  und  auf  A.Xgll 
Linge  ond  wotter  Terfeigen:  wahNcheinlich  Ginge  ?on  Seowflimew, 
die  sich  vielleicht  von  der  Schale  nährten.  Denn  zuweilen  gehen  aie 
qoer  doreh  denBeleroniten  dorcfa,  und  nicht  weiter;  3)  faimßru^ 
Cab.  SS  flg.  1  oben  reebu.  Sie  flnden  aieh  gern  an  der  OberflielM 
und  gleichen  einer  markirten  öfters  dichomirenden  Furche,  die  man 
■Bit  einer  Nadelapitie  bineinreiaaen  würde.  Wenn  aie  eindringen»  ao 
gehen  aie  nieht  lief .  gleicbaam  ala  wenn  daa  Innere  niahl  ao  laogicb 
zur  Nahrung  der  Thierchen  gewesen  wäre.  Man  findet  sie  auch  auf 
Oatraea  eduliformis.    Vergleiche  Talpina  im  B.  jnucronatua. 

lat  die  Veraldmmolwig  noeh  nieht  wett  Toigeaebritten,  ao  feUen 
gewfthnlleh  dieL5eher,  atatt  deaaen  kommen  darauf  fremdartige  Thier» 
veate:  Auatem,  Tenebied^e  Serpulaaiien  und  kleine  MooakoraUen 
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'  vor.  Aach  diese  müBsen  eine  Zelt  lang  auf  demMeeraiboden  selegea 

haben,  ehe  sie  begraben  wurden,  duch  sind  demangeacbtet  viele  der* 
aelhen  ganz  gut  erhalten.  Die  besten  sind  die,  auf  welchen  keine 
soleber  Sehmaiptser  lebten,  die  Glitte  der  Oberflftcbe  mrltb  et  bei 
▼iefett  fixempiaren  aehon,  data  tie  nur  wenig  UnbHden  aotgeteCit 
waren.  Die  besten  dieser  Art  (tab.  28  fig.  3)  findet  man  im  feinen 
Thone  det  Braiinen  Iura  d. 

E  Die  Mitdern  Belemnileii  (CanaliciiIatQ  pag.  895. 

Die  Dortolateralfurcben  fehlen  ganz,  aber  desto  aasgezeichneter 
der  tieia  Kanal  aitf  der  Baacbteite.   Eine  andere  Merkwürdigkeit  bO- 
'  den  die  SeiteMMen^  welebe  schon  Blaihville  kennt    Diese  ent< 
'  tpringen  oben  als  eine  Furche  oder  kantige  Strieme,  und  spalten  sich 
'  vnlen  in  iwel  tehaif  fon  'einander  getreaatn  Linien»  die  jedoch  die 
Spitce  niebt  ganz  erreichen.  Uebrigena  tind  sie  nicht  bei  afien  In- 
dividuen in  gleicher  Deutlichkeit  vorhanden,  durften  aber  wohl  allen 
Cftiialicaiaten  zakotemen.  <}anaiacalaten  aind  an  Form  und  Zahl  be* 
tondert  im  Jara  viel  beaebrinkter.    Die  traten  finden  tlch  noch  ver* 
mttcht  mit  breviformis  und  giganteus,  gleichsam  als  sollte  die  neue 
Ordoong  der  Dinge  nicht  plötzlich  eintreten.  Dann  aber  liegt  im  aud* 
lieben  Deoltcbland  oberhalb  det  giganteot  kein  paiiHoaer  Bdemnit 
mehr.   In  England  und  dem  nördlichen  Frankreich  greifen  jedoch  die 
Paxillosen  höher  hinauf,  denn  nicht  blos  der  genannte  ezcentricua 
pag.  4S6  wird  in  den  Ozfordtbon  geaetA,  aondem'  aoeh  der  Mmm^ 
'  OwenH  Pratt  (Phllot.  Trantaci  1844  pag.  66)  stammt  noch  aas  den 
Omatenthonen  von  Christian  Malford,  er  ist  schlank  und  spitz  und  zeigt 
an  der  Spitie  eine  fla<^e  Baucbfarche,  aber  keine  Spar  einea  Kanals» 
14.  B€lemMe$  tanalknOatUM  tab.  S9  fig.  i — 6,  Schlothehn 
Petref.  pag.  49;  sulcatus  Miller  8.  i—y,  Altdorfensis  Blainv.  Plözgeb. 
Wart.  pag.  368.  Br  hat  noch  die  Form  der  Paxilloten,  allesn  wie  der 
Käme  tagt,  geht  ein  tiefer  Kanal  Toro  äU99enim  Rande  der  Batit 
bit  zur  Spitze,  deren  letztes  Ende  aber  meist  nicht  erreicht  wird.  - 
Hier  bleibt  viefanebr  ein  4urzer  oder  langecer  Kegel  von  dem  Kanäle 
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anberährt.  fit  lii«Me  die  Natur  guif  vtrkeiyMii,  wenn  mtm  ait  d'OdiigDj 
oaeh  der  Uoge  diem  nngelDreliteii  Endet  S|M«iet  «nlertclieldeii 

wollte.   Denn  in  dieser  Beziehung  herrscht  im  Allgemeinen  die  grösste 
UnbestiiDiDtbeit.    Nur  in  der  obern  Hallte  toweit  die  Alveole  liinai)- 
reiefat  i eigt  eich  die  Furehe  an  bettimmtetteii  ajDtf  ebildel»  uoteclialb 
der  Alveolentpitf e  verflaebt  tie  tich,  wird  breiter  und  oniichtbarer, 
•o  dass  man,  insonders  wenn  die  Exemplare,  wie  so  häufig,  ein  wenig 
abgerieben  tind,  nicbt  genau  den  Punkt  det  Aufbfrent.  ernittebi  kann. 
Ob  der  Furcbe  ein  liefer  eindringender  Spalt  enttpreobe,  lUtt  ticb 
zwar  nicht  mit  Entschiedenheit  bestimmen,  wenn  man  jedoch  die 
Sebeiden  naeb  der  Medianebene  von  einander  tpaltet,  to  itt  ein  TiieU 
der  geteblagenen  FlleVe  auf  der  Furehenteite  matt  (fig;  5),  nur  die 
Anwachsstreifen  treten  darauf  hervor,  die  auf  der  RüciLenseite  irisch 
aufgeriMeneKaikfaaer  siebt  man  nicht,  aucb  dringt  wohl  etwuSdunutt 
oder  feu  verlbeilter  Sefawefelkiet  ein.    Itt- et  alte  wirklieb  ein  Spall» 
fo  reicht  dieser  längs  der  Alveole  bis  zur  Alveolarschale ,  dagegen 
dringt  er  nirgends  bis  zur  ScheitelUnie  ein ,  sondern  von  der  Spitxe 
der  Alveole  wird  er  alknibiig  acbmaler,  and  verliert  ticb  dann  in  an- 
bekannler'^eite  ebe  die  Spitt e  der  Scbeide  kommt   Die  SefaaiM- 
linie  liegt  der  gefurchten  Bauchseite  sichtbar  näher  als  dem  Rücken, 
aueb  tiad  die  Scbeiden  je  naeb  der  Breite  der  Farcbe  aof  der  Baoeb»* 
aaile  bedeotend  abgeplattet.  Mfenünien  bebe  leb  twar  noeb  niehl 
bei  ihnen  gefunden,  vielleicht  fehlen  sie  aber  doch  nicht  ganz.  Die 
AkoeoUt  endigt  ttumpf  mit  einer  ausgeteicbneten  Kugel  (waa  tobon 
BlabiviBe  bemerkt),  die  man  dufcb  tpalten  der  Sebalde  litl  an  Jeden 
Exemplare  sehr  deutlich  darstellen  kann.   Zwar  ist  nur  die  Spitze  der 
Alveole  gekanunert,  doch  mocbten  die  Kammern  aucb  liier  über  den 
Rod  dnt  Scbeide  bbiaotceieben.   Kraut  man  die  Alveale  vortiebUg 
beravf,  to  siebt  man  auf  der  Innenseite  zwar  eine  der  Furebe  eni-. 
sprecbendeLinie,  welche  das  Herantreten  einerSpaite  beweiten  würde^ 
mm  et  nor  niebf  to  tcbver  wire^  die  Linie  von  finan  Sprang«  ni 
onteHeheiden.  Denn  alleSebeiden  beben  bn  Grande  der  Farcbe  einen 
Sprung,  dieter  pflegt,  toweit  die  Alveole  bioabgeht,  sehr  bestUnml. 
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und  gerade  n  sein,  und  gentd  tof  den  liefMen  Punkteit  der  VmrdM 

zu  liegen.  Erst  jenseits  nimmt  er  den  Ohiirakter  eines  unbestimmten 
Spränge«  an,  echweift  dann  auch  über  den  undeutlichen  Theil  der 
Fterehe  ldnatu<  Zur  Zeit  halte  ieh  die  ünleraeUede  der  eimelneo 
Exemplare  für  so  unwichtig,  dass  ich  nicht  einmal  sie  als  Varietäten 
festsetzen  möchte.  Daa  HaupUager  acheinen  die  groblLÖrnigen  Biaen- 
oeUtfae  dea  Amm.  macroeephaHi«  la  aein.  Hier  wird  dieFurciie  am  brei- 
teafbn  und  längsten.  Tab.  29  fig.  t  iat  einet  d«r  grfttaten  mir  bekannten 
IndiTiduen,  es  hat  gelitten,  daher  die  Spitze  nicht  gut  erhalten,  und  die 
Forche  aebeint  in  aolchen  Fällen  weüer  binabaugelien,  ala  wirlUieh 
der  Fall  war.  Dennoeb  bdrt  die  Flircbe  vor  der  dpitze  auf,  aber  die 
Spitze  erscheint  flach  gedrüciit.  Tab.  29  iig.  2  aus  der  Macrocephalus- 
lebicbt  an  derXochen  (Balingen},  ganz  derselben  Varietät  angebörig^ 
Migt  aieb  an  der  beaier  erbaNenen  Spitze  faat  genau  rund,  und  noch 
besser  lab.  29  flg.  3  von  Gammelshausen.  Tab.  29  fig.  4  von  Röt- 
tingen liegt  tiefer  ala  macrocephalua.  Wollte  ich  Individuen  abbilden* 
ad  Ifonfe  ich  noch  mehrere  VarieOfen  verMren.  Allein  aie  ilber- 
gebend  lenke  leb  tinr  noch  die  AoftnerfcavnkeH  aif  efaiige  aoaaer- 
ländtsche: 

iMtfMiUaitalict  imStoneafieldaiate  (öallicbCbeltettbam  über  AmnL 
Farkmaonii  liegend).  Die  jungen  haben  eine  aebr  lange  Spitze  (tab.  99 
fig.  7),  im  Alter,  wo  sie  Fingerdicke  erreichen,  wird  die  Furche  sehr 
breit,  mid  der  Belemnit  blättert  abb  von  dieaer  Furche  aaa  aut  Die 
FiBtebe  auf  ihrer  Oberfläche  welaa,  aebeint  acbon  belMiiitt  deaTbierea 
weniger  Kalktheile  gehabt  zu  haben,  als  die  Seiten  und  Röcken  der 
Scheide.    Beaondera  anffaliend  zeigen 

BuaUehe  CaniOkia^en  dieae  AnlMllleniNgi  Breite  nnd 
Tiefe  der  Furche  kann  hier  so  gross  werden,  dass  die  Eiemplare, 
namentlich  wenn  die  Aufblätterung  dam  kommt,  einer  dicken  kMde 
gleieheib.  imcKi«Hi*M4Mkati  bat  dieHanptapeolea  AfooMii«  fcnaniA 
Ble  find«!  Heb  bei  Fepllaiti  «nd  an  der  Okka  nnd  Wolga,  hier  begleild 
von  Planuiaten  mit  Perlmutterschale,  die  ich  lieber  tripiicatus  pag.  171 
9k  biplei  nennen  mikibte,  wodurch  dem  Belemniten  aein  PtaU  Im  der 
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licherBreile  an  derSissola,  und  in  den  eisigen  Regionen  aof  derNord* 
Oitaeile  des  Ural  an  derSotwa  itl  er  aafgefanden  worden.  Nnmit  Mn 
dato,  daM  gans  die  glekhen  Porroen  in  aeliwaneii  AmmoniteiikalkMi 
des  Himalayagebirges  und  in  den  Biienoolithen  von  Cutsch  (südlich 
vofli  Delta  detlndu'a)  mit  Amin.  macroGephalaa  fufamroen  vorkonunen» 
•o  mochte  wohl  aar  Zeit  det  Braunen  Iura  t  unter  Belemnit  daa  Meer 
von  ganz  Asien  und  Europa  bevöllLern. 

CanaliculcUui  von  St.  Vigor  tab.  29  fig.  6»  apiciconoi  BiainY. 
8.  a.  hat  nur  eine  ichoiale  hurte  Furche,  und  an  der  Spitae  eioett 
gant  runden  ungefurcbten  Kegel.  Eine  eolche  Ablnderang  incht  UMfi 
in  Deutschland  vergebens.  Die  abgeführten  sind  mit  ähnlichen  ai)er 
'  Ueinern  Ldcliem  alt  giganteua  durehbohri;  cLParluBion  Org.  Reaib 
IIL  tab.  8.  9.  D'Orbigny  terr.  jar.  tab.  IS  fig.  9  bildet  einen  lang« 
pyramidalen  B.  Blahwülei  ab,  er  soll  mit  dem  gleichnamigen  bei 
Volti  1.  f  übereiniUromen,  und  aua  den  Biienoolithen  von  St.  Vigor 
atanunen.  Von  diesem  wird  anidrQekHch  behauptet,  data  dieBnebo 
nicht  gant  zur  Basis  hinaufreiche. 

15..  Behmmtei  semika$taiiui  tab.  29  fig.  8—19,  Blai&Y.  2.  s; 
LathaeaBl.  t;  Ziet.  32.4.  Ba  feigtiieh  hier  loetat  die  entaobiedotio 
Spindel-  (fnttform  belemnite  Park.  Org.  Rem.  III.  8.  s)  oder  Lanten- 
form  (B.  lanceolalus  Sehl.  Petref.  pag.  49)  d.  h.  der  Belemnit  ver- 
dBnnt  lieh  in  der  Mitte,  wodurch  aeme  Verdiekung  an  beiden  Buden 
um  io  aogenfölliger  hervortritt  Die  Purehe  Ueibt  aber  wie  bei  vori- 
gen, bei  einzelnen  Individuen  reicht  sie  zwar  als  eine  sehr  bestimmte 
•ohmal  werdende  Linie  bii  In  die  iniserate  Spitae,  allein  In  der  Regel 
vetBaebt  aio  sieh,  wenn  die  Spitae  eintritt  Der  Spalt  im  Grunde  der 
Furche  und  die  Kugel  am  Anfange  der  Alveole  lässt  sie  von  canalicu* 
latoa  nioht  nnteracheiden.  Die  Bndtpitae  der  Scheide  tritt  achlank 
und  weit  heraua.  Deaa  die  Alveolen  eine  bedeutende  Maio  ofreMeS^ 
zeigen  gekammerte  Bruchstücke  (tab.  29  fig.  9),  die  sich  mit  den 
Scheiden  siiaammen  in  einem  Lager  finden.  Die  Seitenlinien,  die  aich 
ttu  nieht  bd  atten  Biemplaren  beobaofaleil  laaaM  (t«b.  19  |gi  It: 


und  12),  tefm  fleh-eiit  In  der  Ißlle  ein,  und  Terlasftii  in  fßMhn 

Deatlicbkeit  oft  fast  bis  zur  Endspitze.  Nach  der  Alveolarseite  ver- 
lieren ue  sich  in  einer  ttriemenartigen  tcbwecben  Kante.  Bei  unt  der 
einsige  Beleomit  der  Omatentlione,  in  denen  man  unsihlige  Bruch« 
stocke  findet:  Doch  ist  es  an  diesen  Bruchstücken  nicht  zu  entschei- 
den, ob  aUe  eine  Spindelform  haben.  Zwei  Varietäten  kann  man  gut 
unlericheiden: 

1)  B,  iehMastaim  depre»8it9  tab.  39  fig.  14 — 10.  Der  Quer- 
durchschnitt in  allen  Theiien  entschieden  breiler  als  hoch,  auch  jst 
die  fiinschndrung  in  der  Mitte  bei  einseinen  nur  so  gering,  das«  man 
fiher*  ihre  Sieliung  In  Verlegenheit  kommen  kann.  Die  deutlichsten 
Exemplare  kommen  von  der  Erdfaile  bei  Gammelshausen ,  wo  sie 
mit  A.  Jason  ausgegraben  werden.  Sie  liegen  ein  wenig  tiefer,  als 
die  folgende  Variellt,  die  sie  dann  durch  Lager  und  Form  mit  canaH- 
cuiatus  vermitteln  ivürden. 

2)  B.  $emihastatus  rotundua  tab.  29  (ig.  8 — 10,  hastatusd'Orb. 
tab..  18  und  19;  ferrugHBoaus  Volts  1.  s.  Der  Uroriss  der  Scheide, 
namentlich  an  derStelle  derBlnscbntirong  folikommen  rund,  dieFurtbe 
tiefer,  schmaler  und  kurzer,  besonders  ist  sie  an  der  Einschnürung«- 
stelle  sehr  scharfkantig,  desto  flacher,  breiter  jund  unenlwicketter  wird 
sie  auf  der  dieken  keulenförmigen  AnscbweHung.  Diese  Keule  kann 
doppelt  so  dick  werden  als  die  verengte  Stelle,  und  da  mit  dem  Ein- 
tfiti  der  Alveole  die  Scheide  wieder  an  Breite  gewinnt,  so  gewibct 
diees  der  Form  ein  fkberaua  eharakt^rlstlsehea  Ansehen,  was  sieh  hi 
solchem  Grade  nirgends  wieder  findet,  ßrucbslucke  desselben  findet 
man  hi  den  Ornatenthonen  «war  »erolieb  häufig,  ganse  Exemplare' 
kann  man  aber  nur  ducehOraben  erhalten.  Das  abgebildeteBxempIar 
ist  ton  mittlerer  Grösse. 

Zwar  ist  es  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  haatatus  d'Orb« 
18,  der  besonden  schön  in  den  Thonen  der  Vnehos  nniree  am  lanal 
hei  Dim  (OmaCentbon)  vorkommt,  vonkommen  dem  semihastatas 
rotandas  gleicht.    Dennoch  bin  ich  hier  der  Bestimmung,  im  Fiuzge- 

lpag.388,  wehjbeaichnurdloAntorittt9Mni'a(I.alhaM  pag.41«) 
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•tacti,  Iren  gabtfebM,  wmI  habe  den  Name»  IimUIiw  för  den  Beleiiiiil- 
l€0  im  Weiften  Jttrt  vorbehalten. 

D*OiiBiGNY  su4'ht  tl  verschiedene  Namen  hervor,  und  ichlieifi 
dmnf»  wIa  gering  derForUcbritt  der  Wiiienteliaft  lN%aiif  ihn  gewesen 
fei.  Allein  dieae  1 1  sind  Mneewegf  richtig,  so  gehdri  f.  R.  anlctmiü- 
culatus  ZietPn  24.  s  ejitschieden  einem  andern  an,  und  warum  immer 
auf  die  widerwärtigen  Manien  eineaMonifori  1808  (üiboliUief  baatainf 
=  Porodptgna  r^aliUituf)  turikcItkoaiRien ,  der  ao  wenig  Scliarfainn 
leigl.  Wollte  man  wirklii;h  den  ältesten  Namen  wieder  hervorziehen« 
fo  m&aate  er  Beiemi.  nUcatus  Lapgi»  biator.  lap.  pag.  131  beiaaen, 
denn  bier  iat  er  100  Jalice  vor  Montforl  nicbl  nnr  beatinmit  benannt, 
sondern  auch  gut  beschriehen  und  deutlich  abgebildet.  Parkinson 
181t.  Scblotheim  1813.  Umarck  1822  und  MUler  1823  haben  uua 
nnr  wenig  mebr  darüber  gelehrt  Jedenfalla  aind  die  vier  Namen: 
ftiaiformif ,  futoldea,  lanceolatua  und  hattatna  lu  ihrer  Zeit  auf  aUe 
lanzel-  und  apindelförmigen  Formen  angewendet  worden,  und  erat 
beiBLAunriLLi  p:ig.  71  wird  ein  Unteretibied  baatatuf  und  armibaalaUii  - 
bervorgeboben.  Heide  aebeinen  fwar  aua  demaellien  Lager  tu  flam<» 
men.  allein  da  es  hi'^rin  die  ältern  Schriftsteller  nicht  immer  genau 
nebmen  nnd  ea  bei-baatatuf  nur  liaa  en  France  bei  aeroibaatatoa  dan 
'gegen  beatimmt  Argilea  1>leaea  dee  Vacbea -noiret  heiaat,  lo  konnle 
man  in  Deutschland  hastatus  umso  eher  für  einen  besondern  nehmen, 
elf  die  acbmalere  Furche  und  der  auadrücUicbe  Zuaati  BLAiMVjLLs'a, 
daaf  aelbige  nicbl  bia  lur  Spitie  der  Scbeide  rdcbe»  gut  mit  dem 
Belemniten  des  Weissen  Jura  (Fiözgeb.  Wurtemb.  p^.  446)  ftimmt. 
Nun  erfahren  wir  awar  durch  d'OnaiONir,  daaa  beide  nicht  veracbia* 
den  aelen.  nnd  allerdinga  acbeint  «emibaft#tttf  depreaauf  dem  aeml? 
baalatof,  und  aemibaftatoa  rotnndna  dem  baatatna  Blainville*f  tu  eni« 
sprechen,  doch  bleibt  dann  immer  noch  ein  Name  vakant.  Offenbar 
gteichlaber  aemlbaalaluf  mebr  einer  Eeuie,  die  Form  dea  Wetaaeniora 
melw  efaMrLanfe,  wir  werden  alao  im  Sinne  dei  allen  Namen  bandeln, 
wenn  wir  hastatus  auf  diesen  beschränken»  und  hierzu  sind  wir  um 
ao  meb^  berecbtigt,  all  dieaa  boreila  vonBLaiMvnxs  teUiat  lab.  5  fig.  3 
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fttcMtii.  Die  ekirtllefiitifclieD«^iiiM  von  ttalttvllle'f  lab.  S 
fig.  ft.  a  gibt  d'OMMHiY  nicbl  wieder.  Dagegen  reden  beide  ve»  den 

Krüfipelfarmen.  Blainvillb  tab.  2  fig.  5.  h,  t.  malt  sie  aiu- 
dffAektteb  von  ie»iiMtatai  ab,  et  iai  eine  acbiefe  AnacbweUong  an  der 
dicken  Spitie.  D'-Onaienv  Ibbrt  mehrere  unbedeutende  an,  darunter 
aber  aucb  wieder  lab.  19  fig.  8  mit  verdicktem  Kopfe,  in  äboliclier 
Weite  menttröt  aber  kleiner  alt  .uniere  tab.  29  fig.  11  aua  den  Oma- 
tentbonen  von  Balmgan,  uniweifelbaft  Bemihattahu  rohmiw, 
dessen  Kopf  nicht  nur  schiel  gewachsen,  sondern  auch  widernatürlich 
angeacbwoUen  ist. 

M.  fMflnmk  tab.  39  fig.  SO-^Si;  Miller  8.  tt.  Volti  1.  $. 
tat  besonders  Im  Braunen  Jura  i  der  Vorlfiafer  des  semibastatos.  Ich 
Wörde  ihn'gar  Jiicbt  davon  unterscheiden,  wenn  nicht  die  Furche  eot- 
aehieden  kurier  wire.  Da  er  sieh  gewftbniicb  am  Oberende  veratAuunell 
findet,  80  hat  er  in  Deutfchland  bauptaftefclich  lulr  Begrtinduog  des 
Geschlechtes  Actinocaroax  beigetragen,  allein  das  Oberende  ist  nur 
a«a  gleichen  Gründen  wie  bei  hastatua  abgebrochen.  Ks  leiebncl  sieb 
efaM  nmd»  (fig.  90)  und  eine  dein'imirte  Varieturaus  (fig.  il  und  39), 
einzelne  Brut  scheint  nach  fig.  22  sehr  keulenförmig  gebildet  zu  sein. 
Br  wird  nicht  sehr  groaa.  Die  Forche  aieht  man  last  bei  allen,  aelbsl 
auf  den  inneni  aienartlg  hervorateb^ndeu  Kronen  (fig.  34).  Nor  aua« 
nahmsweise  fehlt  jede  Andeutung  derselben  bei  Individuen,  wo  man 
sie  wegen  ihrer  Lüoge  bestimmt  erwarten  sollte  (fig.  23).  Sporen  von 
SeMenNaien  fehlen  nicht  Auch  in  4tttGraU  OoUihm  komaie»  bereita 
aotcbe  laofenförmigen  Bxemplare  vor:  fig.  40  stammt  aus  dCuaeHien 
iwiachen  Burgheim  und  Heiligeozell  (nördlich  Lahr),  und  hat  sehr 
groaee  Aehnlichkeit  mit  hastatua.  In  Schwaben  findet  man.  die  Ab* 
Merung  gewdhnlicb  sehr  faUreich  mit  Araro.  Paikinaonü  betNeufen, 
Beuren  etc.,  daher  dürften  auch  einzelne  Eiempiare  von  Acfiiiocama^ 
imeeokUu9. 2iet,35.  i.  a  4  nicht  aum  Liaa»  aondem  hierhiii  gehftm» 

16.  BeiemmUe»  hatUiiHi  tab.  39  fig.  35^39.  BMw.  6.  s; 
semisolcatus  Munst.  (Bemerkungen  zur  nähern  Kenntniss  der  Belemn. 
ISaiO.  Ub.  1  fig.  1--8);  unicanahcoiatoa  Ziet.  34.  s.  Bei  aüer  Aahn- 
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HdMft  mi  den  vori9Mi.*imiM  man  ihn  deoMch  Irennan.  Denn  .wird 
dit  Pirdi«  Micb  linger  «Ii  dieHUIta,  so  bleibt  doch  hnmer  ein  gotet 

Stück  an  der  Keule  ung^furcht,  dabei  ist  diese  siharfkanlige  Furche 
tiefer  .und  iclunaler»  wodurch  inau  selbtl  die  Bruchttikke  zu  uoter- 
iebtidtti  veroMg.  DerUngibrucb  leigt  deutlich,  dau  auf  derBanch- 
•eite  die  Paser  bis  cur  AlTeole  durch  einen  feinen  Spalt  getrennt  iat 
Daher  findet  man  bei  verkieselten  Exemplaren  (lab.  29  ßg.  27)  häufig 
eine  Auafüllong  von  Kieaelerde,  weiche  ala  eine  dünne  Lamelle  die 
TerfcieaelleObeHliehederBelemnitenacheide  mit  derAWeele  verbindet 
Die  Keuie  wird  nicht  lo  dick,  daher  sein  Aussehen  mehr  lanzetförniig. 
Die  Seltenlinien  kann  man  awar  nur  selten  gut  sehen,  aber  sie  fehlen 
bei  eint  einen  Exemplaren  nicht    Zuweilen  scheint  die  Furche  nicht 
den  dünnsten  Thcil  des  Endrandes  m  erreichen,  auch  scheint  die 
Scheide,  wie  bei  den  PaxUlosen,  auf  der  gefurchten  Bauchseile  etwaa 
höher  fainattf  ii>  gehen,  aU  auf  demRurken.  In  tab.  39  fig.  80  durfte 
sich  diess  auch  hei  einem  Exemplare  von  Solenhofen  besCSligen.  Von 
der  Alveole  fiodel  «ich  zwar  in  allen  Scheiden  nur  ein  sehr  unbedeuten* 
d«ff  Rcat,  kaM  iat  mehr  ala  die  Spitie  gekammert.  Dagegen  kommen 
im  Kalkgebirge  mit  den  Scheiden  stets  sehr  grosse  woblerbaltene  AI? 
veolen  vor  (tab.  29  fig.  25  und  26),  die  ohne  Zweifel  zu  ihnen  gehören. 
Die  diakata  mir  bekannte  Sahoidewand,  mit  deutlichem  Sipho  hat  14 
Linien  Dwrchmeaser.  D*OniNBnr  (tab.  18  Ag.  11)  gibt  iwar  vomaemi- 
haitaius  eine  Figur,  woraus  man  schltessen  möchte,  dass  die  Scheide 
noch  die  dkkatain  f heile  der  Alveole  bedecken  konnte,  allein  da  m^ 
In  dioaem  Weilte  niemals  weiss,  ob  die  Figuren  auf  Thataachen  be- 
ruhen oder  nicht,  so  muss  ich  nach  meinen  Erfunden  schliessen,  dass 
auch  hier,  wie  vielleicht  bei  allen  Belemoiten,  die  Kalkfaser  der  Scheide 
daaOhmnd«  4er Alveole  sieht  mehr  bedeckte.  Die  Alveole  fiel  daher 
«m  so  leichter  aus  der  Scheide,  nur  Ihre  Spitze  blieb  stecken,  und 
wenn  die  Verbaltoisse,  wie  im  Kalkgebirge,  gunstig  sind,  so  findet  man 
Mdn  gntfonnt  neben  einander.   Dieser  ansgeieichnete  Belamnit  ist 
ftat  die  einzige  Speclea  im  Weiaaen  Iura,  und  merkwürdiger  Weiso 
beginnt  er  gleich  in  der  untern  Abtbeilung  mit  l>rebr.  impressa,  und 
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geht  nun  darch  alle  Sehleliten  bindifrcli  bis  in  die  ebertte«  PMtoii 

deiSolenbofer  Schiefers.  Zwar  iiessen  sich  mehrere  Varietäten  unter* 
•cbeiden.  denn  einige  sind  plumper,  andere  »dilanker,  doch  iel  m 
kaom  der  Ndhe  wenh.  Niehl  minder  aehdn  findet  er  aieh  im  Im 
von  Lotbringen,  obgleich  ihn  d'OaBiGNY  nicht  zu  kennen  scheint. 
Zugleich  kann  dieser  Be temnit  am  heften  dienen  lur  Erläuterung  dea 
GeacUechtea 

Acfbwcamax.  Millbr  begriff  darunter  jene  tpindelfönnigen 
Belemniten,  die  an  der  Oberseile  der  Scheide  scheinbar  gut  erhalten, 
dennoch  kein  Loch  für  die  Alveole  leigen,  und  Jilelt.aie  daher  gerndetn 
für  ßelenuäfen  ohne  Alteeie.  Besonders  gut  kann  man  diese  aller- 
dings  sehr  benterkenswerthe  Eigenschaft  am 

BtUmniten  9uk(U9ifmrmU  lab.  29  hg.  41— 43,  Raspail  hiat  naL 
des  Bei.  ßg.  93  studiren.  Derselbe*  findet  sich  lu  vielen  Tattaenden 
bei  Casteilane,  Baröme  und  andern  Orten  der  Provence.  Baucbfiircbe, 
Seitenlinie  und  Spindelfonn  stimmen  Öbrigens  so  gut  mit  haatalus, 
dass  ich  Ihn  för  den  gleichen  halle  und  dah^r  niehl  mü  d*OBBway  in 
dasNeocomien,  sondern  ebenfalls  in  den  ireismiJft/v/  setzen  möchte. 
Schon  vor  Raspail  hat  ihn  Blainvillb  lab.  4.  i  und  lab.  5.  %  als  Be- 
lemoilea  mlnhnus  und  nach  Raspail  Volle  lab.  1.  7  als  AoNiiocaniai 
MiHeri  von  derselben  I^kaHlSI  abgebildet  Die  dünnen  jöngern  In- 
dividuen tab.  29  flg.  4  t  gleichen  einem  grossen  clavatus  vollkommen, 
namentlich  fehlt  oben  jede  Spur  von  Bauchfurche,  obgleich  mir  am 
ohenten  Bnde  eJn  Paar  dfinneSrhichCen  abgebllltert  sind.  Bemorfcens- 
werther  Weise  ist  zuweilen  die  äusserste  Spitse  in  weisse  Kreide  ver- 
wandelt, wodurch  statt  der  Spitte  efaie  sehr  regelmässige  Grobe  eat- 
steht  Die  dickern  ältem  Individuen  haben  dagegen  eine  sehr  bestioMwIs 
kurze  Bauchfurche,  die  äussern  Schichten  blättern  sich  oben  mit  un- 
bestimmten Umrissen  ab,  stets  haben  sie  innen  eine  besonders  geflMle 
Aie,  die  niehl  selten  hoch  lUber  den  abgeUitlerten  Rand  (lab.  St 
flg.  42)  hervorsteht,  aber  keine  Bauchfurche  hat,  und  vollkommen  dem 
Stiele  des  vorigen  gleicht  Bei  so  hundertroaliger  Wiederholuqg  der- 
selhen  Erscheinung  kann  gar  kein  Zweifel  obwaKen,  dass  die  mige- 
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furchten  dünnen  die  innere  Axe  der  i^efurchten  dicken  bildeten.  Die 
Furche  Ml  4eftJialb  nur  kun,  weil  oben  noch  ein  bedeutend  Stfiek 
.  fehlt,  und  diete  wieder  der  Grand,  warum  man  selbst  an  Ungern 
Kiemplaren  nii^hl  die  Spur  einer  Alveole  findet.  Der  I  heil  derScheid^, 
in  wetdbeni  sieh  die  Alveole  hinabsenkte,  ist  also  stets  abgebrochen. 
D'Okmhy  behauptet,  dieser  Bruch  sei  srhon  innerhalb  des  lebenifi- 
gen  Tbieres  gest beben,  und  der  Blätterrand,  »eiiber  terr.  jurass. 
tab.  19  tig.  4  und  5  in  idealen  Umrissen  gezeichnet  wird,  in  Folge 
▼00  natürlicher  Vemarbnng  entstanden.  Allein  wenn  irgend,  so  Ist 
ein  solcher  Bruch  im  Tbiere  gewiss  äusserst  selten  vorgekommen,  und 
eine  Vernarbung  müsiie  auch  ganz  anders  ausseben  als  jene  Schuppen, 
4ie  gani  das  Goprige  mechanischer  Abreibung  an  sich  tragen.  Wer 
freilich  die  mbierallsche  Beschaffenheit  der  Scheide  nicht  kennt,  dem 
nuiss  ein  so  regelmassiges  Zerbrechen  der  Scheide  allerdings  aufTallen. 
Aber  schon  Bi^iftniviUin  (tab.  1  iig.  4)  hat  in  einer  rohen  Zeichoong 
nachgewiesen,  daas  im  Innern  des  haatatus  ein  besonders  goflirbtor 
Kern  sitie.  in  welchen  die  Alveole  nicht  hinabreiche,  dieser  Kern  sei 
Actinoeamai.  Isl  nun  gleichwohl  die  Auffassung  nicht  richtig .  ao 
loigt  sie  uns  4o«'Ji  den  Weg,  auf  welchem  wir  i ur  Wahrheit  gelangon. 
Wir  wollen  diess  am  Durchschnitte  zweier  folgenden  Exemplare  vom 
hastatua  beweisen: 

if  fet  Exemplar  tab.  89  Iig.  39.  o.  stammt  aus  den  Weissen 
Jurs  y  von  Hossingen  (südöstlich  Balingen).  Auf  der  Bauchseite  der 
Alveole  siebt  man  die  Fläche  des  Spaltes  bis  zur  Kugelspitze  gehen, 
dann  aber  verlasst  sie  die  Seheitellinie  schnell  (schneller  ala  beim 
canalicolatus),  und  endet  bald  mit  einer  Spitse  in  der  Baucblinie.  Dia 
Alveole  beginnt  mit  cinerKugd.  unter  der  Kugel  ist  die  Scheide  nicht 
hohl»  sonders  es  seiebnet  sieh  durch  Färbung  deutlieh  ein  kleiner 
Belemnit  aus,  welcher  mit  der  Kugel  lusammen  den  Embryo  bildete. 
6odaim  vergrössert  sich  die  Scheide  durch  Anwachsstreifen,  deren 
innere  Lagen  einen  ausgeseifibneten  keulenförmigen  Belemnit  bilden, 
dosaon  ob^rsteaBnde  swar  einen  Thell  der  Alveolenkammern  umfastt, 
aUein  gerade  dieses  umfassende  Oberende  ist  grau,  und  enthilt  daher 
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nicht  80  viel  kalkige  TheHe  ah  die  i eiidfie  bniafie  Yon  rekiater  kty* 

itallinischer  Kalkfaser  gebildete  Keule.    Noch  beiehreDder  wird 

2te$  Exemplar  Ub.  20  fig.30  aus  demScbiefer  TciiSoleiiboleii, 
ebenfalit  auf  der  Seite  liegend.  Der  gelBk  Kern  der  8clieide,  eine 
Keule  mit  langem  Stiele,  sondert  sich  so  scharf  von  der  mattweissen 
Schiebt,  dass  ich  beim  Heraufarbeiten  nur  da»  Gelbe  für  Belemnit 
'  haltend  einen  grossen  Thelf  derselben  sentörte.  Aber  der  K^iden' 
stiel  reicht  nicht  ganz  mit  seiner  gelbenFarbe  bis  zur  Kugel  der  Alveole, 
-sondern  unterhalb  derselben  sieht  der  ganze  Querschnitt  der  Scheide 
tnattweiss  aus,  welche  Farbe  sich  dann  weiter  nach  unten  in  iwei  «H* 
mählig  dilnner  werdenden  Bindern  tn  den  Stiel  der  gelben  Keule  an* 
schmiegt.  Die  Anwachsstreifen  entsprechen  genau  der  Farbengränze. 
Wir  haben  hier  den  umgekehrten  Fall  vom  acuarlus  und  giganteos: 
die  ^heide  war  in  der  lugend  kalkreicher,  hn  Aller  wuchs  sie  taft- 
ärmer  fort,  verlängerte  aber  damit  nicht  die  Spitze,  sondern  verdickte 
den  Theil  der  Schei.de,  welcher  die  Alveole  schiitste. 

;  Hiermit  ist  der  ScbMssel  geftmden :  es  ging  beim  Acthioeemet 
der  kalkärmere  Oberthel!  der  Scheide  durch  Verwitterung  leichter  ver- 
loren, als  der  kalkreichere  untere.  In  Gebirgen,  die  voriugsweise 
auf  den  Obertheil  ihren  serstdrenden  BMuss  ausQben,  Utamen  deber 
Eiemplsre  entstehen,  welche  scheinbar  alle  keine  ANeole  haben.  Aber 
nur  scheinbar,  ein  vorsichtiges  Nachgraben  im  Gebirge  wird  den  Pro- 
ven^alen  beweisen,  dass  ihr  subfnsiformis  auf  dem  Lager  die  Alveole 
wirklieh  noch  hat,  wenn  anders  w  nicht  bereits  schon  Im  ünneere 
zerbrochen  wurde. 

Vorgenannte  drei  Speeles  canaUcolatoi,  semihastatus  undhaetatus 
bilden  In  ihrer  Aufeinanderfolge  die  drei  Grundformen  von  Betemniten 
der  obern  Juraformation.  Ausgewachsen  kann  man.  sie  meist  leicht 
erkennen.  Nur 

die  BnU  llsst  noch  mehrere  Schwierigkelten  tu  beaeMgen  aber;« 

Ueber  einzelne  derselben  kann  man  zwar  nicht  in  Zweifel  sein,  nament- 
lich wenn  ihr  Vorkommen  mit  Alten  genau  bekannt  ist:  so  verbüt  sich 
die  Brut  desB.  semfbaitattti'depretfnitttti^flmelshaaseii/MlTldw» 
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ironZolINMife  feigen  llieNf  aoch  gMt  deaTypni  derAUen,  befondflrf 
im  Betreff  der  BaucMirehe,  wie  %.  17  teb.  99.  tlieile  aber  wh4  die 

Furche  kürzer,  wie  (ig.  19  tab.  29,  ohne  dass  man  daraus  besondere 
8peo*es  maciieii  durfte.  Erst  l>ei  £xeinplareo  ven  der  GrÖMe  der 
fi§.  18  tob.  29  wird  et  schwer,  die  Porebe  m  entdecken.  Man  siabt 
twar  darauf  eine  feine  vertiefte,  allein  sie  ist  so  fein,  dass  sie  wobl 
der  Seitenlinie  angeboren  liönnte.  lab.  29  (ig.  34  und  35  iat  Brut 
dea  haatatus  ana  dem  Wetaaen  iura  ß  vom  Hondarack ,  die  fTdaaeie 
Bg.  94  atbnoit  toNkoaimen  dnrrb  Habitus  nndAendiing  mit  den  Allen, 
anders  die  kleinere  iig.  S5.  Diese  ist  stark  deprimirt,  und  da  man 
jederaeita  dleSeitenlinie  ausgei eicbnet  sehen  kann,  und  auch  auf  den 
Mcfcen  eine  flache  Vertiefung  sieb  anabildel,  ao  wird  der  Qneracbnitt 
vierseilig.  Tab.  29  lig.  28.  i/.  e.  kommt  im  Weissen  Jura  y  auf  der 
Lochen  vor,  «an  kann  daran  noch  nicht  eine  Spur  von  Baucliforcbe 
adien,  aber  aebr  gut  die  SeitenUnieo,  die  aosgeteicbnete  Keutonionn 
der  kleinen  (fig.  28.  c  aus  dein  Impressathon  von  Reichenbacb) 
ist  oft  sehr  lierlich,  und  geht  der  Stiel  verloren,  so  sehen  sie  wieHafer- 
kdmer  aua.  Demungeacbtet  gehören  doch  wohl  alle  dem  btitotua  an. 
Bemerbeiiawertfa  fftr  Sehwaben  ist  noch  ein  kleiner 

B.  haatatus  impressae  tab.  29  hg.  36  —  38.  Kurz  und  nur 
aebr  unbedeutend  am  Oberende  aiob  verengend.  Die  Spitt e  nadd- 
aifig  aeharf.  Ich  habe  daneben  den  Uebergang  zum  wahren  hkatatua 
lig.  39  gestellt.  Alle  vier  kommen  zotammen  in  den  untern  thonigen 
Schichten  der  Terebratula  impreaaa  tu  Reichenbacb  (westlicb  6eia- 
Bngen)  vur.  Ba  wird  hier  die  Kntscheidung  schwer,  ob  man  diu^n- 
tremste  Abänderung  für  eine  besondere  Species  halten  solle  oder  nicht. 
Sie  verdient  noch  insofern  unsere  Aufmerkaamkeit,  ala  neben  den 
aubMfermit  vuu  Caslollane  ebenfalls  etwaa  AehnHchea  erscheint,  ich 
meine  den 

B.  pitiUlifomuB  teb.  29  fig.  44  Blamville  5.  m  ;  d'Orbigny  terr. 
ordtac.  6.  i,  wnleber  seiner  Aebniicbbeit  mit  demPislill  Ton  Amni  den 
Namen  verdankt  Schon  BLAumu«  hafte  beiOrMong  dIeaerSpeciea 
entschieden  die  Proven^ahschen  Eaemplare  im  Auge  (Mcm.  pag.  98), 
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4och  tteillr  er  sie  in  den  „tMtmbie  4tee  hkm^,  und  ierweclisellB 
dann  mit  iiini  fSlichllcher  Weite  den  viel  Ueinern  ond  mii^eftnrehten 

clavatus  pag.  398.  Er  ist  durch  alle  Uebergänge  mit  seinem  Beglel* 
ter  dem  sabfuftiformit  verlinüpfl,  bat  eine  Bauchforcbe  ond  Seite»* 
linien,  auch  tiebt  man  gewMnlieb  von  der  Alteole  nicht«  angedentet 
Nur  die  kurzen  Individuen  (fig.  44)  machen  eine  merkwürdige  Aus* 
nabme,  diese  haben  uir.bt  bioa  steta  eine  sehr  deiiUirbe  Baocbfurebe, 
sondern  auch  efai  tiefet  Aheolarlocb,  dorch-  Abbtttterang  verdiinnl 
sich  das  Oberende  scheinbar  starker,  als  es  in  der  Natur  der  Fall 
war.  Würde  iig.  36  sich  unten  etwas  mehr  verdicken,  dagegen  oben 
alcb  atSrker  verengen ,  so  bitten  wir  die  franaötiicbe  Fprm  Dage- 
gen ftiromt  fig.  45  ans  dem  weissen  Jara  von  BarAme .  wo  er  mt 
Ammon.  tortisulcatus  pag.  263  vjDrkommt,  abgesehen  von  der  grös- 
fem  Dielie  voUliommen.  Da  an  dem  gleichen  Fundorte  auch  aubfn- 
aiformla  und  pistilliformia  liegt,  so  Ifttat  sich  auch  in  Sftdfranlrelch 
über  die  Sicherheit  der  Species  nicht  entscheiden. 

Provcn^alische  Beiemniteii. 

Zu  den  aus  der  Provence  genannten  Speeles  von  subfusiformis 
und  pistllliformis  kommen  noch  ein  ganses  Heer  2um  Tbeil  der  nierk- 
wftrdigsten  formen.  Schon  Wmm  (Annalea  du  llusdum  dlütt 
nat.  ISIO  tbm.  16  pag.  88)  hat  einielne  davon  deutlich  abgebildet 
Besonders  aber  wurde  durch  lab.  5  des  Blainvillk  das  Wichtigste 
gegeben,  was  baJd  darauf  Baapail  (Hiatoire  natur.  dea  Bi6Iemnites 
1699),  doreh  eine  UnfaM  widemalßrlicher  Speciea  erweiterte,  wie 
das  (rÖRBiGNY  in  seiner  Paleont.  fran^.  terr.  cr^tac.  nachwies.  Das 
ietite  omfasaende  Werli  ist  von  J.  DvvaL-iomm:  B6lemn.  des  terir. 
erdtac.  fnfer.  des  entirons  de  Castellaoe.  1841.  Nur  daa  WIcbtigale 
davon  kann  hier  seinen  Platz  linden: 

17.  MMemüteg  äÜatattu  tab.  30  fig.  1 — 8.  Blaikvillb  5. 
is  und  8.  is.  D'Omu.  terr.  crdtae.  lab.  8  und  3  beginnt  damit  sein 
vielgenanntes  Pelrefaktenwerk ,  und  in  der  That  unter  den  Belemnr- 
ten  gibt  es  lieinen  meri^würdigern.  RaspaU  maebte  daraus  33  ver- 
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•cbiedeae  Speetof,*  die  d'Omainr  stitMnnMmwirft.  Aber  erst  DwaI« 
bat  die  iRerkwftrdigtte*  lekier  Bigentdiafteii  erirtniit:  nimlleb'  der 

kam  nicht  so  weit  als  die  Alveole  hinabrcicbende  Kanal  liegt  nicbl 
«of  der  Sipiionalieile,  i|er  Sipba  üufl  vielniebr  auf  der  eotfegeii|«- 
•ettlen  Seite  der  Alveole  hinab.  FUfchNcb  liebl  aber  ÜWAh  den 
flehluss,  dasf  derselbe  den  Typut  einer  Abtbeilung  von  Belemniten 
blMe,  die  den  Sipho  nicbl  anf  den  Baucbe,  lendem  auf  dem  Bäckefi 
beben,  und  tbeilt  darnaeb  alle  Belemniten  in  Nöi^§iphitm  and 
Gastrosiphiteti.  Auch  dieser  Belemnit  hat  wie  alle  den  Sipho  auf 
der  Baucbteile.»  nur  die  Lage  der  Furcbe  findet  sieb  nicht  wie  bei 
Ganalicolaten  auf  dem  Bencbe,  aondem  auf  dem  Rficken.  Dafftr  gibt 
es  drei  Bewelie:  1)  so  komprimirt  aacb  die  Scbeide  lein  mag,  ge- 
wöhnlich ift  doch  das  eme  Ende,  wenn  auch  nur  wenig,  schärfer,  ato 
dat  andere.  Wir  beben  es  aber  ,  als  darebgreifende  Regel  Jbeaiieii 
lebrt,  daat,  wenn  irgendwo,  ao  Ist  dieSebeide  auf  dem  BOrkeü  entlang 
fchmaler  als  auf  dem  Bauche.  Nun  steht  der  Kanal  immer  auf  der 
aebarf kantigen  Seite;  ä)  die  Scbeitellinie  i«t  eicentriacb,  und  liegt 
der  SipbonaleeUe  entacbieden  niber,  ala  der  Kanalaeile,  die  nlbere 
Region  hiess  aber  bisher  Bauch,  daher  liegt  auch  hier  der  Sipho  auf 
der  Baucbaeite;  3)  die  Zeichnung  der  Alveole  kann  man  a«f  de« 
Wtedeo  des  Alvoolarioob'a  siemürh  gat  beobachten ,  wenn  man  das- 
selbe vorsichtig  reinigt.  Auf  der  gefurchten  Röckenseite  (fig.  8)  sieht 
man  deutliche  Bögen  nach  oben  geben,  die  sieb  mit  ihren  herabhän- 
genden Armen  In  den  «iljtperbolargegenden  verlierefi.  Anf  der  Sipbo- 
naNeHe  siebt  man  dagegen  mir  febie  boritontalparallele  Linien.  Der 
Sipho,  als  das  wichtigere  Organ,  behielt  also  seine  Lage  bei,  nur  der 
Kanal  trat  auf  die  Röckenseite.  aber  nicht  umgekehrt.  Nnr  bei  jm- 
'  Ifen  Eiemplaren  Haft  die  ScbeMellinie  bia  tm*  Spltie,  bei  alten  dage- 
gen bort  sie  schon  lange  vorher  auf,  und  die  kalkfaser  verbreitet 
sich  vom  Endpunkte  ans  nach  allen  Selten  des  findea  hin  (fig.  3). 
lUess  ist  eine  weilcfe  aoffaBende  Straktar,  daher  finden  wir  auch  bei 
den  besterhaltenen  Exemplaren  häufig  nicht  die  Spur  einer  Spitze, 
vielmehr  iat  gerade  da,  wo  die  Spitie  sein.  aoUte»  eine  schwache 


'4M  17.  nUMII*  MVMATVf. 

•BUiegung.  Manelie  IndM^hMii  tiM  mit  Mwd  PmIImi  wto  HaM- 
•ikhen  besät  (fig.  4),  die  aber  nur  in  die  oberste  Schicht  eiodriogei), 
«nd  dt  aie  tich  bei  dM  veciehiedeiitteii  Speciet  d«r  Ptorenee  nie- 
▼on  fremdartigen  EmflAsten  berrCkbreii.  Dagegen  kt  die 
Seitenlinie  so  deutlich  als  bei  Subfusiformis  vorhanden.  Die  meisten 
Exemplare  amd  verkalkt,  doch  miacbeo  aiob  daao  attigefeicbiiete  tt- 
lilicatioiMipiiokte,  die  endNeh  die  ganze  Sebeide  dwtlMiriiigeii,  wü 
die  Faser  verwischen.  Wenn  Längssprünge  vorkommen,  so  gehen 
ile  fwar  aach  durch  die  Scbeitellinie ,  entsprechen  al>eff  me  der  Ma- 
dfanebene^  seiideiii  ihre  Bbene  legt  den  icfamalea  Oorehachnitt  M 
Im  aMdatlichen  Prankreich  ist  dieser  merkwürdige  Belcmnit  ausser- 
ordentlich häufig,  und  wird  von  den  Franzosen  in  das  NeoeofM» 
femetet.  Abtr  unter  den  saMreiehen  MtdüeaHoiiea  bill  ea  aebuer, 
einen  aiefaffn  Anhalt  ra  flkiden:  bald  iit  die  RMenlarehe  «ehr  tlaik 
ausgebildet ,  bald  nur  wenig :  bald  endigen  sie  mit  einer  Spitz#, 
bald  nicht;  bald  verengen  aie  aiob  oben,  bald  laufen  aie  in  gleicbif 
Breite  lert.  Doch  aHe  feigen  unverkennbar,  daas  aie  einer  grossea 
'Qrappe  angehören,  und  ein  inneres  Widerstreben  verbietet  uns  un< 
•wmkähriiGh,  dieselben  «u  trennen.  Ich  habe  davon  md  Tab.  30  Mini- 
•gea  abgebildet: 

Fig.  t.  'Gleicht  durch  seine  krummen  Rucken-  und  Bauchlinien 
eher  einer  concentrischschaligenGeode,  als  einem  Belemniteo.  Er  endi^ 
mit  einer  aitienfOrmIgen  aber  tMammengedrftckfea  Spüse.  Mebreie 
AbbAtterungen  mmsten  sehen  vor  der  Ablagerung  im  Gebirge  Statt 
finden,  wie  das  aus  den  bedeckenden  Schmarotzern  mit  grosser 
«lleatlmmtheU  folgt.  Oben  ffabU  noch  ein  bednatendea  Stfiek,  was 
lieb  aus  dem  eingeeeiebnelen  Alveolarloeb  beurthellen  lissi  Unter 
den  Schmarotzern  haben  die  kleinen  lithuitenarügen  Formen  ein  sehr 
fremdartiges  Aussehen,  ea  sind  keine  Serpulen,  sondern  ihre  knotige 
(Qliederung  sielit  aie  tu  den  Poraminifsren. 

Fig.  2.  Ist  genau  an  dem  Ende  abgebrochen,  wo  die  Alveole 
mit  ihrer  Spitze  beginnt,  daher  auf  der  Ruekenaaile  nur  noch  eia 
itama  BtAok  von  der  RtekenfMiihe  an  «eboM.  la  iat  din  Mftiiir* 
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dige  Var.  Emeriei  Htnp.,  die  auf  dem  Rucken  stark  baachig  vor- 
springt, and  mit  einer  ausgezeichneten  Spitze  endigt.  Oer  Quer* 
tehfiKt  €g.  S.  *  geigl  de«llkb.  \laff  die  Baudiscite  (ft}>iel  bralltr  «b 
die  RSelenseiCe  (r)  ist.  und  mm  auch  weiter  tifiten  der  bmchige  Vet- 
Bprung  um  ein  wenig  wieder  anschwellt,  so  bleibt  dieser  dorh  bedeu- 
tend ddnner,  alt  der  entsprechende  SeitentbeH  gegenüber.  Diegr6Mle 
Mnne  liegt  aof  den  Seifen  ein  Stiiek  vom  Bauche  weg,  was  dem 
Belemniten  ein  sehr  merkwürdiges  Aussehen  gibt. 

Fip.  3.  Zeigt  an  der  SteHe  der  Endtpitie  eine  icbwacbe  Aos- 
bneblung.  Sefallgt  man  aoiche  Stftcke  naeb  der  schmalen  Phiebl 
(nach  der  breiten  kann  man  das  nicht  gut  bewerkstelligen)  von  ein- 
ander ,  so  geht  die  Flucht  aar  so  weit  die  8cheiteilinie  reiche  grade 
Mis,  dann  springt  diesellie  immer  schief  nach  einer  Seite  ab,  ond 
teigt  sehr  schön  die  Faser,  welche  sirfi  vom  Endpmikte  der  SeheMel- 
linie  nach  der  Spitze  hin  allseitig  ausbreitet,  was  denn  auch  der  An- 
ecbKff  nach  der  breiten  Ptnebt,  wie  die  Zeichnung,  bestätigt. 

Fi0,  4.  Bin  junges  Indlvidoam  mit  Stampfer  Spitce,  beaSet  mit 
den  feinen  Punkten.  Am  Oberende  fehlt  nicht  mehr  sehr  viel ,  wie 
man  aat  dem  QoerKbnilt  fig.  4  c  ans  der  i>edeutenden  Grösse  der  Al- 
veole aehliessen  kann.  D9e  Seitenlinie  niobt  sehr  dentlicb.  Ba  sebeinen 
die  jungen  von  der  Form  fig.  1 .    Srhnrf  unterscheidet  sich  davon 

Fig,  5.  ein  Individuum  gleicher  Grösse,  aber  mit  scbeifer 
lipitfe  md  sehr  deutlich  ausgebildeter  Seitenlinie.  Rrefliob  seilte  mau 
beide  für  ganz  wesentlich  verschieden  halten ,  doch  wenn  man  die 
innem  Schichten  des  Anscliüffs  hg.  3  zu  Bathe  zieht,  so  zeigen  diese 
ebenfalls  deutliebe  Spitten,  wibrend  sie  weiter  hinaus  dann  ganc 
faiilen. 

Die  Anwachsringe  des  Querschnitts  (fig.  7)  scheinen  in  keinem 
Alter  eefcig  ra  sein,  daher  möchte  ich  auch  nicht,  wie  d'Qnaiinnr, 
den  polygonsNs  fBr  die  jungen  halten.  Uebilgens  ist  man  bi  diusar 
Hinsicht  leicht  Täuschungen  ausgesetzt. 

1-8.  BehimUi€9  paigfftmaiU  eab.  SS  fig.  0— tS.  Blamviuji 
1^.  M.  Mu  ausguaef ebnet  -lantigen  Biemplure  «rlBI  -mau  «niit  mm 
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Hein,  du  tot  d'Omwnr  aöf  die  Veramlbang  gebraebt;  f  Unnldn 

dtejuingen  von  dilatatus  sein,  und  wirklich  stellt  sie  auch  Duval  zur 
Gruppe  der  Notes ipiulen.  leb  bebe  die  Lage  det  Sipbo*c  nicbl  beobecb- 
len  kisiten. .  Der  Dorcbfchnitt  der  Scbeide  janler  der  Alveoleiiepitse 
ist  vollkommen  vierkantig;  aber  nur  dreikantig,  so  weit  die  Alveole 
biaeinreichi.  .  SeUenlinie  vorbaDdeo»  Wollte  man  naeb  der  Lage  der 
.  Scbeilellinie'  nrtbeilen,  lo  üge  die  kleine  Porcbe  an  der  Balis  dei 
Bauches,  und  hier  schwimmen  daher  auch  die  beiden  Kanten  niebt 
YoUkommen  zu  Qiner  zusammen ,  auf  der  Ruckenseite  dagegen  verei- 
nigen aicb  die  awei  Kanlen  bocb  lu  einem  eijwigen  Kiele.  laC  aber 
die  Davaliaebe  Bestkmnnng  des  Sipho's  richtig,  so  rofittten  wir  om* 
gekehrt  die  Furche  auf  den  Rücken  verlegen,  und  es  läge  dann  die 
Scbeilellinie  gegen  die  Regel  de<n  Röcken  nkber  als  dem  Baudie. 
Werden  die  Biemplare  grdtier  (fig.  1 2).  so  bleibt  die  Kantmig  weni* 
ger  scharf,  und  bei  mangelhaften  Huifsmitteln  ist  es  dann  nicht  mdg- 
lieb  die  Gränie  xwiaeben  ibm  und  dilatatut  zu  lieben.  Ba  läaat  aiob 
'niebt  Itagnen,  der  €nteraebied  awiachen  den  einxelnen  Individuen 
ist  80  gross,  dass  man  wohl  daraus  mehrere  Species  maclien  darf. 
Duval  bat  vier  festgestellt  (iaoscelis,  uroula,  trabilormia,  sicjroidea}. 
Doeb  liegt,  nni  die  Sacbe  so -fem.  .darauf  weiter  eingeben  la  aoUen. . 
Bf  gendge  an  den  Hauptforroen,  weltibe  bei  Gaatellane  den  dUatatui 
begleiten. 

19.  Memnite9  Mn$  tab.  30  ag.  13  n.  14.  BLAnmu  5.  lo. 
•^Oninnr  4.  i..t.  Bin  dritter  Tyj^us,  dessen  Röekenftirche  so  voll- 
kommen ausgebildet  ist,  dass  man  wirklich  erstaunt,  unter  ihr  den 
Gipbo  niebt  su  finden,  and  doeb  liegt  er  entsebieden  auf  der  entge- 
gengesetiten  Seite.  Nur  die  Lage  der  Spitxe  Mkt  den  aufmerkaam 
vergleichenden  Beobachter  wieder  aiit  lien  richtigen  Weg.  Diese  ist 
so  stark  der  Regel  gemäss  xum  Rücken  gewendet»  dass  leitete  die 
Pursiie  niebt  Irre,  mm  sebon  von  aussen  sagen  Wörde,  der  Bi* 
pho  muss  da  liegen,  wo  er  wirklich  liegt  Die  Kftrie  der  Scheide 
und  die  starke  Compression  erinnern  sehr  an  digitalis.  Der  Quer* 
4«rohsehnilt  gemm  ovel^  wid  nnmütelber  «nlar  der  .Atvedenifitiet 
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die  in  einer  lierlieben  Kugel  endigt^  liegl  die  SebeiteOiBie  genau  in 
der  Mitte.  Fig.  ^^  ftammt  ton  PeyronHe  (B.  Alp),  fig.  13  ift  eine 
etwas  keulenförmige  Abänderung,  die  sich  zusammen  mil  Amm.  tor- 
lifulcatus  bei  Baröroe  bndet.  Ugch  bin  icb  bei  dieser  nicM  über  die 
tage  dea  Sipboa  gewiM.  B,  Oro$imm$  Dwal  ist  plomper  als  der 
BlahiTnte'acbe  lataa,  hn  ftbrigen  aber  sehr  verwandt,  namentlicb  bal 
er  auch  den  Kann!  auf  dem  Rucken. 

20.  BelemniteB  extku:iariiu$  tab.  30.  fig.  19.  RaapaU.  Rand 
and  Hariscbeidig  mit  einem  langen  seharfkanCigen  in  der  Tiefe  ge- 
rundeten Kanal,  dessen  deutliche  Spuren  man  bei  unserem  Exeni- 
plare  bis  lor  ftasseraten  Spitae  verfolgen  lann.  Die  Spitie  stark  la^ 
aannnengedruekt,  so  dass  man  meint,  oben  stecke  ein  kleiner  darin, 
^eim  Durchschlagen  findet  sich  daher  an  der  Spitze  die  Kalkfaser 
nicht  so  re geimissig,  als  weiter  oben  am  dickern  Ende.  Leider  weiaa 
leb  ftber  die  Lage  dea  Sipboa  nicbia  sa  aagen.  Duval  •Mi  ihn  lo 
seinen  Gastrosiphlten.  Dem  spricht  nun  freilich  der  Lauf  der  ScheÜeU 
linie  nicht  das  Wort,  denn  diese  liegt  (fig.  2Ü)  von  der  Furche  be? 
deotend  entfernter ,  ala  von  der  entgegengesetften  Seite*  Othet 
machte* aoeb  er  woM  to  den  Mekmfiir^mnf  wie  latus,  gehören, 
mit  dem  er  t usammen  begleitet  von  tortisulcatus  im  Mittlern  Weissen 
Jsra  von  Bar^me  vorkommt  Die  Fransoaen  stellen  ihn  in  daa  Ne«v 
comien  und  Ähren  ihn  noch  aus  mehreren  Pnnkten  derProvenee  eol^ 
21.  Belemnifes  öipartitus  tab.  30.  fig.  15  und  16.  Blainville 
5.  bicanaUcttlatus  Blain.  tab.  5.  fig.  8  und  9.  Ala  neue  Merk- 
wMigkeit  geben  hier  awel  aoageaeiehneCe  Seitenftirehen  von  der 
Basis  zur  Spitze  so  tief  hinein,  dass  der  Querschnitt  zuweilen  voll- 
kommen  einer  8  gleicht.  Bei  vielen  Exemplaren  l&sst  es  sich  nichl 
b^mmen,  welcher  Seite  die  Parche  nfther  liege,  an  genan  nebmen 
sie  die  Mitte  der  Seiten  ein.  Auch  die  Spitze  orientirt  in  solchen 
Fällen  nicht.  Andere  haben  aber  (fig.  15)  vollkommen  den  Bau  der 
Paxilioaen,  die  Spitze  kehrt  sich  dann  einer  Seite  ta,  and  aocli  dia 
Seitenfbrehe  liegt  dieser  ein  wenig  niher,  ae  daw  man  diese  Seite  (r) 
f&r  den  Rücken  halten  möchte ,  und  richtig  finden  wir  an  der  Basia 


4ieatr  Ml«  rarVar^b«,  lie  würde  aiio  RiiekeBliirdbe  teHi,  und  der 
.  Betemüt  tich  dadordi  m  die  RUekmifitrek^  antcliliMieii.  Oto  Al- 
veole zeigt  sich  zwar  bei  allen  sehr  deutlich,  namentlich  treten  die 
Karomern  bei'»  Zertdilageii  gut  heryor,  aber  denooeh  war  ea  inir 
Mm  Mangel  tu  Material  ftiebl  mögUeb,  die  Lage  dea  Si^t  oeeb- 
SonreUen.  man  wird  aber  kaum  irren,  wenn  man  ihn  auf  der  unge- 
fürchten  Seite  sucht.  Die  Seitenfurcben  sind  ofTenbar  nur  eine  stark 
vertiefte  Mlenlinie,  man  siebt  dieaa  aameiillicb  an  d«)r  SpÜie,  we 
mit  dem  Pbcfawerden  der  Purcbe  die  Mden  characleriiliacben  Linien 
aehr  deutlich  hervortreten.  Marne  n^ocomienne  von  Robion  (B.  Alp}. 
Herr  Prof.  Zsireommpt  in  Krakau  bat  kleine  kursicMdige  Exemidam 
bi  einem Sandaleuie  ven Koaiociee  geionden  (tab.30.llg.  17  und  IS). 
Dieselben  zeigen  sich  noch  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  mit 
Biadritakea  von  Sandkörnern  bedeckt  aind,  die  zum  TMi  in  den 
flaebea  Ldebero  fealbaftee,  ungefibr  so,  wie  wir  es  bei  Trocims  ad* 
gltttinans  im  grdssern  Maasstabe  sehen.  Nor  findet  der  grosse  Un- 
terschied statt,  dass  die  Körner  bei  unserm  Belemniten  bloss  durch 
meabanisebeo  Drudt  dea  Gebirges  bei  der  Ablagemog  binebige|»eaal 
fehl  ktoneo.  Aber  die  loesllctt  sind  se  hart,  dass  gegeawirllg  sie 
aerbreehen  und  dem  Eindrucke  nicht  mehr  na4:hgeben  würden.  Dar- 
mm  folgt,  dam  die  Mieide  Mber  lockerer  wd  naebgiebiief  aabi 
»Haste»  als  Jetat 

Belemnitpn  der  Uochalpen, 

getaint  iat  die  Armotb  an  Pelielsklen,  aoMd  man  in  daa  dm^ 

kele  Ealkgebirge  tritt,  welches  sich  dem  krystallinischrn  Kerne  der 
Hocbalpen  aoacbbesat.  Doch  spieieo  unter  dea  wenigen  Erfunden 
üa  Bebtmiilien  efaie  nlabt  imwiebtige  iolle.  In  der  Schweis  awlacben 
Aar  und  Rhein  sind  es  nach  den  Forschungen  der  Herren  Dr.  Lussbe 
in  Aliorf,  Prof.  STunaa  in  Bern  und  Eaciun  von  der  linlb  in  iCurtcb. 
Cmmlkukiim,  welcbe  die  Helilea  La^e»  ebmabman.  Daa  Gealehib 
mmriMbar  Ober  dem  brystallbilsehen  Oebirge  abgelagert,  ist  biofig 
ein  wahrer  Eisenrogenstein,  denen  im  Braunen  Jura  4  und  «  von 


0«atfeMna  MÜptMlieMi.  Der  iUMMte»  •ddlidi  4er  Windgitte 
flberlMlb  Aattlg  tob  fjornm  entdeekt,  wid  die  (Merü^fM^  e» 

Sudfiisse  des  Giärnisch  von  Hrn.  Pfarrer  Spaicu  in  Luchsingen  sind 
ausgeieichnele  Fundorte.  Die  ganie  Formaiioo  tcbriiiiipfl  aach  Eseuuk 
ateflemreif  Mrf  90  Faaa  aManroen,  Itat  aieli  aber  deonoch  attrdlicli 
der  Urgebirgskette  von  der  Jungfrau  bis  auin  Dödi  und  weiter  Ter- 
folgen,  ist  an  mehreren  Steilen,  wie  z.  B.  im  Lauterbiunner  Thal, 
auf  fiiseners  autgebeolet  worden,  und  wenn  sie.  aocii  aodorii  Orte 
tiei  michtiger  wird,  $o  itebl  ihre  Michtigkeit  doch  der  dea  naehfoK 
genden  meist  dunkelfarbigen  Hocfigebirg»kalke$  bei  weitem  nach. 
Denn  dieser  moaa  den  Kolossen  der  Barge  angeaieaien  mehrere  Tau» 
aend  Ftoa  noeb  am  ein  Gotea  fiberiebreilen.  VergebKeb  aoebl  maa 
darin  nach  Petrefakten ,  kaum  dass  man  einen  Planulaten  Aromoniten 
oder  Canalicuiaten  Belemniten  darin  aufgeführt  findet.  Weaa  dka« 
Wirklieh  die  iHesten  Fldigebirge  der  Scbweiaeralpcn  aain  tollten,  so 
Hesse  sich  mit  grosser  Bestimmtheit  sagen,  dass  weder  Uas  noch 
unterer  Brauner  Jura  vorkomme,  sondern  die  ersten  Petrefakten  dem 
Braonea  Iva  ^  aagebdren,  Belemnitea  caaalirobtui  and  aemibaitalo« 
wftrden  dieaa  aliein  aebon  beweiaen,  mit  ibaen  aber  weiter  Amaioailea 
Humphriesianas,  macrocephaius,  Parkinsonü  bifurcalus.  Ich  kenne 
nicht  eiae  eiaaiga  Muaebel,  welche  BMt  Sieberbait  auf  otwaa  Tieiarti 
iiinwieae,  deaa  Arielen  afaid  nicht  Torbanden  (Broaa'a  Jabrbacb 
pag.  332),  und  Posidonien  kommen  auch  ausgeieicbnet  im  Obern 
Braun.  Jura  vor«  Sind  aber  die  Niiedur$Mä§e  enierAxt  (Dr.  JUm» 
am)  (Hierer  Brauner  Jura,  ao  wbrd  man  wenig  Aaalaad  aehmen» 
die  Niederschläge  zweiter  Art,  den  Hochgebirgskalk ,  für  Weissen^ 
Jttta  tu  halten,  üa  niaaaigea  Auftreten  w&rde  eine  wichlige  Aoalogin 
mil  dar  glaiebaa  Formation  Deolacblanda  abgebaa. 

Wenden  wir  uns  zu  den  frafizö$i$cheii  und  angrenzenden 
wäUchm  UochalptHy  so  konunen  an  t>eiden  Seiten.  da<  kalkigen 
Qoatabie,  watebe  aieb  von  üonl  Daupbhi  an  dor  Oaranco  aMlieh 
Innaaf  aur  RoaiaBehe  tieben,  weatlieb  von  Bourg  d^Oysans  aber  eiao 
scharfe  Wendung  nach  Nordost  durch  die  Maurienoe  tt«d  Tarantaise 


mjaonm  wm  «momimi» 

Aber  den  MC  Blanc  hiaaM  Mlmeii,  BeUamitmi  $m  Fwte  4et  Hocb- 
gebirges  in  Formationen  vor,  Ober  deren  Siellnog  man  noch  atreilel» 

Die  krystallinische  Kette  selbst  besteht  zwar  aus  sehr  mannigfaltigen 
Urgebirgigetteinen,  waa  aber  andern  Orts  Glimmer  au  sein  pflegt,  iil 
hier  TaNi,  datier  herracht  tcharfSe  ScIiithUiog  vor,  und  viele  Geologen 
sehen  darin  den  Beweis,  dass  das  Ganze  ein  durch  Feuer  und  Talk 
umgewandeltes  Flöigebirge  sei.  Merkwürdig  stehen  gerade  auf  dieser 
fbrehlbar  wilden  Kette  die  hdclisten  Gipfel»  wie  der  Pelvont  (13,635') 
der  höchste  Berg  Frankreichs,  und  der'Montblanc  ( f  4,811)  der  höch- 
ste Buropas.    Das  Urgehirge  will  man  erst  im  Sj^steni  des  Ml.  Viso 
erkennen,  welches  unmittelbar  der  Poebene  angr&nil,  und  von  der 
Talkkette  doreh  eine  4  — 91000'  miehlige  Thonsehiefer-  und  Kalk- 
formation, vom  Col  de  Bonhomme  (siidwestl.  vom  Montblanc)  bis 
la  Grave,  hl  der  Romanche  verfoigbar,  getrennt  wird  (Geao,  Bullet 
gdol.  de  Rranee  2ser.  Ir  Bd.  pag.  690).  Die  Talkkette  ist  also  auf  drei 
Seiten:  in  Nordwest,  Südost  und  Südwest  von  Flözgebirgen  umgeben, 
die  sich  in  ihren  untern  Gliedern  besonders  durch  schwarte  bis  kobl- 
ichwane  Farbe  ausieielinon.  Man  denke  sich  nnaem  so  wohlgeachich- 
teten  Weitsen  Jura  a  ganz  schwarz  gefärbt,  schwärzer  als  Lias; 
aber  nicht  horizontal,  sondern  unter  den  verschiedensten  Einfallswin- 
lein  iuiiCeigeod  oft  mit  wondetbarerRegeldiiasIgkeit  faltig  gekrumml; 
weder  Feld  noch  Wald  deckt  den  durch  Verwitterung  in  feineckigen 
Stucken  zerfallenden  Boden,  höchstens  dass  vereinzeltes  Strauch- 
werk die  Erde  nicht  in  vollkonunener  Nachlheit  sehen  liest  1  Wären 
in  efaie«  aoldien  Roden  aueh  nur  aparsam  Petrefiikten,  sie  könnten 
dem  Auge  des  Geognosten  kaum  entgehen.  Erst  höher  in  den  grauen 
idiroffen  lUlken,  die  wie  onaero  phimpen  Felsenkalke  auf  ihrer  ge? 
acUchteten  Unterlage  lasten,  und  ikber  deren  Köpis  waaaerroiche 
Alpenbäche  in  Strahlen,  Schaum  und  Staub  malerisch  herabstürzen, 
glaubt  man  die  sichern  Beweise  für  die  Neocomienformation  lu  finden. 
Una  boaehUligen  nur  die  Releinniten  im  aehwarien  Gebiige^  die  wir 
tuerst  auf  der  südwestlichen  Seite  der  Talkkette,  an  der  grossen 
UeeritrMe  von  GreiMble  nach  Oap  untersuchen  wollen. 
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Unterhalb  Viztlle  diirchhrii  ht  die  Ronianche,  noch  ehe  sie  sich  mit 
dem  Drac  vereinigt,  die  8cliwari«u  Kalke  und  Kalkschiefer,  es  stellt 
darin  Gyps  an,  und  an  der  Steige,  welche  anf  dem  linken  Ufer  hintiif 
auf  die  Hochfläche  von  ie  Frey  führt,  trifft  man  im  srhwarsen  Kalke 
Belemuiten  ohne  Kanal,  sie  haben  aber  alle,  ehe  sie  begraben  wur- 
den, stark  gelitten.  Oben  auf  der  Fliehe  hinter  Ie  Frey  liegen  da- 
gegen in  einem  ganz  schwarzen  Kalkinergel  rofiii/lcti/irf e  BnichttOeke 
tab.  29.  lig.  46  —  50.  zerstreut,  aulfallender  Weise  sind  viele  der- 
selben im  Innern  schneeweiss  aber  mit  sehr  wohl  erhaltener  Kalkfaser. 
Von  der  Furche  aus  geht  auf  dem  Qaerbrach  meist  ein  schwarter 
Streif  zum  Punkte  der  Scheitellinie.  Der  Sipho  liegt  auf  der  Seite  der 
Forche,  sie  ist  also  Bauchfurehe,  geht  bis  in  die  aussersto  Spitze, 
reieht  aber  merkwiinliger  Weise  nicht  zum  Oberende  hinauf.  Unter 
milvorkommenden  Musihcln  finden  siih  kleine  Heterophyllen,  die 
sich  vom  A.  GaeilarJi  nicht  wesentlich  unterscheiden  durften.  Man 
könnte  diese  Pormalion  f&r  Obern  Braunen  Jura  halten.  Bald  daraiil 
verkönden  eine  grosse  Menge  e«'kiger  Stücke  krystalliMischer  Gesteint 
die  Nähe  der  Talkkette,  die  dann  auch  wirklich  in  der  Nachbarschaft 
ansieht.  Weiter  auf  der  Strasse  fort  kommen  schwane  Thonachiefer, 
worin  man  nicht  ohne  Erfolg  Sieinkohlen  sucht  Kohlen  stehen  ferner 
über  den  Thonschiefern  bei  La  Mure  in  Hanken  von  30  —  40  Fuss 
MSchtigkeit  an,  sind  anihracitartig  ohne  Bitumen,  und  werden  sehr 
gesucht.  Sie  sind  von  Sandsteinen  begleitet  und  werden  dann  von 
einer  sehr  mächtigen  Kalkformation  bedeckt.  In  diesen  finden  wir 
abermals  besonders  jenseits  Corps  dem  Drac  entlang  viele  BeleimtUen 
ohne  CaneU  Iah.  39.  fig.  51  und  58.  Leider  kann  man  daran  nicht 
viel  erkennen:  fig.  51  gehört  unter  den  dortigen  Exemplaren  zu  denen 
mittlerer  Grösse,  es  ist  oben  last  vollständig ,  hat  also  in  dar  Urzeit 
nicht  gelitten.  Der  Querarbnitt  neigt  sich  lum  Viereckigen.  Die 
Oberfläche  ist  zwar  ein  wenig  rauh,  doch  sieht  man  auch  bei  den 
besser  erhaltenen  an  der  Spitze  keine  Furchen.  Man  kann  daher  auch 
Backen-  und  Bauchseite  fiusserlich  nicht  unterscheiden,  oft  weiss  man 
nicht  einmal,  was  man  fiir  die  Selten  halten  soll.  Auck  die  Uge  der 
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ScheKelfinie  hilft  nicht  aus,  denn  dieselbe  liegt  dem  MÜtelpankC  •• 
nahe,  dass  davon  keine  Bestimmungen  genominen  werden  können, 
dabei  itt  die  Axengegend  durch  ein  «eisies  minder  faseriges  Cylinder* 
sifick  undeutlich,  der  Süssere  Kreis  dagegen  sehr  sihdn  schwanfaiefig. 
Fig.  52  gleicht  dem  Ii.  compresms  Stahl  png.  405,  denn  er  ist 
"  starlL  eomprimirt»  hat  auf  den  Seiten  Striemen,  die  «usgefeichnetste 
steht 'der  Bauchgegend  niber.  Spuren  von  Dorsolateralfurcfaen  sind 
vorhanden.  Würde  man  eine  solche  Form  im  Würlembergischeo 
Amaitheentbone  finden,  so  iiönute  mau  über  die  Species  nicht  deo 
geringsten  Zweifel  haben.  Hier  in  den  fernen  ft'anxdsischeu  Alpen  ist 
die  Sache  minder  gewiss.  Doch  hält  auch  Gras  diesen  Kalkstein  für 
lias,  denn  es  sollen  mit  den  Belcmniten  noch  Gry phaeen  ondPiagio- 
ftomen  des  Uss  vorkommen.  Jedenfalls  spricht  der  Mangel  eines 
Kanals,  sowie  der  ganze  Habitus  der  Formen  eher  ffirlias  als  irgend 
eine  andere  Formation,  und  wir  haben  keinen  besondern  Grund,  hier 
•ine  Ausnahme  von  der  Regel  xu  finden.  «Schwieriger  aber  wird  die 
8acbe  in  den  ttefem  Lagen.  Wenden  wir  uns  gleich  tu  den  bekannte- 
slen  Punkten,  wo  die  Are  bei  ia  Chainbre  und  die  Uere  unterhalb 
Moutiers  bei 

PM  Coeur  die  Talkkelte  erreiebt,     finden  wir  hier  schwarxe 

Thonschiefer,  die  ganz'  den  schwarzen  Dachscliiefern  der  Uebergangs- 
formation  gieiehen  und  ebenso  benutit  werden.  Darin  l^ommen  fingCT' 
lange  WQlste  vor,  die  so  gleichartig  von  Thonscbiefer  überzogen  und 
damit  verwachsen  sind,  dass  man  erst  beim  Zerbrechen  den  Belemni- 
ten  darin  erkennen  kann.  Tab.  29  fig.  53  habe  ich  einen  solchen 
Durchschnitt  abgebildet.  Der  Belemnit  ist  oben  verstümmalt,  ein 
graner  Kalkaehlamm,  der  sieh  sehr  bestimmt  von  dem  Tbonschieier 
abscheidet,  gränzt  oben  daran  und  dringt  in  das  Alveolarloch  ein, 
worin  keine  Spur  einer  Scheidewand  mehr  au  sehen  ist  Dieser  Kalk- 
aehlamm heftet  sich  auch  ISngs  des  Belenmilen  in  dOnner  Schiebt  an, 
daher  ist  es  so  schwer  dieselben  herauszuarbeiten,  was  der  viel  weichere 
Schiefer  sonst  leicht  t ulasaen  musste.  Wo  jedoch  kein  Beleronü 
fablt  der  Schlamm  gani  im  Schiefer,  trftt  aber  mit  dem  folgenden  Beiern- 
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weii  weif  ssctiackig,  sie  sieht  wie  immer  etwas  schief  gegen  dieScheitel- 
linie,  so  dass  der  slumpfe  Winkel  steh  mit  seiner  Spilze  nach  oheo 
MaL  Dach  in^rkwurdiger  Weite  ist  die  Feier  durch  Sprünge  anter- 
brochen,  in  unserro  fiiemplare  ein  breiter  und  2  schmale,  welche 
acbaeeweisser  kristallinisch  feinkörniger  Kalkspath  erfüllt.  Ohne  Spur 
einer  organiicben  Struktur  eetit  derselbe  icbarf  an  der  Faser  ab,  dringt 
aber  auch  niobt  in  den  Tbonschiefer  ein,  sondern  hUt  in  cylindriseher 
Form  so  weit  aus,  als  derBeIemnitQuerflü(  he  hat.  Kine  schwierig  zu 
eriUarende  ibatsachel  Denn  der  scJineeweisse  ILalkspatb  scheint  niebt 
dttf  eh  Umwandhing  ?on  BelenuiÜenroasse  entstanden  xu  sein,  sondern 
ein  eingedrungener  Fremdling,  der  bei  seinem  Ankommen  die  in  vier 
Stücke  gesprungene  Scheide  längs  der  Axe  auseinanderschoh.  Diess 
-  konnte  aber  nur  xu  einer  Zeit  Statt  finden,  als  der  Schiefer  noeb  bis 
kam  Nai  hgeben  weich  war.  Im  fiebrigen  kann  nicht  getweifelt  wer- 
den, dass  wir  wirkliche  Belemniten  vor  uns  haben,  die  Schiefer  könnten 
deher  .naiib  den  gewöhnlichen  firfahrungeo  nicht  filter  sein  als 
AUein  nur  ebten  Fuss  ftder  diesem  Belemnitenschiefer  liegen  in  der 
ganz  gleichen  Gesteinsmasse  zahllose  PHanzen,  deren  Substanz  in  sUber- 
•«ahhnmernden  Talk  verwandelt  sich  mit  ihren  Zeichnungen  so  scharf 
dem  Schiefer  eingedruckt  bat,  dass  sie  su  den  deutlichsten  Abdrücken 
gehören.  Wegen  ihrer  Schönheil  bieten  die  Mineralienhändler  von 
Cbamouni  sie  feil,  ein-.eiosiges  Stuck  davon  zeigt  oft  den.  gcossern 
Theil  der  vorkommenden  Species,  denn  oiebt  Mannigfaltigkeit,  sondern 
Alenge  zeichnet  das  Lager  aus.  Hauptsächlich  sind  es  Fahren kräuter, 
darunter  zeichnen  sich  besonders  die  mehrfach  dichotomireodeu  Ner* 
len  einer  Cjdopteris  und  öiebrerer  Neuropterisarten  aus,  die.  Pecop- 
terisarCen  lassen  sieb  viel  sebwerer  bestimmen.  Uebrigens  kommen 
solche  Fahrenwedei  nicht  nur  in  den  verschiedensten  Alpenpunkten 
«Mtteb.  der  Rhone  vor,  sondern  sie  setaen  auch  ndnUicb  am  Dent  de 
Morele  ndrdlieh  MartUiaeb  fort,  wo  namentlich  die  so  leicbt  erkenn- 
bare Cyclopteris  in  einem  schwarzen  Kalkschiefcr  unter  vielen  andern 
vorkommt.    Trotz  ihrer  Aebnlichkeit  mii  Formen  der  Steinkobienfor'* 
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mation  rnoss  man  doeh  dmiif  efai  ^if  I  irAringerM  Gewieht  legen ,  ab 
auf  die  Belemnitco.  Denn  ihre  ßlätler  aui  den  verschiedensteD  For- 
mationeD  bis  sar  Jetatwelt  hinauf  treten  einander  «o  nahe,  data  wenn 
andere  bedeutende  Colltsionen  kommen,  man  ana  aolehen  Aehnlieh- 
keiten  die  Frage  nicht  entscheiden  darf.  Ganz  anders  würde  die  Sache 
ateben,  wenn  Sigillarien  und  Lfpidodendron  mit  ihren  lugebörigen 
Wuraeln  Variolaria  Yorberraeben  würden,  wie  daa  bei  aUen  Sieinkob- 
lengebirgen  grösserer  Ausdehnung  der  Fall  ist;  wenn  ferner  das  Lage- 
rnngaverhaitniss  gegen  überliegende  Formationen  mit  Bealiromtbeit 
nur  für  Steinkebienformation  aprlr.be,  dann  mtate  man  aicb  ent- 
acbKeaaen,  die  Belemniten  in  die  SteinkoMenformation  hinabgehen 
zu  lassen.  Aber  das  ist  nicht  der  Fall,  im  Gegentheil  scheint  gerade 
den  Alpen  eine  Juraaaiacbe  Koblenformation  eigenth&mlicb  so  aeh^ 
Sruran  und  Raensn  reden  in  ihren  Gegenden  davon,  ea  kommen  m 
Vorarlberg  im  schwarzen  Kalkschiefer  über  dem  Gneus  im  Gebiet  des 
lU  Pflanzenabdrikcke  vor,  Paatwu  (Tafeln,  zur  Sutiatik  der  öatreicb.' 
Monarebie.  Wien  1846)  erwftbnt  aogar  bi  Steiermark  imlloehgebirge 
der  Stangenalp  bei  Turach  ohnweit  Murau  ahnliche Pnanzenvorkomm- 
niaae,  wie  in  der  Taraotaise,  beaondera  beatimmt  aber  leigt  sich  der 
Kobleniog  im  Sandateine  länga  Her  ndrdliehen  Randea  dar  Kalka^>en 
von  Salcburg  bia  Wien.  Hier  finden  sich  mit  den  bauwürdigen  Koh- 
len der  Gegend  von  Waidhofen  an  der  Ips  (Gresten,  Grosaau,  Pech- 
graben  bei  Gr.  Rammingotc.)  in  den  Thona«;bieförn  nieht  nurCjfcadeen- 
wedel,  denen  unsere  grünen  Keuperaandatelna  aehr  habe  atehend, 
sondern  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Kohlentlötze  (Dr.  RoMiNona 
in  Bronn'a  Jalirbueb  1847  pag.  783)  auchLiaamuseheln:  Plagioal4MM 
giganteum,  Thalassitea  eoncinnua,  Peeten  textoriua,  Pboladoroya  deen* 
rata,  Terebrateln  aus  der  Gruppe  der  Ctnclen,  Nautilus  aratus  etc.  und 
BelemmUeM  tab.  29  fig.  54.  Er  iat  awar  knrsaeheidig,  denn  aein 
Obonrand  (fig.  54.  4)  iat  aehon  aehr  dfinn ,  doeh  will  er  mit  brevia 
nicht  recht  ubereinstimmen.  Aus  der  excenlrischen  Lage  derScheitel- 
lioie  lasst  sich  der  Ruvken  und  Bauch  gut  bestimmen.  £s  mögen 
Doraolaterilioichen  da  aeni,  doeh  iat  daa  Geatehi  an  beachallBii,  dnaa 
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RMHi  fie  niebt  mit  Sieberbitit  finden  lann.  Die  Pdrmen  haben  Tief 
Aeholicbkeit  mit  den  kurzscheidigen  aus  den  schwarzen  liaJken  von 
Gorps^  Die  lAoBMUen  dar  Alpen  aobeinen  demnaeh  ein  pasaendee 
Ge|cnslftcb  an  den  Kohlen  an  bilden,  welche  bei  Helmatedl  und  Graa* 
laben  (Herz,  ßraunschweig)  im  gelben  Sandstein,  der  zwischen  den 
rotlten  Letten  des  üeupera  und  den  duniLeiii  Tltooen  dea  Liaa  aeine 
Stelle  einniaiint,  aicb  anaiabeiden.  Die  gleiche  Formation  hat  s« 
Theta  (3  Stunden  n^kdüch  Bayreuth)  bekanntlieh  einen  Schutz  der 
trefflichsten  Pflanzen  geliefert,  von  den  Englischen  nicht  zu  reden. 
AoMender  Weiae  kennt  man  von  dieaer  merkwürdigen  Süaawaaaer* 
UMang  in  Sikideatacbland  kefaie  Spur ,  wir  mftaaten  aie  bauptaftehüch 
in  dem  harten  gelben  Sandstein  unter  dem  Bonebed  und  in  dem  wei* 
ehern  dea  liaa  «  lun&cbat  g«  auohen  bebend 

An  die  Mmmlim  In  einem  donkein  von  Glimmer  atark  aeUm- 
mernden  sehr  kalkigen  Thonschiefer,  der  auf  der  Sudseite  des  St. 
Gotthard  von  Glimmer«cbiefer  eingeklemmt  wird,  und  der  beaondera 
bei  Nuffenen  (an  den  Quellen  dea  Teaahi)  deutUehe  Biempian  lielarti 
will  ich  nur  kurz  erinnert  haben.  Auch  kommen  Belemniten  in  den 
rotben  Alpenkalken  mit  Amm.  Meternichii  etc.  vor,  in  den  grauen 
llergelkalken  deaRoatfeldea  (Bronn'a  Jabrbncb  18SS  Tafel  in  pag.  1) 
fandHAimn  neoerlirh  (Jahrbuch  1848  pag.  871)BelenMiiten,  den  aob- 
fufiformis  ähnlich.  Zwar  hat  de  Köninck  im  Kohlenkalk  von  Visä  und 
im  Do? oniacben  Kalke  npn  Couvm  achon  belemnilenartig,e  Realo  ge» 
funden,  doeb  awoüMt  er  aelbat  an  der  Riebtigkelt  aeiner  Dealimmang 
(ßronn's  Jahrbuch  pag.  634),  ii  h  ha!te  daher  immer  noch  die  Liaa* 
belemniten  lur  die  üteateo. 

Belemniten  des  Hilstbon. 

Der  dunkele  liasartige  H'Usthon  (pag.  202)  hat  seinen  Namen 
von  dem  kleinen  Gebiiio  Hila  anf  dem  Unken  Ufer  der  Leine  twiaehen 
BfaMbeek  und  Alfeld.  Br  aeheint  hier  an  mehreren  Stellen  wumMMot 
Aber  dem  feinoolithischen  Portlandialke  zu  folgen ,  und  liefert  beson- 
den  am  BIHgaoriiiteke  beiDelli^ien  aeU  langenZeilen  bekannte Petio- 
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Ukien,  4h  mm  Mher  imaier  lar  Jsrafmrmalimi  M  »teltra  gmtlwt 
irar,  zumal  da  naih  RömR  (Nordd.  Ool.  Geb.  pag.  13)  die  Tbone 
tmier  der  Wilderforaiatioa  liegea  toltflo.  AUein  am  Dei$ier,  d«r 
•IldweflIliehflaiHNnret  die  enlen  Verberge  der  Weterkelte  bildet,  tÜMte 
ein  glucklicher  Zufall  zwei  Belemniten  mir  in  die  Hand,  die  nach  der 
bettimiDldB  Auslege  der  dortigeo  BergbeenitCD  in  den  dunkeln  Tbooee 
«ber  der  8teinköble  der  WMderfvriBalioo  durcb  Bergbau  gefunden 
waren.  Diese  Notiz  bestimmte  meinen  werthen  Freund  Romkr  seine 
Aofaterksamkeit  abermals  der  merkwürdigen  Formation  zuzuwenden. 
Denn  wie  leieht  im  flachen  Worddeutachland  In  dieser  Beiiebunf  Irrun- 
gen möglich  sind,  liatte  kun  vorlief  derRaq^tenberf»  bei  Sdiöppenatedl 
bewiesen,  wo  eine  dünne  Schicht  Kreidpformation  unmittelbar  über 
,  nUtlemiLias  U'^gt,  deren  PetrefUten  aicb  OMStiben  (WieguMMi*«  Arcbi? 
i.  JeCsl  scbeint  ea  Tbaiaaebe.  dasa  der  fülstben  Aberal 

das  Kohlfngcbirge  der  Wälderformation  überlagert,  wenn  anders  dss- 
aeibe  vorbanden  ist«  Aber  fremdartig,  wie  viele  organiacbe  fteale 
darin,  Ist  aueh  der  neifcwfirdige 

22.  BelemnifeH  subquadratus  tab.  30  6g.  26  und  27.  Rönsa 
Ool.  Geb.  16.S.  Kein  Kanal  bekannt  l  Mag  der  Uilslhon  Jura  oder 
KreMe  sein,  ao  wirein  dieaerflibe  eine  peililoaenartfgeScfaeide  nbne 
irgend  ^ne  Spur  von  Kanal  an  der  Basla  eluulfe  Au$Mtkme  von  der 
Regel.  Entscheiden  lässt  sich  zwar  die  Sarhe  norh  nicht,  denn  der 
Oberllieü  dea  Randea  lebit  bei  allen  bekannliyi  bempiareo,  uud  Mer 
kannte  irM  nneb  elM  kune  Purebn  sein,  dorb  welM  man  daa  nielA. 
Die  Scheide  isl  kurz,  und  insofern  dem  brevis  des  Lias  nirhl  uitähn- 
Ucb,  allein  die  Bauchseite  vecflaeht  aicb  bei  aUen  Individuen  ao  l»e- 
deutend,  daaa  man  ea  an  der  Untergegend  aelbat  mit  den  Pingem 
wahrnimmt,  oben  wird  die  Fläche  undeuUit  her,  fehlt  aber  nicht  ganz. 
In  dem  antern  Tbeile  ist  die  Fläche  ein  wenig  kantig,  bei  gut  ausge- 
bildeten  Biemplaren  endigt  aie  daher  fn  dertaaeratenSpftiu  mit  emer 
deutNehni  Vterebe.  SeRenlinlen  habe  leb  nur  bei  junge»  indlsiducu 
gesehen.  Den  bemerkenswerthesten  Verlauf  nimmt  die  St  heitellinie, 
aie  tritt  der  Bmicbieile  niber.  aia  bei  iiyend  einem  Belenmilem  naat 
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sich  als  eine  feine  scharf  begranzte  Linie  von  der  Endkugel  der  Alveole 
bif  lur  liiMentetißpiUe  mit  grÖMter  Sicherbeil  verfolgen,  und  maebl 
in  dlofem  Laufe  eine  Sterke  Goncavitfit  zum  Rdcken ,  wUirend  umge- 
kehrt dieBauchlinic  dor  Alveole  eine  ahnlicheConeavität  auf  derBauch- 
•elte  seigt  Die  Schale  der  Alveole  kleidet  alt  eine  braune  Schicht  dM 
Alfeolarloch  aus,  dodi  siebt  man  nur  an  der  iosserslenSpItteKaromcsrn. 
Im  Hilslhon  des  Hils  und  des  Deister,  Römer  gibt  sie  auch  im  Hils- 
coogloroerat  von  Schaodelahe  an.  Dass  eine  so  ausgeseicbaete  Species 
nur  auf  einen  so  engen  Krei»  betehrinkt  sein  sollte ,  ist  nicht  wabr- 
scheinüch.  Doch  Ist  bis  jetzt  namentlich  im  Neocomlen  der  Schweis 
und  des  südlichen  Frankreich  kein  ähnlicher  Typus  gefunden  worden. 

Rom  erwähnt  noch  eines  keulenförmigen  B.  pistHluro  aus  dem 
gieioben  Lager,  und  glaubt,  dass  B.  jacolom  Phiil.  Geol.  Yorksb.  8.  i 
aus  dem  Spoeton  clay  der  gleiche  sei.  Die  schlechte  Zeichnung  lässt 
keine  fintscheiduof  tu. 

Unter  den  Belemoiten  der  Mittlem  Kreide  erwShnc  ich  nur 
einen .  den: 

23.  BelemniteM  nUmmu»  lab.  30  fig.  21—25.  Lister  hist 
anim/angl.  Ub.  7  6g.  82.  Miller  9/s;  Sw.  589.  t;  'd*Orblgny  5.  s^f. 
£in  kleiner  Belemnit,  den  schon  Linter  ziemlich  erkennbar  abgebildet 
hat,  und  der  desabalb  auch  Lisleri  von  Maoteil  genannt  ist.  Die  gut 
«u^gehlldelon  Riemplare  sbid  oben  diek,  und  verdüooen  sich  an  der 
Spitae  pMItlieh  nach  Art  des  giganteus  (attenoatos  Sw.  589.  *)•  Dab^r 
ist  das  dünne  Ende  im  Innern  öfter  bohl,  denn  die  Anwachsstreifen  ' 
Strecken  sieh  hier  schnell  in  die  Lange,  und  die  jniigen  endigen  unten 
stumpf  (6g.  95  von  der  Porte  du  Rhone),  doch  gU>t  es  auch  spitse 
und  andere  junge  Formen.  Die  Seitenlinie  ist  oft  gut  ausgeprägt 
(fig.  24  aus  der  rotben  Kreide  von  Speeton  «Cliff  in  Yorksbire).  Am 
befeiohneodaten -jedoch  ffir  aUo,  mag  auch  ihre  Form  bedeutend  ab- 
weichen, ist  eine  kurze  aber  sehr  tiefe  Bauchfun  he  am  Oberrande  der 
Scheide.  Oft  weiss  man  nicht  recht,  ob  man  sie  schon  fCir  eine  Spalte 
oder  noeh  lur  einoForehe  halten  selL  In  ihrer  VoUkoromenhelt  reicht 
sie  nie  gaos  bis  lur  Spitze  des  Alveolarlocbs  hinab,  und  woan  üil 
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fIftibmeltM  Exemplaren  sie  weiter  Imiabfugeben  tcbeitil»  lo  Iii.  et 
entweder  nur  ein  schwacher  Bindmck,  eder  die  Forche  der  inoem 

Lagen.  Denn  auf  letztern  schneidet  sie  liefer  ein,  weil  schon  die 
jdngsten  die  Furche  haben,  wird  aber  hernach  durjch  die  folgenden 
Anwachslager  weiter  hinaoilseichobeo.  Dabei  sieht  der  Oberrand  der 
Scheide  häußg  so  aus,  als  wenn  er  nach  Art  des  subventricosus  plötz- 
lich enden  würde,  und  nicht  bis  zur  feinsten  Lamelle  sich  fortsetzte. 
DerBelemnit  ist  in  der  nutUemKreideformation  (Ganit  etc.)  sehr  ver- 
breitet. Das  bernsteingelbe  .Masterezfmplar  (fig.  21)  mU  mehreren 
abgeschuppten  Lagen  stammt  aus  denThonen  desGault  von  FollKstone. 
Damit  stimmt  fig.  23  Ton  Wrishergholteo  (awischen  Uildesbeim  und 
Alfeld)  aus  der  Chloritbcben  Kreide  follkommen.  Abweichend  er* 
scheinen  die  aus  dem  GauU  von  EscragnoIIe  (fig.  22),  sie  verengen 
sich  nicht  an  der  Spitze,  werden  auch  zum  Theil  viel  grösser,  und 
geben  dann  durch  so  vielVermHthmgastulen  zum  temiemuilkuiahu 
Blainville  1.  i5,  dass  ich  die  Gränze  nicht  zu  ziehen  vermag.  Doch 
ist  dieser  etwas  grössere  auch  eine  ausgezeiihnete  Form  für  die 
mittlere  Kreide. 

m.  Die  Obern  Belemniten  (Mucronati)  pag.  395. 

Ihre  nadeiförmige  Spitze  besteht  aus  weissem  ungelssertem  Ealke, 

daalleSpitzen  der  verschiedenen  Altersstufen  in  derScheitellinie  stehen, 
so  gleicht  diese  einem  weissens  ich  durchziehenden  Bande,  das  leichter 
als  die  gelbe  Kalkfaser  verwittert  Awf  derBauchaelle  desAlveoltflochs 
ein  Schütz ,  der  aussen  lAri er  als  Innen ,  aber  auch  Mer  nieht  mr 
Spitze  des  Lochs  hinabreicht.  Seitenlinien  vorbanden.  D'OaBiONY  hat 
ein  besonderes  Geschlecht  Belemnitelia  darane  gemacht,  solche  2er- 
•pKtterung  Ist  mmöthig. 

24.  Belemnites  stibventricostis  lab.  30  fig.  33.  WABLENBEae, 
Acta  Upsalensia  1821  pag.  80;  maromillatus  NUson  Petrtf.  Suec.  2. 
Seaoiae  BlaInT.  1.     VolU  8.  i.   Der  einzige  Belemml,  an  dessen 
Oberrande  nichts  Wesentliches  zu  fehlen  scheint.    Dieser  Oberrand 
ist  schneidend  f  springt  auf  der  Bauchseite  ein  wenig  starker  benror 
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all  Auf  dem  Rtkken.    Bin  luirf er  offmer  SeMÜi,  m  irelehen  oim  ein 

Papier  einklemmen  kann,  steht  auf  der  Bauchseite,  gebt  innen  ein 
wenig  tiefer  elf  auMen,  reiclil  aber  nicbl  gern  bis  tnr  Spitae  4ea 
veolarloclia.  Die  Selieide  in  (ihimp  gebaat^  nelgl  aich  ein  wenig  xnf 
Keulenform,  eine  Abplattung  der  Bauchseite  geht  der  ganzen  Länge 
nach  liinab,  auf  dem  RüclLon  dagegen  oanientlich  ani  Oberende  eine 
Verengung,  ao  daaa  der  QoeracbnÜt  in  der  AhreelergegeBd  aicb  einoei 
Dreiek  nUiert  Die  Verengung  des  Rüchen«  wird  betondert  darch 
die  Seitenlinien  erzeugt,  die  längs  der  Dorsolateralgegend  flache  oben 
roeiirere  Linien  breite  Forcben  nacb  aicb  aieben,  wddnrcb  dieAficfte»* 
eeiCe  Kervorgedrängt  wird.  Unten  ein  f^r  StaebeL  Von  der  Alfteli 
sieht  man  nicht  eine  Spur,  das  Alveolarloch  zeigt  vielmehr  die  An- 
waebaatreifen  derSebeide  gani  frei,  darOber  aieben  sieb  radiale  Strei- 
fen bfai,  die  den  Kreia  in  etwa  fttnl  Felder .tbeüen.  Wabraebekiliefc 
ist  die  Schale  der  Alveole  abgewittert,  6\e$i  scheint  auch  der  offene 
Spalt  xtt  beweisen ,  der  gewiss  wie  bei  macronatut  ausgefüllt  war. 
iLfonr  (die  VeraleinenMigeii  der  Mark  Brandenborg  pag.  141}  üfait 
ein  Biemplar  mit  Alveole  an,  in  welcber  die  Kammern  durch  keine 
Steinmasse  ausgefüllt  sind.  Ihre  Wände  erscheinen  als  überaus  zarte, 
dnrebacbeinende  Blilter.  Leider  iat  die  Sacbe  niebt  abgebildet.  Doeb 
Ift  woM  nicbt  an  fweiMn,  daaa  der  Beleoinit  eine  Alveole  gebebt 
habe.  Die  Musterexemplare  finden  sich  nur  in  der  chloritischen 
Kreide  vnn  Sebonen,  von  wo  ile  aia  Geacbiebe  in  die  Mark  gekaah 
anen  aind«  in  der  Kreide  von  Ragen  finden  na  aieb  niebt  ßnm*§ 
Jahrbuch  1842.  pag.  565;.  Ohne  Zweifel  treten  sie  früher  als  mou- 
cronatna  auf.  Auf  dem  Contineote  findet  aicb  dagegen  eine  kleinere, 
den  mamnatna  mit  ibm  vermittelnde  Variotit: 

BHemtL  granulahtM  tab.  30  fig.  34.  Blainvillk  1  lo.  Die 
feinkörnige  Oberfläche  bildet  hier  allerdings  ein  wichtiges  Merkmal, 
ibre  Kdrner  ateben  hervor,  und  wirken  wie  eine  ferne  Feito.  Niefal 
Uoa  die  oberate  Seblebt  bat  aolebe  Kftmer,  aondem  aelbat  auf  abgo^ 
scbulpten  £xemplaren  kann  man  sie  noch  auf  den  innern  Lagen  deut* 
liab  boobacbteii.  Manebmal  aiebi^die  Aaaaenflicbe  derScbeideii  gaw 
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§litt  aiit.  Man  spreag«  die  lsnertle  6«liMlile  ab,  vnd  die  Körner 

treten  darunter  hervor.  Eine  nadelformige  Spitze  ist  zwar  Yorhan« 
den,  doch  fault  sie  gewöbnlich  weg,  und  an  ihre  Stelle  Irttt  ein  tiefes 
Loch»  «aa  sowetten  dnrcb  die  ganie  Seliekie  biedareb  gebt  {perfO" 
ratM  VoMff  8^ wahraebeinKefa  ven  Oalerfeld).  Die  Settenünie» 
sehr  deutlich,  und  mannigmal  sieht  man  wohl  Eindrücke  wie  von 
Qefiaaen.  Das  Alveelariocb  awar  viel  tiefer  aia  bei  subVentricoana, 
aber  doeh  zeigen  die  Anwaebaatreifan  darin,  deaa  anch  hier  der  Ober* 
rand  der  Scheide  plötzlich  aufhört,  der  Schlitz  auf  der  Bauchseite 
iMMT  lEora»  and  mit  Scbalenaubstant  auagefollt.  Im  Locb  erieugen 
RedialalrBifen  Tier  flache  Pärchen  ({edemito  und  am  Rfiafcen  and 
Bauche  eine),  wornach  er  den  unpassenden  Namen  qxiadratus  Blainv. 
1.  9  erhalten  bat.  In  der  Cbloriliscben  Kreide  von  Westpbalen,.  nacb 
Rdmer  aaeh  tu  Gehrden,  QuedHnbarg,  Peine  ele.  Die  Franeeaa« 
fuhren  ihn  in  der  wetiaen  Kreide  dea  Pariaer  Beekena  auf,  aber  niefal 
bei  MeudoQ.  B,  0$terfieldi  BlainT.  1.  8.  ist  zwar  aussen  glatt,  aber 
afanmt  man  dieae  Aoaaenaebtcbte  weg,  ao  treten  die  Körner  deotticb 
henrer.  »Dea  envirena  d'Oalerfield.*  Seilte  ea  nicht  heisaen  Oater- 
fbld  nördlich  Essen,  wo  er  nach. Hr.  Sack  in  Essen  zahlreich  vor- 
koHunt,  and  nicht  »4  Osterhofen  pria  Biaen;*  wie  d'OnaMHV  filach* 
.Ml  dem-BLAumut  naehaehreibt,  aber  VoLts  aeben  veibeaaert  hat. 

25.  Belemnites  mucronatus  tat).  30  ßg.  28 — 32.  Schlotheim 
Fetrefact  pag.  47.  Ein  runder  auf  dem  Rücken  etwas  comitriniirter 
CyMer,  der  unten 4a  einer  Nadelapitfe  endigt,  db  aloh  aaa  breiter 
Basis  erbel»t.  Oben  die  ScheHe  ddnnrandig ,  so  daaa  das  Ende  noch 
nicht  bekannt  geworden  ist.  Das  Alveolarloeh  erreicht  bei  ganzen 
Biemplaren  (tielleiebt  genau)  die  U&lfte  der  SeheidenlMige;^  der 
Beilita  geht  innen  swar  tiefer  als  aussen ,  reiche  aber  doeh  niehc  fans 
hinab.  Die  jungen  Exemplare  haben  daher  eine  Zeitlang  noch  kei<- 
ma,  und  bei  altern  ruckt  er  ausaan  im  Verlaufe  des  Lebena  ein  wenig 
höher.  Daa  AhreeMoeh  aelbat  seigt  einen  meiat  weiaaea  kertettblatt«* 
dicken  Ueberzug,  in  seiner  Substanz  zwar  scharf  von  der  Kalkfaser 
der  Scheide  unteradueden,  aber  so  innig  daout  verwaehaeii,  daaa 


25.   mnwm,  moimmMm, 


i07 


beMe  iioli  nfemsls  t«fi  efniip^er  Irennen.  Leider  niniiiit  41%  Mni 
densubslanz  in  ihrem  dünnen  Oberrande  auch  die  gleiche  Farbe  an, 
die  Untertclieiduiig  beider  Sehicbten  wird  daher  nech  oben  hin  acbwie* 
rig,  ttech  tcMiii  der  iimere  Uebermg  noeh  fbitiuielten,  wenn  iet 
grÖnsfrc  bereits  aufgehört  hat.  Diess  stimmt  ganz  mit  dem  Bau  der 
Utero  Belemniien  überein.  Denn  et  itt  gar  iiein  Zweifel  vorbanden, 
daei  dieeer  hmere  Uebering  dei  Uicbef  nicht  der  AivenlenciMle  eni* 
spräche.  Namentlich  beweisen  das  auch  die  Scheidewände,  Sie  lind 
iwar  wiederholt  bezweifelt  worden ,  allein  entschieden  vorhanden. 
Bei  den  meieten  Eiempleren  bemerkt  man  freiKeh 
nMit  die  Sfrar,  die  BeUeidvng  dea  Lochet  aielit  denn  maCt;  bat  ebel 
ringförmige  Kindrucke,  die  allerdings  auf  Kammern  hinweisen.  Harte 
AntflUlangen  lolcher  Alveolarlöeher,'  wie  die  von  Vanui,  echeinea. 
wegen  dieeer  Ringe  eoneemerirt ,  tehleNt  man  iie  eher  in,  io  leeeeB 
sich  die  Ringe  nicht  als  Si  heldewände  in  s  Innere  verfolgen.  Dem  auf> 
merktamen  Beobeebler  fällt  dat  auf.  Allein  die  Scheidewände  aiiid 
10  dinn,  wie  bei  kehiem  endern  Belenmiteo.  Oet  bcfw«ken<dlo  Bnem 
^lere  von  Mastricht,  denn  hier  findet  tloh  anter  vielen  gespaltenen 
endlich  einet  wie  fig.  31:  hieran  ist  die  matte  Auskleidung  mit 
dttamen  glintonden  Ringen  ftberiogen.  die  swar  nnr  einem  beneher* 
tigen  Anfluge  gleichen,  tieh  aber  dennoch  tcherf  erkennen  laMen^^md 
meist  ehe  sich  diese  Ringe  berühren  setzen  sie  mit  ihrem  Uoterrande 
alt  Qnertebiidowand  fort  Nur- im  Anlinst,  wo  die  Kammern  eniv 
gedringi  ttebvn,  betiUiren  eich  die  Hinge,  je  weiter  nacb  ebnb,  deilo 
mehr  Z^vischcnraum  bleibt  zwischen  den  einzelnen.  Sie  sind  also 
die  AatattlUchen  der  Scheidewände  anf  der  Alveolaracbale.  Bin  feiner 
Sipho  dorehbficbt  auf  der  SeMn  dee  ScbütMi  eimmtilcfae  Stbeid»« 
winde,  und  da  anch  die  Alveole  mit  einer  Kugel  beginnt,  so  ist  eine 
voltkonamene  Analogie  mit  andern  Belemniten  vorhanden.  Oatt  tieb 
eokhe  larteo  Seimidewinde  nnr  aohiecht  eibiiten  kmmlen,  li^gilB 
der  Nelnr  der  Seehe,  beaondere  leicht  blitlero  eich  eneb  die  Aneatt> 
flächen  der  Scheidewände  ab.  Wie  weit  sie  daher  gehen  ,  weiss  ich 
nicht,  in  «Bftrn  Sticken  reieben  ein  hoeh  iUmr  die  «nitre  finde  dea 
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SehKftef  binrat,  weiter  binaof  fehlen  sie  aber  webl  irar,  weil  lie»  wie 

fast  bei  allen  übrigen  Belemniten,  zerstört  sind.  Eine  sehr  markirte 
Burche  lielH  sieb  von  der  SpiUe  der  Alveole  immer  breiter  werdend 
iof  der>teMiitelfe  BMtmB  bimiaf ,  eoeb  isbie  redlele  SireifM 
bann  man  sehen ,  aber  andere  Zeichnungen  nicht.  In  den  Schütz 
•eUt  2war  auch  eine  weisse  Substanz  hinein»  die  an  manchen  Indi- 
vidveii  «nmillelbir  von  der  Alveelarsebele  aoitiigtbeii  tebtwt,  eNeio 
iie  ist  ddoner,  and  da  die  Kanunern  well  fiber  das  untere  Seiditeende 
hinaus  reichen ,  so  schneidet  der  Schlitz  wohl  nur  die  Scheide ,  die 
Alveolarfebale  niebt,  aoadem  diese  iai  vielmebr  unlerbalb  der  ganaen 
LInge  des  Sebllteea  voObemmen  gesebbiaaen.  Nur  liebl  nsan  auf  def 
Innenseite  der  Auskleidung  eine  Linie  dem  Schlitze  entsprechen,  wie 
wir  sie  auch  bei  Canalieakiten,  wenn  gleicb  weniger  detillieb,  findeo. 
Biiie  isNie  nü  KrcHde  auagefiUHe  Linie  büdet  bei  den  nelstea  Bienphh 
ren  die  Axe  der  Scheide.  Wahrscheinlich  ging  also  von  der  Kugel- 
spitze  der  Alveole  ein  ocganischer  Faden  durch,  der  aber  mit  dem 
Sifbo  niebti  genebi  bat,  aelbti  niebt  eindiaF  nmniltelbar  von  der 
Kugel  ans  beginnt  SGbonBLannnxB  spricbi  vonGelfiatelndrftekenavf 
der  OberflSche,  sie  sind  zwar  nicht  sehr  regelvoll  und  symmetrisch,  9ber 
doebaiemliebdeoUieb(fig.ä9).  Aal  den  Seitenlinien  sebeinen  die  Haopi- 
gellsae  gelegen  eu  haben,  sie  nibem  sieb  dem  Riekefei mehr  als  dem 
Bauche.  Die  Hauptstämme  gehen  zur  Schlitzgegend  hinum,  ver- 
a^aigen  aieb  aderartig,  und  reifiben  sich  auf  der  Banebtinie  von  bei«» 
dan  Seiion  bor  die  SpIteen.  Die  flauptliCe  bealeben  wie  dia  Unter* 
theile  der  Seitenlinien  aus  zwei  parallellaufenden  Linien ,  übrigens 
ist  es  schwer  wegen  der  Undeutlicbkeit  eine  ireue  Darstellung  von 
ibMB  aa  geben.  Avsserden  bonuMn  neeb  onregetaiiiiige  BimMcke 
vor,  wesshalb  SoWMt  eincelne  derselben  granulates  nannte.  Dieaa 
ist  der  berühmte  Belemnit,  der  wegen  seiner  bernsteingelben  Farbe 
(dabo»  el0eirUm$  MiLUn  8.  is)  lange  Zeit  för  dan  Lyneurins  des 
Tbeofbrast  gehalten  wurde.  Da  er  In  der  grossen  nordeoroiMyscbea 
Ebene  zahlreich  als  Geschiebe  vorlLommt,  so  hat  er  schon  seit  altern 
ZoÜea  in  boaondenn  Grade  die  Auftnerlaamkeit  auf  sich  golaakt  im 
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§leiel»r  2eit  itt  er  der  ietite  der  Belemoiteii,  deao  er  SiideC  lieh 
niclit  nur  in  der  weissen  Kreide  der  Stubbeniiammer,  von  Meudon, 
Ktnl  ete. ,  iondcm  geht  logar  in  die  jüngaten  Lager  von  Maatrichl 
Unaiif.  Aach  aeine  auaaerordenltiche  Verbreilang  verdient  noeh  he« 
aonders  hervorgehoben  zu  werden:  er  findet  sich  von  SlmbirslL  an 
der  Wolga  bia  Antrin  im  nördlichen  Irland  an  aahllosen  Punkten, 
ond  tritt  jenaeita  dea  atlanMachen  Meerea  in  der  obem  Kreide  ?od 
New  Yfrtey  nur  wenig  andera  wieder  auf,  Morton  (Silltman'a  Amor. 
Journ.  1830  Bd.  18  tab.  1  fig.  1 — 3)  hut  ihn  als  die  fast  einaige  aua- 
gesetehnete  Form  der  neaen  Welt  Ameriemm$  genannt 

Vmrhidim  gibt  ea  mehrere:  die  Mgmuekm  Baempimn  dkd 
in  der  Regel  schlanker,  der  Spalt  reicht  innen  fast  2ur  Alveolarspitxe 
(fig.  3ä),  und  die  SpaUAiche  acbneidet  aoaaen  aehr  achief  nach  unten 
•ik  Auch  hei  den  Bieoiplaren  von  Vaek  (awiaeben  Achen  ond  MaatriehQ 
finde  ich  denselben  Bau  des  Schlitzes.  Die  Mattrichter  Exemplare 
äind  dagegen  diclier  und  atlnimiger,  der  Spalt  (fig.  31)  reicht  innen 
nicht  ao  tief  hfauib,  ond  die  Spaitflieho  biegt  asaaen  pMMcüeh  mb. 
Die  WestphaitBchen  Exemplare  (Lemförde)  fig.  30.  sind  lileiner 
und  kurier,  aber  die  Gelasse  am  besten  darauf  zu  sehen.  Der  Spalt 
reicbt  innen  nicht  tiefer»  ala  bei  derMaatriehter  Variet&t,  doch  achnei- 
det die  Spaltllcbe  (fig.  30.  c),  wie  bei  der  RAgenaeben,  aaaaen  aehr 
schief  ab.  Uebrigena  ist  bei  der  Beobachtung  der  Spaltfläche  grosse 
Voraicht  in  rathen,  da  man  aich  leicht  &ber  den  Umriaa  linachon 
bann,  aneb  finden  viele  Uebergänge  atatt 

Erhaltung.  Bei  den  Meisten  findet  man  ausser  der  zarten  Röhre 
in  der  Axe  der  Scheide  keifion  Fraaa  im  Innern,  böcbateoa  aind  aie 
mit  eebmarotcanden  Celleporen,  Anatom  etc.  auf  der  OborflAcbo  ho» 
deckt.  Andere  jedoch,  wenn  auch  im  Uebrigen  trefflich  erhalten, 
aind  im  Innern  angefreaaen.  Offenbar  bemächtigten  aich  nach  dem 
Tode  doa  Beiemnitan  kleine  grabende  Tbierchen  der  Schaido,  anchtan 
darin  wie  die  Bohrwürmer  Nahrung,  was  ihre  noch  sichtbaren  Wege 
beweisen«  Schon  bei  B.  giganteus  pag.  435.  wurde  darauf  auadrück? 
Beb  untinaikaam  gedacht,  und  obgloich  auch  bei  andern  Batomnitan 
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tnd  IfwclieiiclMiiM  solehe  Eneiieiniingen  niebt  «ar  ieMeii  mid;  m 

JÜmn  man  sie  doch  nirgends  besser  verfolgen,  nls  hier.  Denn  die 
Wege  sind  mit  Weisser  Kreide  ausgefällt»  und  lassen  bei  der  Uiircb- 
iolieiiieiiiiait  der  Sobald«  atab  gewdboUcli  naeb  allen  Rtcbtnogeii  geiiaMi 
verfolgen.'  Man  kamt  ant  Urnen  3  Clrappen  iiiaeben:  die  eine  Gruppe 
JmI  Hr.  V.  Hagbnow  (Bronn's  Jahrb.  1840.  pag.  670)  nicht  unpassend 

Taljnna  genannt,  einffcbe  leine  blindendigende  Rubren ,  aber 
eleto  mit  einem  denilichen  Eingang  von  Austen.  Die  feinste  möcbte 
man  T.  pungem  fig.  37  heissen,  denn  sie  erzeugt  auf  der  Oberfläche 
tesaerst  leine  iselicte  PuniLtc,  jedem  PunlLie  fialgt  abier  naeb  innen 
ein  Uefaiee  acbld^ee  Sefawfinscben,  ea  Ist  der  kurse  blinde  S««k,  wei- 
chen das  Thier  einbohrte.  Daraus  wird  wahrscheinlich,  dass  die 
gfftbern  Punkte,  welcjie  man  so  häufig  auf  Proven9aliscben.Beleaini- 
•tcn  findet,  ibnttcben  Tbieren  ibren  Ursprang  verdanken.  Aorb  die 
grossem  Punkte,  die  sieh  namentlich  so  gewöhnlich  auf  den  Scheiteln 
von  Anancbytes  ovatus  finden ,  gehören  hierhin.  T.  soUtaria  nennt 
Jiäammw  die  ateekaadeldickenEnbren.  Sie  lavfen  von  ihrer  Mändung 
eil  fiber  ein  Zoll  lang  fort  ebe  sie  bünd  endigen,  diebotomiren  dbrigens 
niemals,  machen  aber  oft  einen  ganzen  Umgang  um  den  Beiemniteo, 
ohne  aiflb  in  die  Tiefe  lo  verlieren.  T.  rtfinat«  Bag.  ist  von  attea 
die  aageaniligsle,  sie  bleibt  birler  an  der  Oberfliobe,  als  die  vorige, 
dtchotoniirt  öfters,  ihre  Spitzen  endigen  aber  alle  bhnd.  Da  sie  sich 
ittcb  jdlen.Aiobtungen  bin  gabelt,  und  immer  wieder  wie  ein  Hanl- 
«orf  einen  Aiisgang  lor  Oborflftebe  maebt,  der  gewöbnttcb  gern  in 
der  Nähe  der  Gabelung  liegt,  so  ist  es  meist  nicht  möglich,  den  ersten 
fiiogangspunkt  lu  finden.    Die  andere  Gruppe,  man  möchte,  sie 

DmMna  (fig.  86)  nennen»  dn  sie  aleb  wie  llendtilmi  veraweigl» 
ist  noch  räthselhafter,  denn  Ider  kann  man  den  Eingang  mit  Sicherheit 
Hiebt  finden.  £s  sind  nicht  eigentliche  Röhren,  sondern  mehr  plalt 
fedrfiekte  Vetaweigangen,  welobe  unter  der  Oborfiiebe  liegen,  von 
Talplnen  niebt  selten  dnrehbobrt  werden,  und  bin  und  wieder  berani- 
springen,  im  letztern  Falle  bleibt  auf  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  eine 
fatibe  flaebe  Vectieliing.   J>aa  abgebildete  Bieoplar  fig.  dfi  alammt 
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am  dem  ChtA  yod  Anlrim,  man  sieht  darauf  kreiafBriniga  nthr  t er* 

zweigte  und  unbeslinimte  haufwerkartige  Individuen.  Sie  kommen 
ebenfalls  auf  Augenscheo  fixemplarea  vor.  Waren  dieselben  nicbl 
etwa  schon  za  Lebieiten  des  Thieres  in  der  Sefaeida  vorhanden? 
Organischen  Ursprungs  tllid  sie  wohl  onrweif elhaft ,  doch  könnten 
.  lürankheiten ,  Eingeweide tbiercben  etc.  sie  erzeugt  haben. 

ßeloptera  Deshay.  pag.  385. 
fttiM  Gescbots,  ntt^ur  FlügeL 

Allerdings  sind  sie,  wie  der  Nane  sagt,  einer,  hunen  geflägette« 
Belenmitenscheide  niclit  anihnlleb.  Die  helemnitenfSmiige  Spitze  be- 

steiit  aus  concentriscben  Schichten,  von  der  Axe  strahlen  Fasern  aus, 
und  wenn  die  Stocke  statt  des  spätbigenZu^staodes  mehr  einen  breide- 
«rtigen  angenommen  haben,  so  tragt  daran  wohl  die  Formation,  in 
der  sie  begraben  liegen,  zum  Theil  die  Schuld.  Denn  um  die  Ver- 
wandtschaft zu  vervollständigen ,  iindet  sieb  auch  oben  ein  Loch  init 
gehämmerter  Alveole.  Zwar  haftet  die  Alveolarschak  fest  an  d« 
Seheidensobstanz,  allein  schon  bei  den  eanilleolaten  Belemniten  pflo- 
gen beide  Schichten  sieb  schwieriger  zu  (rennen,  als  bei  denPaiiliosen, 
Ja  bei  mncronatna  kommt  bereits  ebenfalls  die  mnigste  Veffwechsang 
irof.  Bhi  Ansehlass  des  Gesonderten  sam  Ungesonderten  wire  hi 
dieser  Weisß  nichl  zu  verkennen.  Andererseits  weisen  aber  die  flugel- 
Ikmigen  Ansitze  auf  Sftpienknochen  hin,  die  ebenfalls  unten  mit  einer 
Memnitenfftmigen  SpHse  endigen.  Desshalb  worden  sie  In  frAherh 
Zeiten  namentlich  von  Cuvier  geradezu  für  verstümmelte  Sfipienkno- 
•eheo  gehalten,  bis -durch  die  Untersuchungen  Blaibvuxb's  über  Ber 
leroniten  (Manuel  de  Malaeologie  Paris  18SS  pag.  631)  dcf  von  Dan- 
hayes  geschöpfte  Name  die  wahre  Verwandtschaft  kennen  lehrte.  Das 
Hauptgewicht  liegt  vor  allem  auf  der  gekammertm  Alveole,  sie  weist 
auf  eine  MittelsteUung  hin,  da  man  m  den  Innern  Kiiochefi  keiner 
•lebenden  Cephalopodengattung  bis  jetzt  sichere  Anaolclien  von  Kam- 
mern gefunden  bat.  Allerdings  mochten  sich  zoologisch  die  Belop- 
leren  bedeutend  von  den  Belemniten  entfernen«  aber  dafär  liegen  m 
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auch  in  S^irTerHärfimiMtUn,  wo  »in  nar  die  Steile  der  BelemnUwi 
vertreten,  da  letztere  bereits  in  der  Kreide  von  der  Erde  verschwan- 
den« Ich  werde  nur  dieUauptformen  anfuhren,  da  bei  uoa  dieSactien 
noeb  aichl  an^eftinden  sind. 

Beloptera  tab.  30  fig.  38.  Der  Beschreibung  von  Deshayei 
(Deicription  des  coquilles  fossiles  des  environs  Ue  Paris  Tom.  iL 
pag.  759)  zu  folge  besteht  die  Sihale  aus  swei  mit  ihren  Spitien 
gegen  einander  gekehrten  Kegeln,  jederseitt  gehalten  durch  einen 
wenig  zur  Bauchseite  gekrümmlen  Flügel,  dadurch  wird  die  Bauchseite 
coKeav  (fig.  38.  n),  und  die  Ruclienaeite  eonm  (fig.  38.  ä).  Letztere 
,aeigl  aoeh,  wie  B.  moetonatoa,  GefSaaeindrüeke.  Die  halbkreitföniiigen 
Flügel  endigen  an  ihrem  freien  Aussenrande  dunn  und  schneidend, 
and  gleichen  insofern. dem  hartkalkigen  Schilde  elnea  Sipienschulpet 
«n  ao  mehr,  alt  man  das  untere  dicke  itoropftoniaHie  laiii  geslreifte 
Mittelstuck  der  Beloptera  noch  mit  dem  nadeiförmigen  üriterende  des 
Sapieoichulpea  paraiielisiren  kann.  Aliein  statt  der  schwammigen 
Baoebscbichlt  finden  wir  ein  tiefes  kegdi5rnigesLocb,  dosten  Sehale 
oben  mit  schneidendem  Rande  endigt ,  und  aus  ähnlicher  Ka&faser 
wie  die  Beleronitenscbeide  besteht  Darin  siebt  man  deutli(  he  Spuren 
f oa  ScbeidewSiiden  (fig.  30),  ans  deren  KHiiMBQng  in  dor Medianlinie 
49f  Basdiseite  Deshayes  den  Beweis  nimmt,  dass  hart  aof  der  Baach- 
Seite  ein  Sipho  hinabgegangen  sein  müsse. 

Als  Uauptspociea  giU  Beloftiera  MmnmioidtM  tab.  30  fig.  33 
BMnv.Malae.  11.  s,  die  frShere  Sepia  Parlslensis  (Porussae  mid  d'Orb. 
Cdpbalopodes,  Seiche  tab.  3  hg.  7 — 9).  Sie  ist  die  einzige  geflügelte, 
Hegt  schon  im  untern  Grobkalk  mit  NummuUten  und  Chloritischeo 
Pmktan  au  Pouchon  (Oiso)  und  im  mittlem  bei  Grlgnon.  Auob  die 
Nummuiilenkalke  von  Biarilz  (Basses  Pyr^n6es)  und  das  untere  Ter* 
ti&rgebirge  des  Brüsseler  Beckeos  werden  als  Fundorte  angeführt 

Interessant  Ist  Qeiffifmi  Lmt^nel  tab.  .30  fig.  40,  Per.  und 
d*Oib.  Cdpbal.  Mche  tab.  90  fig.  10—19,  sie  ist  nngenügeli,  gieicbt 
übrigens  dem  Mittelstück  der  belemnitoidea  ausnehmend,  besonders  wenn 
man  dieselbe  mit  dem  grdsseni  Ksomplare  Ton  Dosbajroa  vergleicht 
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An  diese  feheint  aicb  dtnii  ferner  die  metkwördige  Bdofiiera  imo- 

mala  lab.  30  fig.  41  Sw.  591.  t  aus  dem  London  clay  von  Highat 
Ulli  anzuscliJiessen.  Ihr  feliien  nicht  blos  die  Flügel,  sondern  aucii 
der  anlere  Kegel,  in  dem  obem  halboffenen  Alfedarledi  aieht  meil 
die  Seheidewinde,  and  an  der  Spllte  iil  ein  randiidiei  Loch.  Wenn 
anders  die  Zeichnungen  nicht  täuschen,  so  zeigt  sich  Ton  dieser  ein 
enger  AntcUaM  an  die  nun  Geschlecht  erhobene : 

Spiru^Bfra  BettoMi  tab.  80  fig.  43—46,  d'OftaMRY  An- 
nales des  scienc.  nat.  1842,  2  ser.  tom.  17  tab.  11  fig.  1 — 6.  Wir 
haben  hier  eine  iiurse  sehnabeUdmige  Scheide  oben  auf  der  Eiklien- 
bilfle  ndl  einer  daehrinnenfdrmigen  Verilngerung,  deren  Wölbong 
sich  in  flachem  Bogen  hinaufschwingt,  und  deren  Kanten  auf  der 
Bauchseite  in  wohibegränxter  Schneide  enden.  Das  Oberende  der 
Rinne  ist  stets  xerbroehen  und  daher  anbekannt.  Auf  der  Baach* 
Seite  endigt  dagegen  die  Scheide  sehr  bestimmt  mit  einem  kugel- 
förmigen Wulst,  dessen  iLleiner  innerer  Sohnabel  sich  in  das  Alveolar- 
loch  hineinbiegt  Das  Game  besteht  xwar  aus  eoneentrisehenSohich* 
ten  (fig.  43) ,  die  aber  sehr  undeofHeli  sind ,  so  lange  die  Blasse 
nicht  zu  weissem  Kalke  verwittert.  Mit  der  Verwitterung  treten  die 
Schichten  sehr  deutlich  hervor  (fig.  44.  4)  und  damit  aaeh  die  Faser- 
stroktar,  welche  wie  bei  Belemnilen  schief  gegen  die  Aie  steht,  die 
WinkeUpitze  nach  oben  gerichtet.  Die  Oberfläche  ist  mit  einer  dün- 
nen glatten  mattglinxenden  Lage  bedeckt,  unter  der  feine  netifdr- 
mige  Maschen  hervortreten ,  welche  sich  besonders  aof  dem  Kogel- 
wnlste  durch  ihre  Grösse  und  Deutlichkeit  auszeichnen.  Sie  entspre* 
eben  kleinen  Cjündern,  die  ins  Innere  dringen,  so  dass  wir  also  statt 
der  Faser  in  Wirklichkeit  Cylinder  haben  w&rden.  Soleher  Ben  ei- 
innert  auffallend  an  die  sehr  ähnlichen  Röhren  des  Aptychua  laevis 
tab.  2:2  fig.  10.  a,  woraus  vielleicht  in  Zukunft  sich  noch  wichtige 
Folgerungen  machen  lassen  werden,  da  diese  nerkwftrdige  Verwand!- 
whaft  gewiss  ihre  Innern  Grande  hat.  Ein  nicht  weniger  interessan- 
tes Organ  bildet  noch  die  einer  Spirula  gleichende  Alveole,  jsic 
fiillt  den  ßmd  der  Rinne  aas,  biegt  sieh  .daher  wie  dieae  ein  im- 
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oig,  dringt  dann  in  das  fUcbe  Alveolarloch  Juneio»  macU  daria  aber 
eine  aolehe  starke  Krdmmiiiig  nach  obeq»  data  die  Bi^gmig  der  gaa- 
xen  Uinge  nach  fait  einen  Umgang  betragen  mag.  Die  Sdieidew&nde 
stehen  verbältnissmässig  sehr  fern  von  einander,  die  erste  Kammer 
iat  eine  groiae  Blaae,  über  welcbe  aicli  der  9ebnabel  dea  Kogelwid- 
atea  hinwegbiegt.  Sprengt  man  daher  diese  Schnabdspitse  ab,  se 
tritt  die  mit  Kalkspatb  gefüllte  Kugel  der  ersten  Kammer  sehr  deut- 
lich berver.  Der  übrige  Theii  der  Alveole  scheint  frei  in  der  Rinne 
gu  liegen,  und  nur  darch  eme  vorspringende  Kante  derselben  gehal- 
ten zu  sein,  und  der  Sipbo  gebt  auf  dieser  freien  Davcbseite  hinab. 
Beides  erinnert  sehr  an  die  B.  anomaia  desSowinnr.  Das  Oberende 
ist  nnbekannt.  D*Obiioiv  atellt  daa  unbekannte  Thier  sur  Spinda 
und  macht  aus  beiden  eine  besondere  Familie.  VonBoNELLi  im  mitt- 
lem Tertiargebirge  der  Superga  biii  luria  entdeckt.  Mi^mcLeTn  (Des- 
eripliondes  foas«  des  terraina  nioetees.  Leiden  1847.  tab.  15  3} 
bildet  ein  19  Linien  langes  Individuum  ab,  an  dessen  verbrocbeneo 
Oberende  stehen  10  Kammern  hervor,  deren  Länge  1072'^  und  Breite 
3  W  einnehmen.  Bhe  wir  tu  den  Besten  der  nackten  Cephalopodsn 
eehreiten,  die  sich  hier  uamillelbar  ensehliessen  viiidea»  wollen  wir 
nocbmals  kurz  auf 
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svttdkommea.  Beiemnifeii-illoooteii  haben  stets  nur  eine  dtone 

Schale  und  darauf  die  eigenthämlichen  hyperbolischen  Streifen,  den 
Sipbo  fein  und  hart  randiich,  die  Scheidewände  sehr  gedrängt;  (Ir- 
lAoeerolffeii  dagegen  nur  eine  dieke  Sehale  mü  eonoentfischen  Stiei- 
fsn»  den  Sipbo  nvr  ausnohmsweite  fein  and  randHeb  (Ottt.  ^cm^ 
nuan  1.  n),  die  Scheidewände  weniger  gedrängt.  Unter  allen  diesen 
Kennseiehen  ist  nnr  die  Zeichnung  der  Sshale  ohne  Ausnahme  tn^ 
seheidend,  eher  geiede  diese  pflegt  nicht  eiMlen  i«  sein,  und  denn 
entstehen  über  die  sichere  Deutung  Zweifel.  Ich  will  nicht  von  der 
Ortkoeerm  ewdea  Sw.  SO,  i.s  eus  dorn  Alunelagr  ven  Wbilhj 
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diuii  deao  ife  lind  x«  deotticb  Alveolen  etwa  vom  donpatuß 
pog.        Dagegen  macht  iraeere  flg,  i,  lo».  8i.  an«  dem  liaa  von 

I^me  Regis  (Dorsel  Shire)  schon  grössere  Schwierigkeit.  Denn  der 
WioiLel  i«t  viel  Jüeiner  all  bei  Alveolen  tu  lein  pflegt«  doub  atebeo 
die  SfibeidewSnde  noch  nach  Art  der  Alveolen  wbr  gedrSogt.  Man 
kann  daher  solche  Beispiele  als  Beweiss  nehmen,  dasf  die  Alveolen 
an  den  Belemniten  bedei^lendere  Organe  waren»  ala  die  kweu  AI- 
feolanlQcbe  in  den  Scheiden  auf  den  eriten  Anblick  vermothen  lai« 
aen^  Aber  nun  vollends  der 

Ort/ioceraUies  elongatm  tab.  31  fig.  2  db  Bscoik  (GeoL 
Tradiact.  2  aer.  lom.  2  tab.  4  ig.  4  ani  dem  mitUern  Liai  von  Lyme 
Regis).  Hier  haben  wir  die  Kennseieben  einet  Orthoeeratitenkemea: 
einen  sehr  kleinen  Winkel,  und  sehr  entfernt  stehende  Scheidewände, 
wie  man  lie  bei  wahrhaften  Alveolen  nieroali  findet  Dagegen  bleibt 
dar  ftnsierat  leine  Siphe  hart  randlich  wie  bei  Alveolen.  Weaenlliche 
Unterschiede  finden  zwischen  ihm  und  dem  ScmoTUEiMii  1.  n  nicht 
Statt,  und  doch  möchte  man  die  Liasform  lur  Alveolen  halten  •  ob- 
gleich  an  mitvorkommenden  Belemniten  nie  derartige  Anhängsel 
gefunden  sind,  während  man  umgekehrt  Gründe  hat,  die  Form  des 
Uebergangsgebirgei  durchaua  nicht  zu  den  Alveolen  au  stellen.  Bruch- 
atttcke  desselben  finden  sich  niehft  nnr  in  Bogland,  sondern  auch  in 
der  Schweiz  und  im  mittlem  Lias  Süddeutschlands  an  mehreren  Punk- 
ten ;  die  grössten  Stücke  bat  Hr.  Professor  Kujia  in  den  Jabresheften  . 
des  Vereine  lur  Vaterlandafcunde  in  WOctlemberg  1845  pag.  234  tab. 
II.  fig.  4  von  Brzingen  bei  Balingen  abgebildet ,  und  nochmals  mit 
einem  neuen  Namen  Bei.  macrocomis  belegt.  Sie  kommen  daselbst 
nicht  Im  £<iumisi^aliskaULet  atndern  im  AmallhemUhtme  vor,  und 
na  aaheint  mir  nicht  oawehrscbebilieb,  den  sie  tu  den  sie  liegleiten- 
den  Belemnitea  clavalus  gehören.  Dann  würde  es  auch  begreiflieb 
sein»  wanin  dieser  kleine  BeUsmnit  so  bäußg  scheinbar  ohne  Al<- 
mle  geftinden  wird  pag;  398,  denn  dieses  weükemmerigo  Orgsn 
fand  nur  wenig  Halt  an  der  dünnen  Scheide. 

Durch  diese  Stücke  auf  das  Feld  des  Zweifeins  geführt,  war  ich 
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btiber  mit  Biomi  and  andern  bewährten  Fortehem  der  Ansiclit,  daM 

die  sogenannten  Orthoceratiten  der  jungern  Formattonen  wohl  alle 
tu  den  Beiemnileo  gehören  möchten.  Die  Grösse  der  Stucke  fiel  mir 
iwar  immer  sehr  auf:  so  bewahrt  s.  B.  die  SoBtomm^sche  Samm- 
lung zu  Berlin  ein  fast  Fuss  langes  Stück  aus  den  rothen  Kalken  von 
Hallein  (Adnetb)  in  Salstbal  (Petrefactenkunde  pag.  58) ,  aber  trotz 
der  Grösse  mid  Deotlichkeit  der  Scheidewände  aeigt  die  Mitte  keinen 
Sipbo!  Ganz  dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  in  einem  mir 
durch  Hr.  Dr.  Michblotu  mitgetheilten  Exemplar  aus  dem  rothen 
Kalke  yon  Varese  in  der  Lombardei,  das  Ober  drei  Zoll  lange  Stuck 
bat  ntir  4  Kammern,  die  über  I  Zoll  breit  nirgendl  efaie  Spur  too 
Schale  und  Sipbo  weisen,  wie  das  bei  Alveolen  so  gewöhnlich,  bei 
Orthoceratiten  von  solcher  Erhaltung  kaum  der  Fall  ist.  Der  Zufall 
wollte,  dass  gerade  der  erste  Orthoceratit,  welchen  ich  in  der  pracht- 
vollen Sammlung  des  Hr.  Ramsauer  zu  Hallstadl  zur  Hand  bekam, 
obgleich  Arm  dick  und  mit  dunner  Schale,  den  verhäitnissmässig  klet- 
hen  Sipbo  hart  am  Rande  hatte.  So  etwas  ist  bei  Orthoceratiten  der 
Sitern  Formation  niemals  gesehen !  Noch  war  daher  die  Ansicht  nicht 
erschüttert  Ich  beaeichnete  ihn  später  als 

Orthoeeratiiet  aheolarU  tab.  81.  fig.  6  Bnon's  lahrbnch 
1845  pag.  684,  v.  Hauer  Cephal.  tab.  11.  fig.  11.  Lehrreich  in  vie- 
ler Beziehung.  Unsere  Sammlung  besitzt  Stucke,  die  bei  1  Fuss  Länge 
und  gegen  2V4  Zoll  Breite  S  Kammern  seigen,  also  voUkomroen  die 
Form  eines  weitkammerigen  Regularen  pag.  43.  Die  Schale  kaum 
*/i  Linie  dick  und  aussen  glatt ,  wenigstens  kann  man  mit  Sicherheit 
anch  nicht  einmal  Anwachsstreifen  wahrnehmen.  Das  ist  freilich  al- 
teolenartig !  Data  kommt  der  klehie  hart  randliebe  SIpho ,  welcher 
kaum  grösser  ist  als  bei  Alveolen,  auch  schwellt  derselbe  in  der  Mitte 
swlschen  den  Scheidewänden  an.  Man  kann  die  kalkige  Dato  liem- 
lieh  bestimmt  von  der  (wohl  mehr  hornigen)  Siphonalhfiffe  (pag.  SS) 
Unterscheiden:  die  Düte  scheint  als  kalkiger  Thcil  fast  ganz  von  ei- 
ner Kanunerwand  inr  andern  an  reichen,  die  Bälle  dagegen  geht 
durdi  alle  Boten  onunterbrochen  hindurch.  Bei  Tiefen  aidit  man  von 
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derHüile  nicbU  nebr,  weil  fie  leichter  xerttdrtwird,  bei  andern  ttebt 
noch  ein  Stflck  derHüile  Ober  der  Kammer  (▼.  Haübk  tab.  11.  fig.  11 

nicht  ganz  richtig  gezeichnet).  Bei  unserem  Exemplar  Ist  die  Hülle 
gani  erhalten»  die  Länge  der  Düte  läast  lich  aber  nicht  acharf  benr- 
theilen»  weil  aie  ala  kalkige  Wand  nicht  aeharf  aofhftrt,  aondem  nach 
unten  allmählig  mehr  organische  Substanz  aufnimmt ,  und  als  solche 
bis  aur  folgenden  Kammer  hioabiäult.  Bei  Halittedt  und  Umgegend 
kommt  er  hkofig  vor,  bildet  aber  Tiele  Varietlten.  Darnnler  leicbne 
Ich  nur  iwei  aas: 

a}  cUceolarU  cylindricus  v.  Haveb  tab.  ll.iig.  11.  pie  Kam- 
mern alehen  aehr  entfernt,  er  erreicht  einen  Dnrcbmeiier  von  mehr  ala 
2  Zoll,  und  eine  Länge  von  9  bis  3  Faü. 

6^  alteolaris  conicus  tab.  31.  fig.  6,  convergens  v.  Haubr  Cepb. 
von  Aoaee  7.  i  mit  dem  Winkel  einer  Alveole,  daher  die  Scheide* 
,  wände  viel  gedrängter  als  bei  vorigem.  Alle  andern  Kennieieben 
gleich.  Hauer  bildet  1.  c.  7.  n  einen  reticulatus  tab.  31.  fig.  7  ab, 
dir  mit  sehr  marUrten  Längsstreifen  und  feinem  Qaerstreifen  be- 
deckt ist,  sonst  aber  anlfallender  Wels'e  gana  dem  alveolaris  gleicht 
Diese  Tbatsache  erinnert  sehr  an  das  ganz  gleiche  Verhältniss  zwi- 
schen Ammonites  aratus  laevis  und  aralus  quadralus  pag.  254.  Soll- 
ten daher  etwa  alle  Alveolaren  solehe  Längsatreifan  haben  t  Zu  einer 
besondern  Species  kann  ich  mich  nur  schwer  verstehen.  Wären  mir 
die  genannten  Formen  (ausgenommen  reticulatus)  bekannt  gewor* 
den»  ao  wfirde  Ich  namentUeb  Angeaicbta  des  alveolaria  conicua  die- 
selben noch  alle  fär  Alveolen  um  so  mehr  halten,  da  mit  ihnen  zu- 
sammen auch  wirklich  Belemniten  vorkommen.  Ja  blicken  wir  au* 
rück  auf  die  rieaigen  Alveolarstücke  von  14  Zoll  Uinfsog,  welche  wir 
bei  B.  giganteos  pag.  499  erwähnten,  so  gewinnt  die  Ansicht  noch 
mehr  an  innerer  Wahrscheinlichkeit.  Schon  notiite  ich  freudig  in 
meinlagebncb,  j^bb  gibt  keine  OrtkoeeraÜien  in  der  AmnumUen' 
fiirmatien^,  als  unmittelbar  darauf  ein  Gang  ia  den  Stetebmeh  des 
üallstädter  Salzberges  mich  anders  belehrte.  Denn  hier  finden  sich 
•ine  ganie  Reihe  von  Qrtheceratiten  mit  oeatraiem  Sipho  ond^cbn- 
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t«6<eiehttiittg ,  die  «n  GfAiie  dnd  Sehdnliell  denen  dev  Uebergangi- 

fortnation  nicht  nachstehen.  Darunter  folgende  3  die  vrichtigsten : 

i.  Ortitoceratiles  reffularis  aalinus  ish,  31  fig.  8—10. 
tnomoi  Jalirb.  1845  p»g.  684.  Die  ehifacbe  Pom  mit  eeDtraltfli 
Sipho  gleicht  vollkoiniinen  dem  regalatis  des  Uebergangsgebirgei. 
Nach  den  concentrischen  Streifen  der  dicken  Schale  konnte- man, 
gerade  wie  in  den  Orthoceratitenkalken  von  Prag  und  EUierarenlk. 
eine  ganze  Reihe  von  Speeiea  aoftSbren.  feh  lege  indese  aoff  die 
vielen  kleinen  Verschiedenheiten  nicht  das  Geivicht  wie  GrafMüRSTRK 
nndHr.  v.  Bamuhos.  Die  Streuungen  aind  nicbta  weiter  alaAnwaclu- 
itrelfen,  welcbe  nicht  immer  in  den  gleichen  Ümriaaen  bei  allen  In- 
dividuen wiederkehren.  Bei  fig.  1 0  könnte  man  die  Streifen  mit  Schei> 
dewSnden  verwechseln,  so 'regelm&ssig  wechseln  sie  auf  der  sonst 
glatten  Sehale  ab,  bei  fig.  8  nbd  i  dagegen  stehen  aie  dicht  ftedrlngt 
fn  regelmässigen  .Abständen,  und  die  Formen  gleichen  dadurch  auf- 
fallend dem  dimidiatus  Münbtbe  von  Blbersreutb,  oder  dem  optatui 
tABiLAttD*  von  larow  bei  Beraun.  Vergleiche  Übrigens  anch  O.  dH* 
blus  V.  fiArER  Ceph.  von  Aussee  lab.  7.  fig.  3 — 8,  den  hh  nicht  tu 
trennen  Wage.  Auch  bei  St.  Cassian  kommt  ein  kleiner  Regolsre  vor, 
Qraf  MMma  hat  Ihn 

OffA.  elejrcm»  tab.  Sl.  Itg.  d— 8  Mihmtttti  BeifrSge  IV.  14. « 

getidnnt,  besser  wäre  regularis  Cassianus  gewesen ,  meist  nur  klein, 
mit  glatter,  bald  dicker,  bald  dunner  Schale,  darauf  sind  dleAnwachs- 
stv^illeh  gewdhnKth  kaum  sichtbar.  Der  Sipho  mit  nach  onten  gekehrter 
Düte  liegt  deutlich  central.  Trotz  der  Kleinheit  haben  viele  Bruch- 
stücke bereits  Wohokammer,  die  gern  verdrückt  erscheint  fig.  9. 
An  der  Schale  kann  man  ehie  äussere  graue ,  und  eine  Innero  weisse 

Schicht  unterscheiden,  weiss  ist  auch  die  Schale  der  Scheidewand. 
Innen  schoss  der  Kalkspath  häufig  nach  Art  der  Sprudelsteine  an, 
Unn  man  dahat  die  deheidewand  ablprengen,  so  ftnten  aienlich  re^ 

gelmäsiig  blumige  Streifen  und  regellöte  Blätter  hervor,  die  mit  den  Bi- 
gehscbaften  des  Ihierrestes  nichts  zu  schaffen  haben.  Falsch  ist  es  da- 

har,  wenn  daraua  neue  Spaciei  wte  P^ete^ebensii  und  aus  verdruckten  el> 
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HplitiiigeniMbiäad.  Uebrisentkon^eoMieh  M8t  CtMUn  Orlbo- 
eeraiiCenbraelMtfteke  tmi     ZoH  DarebiiMfter  Tor! 

2.  Orthoceratites  cinctxis  salinus  tab.  31.  fig.  11  und  12 
8ir.  M8.  s,  BMiii*t  JibriHieh  1845  pag.  684,  MüiiTBE  Beitrlge  III. 
19.  4.  Bin  aotgeseiehneler  Regalaro,  aber  niiC  sehr  markirfen  oon- 
ceotriacben  Sohalenstreifen ,  die  sieb  auf  den  Seiten  ein  wenig  schief 
gegen  die  Axe  riebleo.  Auf  der  Kante  der  Streifen  atelien  sier* 
Bebe  Knoten  (fig.  ii,  h),  die  man  mit  btoaten  Aagon  kaon  erkennt 
Selten  werden  die  Streifen  von  ihrem  Wege  abgelenkt.  Feine  eben- 
falls geknotete  Zwitcbenftreifiiog  findet  man  nur  bei  genanet ter  Pru; 
fang.  Wenn  lieb  diese  letttera  eniwiekelt,  wie  es  naeb  BAVin  Ge« 
phal.  pag.  43  der  Fall  la  sein  scheint,  so  entstehen  Zwischenformen. 
Ob  die  Streifen  des  cinctus  des  Uebergangsgebirges  in  gleicher  Weise 
geieichnet  aehi  ndgen?  Die  Sebeidewinde  stoben  entümter,  aber 
dieses  tonst  bei  Begidaren  so  nnbestindige  Kennteteben  beroebügt 
allein  nicht  zu  einem  so  wenig  sagenden  neuen  Namen  lateseptahu 
(Baoul  Cepbai.  11.  f).  Im  Aiter  ecbeineo  aicb  die  Stroüen  gimi  fai 
dankte  eofinilösen  fig.  lt. 

^.  Orthoceratites  afriatus  salinus  tab.  31.  fig.  13 — 14.  Sw. 
58,  BMnm's  Jahrbaob  1845  pag.  684;  tenuistriatoa  Müsem  Bei- 
trSgo  HL  SO.  4*  Br  bat  gant  den  Habitiu  tmd  die  entfernt  stoben- 
den  Kammern  des  cinctus.  Auch  die  Linien  sind  ganz  gleich  beschaf- 
.  len,  aof  ibrer  Hdbe  mit  Knoten  versehen,  (die  man  fibrtgens  niebt 
bei  allen  in  glelcber  Deotliebkeit  alebt),  aber  anstatt  Bbigen  manhen 
sie  markirle  L-ingslinien.  Er  gehört  in  sofern  zur  Gruppe  der  Linea- 
len pag.  45.  Haube  nennt  aucb  diesen  nur  wegen  der  Scheidewände 
wieder  anders:  saBnarios  Cepb.  11.  7. 

Wie  man  sich  übrigens  hüten  muss,  nicht  schlechthin  ans  jedem 
Unterschiede  etwas  Neues  zu  taufen,  sondern  gar  Vieles  besonnener 
Weise  onentidbieden  aar  Seite  legen  soll,  das  lobren  aaeb  wniore 
Orthoceratiten.  Einmal  von  der  KammerentfBmvnfr  ra  reden,  so  aeigt 
uns  der  AWeolaris  deutlich  zwei  Extreme :  bei  schneller  Winkelzu- 
mAno  gedrfingle  Selieidew&nd^  liei  langtanef  entfernte  1  und  doeh* 
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find  alie  übrigen  Kennzeichen  namentlich  die  wichtige  Lage  de«  Sipboi 
gaat  die  gleiclieii,  dast  et  die  Natur  YetfcemieB  liieaae»  mtm  mm  da 
MMieii  weOfe.  Bin  TUer,  das  wenig  Nahrang  lud,  deaaea  Piu^er* 
gane  vielleicht  irerittunmelt  waren,  routste  langsamer  wacbsea  mil 
gedfiegteni  KanNDen  und  grötaerm  Winkel  der  ScJiale,  wikraad  im 
eiacr  enden  Gegend  bei  Nabrang  im  DelieriMa  ilff  Korper  ecfalanker 
und  schneller  emporschoss.  Warum  ist  denn  die  leltle  Kammer  bei 
dan  »eisten  ansgewadisenen  Cephalopodensdialen  kurier  ela  die 
ihr  foriiergebendent  Antwort:  weil  dae  Thier  nahe  aeinem  Valsn 
'  dongspankte  langsamer  wächst,  als  in  der  Jugend!  Bei  Ballstädt 
sclieinen  die  Ortboceratiten  alle  gut  genährt,  ihre  iUmmem  aind  wie 
die  ena  den  Thonaehierem  too  Wisaenbaeh  achianL  Bei  Bibeiareitfi 
und  Prag  gieng  es  ihnen  im  Darchsehnitt  nicht  so  gut.  Damit  ist 
niclit  gesagt,  dass  die  £ntfernang  der  Kammern  gar  keine  Bedeatn^ 
biHe.  Allerdhigs  wenn  das  Kenneeiehen  in  gewiaaen  BitrenM  n 
andern  Unterschieden  bfaifa  ktamt,  so  kann  ea  ehi  Gewicht  in.  dia 
Wagschale  legen.  Geben  wir  zu  den  Hüigeii  über,  so  sind  diese  bd 
den  einen  sehr  scharf,  bei  den  andeni  ao  fein,  dase  nan  Mühe  hat 
sie  m  erkennen,  sie  Idsen  sich,  wie  bei  fig.  13,  in  Beihen  Mmt 
Punkte  auf  etc.  Aber  nun  vollends  die  Streifen!  Oft  gehen  sie 
iwer  ihren  aiehem  Weg  an  der  Schale  iwnab.  eof  einmal  tritt  aiier 
en  ein  and  demselben  Biempbre  aeheuiber  eui  voOkeinniener  Wicr- 
warr  ein,  die  Linien  machen  Welleobieguogen,  werden  gekniekt  ete. 
Doch  nur  scheinbar,  denn  fast  jede  Linie  iässt  sich  noch  in  ilireai 
Wege  von  oben  nach  anten  onnnteibroclien  veriaigen:  man  denke 
sich  einen  zähen  Faden,  der  durch  zahllose  kleine  Seitenstösse  ton 
aeinem  gradea  Wege  abgestossen  in  eine  vielfach  gekrümmte  Bahn 
gewofÜBn  wird  «od  derin^bleibt,  so  iiat  jnan  ehie  klare  Toratettnog 
von  dieser  sieiltehen  Bildung.  Aber  welcher  K6nstler  kdnnie  bisr 
der  Natur  getreu  folgen.  Schon  HigiKcnn  hat,  wenn  ich  nicht  irre, 
etwas  AehnKehes  abgebildet,  MOnniB  nennt  einen  aokbea  ena  dan 
Qjmenienkälken  von  Scbfibelhamnier  O.  Biriatuhu  Hfl— rmn  Bei* 
trage  III*  20.  i ,  der  offenbar  mit  dem  tenuistriatiis  von  gleiciiem 
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Fundorte  übercinsUmmt.  Bei  Hallstadt  wiederholt  sich  dieselbe  Er- 
tcbeinimg  in  Verbindnog  mit  •triatuil  Bf  und  iteU  onregelmliiig 
cMifergirando  QoerUirimir  welche  die  LSngsitreifen  tod  Ihrem  Yftg^ 
ablenken.  Murebison  Silurlan  System  bildet  einen  anntdatui  9.  s 
wid  fitnbnaiut  13.  aus  der  Uebergaogslormatioo  ab,  woran  die 
Ringe  des  clnclns  auf  Ibnliche  Weise  durch  LSngsstreifen  Ton  ihrem 
direkten  Wege  abgelenkt  werden.  Sie  dürften  auch  bei  l/alUla^t  nicht 
lehleol 

Dafs  sich  bei  HaUstadt  drei  solcher  ifichtigen  Typen  finden, 

deren  tiefer  gehende  OrganisationsTerhSItnfsse  sich  gersde  so,  wie 
im  üebergangsgebirge  wi^gdergestalten,  ist  eine  Tbalsache,  die,  stände 
sie  allein,  uns  keinen  Augenblick  Aber  die  Deutung  der  Formation 
In  Zweifel  lassen  Wörde.  yAIIein  andererseits  werfen  die  rings  gesack* 
ten  Scheidewände  der  mitvorkommenden  Ammoniten  uns  einen 
Widerspruch  in  den  Weg,  den  lu  losen  wir  bis  heute  noch  nicht 
recht  im  Stande  sind:  Blioken  wir  aber  von  diesen  entschiedenen 
Formen  mit  centralem  Sipho  auf  die  ßclemniten  zurück,  so  kann 
über  die  DeuUuiig  des  0.  alTOolaris,  selbst  wenn  Hiinm  die  Längs- 
streifen  nicht  gefunden  bitte,  wohl  kaum  ein  Zweifel  sein,  es  Ist  ein 
Orthoceratit.  Bei  den  Exemplaren  von  Varese  möchte  ich  mich  nicht 
entscheiden/  allein  der  0.  elongatus  von  de  la  Becbe,  der  auch  in  un* 
aerm  Uaa  nicht  fehlt,  ist  wohl  mit  aiemlicher  Sicherheit  für  eine  Be- 
lemniten-Alveole  zu  halten.  Könnten  aber  die  Alveolen  selbst  bei  klei* 
nern  Belemniten  lang  und  Ortboceratitenartig  werden,  so  muss  man 
wegen  dieses  wichtigen  Organs  den  Thieren  eine  Stellung  anweisen« 
dureh  die  sie  sich  entschieden  denen  der  gekammert^n  Sehalen  mehr 
nähern,  als  denen  der  Scbulpen.  Dazu  kommt  noch,  dass  bis  jetzt 
an  Scfndpei^  eine  Kmmenmg  mit  ße$timmtheU  nicht  nadtge" 
fßie$en  werden  könnte.  D'Onnovr  (Ann.  des  scienc.  natur.  1842 
2  ser.  tab.  12)  hat  zwar  einen  kleinen  verkiesten  gekammerten  Kegel 
abgebildet^  mit  starkem  Kiele  auf  dem  Hucken,  der  aus  den  ob^rn 
Thonen  dea  Neoeomien  von  Brby  (Auhe)  stammt  und.  nach  dem 
Bntdecker 
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Can0imUM$  DupManut  genannt  wird,  allein  da  das  Ganfo 
ein  Kiefkeni  ist«  so  könnte  man  et  sehr  passend  mit  einer  Aasfailang 

der  Alveole  von  Belemnites  mucronatas  vergleichen,  an  welcher  die 
markirte  Ruckenfiirche  einen  Kiel  geben  must.  leb  kenne  die  Bxen- 
plare  nicbt,  mnss  aber  sehr  beklagen,  dass  man  ans  der  gansen  Ta- 
fel nicht  ersehen  kann,  was  und  wieviel  man  denn  eigentlich  daran 
finde,  weil  uberall  theoretische  Anhingsei  gemacht  sind,,  wie  man  sich 
die  Saehe  in  ihrer  VollstSndigkeit  in  denken  haben  soll.  Daher  kann 
auch  durch  dieses  Beispiel,  so  wie  durch  andere  noch  zweifelhaftere 
das  Gegentheil  nicbt  mit  Bestimmtheit  erwiesen  werden.  Die  Be^ 
ieumeen  HIden  also  dne  SÜttekiufe  zwUehen  he§^idien  und 
nackten  Cephalopoden ,  ja  der  Mangel  an  einem  Dintenbeutel 
scheint  9ie  $ogar  von  den  nackten  wesentlich  fem  zu  halten, 

Schulpe  der  nackten  Cephalopoden  pag.  20. 

Die  nackten  sämmtlich  mit  einem  Dkitenbentel  Versehenen  Kopf- 
fussler  (bei  Beleroneen  ist  dieser  Dintenbeutel  noch  nicht  nacbge* 
wiesen)  spielen  in  den  heutigen  Meeren  scheinbar  eine  wichtigere 
Aolle,  als  In  der  Vera eit  Denn  sie  leben  nicht  nnr  Tereintdt  in  Fel- 
senlöchern der  Küste  und  auf  offener  See,  sondern  durchziehen  auch 
in  unabsehbaren  Scbaaren  die  Meere.  Wegen  ihrer  grossen  Gefräs- 
sigkeit  fikgen  sie  «war  dem  KQitenhewohner  manchen  Sehaden  in, 
indem  sie  hauptsächlich  Moscbeithiere,  Krebse  und  Fische  mit  gros* 
ser  Geschicklichkeit  durch  ihre  Fangarme  umstricken,  und  dann  frei- 
sen,  doch  liefern  sie  dagegen  Ihnen  durch  Ihr  Fleisch  wieder  KMer 
fom  Fischfange,  selbst  ehi  nicht  nnbelieMes  Nahrungsmittel.  Dess- 
halb  stellt  man  den  Thieren  im  Norden,  wie  im  Süden  üeissig  nach, 
man  kann  sie  ^of  Seemärkten  leicht  kaufton  und  atudiren,  and  achoa 
die  alten  Griechen  und  R5mer  machen  ans  mit  ihrer  Lebensweise 
bekannt.  Auch  stammen  die  Namen  zev&lg  (Loligo)  rtv&dg,  fke^wvtj, 
99]ßU  (Sepia),  noKvuovg  (Poljrpus)  von  Aristoteles.  Die  Meere  al- 


ler  Zonen  baben  Repribentonten  «iiftiiwei«en.  Zwar  trifft  man  in  der 

kalten  Zone  eine  viel  geringere  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  als  in 
der  gemässigten,  und  in  dieser  weniger,  als  in  der  heissen,  doch  wai 
die  abaolnte  Zahl  betnffi,  ao  aolten  die  wirineren  Meere  weniger  er- 
"aeugen,  all  die  kalten,  wo  sie  natnentlieb  Uhr  Delphine  nnd  Albatros- 
se, die  unter  ihren  Heerden  dio  furchtbarsten  Verheerungen  anrieh* 
ten,  daa  hauptsächlichste  Nabmngsmittel  bilden ,  wie  die  Rudera  be- 
weiien,  welche  daa  Meer  anspQli  Klein  eracheint  dagegen  die  Zahl  * 
der  fossilen!  Man  findet  sie  fast  nur,  die  wenigen  der  Tertiaerzcit 
auagenomnen,  in  der  Juraformation,  dnd  aach  hier  der  Uaupttache 
nach  bfoia  in  den  Posidonien-  und  Solnfaoter-Scbiefbm.  Freilicb 
darf  man  daraus  nicht  gleich  schliessen,  dass  sie  dem  vorjurassischen 
Zeitalter  gans  gefehlt  halten.  Die  zarte  Organisation  ihrer  Schulpe 
bringt  ea  tielmebr  mit  aich,  daas  aie  im  verwitterten  Gebirge  leichter 
übersehen  werden  können,  als  andere  Reste.  Das  Hauptwerk  zum 
Studium  der  lebenden  ist  die;  Jlistoire  naturelle  des  CiphalopO' 
Jl^aeiiaMißretparf^isae  etiffOrbiifny*  Paris  1885-^1846. 
Darin  aind  auch  einige  folsile  Scbnlpen  abgebildet  Abbildungen  fos- 
siler liefern  besonders  die  letzten  Hefte  der  Beiträge  zxtr  Pefve^ 
fakttnkmäe  ton  Georg  Graf  %u  Münster.  Bei  dem  7ten  Hefte 
hat  den  berOhmten  Verfasser  leider  der  Tod  ereilt. 

So  sehr  wir  die  Verdienste  des  Verblichenen  anerkennen,  denn 
deaaen  Sammhing  liefert  ein  glänaendea  Denkmal  fOr  seinen  uner* 
nikdilehen  fiilar  und  aeinen  groaien  aacblieban  Ueberblick,  der  bei 
ihm  stets  auf  dorn  Boden  unmittelbarer  Erfahrung  wurzelte;  so  sind 
wir  ea  doch  anderer  Seits  auch  der  Sache  achuldig,  die  Art  der  leicht- 
fertigen Rebandlung  und  nuttloaen  Zeraplitterung  sehr  tu  tadeln. 
Jede  Kleinigkeit,  sei  sie  zufällig  im  Gestein  und  in  der  Art  der  Er- 
haltung des  Restes,  oder  in  dessen  Organisation  begründet,  reicht  hin, 

'um  gante  Reihen  von  Namen  au  acb5pfen.  Mögen  aie  wieder  ter* 

« 

geftsen  werden,  daa  aber  kann  Niemand  icbmälern,  dasa  una  dvreh 

ihn  zuerst  ganze  Reiben  vorgefi\hrt  werden,  alle  ausgestorbenen 
Geachdpfen  angebArig.  Aach  d'Onnoinr  bat  auletat  in  der  Po/^n- 
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MogU  umvenelie  und  in  der  Paläontologie  efrangire  zwei  Titel 
uAi  gleichem  Text  und  gleichen  Tafeln,  seine  AufoierkMnikeit  diesen 
Resten  wiederholt  fogewendet. 

Die  Thiere  sind  io  einen  sackförmigen  Mantel  gehüllt,  seitlich 
mit  oder  ohne  Flossen.  Der  Mantel  hat  innen  eine  dicke  sShe  Muskel» 
snbstans  mit  sehr  deutlicher  Querfaser,  daher  nannte  sie  Montfort  Mo!» 
luMijßiea  coriaces.  Lieber  die  Muskelsubstanz  zieht  sich  eine  bei  tod- 
ien  Exemplaren  schlottrige  verschieden  geförhte  Haut»  In  ihr  findet 
«faie  sehr  merkwürdige  Safthewegnog  statt:  runde  Farbenkfigel* 
ßhen  laufen  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin,  erweitern 
und  verengen  sich ,  und  können  so  eine  stetige  Farbenveränderung 
des  Thieres  bewirken.  Die  K&gdchen  sollen. ScUeunbilge  seu, 
welche  man  Chromophore  genannt  hat  (Carus  Acta  Leopold.  XII.  pag. 

Die  Struktur  der  Muskel  hat  sich  bei  manchen  fossilen  Cepba- 
lopoden  noch  erhalten.  Nach  Owni's  Meuiong  wurde  die  Muskel- 
substanz  (wohl  nur  das  Fett  iwisehen  den  Muskeln)  in  sprddes  Fett- 
wachs (Adipocire)  verwandelt,  und  konnte  auf  diese  Weise  Reste  hin- 
terlassen. Da  jedoch  diese  Reste  sich  in  Siuren  unter  Brausen  14* 
sen  und  nur  einen  geringen  bltumindsen  Rückstand  lassen,  so  acheint 
nicht  das  Adipocire,  sondern  die  Kalksalze  im  Mantel  der  Thiere 
die  Ursache  der  Erhaltung  ausein.  Auch  wire  es.  sehr  auffallend, 
warum  nur  von  nackten  Cephalopoden  solche  Adipocirebildungen 
vorkommen  sollten,  und  von  andern  fetten  Thieren,  wie  Fischen  oder 
Sauriern  gar  keine  Spur.  Während  der  Reichlhnm  von  Kalksalzeo 
im  Mantel  wohl  Analogien  mit  Huschelthieren  darböte.  Analysen 
werden  die  Sache  entscheiden.  Das  Innere  des  Sackes  zerfällt  in  2 
Hälften;  vorn  (tab.  31  fig.  16)  die  oben  offene  Kiemenböble,  wo- 
rin die  Kiemen  frei  liegen,  der  After  und  die  Geschlechtsorgane  mün* 
den;  Mnfai  durch  eine  f^me  Haut  (BauehteD)  von  der  KiemenhShIe 
getrennt  liegen  die  Ringeweide.  Der  Speiiekaaal  verläuft  gerade 
von  oben  nach  unten,  bekommt  von  twei  grossen  Speiclieldr&sen 
Spelcheli  erweitert  sieh  bei  Octopoden  kropfartig  (bei  Decapoden 
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nicht),  und  (riU  aDterbalbdei  Zwerchfells  io  den  Magen  (tab.  3 1  fig.  1 7). 
Dieser  xerflllt  in  swei  Theiie:  1)  der  Ffdeekmagen ,  eine  rando 

mehr  oder  weniger  kugelförmige  Erweiterung  mit  starii  muskulösen 
Wänden,  innen  wie  bei  Vögeln  mit  einer  faltigen  Uornhant  versehen. 
Br  konnte  sich  daher  unter  allen  Tbeilen  des  Darmkanals  am  leich* 
testen  erhalten  (tab.  33  fig.  6);  2)  der  Spiralmagen  daneben  macht 
bei  manchen  anderthalb  Spiralumgänge,  innen  drusenreich,  xwar  auch 
dickhäutig,  aber  vielwenlger  fleischig  als  der  vorige.  Von  ihm  habe 
ich  noch  keine  fossile  Spur  finden  können.  Vom  Magen  aus  steigt 
der  kurze  Darmkanal  wieder  aufwärts,  und  nimmt  kurz  vor  seiner 
Mundung  den  DhUenbeutel  auf.  Dieser  ist  innen  tottig  und  teliig, 
mit  schwarzer  oder  rother  breiartiger  PKkssigkeit  orfiHlt,  und  liegt  öf- 
ter hart  an  der Kiemenhöble,  sodass  er  durch  die  Haut  durchscheint« 
Bei  der  Sektion  mussman  sehr  vorsichtig  sein,  ihn  nicht  tuverletaen, 
weil  er  sonst  alles  beschmotst  Das  Befd8Siff$tem  ist  swar  sehr  aus- 
gebildet, enthält  aber  weisses  Bluty  daher  hat  das  Fleisch  nicht  die 
rothe  Farbe  der  Wirbelthiere.  Merkwürdiger  Weise  finden  sich  drei 
Hetzen:  das  kleinere  Aortenhers,  welches  das  gereinigte  Blut  aus 
den  Kiemen  empfangt  und  in  den  Körper  treibt,  liegt  in  der  Mitte 
des  Thieres  tief  zwischen  den  Bingeweideo :  jederseits  oberflächlich 
an  der  Basis  der  Kiemen  findet  sich  ein  grösseres  Klemenhorz,  beide 
letzteren  empfangen  das  Blut  mittelst  Venen  aus  dem  Körper  und 
treiben  es  iu  die  Kiemen.  Das  Aorlenherz  ist  sehr  fleischig ,  innen 
mit  vielen  sich  kreusenden  Mufkelbändem  bekleidet,  die  unregelmäs* 
sige  Maschen  bilden.  Die  JClemeti  bestehen  aus  tehr  komplicirten 
Blattern ,  auf  welchen  sich  die  Blutgefässe  verzweigen.  Sämmllicbe 
Blätter  heften  sich  an  ein  starkes  mittleres  Muskelband,  von  welchem 
seitlich  kleinere  Mnskelbänder  In  alternirender  Fiederstellong  auslau« 
fen.  Diese  Kiemenmuskeln  haben  also  ein  feJerförmiges  Aussehen, 
önd  könnten  wohl  Ueberbleibsel  hinterlassen  haben  (siehe  Lolig.  co* 
rtaceus  tab.  94  fig.  7.  n).  Vorn  öber  dem  Bande  tles  Sackes  eifcebl 
sich  ein  rings  geschlossener  Trichter,  jederseits  an  seiner  Basis  fin* 
det  sieh  (mit  wenigen  Ausnahmen)  eine  knorpelige  Grube,  in  welche 


iwei  Knorpelbügel  eingreifen,  die  auf  der  ionenseite  dei  Mantels  iin* 
tor  der  Haat  liegen  C^aftaifpwrat),  Wenn  der  Haflap^ret  eplilieeil» 
fo  fuhren  drei  Oeffhungen  fur  Kiemenh^ble:  fwei  ftaseere  und  der 
nuiUere  Trichter.  Beim  Alhmen  strömt  das  Wasser  durch  die  aus- 
lern  Oeffaiugen  eio,  uod  wird  dnrcii  den  Iricbler  mit  groeier  Ge* 
weit  ausgeitoiien  (Meckel,  System  der  veigleiebenden  Aoelemie 
VI.  pag.  81).  Nimmt  man  daher  die  Tbicre  aus  dem  Wasser,  so  ge- 
ben sie  «US  dem  Trichter  einen  langen  WassersUebl  Ton  sich.  Durch 
den  Triebter  werden  Saamen,  Dmte  und  Fiees  ausgeführt,  lieber 
den  £inge\veiden  nimmt  der  Kopf  seine  Stelle  ein ,  der  bei  der  gros- 
sen Contractüität  des  Tbieres  ein  wenig  unter  den  Oberrand  des 
Manlelsaeks  zuruekgesegen  werden  kann«  wenigstens  ist  dieu  beiDe- 
capoden  der  Fall,  wo  der  Kopf  mit  dem  Riickenrande  des  Mantels  in 
keiner  unmittelbaren  Fortsetzung  steht  Der  Mantelsack  verlritt  dann 
gewissermassen  die  Scbneckenscbale.  Am  Oberende  stehen  8 — 10 
Fttsse  mit  Saugnäpfen  bei  Onychoteothis  mit  Dornen  gewappnet  In 
der  Mitte  geht  ein  Gefäss  von  seinem  Nerv  begleitet  hinauf,  die  SlcUe 
dieses  Ctefasses  kann  man  bei  fessilen  Cepbalopoden  Ten  Solnbofea 

• 

noeb  erkennen,  obgleieh  die  LSngsfaser  der  Maskel  gewöhnlich  zer- 
stört sein  mag.  Selbst  die  hornigen  Krallen  erhicUeo  sich  selten. 
^  Bei  Decapeden  sind  iwei  Fiisse  stets  bedeutend  länger,  als  die  fibri* 
gea.  sie  stehen  innerhalb  'des  Kreises  der  8  in  besondem  Graben, 
worin  sie  sich  sogar  zurücliziehen  können.  Sie  haben  nur  am  brei- 
tem finde  Saugwarzen,  und  da  das  Thier  sie  bauptsächliGh  mm  Grei- 
isn  gebraocbt,  so  nannte  jie  schon  Aristoteles  im  Gegensati  su  den 
8  Fussen  Arme.  Die  Augen  sind  sehr  gross,  liegen  seitlich,  werden, 
aber  raeist  ton  der  allgemeinen  ttautbedeckung  giekhmassig  wie  der 
Kdrper'fibermgen«  Reste  der  GebÖrwerkteoge  sind  naebgowieeea 
Der  Mund  steht  genau  im  Gentrum  zwischen  den  Armen,  besteht  aus 
awei  hornigen  Kiefern,  (tab.  31  fig.  18  und  19),  deren  S|utzeii  sehr 
fcrUMg  gebaat  sind.  Die  Zunge  mit  fernen  hornigen  Wataen  bedeekt. 
Das  Bin  Tom  efaier  Knorpelkapsel  umsehlossen ,  Mbckbi.  wiess  ancb 
indere  Knorpel  in  der  Haut  nach,  die  er  f.ür  Rudimente  einer  Wir- 
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belfäule  erklärt ,  so  dus  in  dieser  Beiiebung  die  Cepbalopoden  sich 
«mnitteUMir  aa  die  Fiicbe  inftiiilieMeD  «urden.  UeberrMchend  iit 
die  KenotiHM  des  AmwTontJW  ▼en  diesen  TUeren  (de  Anlnalibiif 
tust  üb.  IV.  cap.  1  ediL  Schneider):  „nat  obliquus,  tendens  pedes 
'  versvs  id,  qiiod  eH»iH  tppellatiir  »  iUque  fit,  ut,  qui«  ocnlos  in  Ter- 
tice  habet,  quae  ante  snnt,  prospiciat,  os  auteni  penesii.  Pas  beisst: 
er  S4;hwiannl  scbief,  streckt  die  Füsse  nach  der  Kopfgegend  hin  (und 
swar  Yom  Kdrper  weg);  so  kommt  es,  dass,  weil  er  die  Augen  im 
Naeken  bat,  der  VorderlbeO  naeb  unten  siebt,  der  Hund  aber  hinten 
ist".  Bei  dieser  Stellung  muss  denn  nolhwendig  der  Ausstoss  de» 
geatbmeten  Wassers  aus  dem  Tricbier  der  Bewegung  sehr  zu  Stalten' 
kommen. 

Die  Scäulpe  der  lebenden  Cepbalopoden  sitzen  frei  in  der  Wan- 
ielbaui  desRuckens,  durch  keinen  Muskel  an  das  Thier  geheftet,  führt 
man  daher  längs  der  RSckenlinie  des  Thieres  einen  Schnitt,  so  schalt 
sich  der  Schulp  mit  Leichtigkeit  heraus.  Man  findet  ihn  nur  bei  De- 
capoden,  und  hier  ist  er  entweder  kalkig,  wie  bei  den  Saepien,  oder 
hornig,  wie  bei  Loligo  und  allen  übrige«.  Unter  den  lebenden  Octo- 
poden  irerdient  nur  die  Sdiale  der  Argooaute  unsere  Auftnerksam- 
keit,  denn  die  übrigen  haben  böchsteni  innere  Knorpel. 

A.  Decapoden. 
1.  Soepia  Arist. 

Das  einiige  lebende  Geschlecht  mit  einem  eampHchrfea  kalki" 
gen  ScfnUpe  (Säpicnknochen),  den  man  von  derSSpia  officinalis  sieh 
sehr  leicht  bei  Kaufleuten  verscbafTen  kann  (sogenanntes  weisses  Fisch- 
beio).  Daran  xeichnen  sich  folgende  IheUe  (tab.  3 1  fig.  20  a  —    aus : 

i)  der  Schild  (boucHer)  besteht  aus  einer  spröden  Kalkroasse, 
die  den  Äückenlheil  des  Scbulpes  deckt  und  unten  in  einen  spitzen 
Stachel  endigt  Er  besteht  aus  drei  Lagen:  einer  äuuem  auf  de« 
conyexen  Oberfliche  kdmigen  mid  einer  inmm  nicht  so  dicken  Kalk- 
Schicht,  beide  getrennt  durch  eine  dünne  Hornlamelle,  welche  die 
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mittlere  Lage  bildet  Die  Hornlameile  umilamt  den  ganien  Aaieen* 
rend  des  Schildes,  iit  daher  hier  am  dentliehtten,  auf  den  Qoerbrach 

des  Schildes  Iiann  man  sie  als  eine  helle  Linie  hinein  verfolgen ,  na* 
mentlich  wenn  man  Salxsäare  anwendet,  doch  wird  sie  nach  innen 
sehr  dann,  erreicht  die  Mittellinie  desSchnipes  nicht,  und  scbMgt  so- 
weit hinein ,  dass  die  innere  Lage  nicht  bis  zur  Ruckengegend  fort* 
seUL  Die  äussere  Kaliucbicbt  ist  in  der  Mitte  des  Schildes  am  diciL- 
sten,  reicht  aher  am  Rande  nicht  einmal  so  weit  hinaas,  als  die  in* 
nere.  Den  Wirbel  des  Schildes  bildet  der  Staehel,  denn  dieser  steht 
in  unmiUelbarem  Zusammenhang  mit  der  Schildsubstanz,  nur  in  ihm 
allein  kann  man  wie  bei  Belemniien  einige  undeutliche  Anwachsflächen 
yerfolgen  (tab.  31  fig.  39.  b),  beim  Anschliff  schimmert  auch  eine 
Scheitellinie  heraus.  In  der  Schildplatte  kann  man  dagegen  von  An- 
wachsstreifen nichts  deutliches  wahrnehmen,  sie  bildet  fiber  der  Basis 
des  Stachels  eine  flache  Moide,  deren  tiefster  Punkt  am  untern  Bnde 
mit  dem  Stachel  zusaminenlallt.  Voltz  vergleicht  sie  daher  mit  einem 
schief  abgeschnittenen  Alveolartpch.  Radialstreifen  gehen  vom  tief- 
sten Wirbelpunkt  aus  nach  allen  Selten. 

2.  Der  Bauek  besteht  aus  zarten  Kalkschichten  (Bauchschich- 
ten), welche  den  grössten  Theil  der  Concavität  der  Mulde  einnehmen. 
Sie  liegen  dicht  fiber  einander,  beginnen  klein  an  der  Basis  des  Stachels, 
treten  dann  nach  oben  fanroer  grosser  werdend  mit  nach  unten  con* 
^  cavem  Rande  zurück,  dadurch  entstehen  130 — 200  und  mehr  zier- 
liche Anwachsstreifen ,  mit  welligeo  Biegungen.  Auch  über  die  An- 
wachsstreifen  gehen  ?om  Wirbel  ausstrahlende  Linien  hinweg,  ähnlich 
wie  sie  sich  im  Alveolarloch  des  Belemnitcs  subventricosus  finden. 
Da  die  Schichten  aus  von  Kalk  durchdrungenen,  hornigen  La- 
mellen bestehen ,  so  greifen  diese  in  den  Anwachsstreüen  hart  Aber 
einander,  und  lassen  keinenZwischenraum  offen,  zerbricht  man  jedoch 
die  Schulpen,  so  sieht  man  zwischen  den  Schiebten  Zwischenräume, 
die  um  so  grösser  werden,  je  näher  die  Schichte  ihrer  Anwaehslinle 
auf  dem  Schilde  tritt.  Die  Zwischenräume  sind  aber  nicht  leer,  wie 
bei  den  Kammern  der  Belemoiten,  sondern  zahllose,  feine,  rauhe  Fä- 
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•eidieii  stdieii  Mokrecht  gegen  die  SobicbCea  (fig.  20  /),  Ffteercbeil 
•0  lerl,  data  dem  Garnen  iiooh  viel  Poreaitit  bleibt   DieFItobe  der 

Schichten  ist  mit  feinen  Wellenlinien  bedeckt  (flg.  20.  c),  die  eioen 
entlernt  äbolicben  Verlauf  babeo.  wie  die  RIbder  der  Zellen  Ton  Maean« 
drinen.  Sprengt  man  mit  etnero  Meeaer  ein  StQckeben  des  Sebildea 
ab,  80  dass  die  Bauchsubslanz  stellenweis  zerretst;  oder  tröpfelt  man 
ferddmte  Salia&iire  darauf,  damit  die  Scbicble  durcbaiebtig  wird,  ao 
ateben  die  Plaereben  etwa  wie  fig.  20.  e  in  Yergrdsaertero  .Maaiatabe 
zeigt.  Da  die  Bauchsubstanz  dem  Umfange  nach  bei  weitem  den 
gröaatenlbeii  desSi^nlpea  bildet,  so  ist  derselbe  dessbalb  so  aasser- 
ordentNeb  leiebt 

3.  Die  Gabel  (s.  Gg.  20.  6),  eine  Kalkabsonderung  ganz  beson- 
derer Art,  die  sieb  schon  durch  ihre  gelbere  Farbe  von  allen  andern 
Snbitanien  dea  Sebulpea  nU  grosser  Devtliebkeit  tinterscbeidet,  um- 
gibt die  Basis  der  Spitze  auf  ihrer  untern  Seite,  und  greift  im  Verlaufe 
der  Zeit  n^it  ihren  beiden  Zinken  immer  höher  hinauf.  Sie  besteht 
aueb  ana  soeeesalTen  Sobicbten,  die  man  mit  dem  Blosser  ron  einan- 
der abheben  kann,  allein  diese  liegen  so  diebt  anf  einander,  däss  eine 
Zwischensubstanz  nicht  Platz  hatte.  Wahrscheinlich  entspricht  die 
2abi  der  Schiebten  genau  derjenigen  des  Bauchet,  wenigstens  be«  ^ 
rftbren  sieh  die  Sussersten  Spitten  der  Gabel  mit  den  herabgehen- 
den Flügclspitzen  der  Bauchschichten  so  genau,  dass  man  die  Gabel- 
aicbtcbten  als  die  Fortseti nng  der  Baucbscbicbten  nach  unten  ansehen 
könnte,  aueb  findet  man  auf  derOberflScbe  von  der  Basis  desStacbela 
ausstrahlende  Streifen.  Die  Dicke  der  Gabeischichten  ist  unbedeutend, 
«neb  hingen  ale  mit  den  Baucbscbicbten  gar  weiter  nicht  als  an  den 
Spitten  susammen,  und  lagern  sieb  unmittelbar  auf  die  innere  Kalk- 
schichte des  Schildes.  Wenn  irgend  welche,  so  könnten  diese  mit 
den  Scbeidewinden  der  Alveolen  noch  am  besten  verglichen  werden, 
da  aueb  bier  keine  Zwiacbensubstani  vorkommt. 

4.  Die  Hormiecke  besteht  aus  dünnen  Lamellen,  welche  liaupt- 
akcblicb  fum  Schutze  des  Stachels  da  sind,  um  dessen  Basis  sie  am 
atUateii  aleb  ausbUden.  Sie  ninnnl  nur  ein.  kleines  Sifick  unten  von 
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der  Aussenseite  des  Schildes  eio,  gebt  iwar  hart  an  den  Unterraad, 
vnd  nmgibi  den  9taehel  riogioni,  alleb  lehligt  eich  dttrcbaut  mM 
auf  die  concave  Seite  hinein.  Bei  troeknenSiempIaren  kann  man  lie 
mit  einem  Messer  abheben,  sie  glänzt  slarlL  wie  GJimnierblättchen. 
Je  aller  das  Thier»  dMte  dioker  die  Horadeeke,  namenllieh  ist  dann 
derSlaebel  gani  darin  eingehOllt,  bei  jungen  Ist  sie nuriHe ein Haneh, 
daher  steht  bei  diesen  der  Stachel  weit  hinaus.  Wäre  diese  schützende 
Homdeeke  niebt  da,  so  würde  der  Slacbel  beun  ScbvUmndii  d«s 
Tbierea  lelebt  ▼erletil  werden. 

Sägt  man  einen  solchen  Schulp  der  Länge  nach  durch,  und 
«  acbleift  ihn  dann  bis  aar  Medianlinie  an,  so  seigt  sich  der  ZusanuiMii- 
bang  der  4  Theile  aal  besten,  siehe  tab.  Sl  %  20  e:  hinten  aof  der 
convexen  Seite  der  dünne  iS^cAi/(/^  dessen  (innere)  Kalkplatte  unniittel 
bar  mit  der  gescbiebtelen  Spitze  susammenbingt  Daran  lagern  sieb 
•uff  der  concaven  Seite  unter  einem  sehr  aebarfen  Winkel  die  Kalk* 
schichten  des  Bauches,  die  Fasern  der  Zwiscbensubstanz  nimmt  das 
Auge  kaum  wahr*  Die  Gabel  (s)  erzeugt  an  der  Baata  des  Stachels 
eln^n  kleinen  Sack,  in  welchem  ein  kleiner  Fortaati  ^er  den  Knochen 
nmscbliessenden  Kapsel  inserirt,  welche  Bbandt  als  ein  Analogen  des 
Siphos  ansieht.  Die  Gabel  ragt  bei  weitem  nicht  soweit  hinab  als 
der  Unterrand  desScbildes.  Zwischen  dieeen  and  dem  Stachel  liegen 
die  Lamellen  der  Horndecke  wie  Scheidewände  übereinander,  sie  gehen 
dann  in  dünner  Lage  um  die  Spitze  des  Stachels  hinum,  verdicken  sich 
auf  der  Aussenseite  des  Schildes  noehroals,  endigen  aber  bald  in  dün- 
ner Lamelle. 

Ueber  die  ßeischigen  Theile  des  Thieres  bemerke  ich  nur  kuri 
folgendes:  Der  Körper  (tab.  31  fig*  16 — 17)  bat  eine  gedrongene 
alompfe  Kegelform,  längs  der  Seiten  geben  die  schmalen  fleiaebigcn 
Flossen  hinab,  die  nur  unten  eine  Unterbrechung  erleiden.  Die  Muskel- 
substanz des  Sackes  ist  sehr  dick,  reicht  aber  nur  bis  an  den  Rand  dea 
Knochens»  Hinten  wo  der  Knochen  sitzt,  fehlt  diesehfttsendeMuakeldecke, 
der  Knochen  übernimmt  hier  den  Schutz.  Der  Haftapparat  äusserer- 
denttich  kräftig,  dieKnorpelgniben  an  der  Basis  desTdcbtera  gleicbeft 
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•iMtt  Ohr»  hi»  acbt  F&iie  nwA  idir  kturr,  dailo  liager  die  sw«i 
Ahm,  welcbe  aui  gertamigenHdhleD  imierb»lbvoii  derBaifi  der  swel 

vordem  Fusipaare  entopringcn ,  sie  können  in  die  Höhlen  zuruckge* 
sogen  werden.  Die  Sangnäpfe  (fig.  16.  b)  sind  lang  geatiell.  Der 
Däilenbenlel  tat  bei  dieaem  Qeaebleebt  verbillniMiniaaig  am  grdaatea 
und  liegt  sehr  oberflächlich  hart  an  der  Bauchhaut  der  Kiemenhöhle, 
gast  unten  im  Sacli,  und  reicht  nemenUicb  thfer  als  der  Magm 
Muik,  Eine  ▼oDatindIge  Anatomie  gibt  Dr.  BnASor  (Medielniacbe 
Zoologie  von  Dr.  Brandt  und  Dr.  Ratzebvao.  Berlin  1833.  Tom.  U. 
tab.  31  tt.  32  pag.  298),  der  namenüiab  auch  die  Gabel  nicht  über- 
•eben  bat,  waa  andern  SebrifUtellem  faat  dnrebgSngig  wideifabreo  tat. 

Der  Knochen  steckt  in  der  RQckenhaut  desThieres,  dieConvexi- 
tat  dea  Schildea  nach  ausaen  und  den  Stachel  nach  unten  gekehrt,  die 
tbieriaebe  Haut  iat  ao  dikno,  daaa  er  oben  und  unten  genau  die  Um*, 
riaae  dea  Rfieleoa  bildet.  Er  at5aat  daber  oben  in  den  Naeken  dee 
Tluerea  hinauf,  seitlich  jedoch  hindern  die  Muskeln  dea  Sackei ,  daaa 
man  den  Umriaa  wabrnebmen  kann,  dagegen  reicht  er  unten  wieder 
hart  an  die  Baaia  der  Floiaen  heran.  Bei  einrelnen  Speciea,  wo  der 
Unterraod  des  Schildes  kurzer  ist  als  der  Stachel,  wie  /.  B.  bei  der 
Saeitia  aaUeaiü  ana  dem  Meere  bei  iata  tab.  31  6g.  15,  tritt  der 
Stacbel  aogar  iwiaeben  den  Floaaen  aua  der  Mantelhaut  heraus.  Daa 
erinnert  sehr  an  Belemniten.  Und  in  der  That  hat  der  Knochen  auch 
einen  Umlicben  dq>petten  Zweck:  der  Stachel  hält  beim  Rückwärta* 
tobwknmen  dea  Tbierea  die  Striae  aua  und  der  achwammige  Baucb 
gibt  dem  gedrungenen  Körper  des  Thieres  die  erforderliche  Leichtig- 
keit.  Die  gewöimiicbe  Lage,  in  welcher  daa  Thier  auch  achwimmt, 
iat  die  borixontale,  ao  daaa  der  Baucb  nach  unien,  der  Rucken  nach 
oben ,  der  Stachel  hinten  und  der  Kopf  vom  sieht.  Man  spricht 
•  auch  wohl  in  dieser  Weise,  da  jedoch  die  gemalte  Stellung  nicht 
gerade  widematürlieb  iat,  so  acheint  es  auch  nicht  unpasaend,  imSiotttf 
dieaer  r u  sprechen. 

Die  Speeles  haben  wohl  alle  an  ihren  Knochen  die  gleichen 
W«eatliobeii  Tbeile,  nur  ist  der  Stachel  bald  Ihiger,  bald  kfirser  elf 
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der  ünterraad  des  SehUdeii  die  rauhe  Sehiobie  der  luMetfA  Kalllage 
det  Scbildea  vertbeHl  sieh  venehieden,  and  namenCHeb  bildet  die  Ga- 

bei  einen  moht  oder  weniger  ausgezeichneten  SaciL  mit  dem  Grunde 
dea  Schildes. 

Die  Saepien  leben  baopCsSeblieb  in  gemüitigten  and  belMenRe* 

gionen,  lieben  die  tiefen  Kustenmeere.  auf  hoher  See  Gndet  man  sie 
nicht.  In  uniem  Breiten  sind  sie  im  Winter  nicht  voifaanden.  Mit 
dem  Bintritt  des  Mblings  kommt  >die  Saepia  offiehialU  in  ange^ 
faeuren  Zügen  an.  Auf  dem  Meere  floUiren  dann  ihre  Körper  in 
groaser  Menge,  aber  alle  ohne  Kopf.  Der  kalkige  Knochen  und  viel- 
leicht auch  der  grosse  Dintenbeotel,  sie  haben  anter  allen  lebenden 
Cephalopoden  die  meiste  Dinte,  mag  den  Cetaceen  nicht  schmecken, 
sie.beissen  ihnen  daher  nur  die  Köpfe  ab.  Daraus  wird  die  grosse 
Zahl  von  Seholpen  erklirt,  welche  der  Atlantische  Ocean  and  die 
Nordsee  alijährlich  auswerfen,  von  denen  viele  unter  dem  Namen 
»weisses  Fischbein'*  in  den  Handel  kommen. 

Die  fossilen  Sfipien 

sind  dagegen  äusserst  unbedeutend.  Man  kennt  ihre  zerstummelten 
Reste  hauptsächlich  nor  aus  dem  Terliirbecken  von  Paris  (tab.  31 
0g.  23  und  34).  Ihr  Stachel  ist  so  stark  entwickelt,  and  daa  Loch 
an  der  Basis  so  tief,  dass  die  Deutung  Schwierigkeit  maclit.  Blain- 
TiLLB  (Bdlemn.  pag.  110)  hat  sie  daher  noch  mit  Beloptera  verwech- 
aelt,  and  Vom  (Observ.  pag.  33)  ein  beaonderes  Geschlecht  Hefe» 
taepia  daraus  gemacht.  Doch  erkannte  sie  schon  Cuvieh  (Ann.  des 
Scienc.  nat  1824  tom.  2  tab.  22)  richtig,  und  der  einsichtsvoUe 
DssaATM  (CoqulU.  foss.  tom.  0,  pag.  755)  hat  die  Sache  bestitigt 
Ks  sind  untere  Theile  von  Säpienknochen,  aber  von  so  eigenlhüm- 
Kchem  und  riesenhaftem  Baue,  dass  sie  sich  dadurch  von  allen  be- 
kannten lebenden  entfernen.  Ich  feferlre  hier  nur  Aber 

Saepia  Cuttert  tab.  31  fig.  22.  Desb.  coq.  foss.  tab.  101 
fig.7— 9,gleichdemBlainviUiiDesh.l01. 13^15.  Der  kräftige  Stachel 
biegt  sich  nach  dem  Rücken  hinauf,  auf  dem  Rikken  der  Rasis  deS 
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die  lieh  webl  den  Rtsbigkeiten  auf  der  ioMern  KalkMbiebl  def  Sebft- 

des  vergleichen  lassen.  Dagegen  findet  sich  gegenüber  auf  der  Vor- 
derseite eine  gettreblte  Binde,  die  aebr  gut  dem  Unterrande  dee 
Sebildea  entipricbt.  In  der  Tiefe  dea  Locbea  auf  der  Rflcfcenaeite 
sieht  man  concentrische  Linien,  entsprechend  den  Anwachsstreifen  der 
Baucbplatten,  die  bei  der  Tiefe  dea  Locbea  auSiiUend  an  die  Rander 
von  Sebeidewknden  erinnern.  Welcben  Antbell  die 'Gabelaobatam 
haben  mag  und  ob  sie  überhaupt  vorhanden  sei,  lasst  sich  aus  6e- 
acbreibong  und  Figuren  nicht  ermittein.  Im  untern  und  mittlem 
QkMA  von  Paria.  Dmbaybh  i&bri  nocb  mebrere  Speciea  enf ,  aber 
alle  ganz  ähnlich  gebaut. 

Wenn  t cbon  die  SaepienJinocben  äberbaupt  den  Belemneen  unter 
aUen  Scbidpen  am  aftebaten  treten,  so  iat  ea  bei  diesen  FossHeo  we- 
gen der  Grösse  des  Stachels  und  der  Tiefe  des  Loches  noefa  In  er- 
höhtem Grade  der  FalL  £s  lässt  sich  also  hier  eine  entferntere  Ver- 

» 

waadtscbaft  nicht  Iftagnen,  doch  fehlen  ii^SeMewäHde  gämfichl 
Saepitt  ha$Hf€mä$  tab.  31  fig.  95.  RürtBu.  Abbfld.'  md  Be- 
schreib. 1829  tab.  3  fig.  2;  dOnBiONY  C^phal.  Seiche  pl.  14—16. 
JSa  ist  der  schon  duceh  Kmoia  (Natuigescbicbto  der  Veralein.  I  teb. 
S9  fig.  2)  abgebildete  Scbulp  aus  den  Schiefem  ▼on  SoInhofsD, 
welcher  daselbst  gar  nicht  selten  vorliomrot.  Eine  dem  lebenden 
Gescbleehte  Saepia  gleiche  acbeint  ea  nicht,  obgleicb  llOwniA  und 
d'OnaicMY  sie  entsebieden  dahin  afiblen,  wenigstens  sind  die  ZweÜal 
noch  nicht  vollständig  beseitigt.  Der  Schulp  ist  ringsum  volÜLommen 
scharf  abgegrSnat,  spitst  sich  oben  und  unten  eli5rmig  «1^  nimnit 
aber  am  untern  Ende  eine  apathelfdrmige  Erweiterang  an,  aebr  ?er- 
gleichbar  der  von  den  dickkieligen  Loliginilcn  des  Lias.  Man  kann 
etwa  swei  Lagen  tmterscheiden:  eine  äui$ere  die  Rüebenseite  ein- 
nehmende, die  besonders  Im  Mittellslde  mit  perUSrmlgen  JCnoleo 
bedeckt  ist.  Die  Knoten  sind  in  der  Mille  der  Länge  gewöhnlich  am 
4i;r5bsten,  und  aeigen  allerdings  eine  grosse  Aebnlicbbeit  mit.  denen 
der  luasero  KalUage  des  Sebildea  in  Knoehea  lebender  Siepiin. 
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Die  ilnwaelisilreifen  lind  nicht  so  deaUicb  ato  »iif  der  dännefii 
nem  Lagei  dieee  ist  glatt,  zeigt  radiale  and  eoncentrieehe  8treü»R; 

mid  in  den  Flögelrändern  des  Spathels  federartige.  Wenn  man  über 
die  Umrisse  des  Sciiulpes  im  Unlüaren  seyn  sollte,  so  kann  man  sich 
gewöhnlich  nach  diesen  Zeicbnnngen  orientiren.  Aach  diese  Lage 
scheint  unstreitig  der  mittlem  Hornlamelle  im  Schilde  der  lebenden 
8aepia  analog.  Bei  Dubletten  kommt  es  gar  nicht  selten  vor,  dass 
beide  Schichten  eich  trennen  and  jede  ner  besondem  Flatte  ange- 
hört. Andere  Theile  an  diesen  Knochen  mit  Sicherheit  zu  entdecken, 
habe  ich  mich  bis  jetzt  vergeblich  bemüht ,  namentlich  fehlten  nicht 
blos  die  Baachsohichten,  sondern  aaeh  jede  Spar  eines  anleni  Sta- 
chels ,  der  doch  den  eigentlichen  Saepienknochen  so  wesentlich  ist. 
•Nun  kdnnte  man  zwar  vermutben ,  dass  dieser  Tbeil  durch  die  Fos« 
silisatioa  lerstdrl  worden  sey,  allein  da  er  ans  der  gleichen  Sab- 
stanr,  wie  der  Schild  besteht,  so  bleibt  es'doppelt  aafTaHend,  wie  der 
Umriss  der  Unterspitze  bei  den  meisten  Exemplaren  ein  so  bestimm* 
ter  seyn  konnte.  Nimmt  man  nun  daia,  dass  die  Aussenlage  wegen 
ihrer  braunen  Farbe  mehr  hornig  als' bei  lebenden  war,  dasa  femer 
•die  Spalhelform  wesentlich  abweicht,  denn  unter  den  lebenden  könnte 
man  höchstens  die  Knochen  der  Saepia  tuberculata  Lmk.  vom  Cap 
der  guten  HoHhang  in  Vergleich  sieben;  so  infissen  wir  darin  eher 
Mittelformen  von  Saepia  und  Loligo,  als  wirkliche  Saepia  erkennen, 
und  man  kdnnte  mit  Fug  und  Recht  ein  besonderes  Geschlecht  daraas 
machen.  Die  Rudera  von  den  wMhm  Metten  des  Thieree  fehlen 
nicht  ganz ,  man  erkennt  sie  an  einer  dünnen  Lage  von  schmutzig 
weissem  brMligem  Kalke,  mit  dichtgedrängten  welligen  Querrunzeln, 
welche  der  MaskeMaeer  entsprechen.  An  anaerm  tab.  SS  fig.  1  ab- 
gebildetem Stück  setzt  der  Mantel  mit  scharfer  Linie  ab,  und  solNe 
es  noch  die  naturgem&sse  Lage  des  Thieres  seyn ,  so  würde  daraus 
eine  sehr 'breite  eifllrmige  CkstaH  des  Unterkörpers  feigen,  wo«  mit 
der  Form  der  Saepien  nicht  im  WIdersproeb  steht 

Graf  MüNdTER  hai  aus  den  verschiedenen  Knochen  5  Speeles 
gemacht,  die  d'Oiamr  (Cephalopoden  pag.  S90)  besohreibl  and 
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abbildet,  aber  nun  groiien  Tbell  nicbt  recbt  anerkenoeD  will  (tgl. 
«nh  Wtwnm  BeUrige  Vit  tab.  9).    Und  in  der  Tbat  mftebte  wob! 

aUefe,  was  davon  deutlich  ist,  auf  eine  Speeles  hinauslaufen.  Am 
binfigtten  findet  man  die  Formen  von  mittlerer  GrdMe:  6—7  2oll 
lang  und  2— S*/«  2oIl  breit,  der  Spatbel  itt  daran  ateU  iSnger  als 
ein  Drittel ,  zuweilen  fast  die  Hälfte.  Exemplare  von  1 1  Zoll  Länge 
febören  acboa  su  denen  auigeseicbneter  Grdite,  decb  fubit  aie 
Mtaenn  bia  tu  17  Zoll  LSnge  aof.  In  Liaa  Ist  ?on  diesen  Formen 
bis  jetzt  noch  nichts  gefunden.  Doch  sind  die  Kalklaroellen  des  Sepia- 
litea  atriatolot  Münat. ,  von  denen  weiter  unten  bei  den  feinUeligen 
LoUginilen  die  Rode  sein  wird,  bler  in  vergleieben. 

D*Orbigny  hat  das  Thier  der  lebenden  Saepia  zum  Repräsen- 
tanten einer  Familie  Saepidae  erhoben ,  und  dazu  mehrere  kleine 
Tbiere  gealelit,  die  aber  aimmtlieb  kämm  kalkigen  Sebnip  nebr 
beben.  Unter  andern  Speeles  gehören  dazu : 

1)  Saepiola  Rondeletii  im  Mittelmeer,  eine  Delikatesse,  wurde 
Im  Altorlbnm  für  ebie  junge  8aepia  angoaeben.  Ihr  borniger  Sebulp 
lehr  ecbmal  md  klein. 

2)  Cranchia  9cabra  zwischen  den  Wendekreisen  des  atlanti* 
«eben  Ifeerea ,  deren  kleiner  Sebolp  niebt  einmal  bomig ,  aondern 
gallertartig  seyn  loO. 

3)  Rossia  palpebrosa,  welche  Capitain  Ross  auf  seiner  Expe* 
dition  naeb  dem  Mordpol  in  Prins  Regent  Rinfabrt  gelingen  bat,  bat 
«tteh  nur  einen  aebmalen  bomigen  Inocben.  Wir  geben  daber  glelcb 
über  zum: 

2.  Loligo  Plinius. 

In  Rucksicht  auf  seinen  Schulp  unstreitig  der  zweite  Repräsen- 
tant unter  den  lebenden  nackten  Cephalopoden.  Aber  der  Scbulp 
selgtmeiat  niebt  eine  Spur  von  Kalk,  aondern  iat  In  allen  aelnea 
Theilen  hornig,  und  gleicht  einer  Feder  oder  Lanze.  Dreierlei  Re- 
gionen laMen  sich  auf  der  Fläche  des  Sobolpea  von  Loligo  mUgarU 
lab.  39  6g.  3  tt.  8  Mcbt  «ntenebeiden:  1)  der  KM  beglnnl  unten 
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in  feiner  Linie,  und  wird  nach  oben  immer  breiter,  er  bildet  dit 
längito  lioiA  an  der  Feder,  wölbt  eieJi  naeh  der  RiekeneeHa  bin  mb- 
vei  binaut,  gleicht  daher  auf  der  Baaehieite  einer  Rinne,  die  aicb 
nur  am  obersten  Ende  ganz  verflacht.  2)  Das  Mittelfeld  zieht  sich 
gn  beiden  Seilen  dea  Kieiea  binanf,  a eiobnet  aicb  baupla&chlich  darcb 
*  LSngaatreifen  ava,  ond  bat  tum  wenigsten  kefaie  federartige  Strei* 
fting.  Es  begleitet  immer  breiter  werdend  den  Kiel  bis  zum  obersten 
£nde,  wird  dann  aber,  wie  auch  daa  oberste  Ende  des  Kida,  sehr 
dünn,  daher  lerreisaen  die  Federn  hier  gewöhnlich,  and  aeheinen 
mit  der  grössten  Breite  des  Mittelfeldes  in  zerfetzten  Umrissen  xa 
endigen,  während  in  der  Tbat  aber  der  Scbiiip  oben  mit  oiner 
atumpfen  Spttie  un  Kiele  aehlieaat.  UngiatreifBn  können  fan  Miltel« 
felde  noch  mehrere  vor,  besonders  am  breitern  Obertheile,  auch 
^eae  kehren  ihre  ConvesUdt  aum  Röcken.  3}  I^te  FU^fel  der 
dönnate  Theil ,  wie  die  Fahne  der  Feder  gealreift.  In  den  die  Stieir 
len  scharf  am  Rande  des  Kielfeldes  beginnen  und  von  hier  schief 
hinab  nach  aussen  gehen.  Die  Fitjgel  reichen  nicht  am  gana en  Mit- 
telfelde hinauf,  aondem  laaaen  oben  einen  Stiel,  und  aind  in  der 
Mitte  am  breitesten. 

In  Allgemeinen  sind  die  Loligineenfedern  so  dünn,  dasa  man 
ale  nur  ala  eine  einiige  Schiebt  betrachten  und  inaofem  mit  der  hor- 
nigen Zwiachenaohieht  im  SebÜde  dea  Saepienknochena  vergleichen 
kann.  Sie  stecl^en  ebenfalls  im  Rücken  des  Ihieres ,  der  Stiel  nach 
oben  und  die  Conveiitkt  dea  Kieiea  nach  aoaien  gekehrt,  ober  angc> 
kehrt  wie  bei  den  Saepien  gebt  die  Muskellage  dea  Mantela  fiber  den 
Scbulp  hinweg,  und  nach  den  Eingeweiden  tun  findet  sich  nur  eine 
dönne  flaut  Specifiache  Unterachiede  können  gar  nancbe  Tor, 
bald  ist  daa  Mittelfeld  breiter  oder  acfanSler,  auch  wohl  gar  nicht 
vorhanden,  der  Stiel  wird  zuweilen  sehr  lang,  indess  bleibt  der  feder- 
artigo  Typua  bei  allen.  Auch  SaeirioteuMa  hat  gana  fihnlicbo  Fe- 
dern, und  xwar  die  breitesten,  welche  bei  lebenden  Torkomnen, 
eine  Folge  ihres  gedrungenen  saepienartigen  Körpers.  D  Orbigity  . 
bat  daher  betdo  lu  einer  Fanilie  JUoiigidae  suaaminengefaaft,  bei 
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welcbea  die  federfdnoigen  Sebnlpe  am  tcbldMeii  anigebUdel  Bieh 
indan.   Vatgleielit  man  blamiit  noch  die  iIinliclMn  Sohulpe  toh 

Enoploteuthis  und  der  merkwürdigen  Histioteutbis  Bonelliana  des  Mit* 
telmeeret,  to  find  das  alle  iiaopUäciiliciie  Analogien,  welclie  die 
letatwelt  für  derartige  Federn  ttefert  Die  Loligiiieen  leben  übrigena 
ganz  wie  Saepien;  sie  erscheinen  in  grossen  Schaaren  im  Frühjahr 
an  den  Küf  ten,  uad  ziehen  sich  dann  alimählig  wieder  in  die  Meeres« 
tiefe  inrötk.  Ebenso  werden  sie  niebt  nor  ?on  Menseben  gespeist, 
aondern  auch  die  räuberischen  SeeCblere  stellen  ihnen  begierig  nach. 

Die  Thiere  (tab.  32  fig.  2)  haben  zwar  noch  ganz  den  ijrpi" 
aeben  Bau  der  Saepien,  aber  Ibr  Kdrper  ist  nebr  cyHndriseb,  apitsi 
aleb  unten  stark  in,  and  gerade  an  diesem  verengten  finde  des  Kör«» 
pers  liegen  die  iiurzen  Flossen,  welche  bei  mehrern  vom  Rucken  ge- 
sehen ein  rbombenfdrmiges  Ansehen  haben.  Der  iüeine  Diotenbentel 
tab.  92  flg.  4  Hegt  nicht  so  tief  unten'  im  Sacic.  als  bei  Saepien,  Son^ 
dern  mehr  in  der  Mitte  des  Körpers,  oberhalb  des  Magens,  zwischen 
den  Iftnglichen  Kiemen,  aoch  ist  die  Binte  nicht  ao  aohwan,  aio 
lieht  sich  mehr  ins  Böfh  (Montfort  BuflTon  de  Sonnml  II.  pag.  19). 
Bei  den  Loliginiten  des  Lias  hat  der  Dintenbeutel  zwar  richtig  die 
Lage  in  der  Mitte  des  Schulpes,  aber  in  Beziehung  auf  Farbe  schein 
nen  nur  die  Hastiformen  in  den  Solnbofer  Schiefern  mit  lebenden 
übereinzustimmen,  denn  hier  fitidet  man  nicht  schwarze,  sondern 
heUbraune  Dintenbeutel.  Das  französische  Volk  nennt  die  Tbiere 
Calnmr  (Tcratammelt  aas  Calamariom  Diotenteng),  weil  hi  flirem 
Innern  sich  nicht  blos  Dinte,  sondern  auch  eine  Feder  finde. 

Die  fossilen  Loligineen  (Loliginites). 

Hornige  Sohulpe  kennt  man  nur  in  der  Juraformation,  öfter 
liegt  noch  der  Dintenbeutel  dabei,  woraoa  man  wohl  mit  Sicherbeift 
acMiessen  darf,  dass  mit  dem  Sebulpe  noch  ein  bedeatender  Tbeü 

des  Körpers  begraben  wurde.  Wie  man  schon  von  vorn  herein  er> 
warten  Itann,  atimmt  keine  mit  einem  Menden  GeidUeclUer  g«* 
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•elireige  dow  oul  einer  Sgieciei.  Memeiitlicb  seitluieii  eie  «ick  tedb 
gffttMfe  Breite  mai  grdttere  Dicke  ioi  AOgeeMiM  ver  iebeadea 

aas,  sie  bilden  insofern  MiUelformen  xwitchen  Loligofedern  uad 
Seepteoknocben. 

Die  SdMeHgkai  äet  SeoMhmg  eteigeit  äeh  Uer  ii 
einem  so  bedeutenden  Maasse,  dass  es  gar  nicht  möglich  ist,  über 
viele  firfonde  sieb  eine  sidiere  Aoaidit  xu  verschaffen.  Vor  allem 
gebirt  eise  geAble  Hand  dam,  mn  die  wipröngÜBlien  Ueirieee  der 
Schalpe  auf  den  ScbieiBni  Uee  tu  legen,  wenn  aie  Toriianden  aind, 
öfter  sind  sie  aber  auch  gar  nichl  da ,  und  man  glaubt  dann  etwas 
gern  beeendewi  so  beben.  Wenn  nun  nnn  Totteode  sn  Zeicbrnngoi 
iieb  wenden  matt,  ao  kenn  nran  lekbt  gans  irre  gefubil  werden.  leb 
werde  daher  in  Nachfolgendem  hauptsäcblicb  Thatsachen  xu  begrua- 
den  mchen,  ebne  nncb  an  die  vielen  Toifiegnden  Namen  wa  bebten. 
So  lange  wir  die  angebörigen  TUere  nicbt  kennen,  wird  ee  ohnebin 
nicht  möglich  seyn,  die  Unterschiede  der  Schulpe  gehörig  zu  würdi- 
gen. Wir  faiaen  tie  am  einfaciüten  anter  dem  Namen  Leliginitei 
anmnnnen,  am  denrit  aofodeoten ,  daae  ale  ebb  an  Loligo  am  mei* 
sten  anlehnen,  aber  doch  davon,  wie  gewöhnlich  Fossiles  von  Leben- 
denL  veracbieden  aind. 

a)  Spädielfönnige  LoUgintoi  mit  dickem  KleL 

(Crassicarinati.) 

Sie  Itebalien  dea  ledeildrmige  Anaeben  bd,  nnr  amd  din  Fligel 
eebr  ateib  entwiekeR,  ibr  UateHbeil  debnl  aleb  (vieOeiebl  bei  aüen?) 

sogar  spathelförmig  noch  über  den  Rand  hinaus.  Jedenfalls  ein  sehr 
auffallender  Bau,  data  gende  da,  wo  wegen  der  Flesfen-gewdbnlieb 
ebie  Verengong  der  Knoeben  Statt  findet,  bier  omgekebrt  eme  ae 
auffallende  Erweiterung  eintritt.  Aber  bei  Saepia  hasliformis  finden 
wir  ea  aocb  aol  Daxu  iomml  noeb  die  bedeutende  Dicke,  die  in  den 
mittlein  Gegenden  die  Stirke  emea  Meeaerrbrkena  öbenteigen  kanub 
während  der  äusserste  Rand  wie  ein  dünner  Hauchanflug  endigt. 
Bei  gol  erbaltenen  Jndividaen  onterscbeidei,  man  im  Potidenietteebie* 
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ier  «Btfcbieden  dr«i6riei  Sebichten:  Die  Eüekmmkickt  häufig  tltfl 
glSfitend  wie  8ebm^i  von  Fisebfebuppen ,  die  Zeicbimiif  der  Strei- 
fen darauf  nicht  gut  erkennbar;  die  Bauch$clucM  meUt  kohlschwarz, 
und  gleicbfallf  nicbt  mit  deatlicben  Zeicbnungeii  verleben;  die  2aoi- 
9eken$ekieM ,  von  eilen  die  dickste,  auf  ibr  sind  die  Zeichnange« 
am  deutlichsten  zu  beobachten,  ihre  Farbe  ist  oftgrauweiss  und  ihre 
Contisteai  erdartig.  Leider  ist  man  nicbl  immer  im  Stand,  licb  von 
eilen  dleaen  Lagen  genau  to  nnterriebten,  toeb  iondem  eicb  dietel* 
ben  Öfter  in  so  viel  feinere  Schichten ,  dass  man  sich  in  dereh  Deu- 
tung verwirrt.  Hier  steht  noch  ein  grosses  Feld  fär  Beobachtung 
offen,  reuiiopf  it  DsvLOunonAar«  und  Betoitufhii  IMmmm  ilhle 
ich  hier  hin.  Nur  selten  6ndet  sich  damit  ein  Dintenbeutei  zusammen, 
und  selbst  in  diesen  Fallen  war  es  mir  mehrmals  iweilelhaft,  ob  sie 
tum  Sehulpe  gebdren,  noch  viel  weniger  feigen  sich  fiebere  Spure« 
vom  Thiere.  Vielleicht  schwammen  die  meisten  hn  Meere  herum 
und  senkten  sich  so  zu  Boden,  wozu  ihr  kräftiger  Bau  wohl  geeignet 
wer.  Unter  allen  Formen  im  Posidonienschiefer  nihern  sich  diese 
noch  iim  meisten  den  Federn  lebender  Loligiden.  In  Frankreich 
gehen  sie  in  den  braunen  Jura  hinauf,  ja  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Landarstes  HuWiiii  zu  Pappenbeim  findet  sich  ein  breitlederförmi- 
gas  Biemplar  aus  den  Sohieffsrn  von  Solnhofsn. 

1)  Loliginitea  Schübleri  tab.  32  fig.  14  u.  15.  Flözgebirge 
Würt.  8.  254.  Pfeilförmig,  der  starke  Kiel  endigt  oben  mit  schar- 
fem Umrisf  in  einer  runden  SpiCte ,  freilich  muse  man  dief e  wegen 
ihrer  Dünne  mit  grosser  Sorgfalt  vom  Gestein  entblÖfsen.  Gleich 
oben  beginnen  die  Flügel  und  geben  sehr  gleichm&ssig  mit  ihren 
Rindern  sich  um  30'^  entfernend  bis  fur  Mitte  der  LSnge,  hier  fprln« 
gen  die  Ränder  unter  stumpfem  Winkel  plötzlich  ein  wenig  hinaus, 
und  geben  dann  eine  Zeitlang  last  dem  Kiele  parallel,  bis  sie  sur 
untern  ovalen  Grlnae  eonverglren.  Die  Federstreifiing  ist  hn  Allge- 
meinen nicbt  eben  deutlich,  am  meisten  tritt  sie  auf  der  Zwischen* 
läge  in  der  Gegend  hervor,  wo  die  Flügel  plötzlich  herausspringen, 
indem  sie  hier  dea  AnwachfstfeilNi  entfpreehen ,  und  de  der  Spathel 
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mit  dem  Alter  immer  breiter  und  länger  werden  muss ,  so  kann  man 
M  detttHcben  Exemplaren,  jedoch  imiDer  mit  Sebwierigkeit,  Uiie 
Lage  van  dem  UnCerende  det  Kielet  bis  fam  Aassprunge  des  Randes 
verfolgen  (Bogenregion).  Uebrigens  ist  es  für  das  Auge,  namentlich 
ober  für  den  Künstler  eine  Aofgabe,  die  Streifen  treu  m  verfolgen. 
Das  linterende  des  Spathels  biegt  sich  mit  icinen  Rändern  gern  ein 
vrenig  zur  Bauchseite  um,  diess  vielleicht  der  Grund,  warum  die 
RiMidec  steh  f  o  häufig  serrissen  finden,  pie  Ränder  sind  dünn  und 
darcbacbeinend  und  in  der  Oberbillle  des  Sebnlpes  gant  glatlT  Bs 
jst  daher  äusserst  leicht  eine  Täuschung  in  der  Form  möglich.  Na- 
«aentlich  wenn  die  lodividpen  jung  sind,  weil  dann  der  Spathel  bei 
weüem  niebt  «o  dentlicb  bervorfritt  als  im  Alter.  Oft  kann  man 
sich  nur  durch  die  sorgfältigste  Untersuchung  mittelst  Messer  und 
Jdeissei  von  dem  Vorbandensein  des  Spathels  überieugen.  Die  Bogen* 
-  region  islfo  undentlicb,  dass  man  tie  sieber  fibersieht,  wenn  man 
sie  nicht  ausdrlicklicb  sucht.  Fehlt  aber  die  Bogenregion  und  mithin 
der  Spathel ,  so  gleichen  diese  jungen  Individuen  vollkommen  den 
liOUgofedem.  Daher  ist  es  mir  nicht  nnwahrssbeinlieb ,  dasa 

Teudopiii  BwMtlH  DsMiraciiAm  (d'OnBimnr  Paldontftrao^. 
t^rr.  jur.  tab.  1)  aus  dem  Grande  Oolite  (?)  von  Curcy  (Calvados) 
troti  seiner  so  deutlich  geaeichneten  Stretfung  und  des  Mangels  an 
«Iner  Spalbelform,  doch  xu  dieser  Speeles  gehdrt,  wenigatens  moss 
or  zuvor  darauf  ausdrucklieb  untersucht  werden.  Die  Concavitäl  auf 
der  Bauchseite  scheint  iwar  bei  dem  fransdsisohen  Exemplare  viel 
grl^er,  aUehi  die  Erhaltung  derselben  hängt  wesentlich  von  dem  Ge- 
steine ab,  in  welchem  die  Reste  vorkommen.  Man  muss  solche  Un- 
terschiede mit  grosser  Vorsicht  benutsen.  Fast  mit  Gewiasbeit 
möchte  ich  aber  behaupten,  dass  TeudopMh  pirirermh  WStanm, 
Beiträge  VI  tab.  6  fig.  3  aus  den  Posidonienschiefern  von  Holzroaden 
nur  ein  junger  Scbübleri  sei,  wenigstens  kann  ich  bei  mehreren  Bar 
emplaren  keine  wesentlichen  Unterschiede  finden«  D*Obbm«v  (Cepba- 
lopoden  pag.  308)  hat  daraus,  wie  es  scheint,  blos  auf  die  Zeichnung 
von  MtteaxBft  hin,  Loiigo  piriformis  gemacht,  und  beruft  sich  dabei 
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ittC  die  grom  AebnlicUeii  dieier  Fedtr  mit  der  des  lebenden  LoKgo 
bievie  von  der  BmiHenitebenKdite.  Hier  isl  ollenbar  eu  viel  getehlot« 

sen.  MüNSTBB  sagt  zwar  ausdrücklich,  dass  diese  Teudopsis  andere 
nie  Loligioilee,  nftmlicb  wie  eine  dünne  Blaienbaot  eei,  allein  de^ 
SchoTp  iel  ancb  jünger  alt  die  andern.  Dennoeb  lit  dleie  Bemerimng 
in  Erwägung  zu  ziehen:  allerdings  beslehen  die  Schulpe  des  Schüb* 
Icrt  aui  mebreren  Lagen,  die  sich  von  einander  abbl&Uern,  ond  von 
denen  haopCi&cbncb  die  innern  Lagen  nur  deotliefae  Strelftingen  lei-» 
gen.  Allein  es  kommen  auch  wahrhaft  spathelförmige  vor  (Schübe 
leri  iügerj,  wie  fig.  14,  die  nur  aus  einer  eioiigeo  dünnen  kohl-* 
eehwanen  Sobiebt  beeteben ,  aof  der  man  nur  mit  groaier  Hübe  An« 
wachsstreifen  und  andere  Zeiebnungen  verfolgen  kann.  Nocb  bin 
ich  über  die  Deutung  dieser  merkwürdigen  Thatsache  nicht  in  Gewiss* 
heit.  Gern  mdcbte  icb  die  Sebicbt  lür  die  Innere  Bancblage  balUo^ 
mit  der  alt  volttemmen  dbereiniattfamnen  acbeint,  dann  mAeate  sich 
eher  schon  bei  der  ursprünglichen  Ablagerung  die  Zwischenschicht 
Mail  den  übrigen  Tbeilen  davon  abgetrennt  beben,  denn  eine  Dublette 
wie  bei  Aplycbua  aangoinolalriQa  pag.  317  kann  ea  nicbt  adn,  weil 
Gebirge  darauf  liegt.  Jedenfalls  dürfen  wir  nicht  voreilig  gleich  dar« 
aua  eiwaa  Neuea  macben,  aondern  da  alle  andern  Kcnnseiclien.  über* 
einatbmien  inr  ricbtigen  Brilirong  weitere  Tbataacben  erwarten.  Un« 
»er  schwarzes  Exemplar  stammt  aus  dem  nObern  Schiefer**  pag.  408, 
der  mehr  erdig  ond  weich  ist,  als  die  ontero  Schiefer  und  Fleinalagert 
worin  aich  die  andern  finden.  Bitte  Teadopaia  wMdieb  keine  apätbel« 
förmige  Erweiterung  an  dem  untern  Ende,  so  würde  sie  fast  genau 
mit  Schulpen  von  Saepioteutbis  stimmen. 

üefofeufAte  <nnpii/l<irtf  Mflnater,  BeUrSge  VI  tab.  5.  I»  tab. 
6.  1;  acuta  tab.  6.  4,  gehören  zn  unserer  SpeGlet. 

2.  LoUginite$  mubcostatm  tab.  32  fig.  7  u.  8.  Münster,  Beitr. 
VI  tab.  5  fig.  a.  Br  wurde  acbon  im  FNizgeb.  Würtembergii  pag.  254 
ala  iweite  aoageieiebnete  Speciea  hervorgehoben ,  später  bat  MAnater 
drei:  Beloteulhis  subcostata,  substriata  und  venusta  daraus  gemachti 
wir  behalten  den  eraten  Namen  bei,  denn  daa  MittelfMd  leicbnet  aieb 
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b)  rAiABOLlicnai  iMummx. 


•Uerdings  durch  deutliche  Langsrippen  aos.  Ift  auch  die  allgeineiAe 
Form  wie  bei  Sebiibleii»  le  istdeeh  derWioktl  der  obemnagel  gröe^ 
•er  (60<^),  auch  der  Spathel  breüer,  detfen  FlOgel  dareh  eine  iSroH 
l^e  Furche,  in  welcher  die  Federstreifen  eine  starke  Biegung  machen, 
vem'  Mittelfelde  getrennt  tteht  Denkt  man  licb  die  SpttbelfluKel 
weg,  to  bat  men  eine  wahrhafte  Loligefeder»  mit  sehr  starker  Feder* 
ptreifung  auf  der  Mittelschicht,  und  da  die  Längsrippen  hier  dazu  iom* 
men,  ao  entstehen  nicht  ^selten  rhorobenförmige  Zcicbnnngen,  die 
durch  den  'Scbmeli  der  R&ckenlage  noch  bindureh  aeheinen.  Alf 
dem  diciien  Kiele  zieht  sich  gewöhnlich  eine  feine  Linie  entlang,  gani 
der  dea  Loliginttea  Bolienaia  vergleichbar.  Der  Scbnip  beatefat  aoi 
vielen  Ober  einander  gelagerten  BUtfem,  nur  am  Rande  wird  er  aehr 
dünn,  80  dass  iiier  meistens  Zweifel  bleiben,  wo  er  aufhören  möge. 
Die  L&oge  mag  ungefähr  doppelt  ao  groia  sein,  aia  die  Breite.  Am 
der  kleinen  fig.  8  könnte  man  venucht  sein,  eine  beaondere  Speciea 
2u  machen  Qvenmta  Munster  14.  2),  der  Spathel  ist  stark  concaT,  in 
der  Mitte  liegt  eine  Dinteoblase  darunter,  doch  sUmmt  alles  bis  auf 
Kleinigkeiten  mit  den  Alten  recht  got.  Auf  der  andern  Beile  kommen 
riesige  Exemplare  Yon  16  ZoD  LSnge  und  8  Zoll  Breite  vor,  deren 
Kiel  über  2  Linien  dick  auf  der  Bauchseite  einer  Dachrinne  von  ^1% 
Zell  Breite  gleicht  Vielleicht  mag  ea  eine  beaondere  Spedea  (Le- 
llfMHs  gigcmteM)  sein,  doch  kenne  ich  davon  nur  die  Bauchaeite, 
und  kann  mich  datier  nicht  mit  Sicherlieit  entscheiden.  Alle  stammen 
eua  dem  Poaidonienacbiefer  Ton  Ohmden  und  Holimaden,  wo  jedoch 
sobeostetQs  seltener  als  Schftbleri  rieb  vorfindet.  Viel  biofiger  eeigl 
sich  dagegen  die  zweite  Gruppe: 

b)  Paraboliache  Loliginiten  mit  feinem  Kiel. 

(TeauicaruMtl) 

Der  hornige  Schnlp  lamellös  dönn,  von  parabolischem  Umriss, 
weleber  dnreb  den  fadenitonigen  aber  sehr  markirten  nach  auassa 
eenreien  Kiel  balbürt  wird.  Die  Hornsubstanz  zeigt  gewdbniicti  «Ine 
braune  Farbe,  und  man  kann  darauf  drei  Felder  sehr  deutlich  unter* 
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scheiden:  1)  das  glatte  oder  doch  our  undeatlich  gestreifte MitlelfeM: 
U)  die  beiden  Sdiler  der  Hjperbelstreitsn,  sie  lieteo  an  stMsle« 
fterror;  3)  die  beiden  Flügel  mit  graden  sehief  naeb  anten  gehenden 
Streifen.    Das  ünterende  des  Schulpes  ist  häufig  besonders  an  den 
Rindero  ein  weaig  eoneay,  daher  spnngl  es  gar  gern  amAnfuige  der 
lütteilhiie  aaseinander.    Bndigt  es^anten  6acb  odef  mit  einer  Dote? 
Kann  man  diess  auch  nicht  mit  vollkommenster  Sicherheit  ermitteln, 
so  lieisst  es  doch  nnnfttbige  Scbwierigkeiten  machen,  wenn  man  mit 
VtLis  behaupten  weilte,  die  Sebolpe  seien  auch' an  diesem  Ende  ser- 
rissen,  sie  sind  vielmehr  ganz  io  dem  Sinne,  wie  man  es  überhaupt 
ton  so  larlen  Lamellen  erwarten  kann,  das  beweist  auch  der  eiför* 
mige  scharfe  Ihnriss,  der  sieb  aossen  bei  allen  immer  in  der  gleichen 
Weise  wicdeiholt.    Dagegen  ist  das  Oberende  noch  nie  genau  bis  zu 
aeiner  Crime  verfolgt,  der  Schulp  wird  immer  breiter  und  breiter, 
verliert  dann  aber  je  weiter  bhianf,  desto  mehr  an  Sieheriieil.  Siebe 
übrigens  fig.  12  tab.  32.    Die  Erscheinung  ist  um  so  auffallender  als 
mit  allen  Schulpen  fast  ohne  Ausnahme  sich  ein  Dintenheutel  vorfin- 
det, der  gewAbnlicb  von  dem  Sebolpe  bedeclit  seinen  Hals  mit  dem 
Ausgange  in  richtiger  Lage  nach  oben  kehrt.   Er  ist  von  der  aebwar* 
zen  Dinte  noch  so  voll,  dass  seine  bedeutende  Grösse  auflailt,  und 
eu  dem  Schlosse  berechtigt:  das  Thier  öbertraf  inRäcksieht  auf  Menge 
md  SehwlTfe  der  Dinte  selbst  noch  die  lebenden  Saepien.    (Das  ftl 
freilich  kein  Loligineen*  Charakter.)    Aber  nicht  hios  der  Dintenheu- 
tel ist  erhalten,  sondern  derselbe  ist  auch  noch  in  einen  kalkigen  Sack 
gehfillt,  hl  weichem  uoterhalb  des  Beateis  sieb  deoUlebe  Ueberreste 
der  Eingeweide  finden,  die  io  braune  koprolithenartige  Masse  verwan- 
delt sind.   £s  kommen  aosserdem  am  Oberende  gelbbraune  mnsellg 
qoergeslreüle  Partbieen  vor,  die  ohne  Zweifel  den  weichem  TbeHea 
des  Thieres  angehörten,  doch  fällt  es  auf,  dass  auf  dem  Rijcken  des 
Scbolpes  ich  nurgends  eine  Spur  von  Muskelfaser  gefonden  habe,  wie 
das  doch  bei  lebenden  der  Fall  ist.  Bs  worden  al^o  die  Knochen  mit 
sammt  dem  Thiere  im  Schiefer  begraben,  den  Oberrand  des  Knochens 
•oUte  man  daher  vollkommener  erwarten,  als  er  wirklieb  ist.  Qdet 
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Wlirdea  etwa  auch  diesen  schon  von  den  Ichthyosauren  die  Köpfe  abge< 
bisMii,  wie  dtn  lebendeo  Saepien  fon  deo  Mphiaeo?  Daaii  wireo 
nar  ihre  teritaimnelten  Kdrper  angeiehweiiimt,  and  der  lenifMiie 
Zastand  Yom  Oberende  erklärlich.  Indess  konnte  auch  das  Oberende 
allmftiiüg  in  einen  gaUerttrtigen  Zuttand  öbergeiieii ,  welchen  der 
Schiefer  leritdrCe.  Immerhin  bliebe  es  dann  unerUirl,  waram  le 
gewöhnlich  am  Oberende  einzelne  Fetzen  desSchuIpes  zerstreut  liegen. 

Die  Deniung  dleier  Schulpe  hat  manche  Schiclitale  erfahren. 
Bine  alte  Btiliette  der  hieaigen  aliademlseben  Sammiong  aagt:  Garn- 
marolithus,  s.  Cancer  petref.  e  inat.  fissili  aus  Gepping.  Markg.  Sie 
waren  alte  in  Schwaben  längst  bekannt,  als  Graf  an  Muntter  die  glei- 
chen aach  in  Pranken  fand,  and  OnpehoiaUhh  prisea  nannte  (Kefe^ 
stein's  Deutschland  1828.  V.  528).  Zietbn  lieferte  die  erste  gut  er- 
kennbare Abbildung  unter  den  Namen  Loligo  Bollensis  und  Aalensis. 
W&hrend  man  demnach  in  Denlichland  auf  dem  besten  Wege  anr  Br- 
kenntniss  war,  gieng  es  in  England  umgekehrt  Die  Miss  Anning  hatte 
nämlich  schon  im  Jahr  1828  in  Lias  von  Lyme  Regia  Ointenbeulel 
gefondeo,  die  BncUand  »als  herrührend  von  irgend  einem  uni^ekamh 
ten,  seiner  inneren  Beschaffenheit  nach  mit  den  Bewohnern  der  Be- 
lemniten  nahe  verwandten  Cepbalopoden"  ansah,  und  deren  unbe* 
kanntes  Thier  AtramenimiuB  nannte  (Geol.  and  mineraL  tab.  44"). 
Die  Beutel  waren  fon  efaier  theils  hornigen,  theils  pertanntlerartigen 
Scheide  umgeben,  letzteres  könnte  der  kalkige  Sack  sein,  welcher  bei 
Uf  jenen  englischen  Perlmatterglana  nicht  mehr  leigt  Wenn  anders 
nicht  Dintenbeotel  vom  weiter  unten  tu  erwähnenden  Onjcholen- 
this  conocauda  mit  unterlaufen.  Denn  wenn  die  Bauchseite  nach  oben 
liegt,  so  erkennt  man  nichts  von  dem  braunen,  ilornscbulpe,  sondern 
nur  die  weissgeihlicbe  Kalkmasse,  unter  welcher  der  Dintenbeateliie|t, 
tritt  hervor,  und  man  ahndet  dann  nicht,  dass  beide  Sachen  zusam* 
men  gehören  (tab.  33  fig.  5).  Oboe  auf  diese  Schwierigkeiten  hin- 
luweiseni  kommt  nun  pMtaKch  die  lakonische  Anaeige  von  Aoasmi: 
f,kh  habe  neulich  mit  Sicherheit  ausgeroittelt ,  dsss  Onychotenthis 
prisca  mit  den  Dinteosäcken  nichts  als  die  iMrdere  Verlängerung  des 
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ilel  BetonuiHM  ovalif  itl,  wie  eia  ta  Ljum  Regit  in  GeteUiehafl  toü  35 
nenen  Arten  FieeiieB  m  dem  LIai  In  der  Sammlung  der  Miif  R. 
pRLPOTT  beobachtetes,  TÖllig  anversehrles  Exemplar  ohne  allen  Brach 
feigl".  Mir  wurde  die  Sache  twar  nicht  klar,  aUein  wer  darf  gegen 
Thalaachen  alreitenl  Thataachen,  die  BmmLAWB  <Bneim*a  lahrbach 
1836.  pag.  36)  wiederholt  als  wahr  verkündigt,  Belemniten  und 
Schiilpe  aogar  mit  dem  nenen  Naaaen  üetamwiepia  b^egl,  aber 
wieder  kehien  leweit  liefert. 

Endlich  erscheint  1838  die  Agassizsche Uebersetzung  vonBucK* 
LAn'a  Geologie  and  Mineralogie.  Aber  Bocklahj»  hat  hier  statt  de« 
Beweiaea  anf  lab.  9S  —  tab.  80  die  LoHglneen-Fedem  ana  dem  eng* 
lischenLias  b\$  ijoligo  Aalensh  abgebildet,  auf  tab.  M'*  Dintenbeatel, 
von  denen  einaeioe  fast  1  Fuss  lang  werden  sollen,  lab.  44'  fig.  7 
MaK  die  lang  erwartete  AbbiMnng  dea  RhNj^u'aehen  Biemplarert 
ein  l^lemnit  mit  verlSngerter  Alveole,  worin  oben  ein  Dlnlenbentel 
stecken  soll,  den  man  aber  in  der  Zeichnung  nicht  sieht.  Buckland 
achefait  damit  nur  bewetaen  tu  wollen,  daaa  die  BelernnÜM  einen  Bin- 
lenbeotel  bitten,  daher  fligt  AcAami  In  einer  Anmerknng  hlnra,  nCe 
ist  mir  unbegreiflich,  wie  Dr.  Bucklakd,  mit  dem  ich  die  Struktur  der 
Belemniten  dnrobgeaprochen,  die  Qneratreifaii  auf  der  vordem  FlMe 
der  Brweitemng  dea  Belemnita  Ihr  Anwaehaatreifen  der  Bebeide  aaa* 
geben  kann,  da  sie  doch  von  den  Alveolar-Platten  herrühren  und  die 
Scheide  auf  dem  Mntem  oder  Bftokentheil  aiah  mter  der  bekannten 
Form  der  ArLoUgo  gehaltenen  mid  hier  (tab.  BS  —  tab.  80)  wieder 
ßlschlich  als  Loligo  abgebildeten,  platten  Ausbreitung  vorfindet.**' 
Aoikaaix  hält  also  den  Schulp  für  Fortsetiuog  der  Scheide,  wahrend 
forher  Vom  achon  richtig  eiiannl  hat  (Bnonea  Jahrbach  1836 
pag.  323),  dass  er  wegen  seiner  Zeichnung  als  Fortsetiang  der  AI-« 
veolarschale  angeaehen  werden  müaate.  Nachdem  so  auf  langem 
ttwwage  ermiilell  war,  waa  denn  eigentlich  AoiyMm  geaehan  haben 
welite,  hob  Ich  (Bnom'aJahrbweh  IB89  pag.  157}  einige WMerifHIeho 
hervor,  welche  nicht  mit  der  Ansicht  verträglich  aehieneo,  namentlich 
dnai  daa  Untereado  kehM  alchtbaieo  fifpom  fomBiia  aelBa»  die  doch 
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forbaodQO  lein  müssten,  wenn  der  Svhulp  die  Verl»ngeraiig  irgend 
eines  endern  KaoebeiM  gebildet  beben  foltte.  JknMiiigeaeblet  blieb 

'  Vem  aof  leioer  Melnuog,  benaniile  die  Sabolpe  eogar  abenaalf  nei 
Belopeltis,  ohne  meine  Zweilei  zu  widerlegen  (BuUet,  Soc.  gdol.  1840L 
XL  peg.  40).  Bei  d  OMmr  wird  die  Seebe  mr  wobt  leobtUa«» 
welebe  Sebolp»  er  elf  VeHaetnng  der  Mveoiaieebate  enaeben  mag, 
docli  spriclit  er  überall  von  solchen  Fortsetzungen,  malt  sie  ab 
(Paldoot  FraD9.  Terr.  lar.  tab.  3>  uod  4),  Uaatifieirl  daraaeh,  wd 
üfanail  eneh  den  BueUaiidiacbeo  Namen  an  {CephalopodeD  pag.  356). 
Graf  zu  MüNSTsa  allein  bat  sich  nicht  zu  dieser  Ansicht  bekannt  (Bei- 
trige  1843.  VL  |»ag^  66),  uad  dieaa  alt  Grund  (ur  dieScbaffuog  einer 
nenen  Benennung  OeoimiMs  genemmen,  wibrend  Own  (Pblleieph. 
Transaot.  1844.  pag.  65)  die  Sache  durch  einen  neuen  Fund  allem 
Zweifel  zu  überbebeo  meint,  denn  ei  findet  nidbt  Moa  den.fermeint- 
lieb  anm  Belenmiten  gebftiigen  Bebalp,  aondem  aogar  dee  Tbier. 

«Scbolp  und  Thier  gehören  nun  zwar  bestimmt  zusammen,  aber  ob 
beide  dem  mitvorkommenden  Belemniten  angebdreo,  beweist  Owsi 
weder  dttreb  Werte  aocb  dureb  Mebnnngen.  Ja  ana  den  SSeicbrnm- 
gen  wd  den  Nalnreieniplaren  gebt  henrer,  daas  daa  beacbriebene 
Tliier  nicAf  zu  den  Belemniten  gehören  kann.  Später  folgt  der  Beweis, 
SeknokrigktU  Speä^i  m$  mackmu  Mk  lM«en  60  IndividM 
amr  Vergleichung  ml  Oaberaebent  man  dieaeften  im  Geeeeen,  ee 
lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  gar  manche  specifische  Unterschiede  ver- 
banden aebi  mdgen:  bald  iat  der  Omtenbenlal  gröaaer,  bald  kimaen 
aebM  Lage  imn  Bebnipe  veittrt  fielleicbt  nkbt  nngeaetaliob;  die  Ver- 
bältnisse  des  Mittelfeldes,  der  H^perbelstreifen  und  der  Flügel  wech- 
aebi  nnteittnander;  die  formen  dea  Scbnlpee  aelbat  «bid  acbeinbar 
aebr .  Teriebifldene;  aaeb  beben  einige  Snbetanaen,  welebe  «mb  bei 
andern  nicht  findet.  Dringt  man  dagegen  tiefer  in  ihre  Organisation 
ein,  ao  bemerkt  man  bald,  dasa  una  nocb.  lo  yuü  weaenüiehe  JLenn^ 
mhhm  mr  Benrtheliong  der  gatewcbiedt  iMtm,  deaa  efam  mf  graut 
Xerspaltung  mindestens  voreilig  erscheinen  muss.  Auch  beweisen 
lelgende  Ibataacben  den  anbr  vecacbiedfioen  Zoitand  der  firbaltung; 
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im»  (Mm  #fail0  KalliMi.  fit  tehetneri  diew  Pedern  gewesen  tu 
•ein,  die  aaf  dem  Meere  eine  seiUang  heramicbwainmen,  and  dann  be« 
gitbcB  mirdeo. 

t)  M  Mdm  dagegen  bl  der  Bknimtbeutei  ««lllmnnMn  er- 
balten  (tab.  33.  fig.  1),  sein  HaU  ist  dann  oben  geacblofsen,  und  die 
«iltM  finreUeroM  slioUl  tm  DinI«,  in  deraa  icbvemr  Maate  t<m 
jaiptiattig—  Blmebe  man  hm  and  wiadaf  graae  Pasani  iareirart  An« 
det.  Solche  Beutel  zeigen  stets  auf  der  Oberfläche  mehrere  Palten» 
aif  wara  die  Dinte  vor  dem  Begraben  erat  eingetrockoet.  In  dicaea 
lUett  kann  man  lieber  aein,  data  die  nrapriagliebe  Form  dea  Beo(ek 
nur  wenig  verloren  hat.  Meistens  jedoch  ist  einThcil  der  Dinte  auage« 
laufen,  und  breitet  aicb  am  Oberende  unter  dem  Scbulpe  in  einer  dun-; 
atn  adnrarsen  Platte  aaa;  daia  dadnrab  die  «rapffOngiabe  Perm  dea 
BauCela  gelttlen  liaben  mtiss,  ist  klar,  denn  dae  Analaufen  acheinl PoJge 
einea  gewaltaaroen  Druckes  zu  sein,  daher  ist  dann  der  Beutel  nicht 
aaüea  gapialit,  wid  die  Oinle  bat  aicb  iiaab  allen  Saiten  bin  aittge- 
breilet,  Aet  inrnier  mr  le  wall  aii  dar  Kaltaaek  gebt,  in  wekbeaa  der 
Beutel  seinen  Platz  nahm. 

a)  Ven  den  Emgtweidmi  finden  aieb  die  dentUcbiteii  Ueber-^ 
reale,  aie  Hegen  «ilariialb  dee  IKatenbeelela,  ond  laiien  sieb  ve« 
Aeaaen  an  der  Unebenheit  der  Oberfläche  leicht  erkennen.  Bricht- 
■MM  aelabe  Baamplare  entiwai,  ie  beatebt  die  Sobitaai  tbailf  aea 
bfaonar  koprolMieMrligarMkaie,  die  ebneZivelfel  AiMaa  dea  Darm« 
banales  sind;  theils  aus  zerkleinten  Knochen  und  Fischschuppen,  die 
einen  mehr  ala  liniendicken  Haufen  bilden  und  noch  die  Farbe  haben 
«ie  die  Foieüieii  Ibrea  CBaiebea.  Sebnppen  ven  Pipdu^tpU  Bai» 
lensis  und  Gräten  des  iiieinen  Lepfolepis  Bromiii  glaube  ich  mit 
Sisbcf  heit  unter  andern  JMrauaiioden  2u  können.  Es  atimmt  das  über- 
diaea  «dl  der  BiMimig^  daat  Gaphaiepedee  akb  gern  von  Piaabfft* 
nibren. 

4)  Deutliche  Rette  Tom  Mantel  des  Thier ea  fehlen  bei  gut 
ttbaittneB  Bumfiaraa  g ewdiiniwb  am  CMiarende  dee  Sebalpea  n|cbt,. 

33  * 


Digitized  by  Google 


SOS  .    L  v&LUL  wmjumm.  ' 

Sie  bettehio  ani  gnaf^Xbm  Kalk,  aiid  laigeQ  aehr  regebnilaige  Quer- 
atreilMt  leb  glaobe  aaeh  linga  der  SelteniMer  4ea  Sebolpea  ktaa^ 

man  zuweilen  noch  Anzeichen  dunner  Flossen  bemerken.  Jedoch 
vom  Kopf»  deaaen  Scboabelo  und  Armen  weiM  ich  nicbta  Beatinmtea» 

5).  Bei  aotehea  Thalaacbea  ftlU  ea  auf,  iasi  niaa  tter  alnunC- 
liche  Theile  des  harten  Schulpes  noch  nicht  vollkommen  ins  Klare 
.  Juunmen  kann,  leb  will  nicht  von  dem  Oberrand  reden,  aondera 
baopCaiebiieb  auf  die  Ranebaeite  dea  Scbulpea  die  AufinerkaamkeiC 
richten.  Der  Unterrand  biegt  sich  nämlich  nicht  blos  um,  aondem 
ei  achieben  sich  auf  der  Aussenaeite  desselben  öfter  Stücke  mit  ihrer 
«•«eaven  Seite  beraoa,  die  «na  ^uben  macben  möcbten,  daaa  der 
KiHHjben  unttn  niebt  platt,  londem  mit  einer  Dnte^  wie  Ommaatre» 
phes,  auf  der  Bauchseite  endigte  (tab.  32.  fig.  13  bei  a  a).  Auch 
•ben  treten  amreUe»  aolebe  cencaven  Sl&eke  berana.  Der  Kalkiaek, 
hl  weiebem  der  Dinlenbetttel  Hegt,  Ist  glatt  und  ohne  QaeratreMMi, 
dennoch  ist  er  wohl  nur  ein  Ueberrest  von  den  Muskeln  des  Thieres,  . 
die  durch  ,daa  Geatein  abaorbirt  aind,  und  wovon  der  graue  Kalk  nur 
ala  dtane  Lage  aurdekbUeb.  VoUkommen  naeb  äHen  Sellen  bin  die 
Kalkschichten  verfolgen,  oder  etwa  nach  ihnen  genau  die  verschiedenen 
Hinte  dea  Xbiera  beatimmen,  kann  man  bia  jelat  nicht  Nur  so  iriel 
iat  gewiaa,  daia  vonScbeldewindenrefaier  Alveole  untarbaH»  deaSebuh 
pes,  wie  das  doch  aus  der  Erklärung  des  Philpottschen  £xemplares 
durch  AGAaau  folgen  muiate,  niebt  die  Rede  aein  kann.  Die  Lage 
dea  Magena  und  die  Stieitogen  dea  Sdiulpea,  veigHeben  mit  der  der 
Alveolarschale  (tab.  23.  fig.  12  und  15),  machen  die  Sache  icb  rodchte 
feil  aagen  zur  Unmöglichkeit. 

Bevor  dleae  Sebwierigkelien  alle  gebeben  aain  weiden,  bleibeu 
Uebie  Differensen  bi  der  Süssem  Form  von  grosser  UnwichtIgkeit 
Die  Munsterschen  Abbildungen  sind  in  dieser  Beziehung  ganz  unzu- 
v«riMg,vortfe0llcb  dagegen Booii.anNiTafelnM--.80.  MilSebiife 
laaien  ilcb  nur  folgende  vier  Speeiei  unterscbeiden: 

1.  Loligbütes  BoUensis  tab.  32.  ßg.  Ii— 13  und  tab.  33. 
«g.         Ziet.  S5.       Aalenaaa  2iet.  96.  <.  Buoum       a  «.  V, 
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i-y  Dm  NtM  m  B«U  Iii  twMuieliM,  d«  die  Bi6«ii»l«ce  m 
4m  SteiabiMbtn  der  Umgegend  ni  vieleo  Hundert  berfbrgefdrdett 

werden,  während  man  von  Aalen  aus  Mangel  an  Steinbrüchen  nur 
jenes  einiige  kennt,  ebgieieb  die^Scholpe  in  den  Potidonienteliiefem 
Denliehen,  Bngliiehen  ond  ftantMehen  Lief  nirgend»  fehlen. 
Die  HyperbeUtreifen  bilden  das  wichtigste  specifische  Merk- 
«nal,  die  üjrperbeln  werden  fen  unten  nach  ohen  immer  breiter,  find 
-nber  en  ontenlen  Bnde  setten  deallieb.  Anf  dem  lültelielde  ver- 
binden Qaerstreifen  die  innern  Arme  der  Hyperbeln,  auch  Längsstrei- 
fen kann  man  unterscheiden,  doch  und  beide  nach  oben  f  elir  nodeut- 
Jteb.  Die  Federslreifett  auf  den  FUgcIn  liebmen  dnrch.  karte  «ehleie 
Linien  ein  undeutlich  gegittertet  Anuehen  an.  Die  Zahl  derSehtchten 
dea  Schulpea  iaast  sich  kaum  mit  Sicherheit  bestimmen,  weil  die 
4wUgeo  Lafen  vem  Minlel  dea  Tbieree  atArend  enwirken.  leb 
mSebte  ntebl  nMbr  ab  siefi  unters^Jielden,  efaie  iuNere  tonne,  auf 
welcher  die  Streifung  am  deutlichsten  sichtbar  ist,  und  eine  innere 
Jiebtere.  Qleieh  «nter  letaterar  kemml  eine  mehr  erdige  Kaikaebiebt, 
.tmter  weMer  der  Dialenbenlel  liegt,  aie  gebM  webl  nicbt  mehr  iwn 
Schulpe,  sondern  zu  den  nackten  Theiien  des  Thieres.  Vom  Mantel 
^eaTbierea  auf  derR&ckenseite  desSebnlpes  findet  man  keine  siebem 
Anteigen,  fieHelcfat  ist  eki  febierdiger  Miederseblag  aoff  der  Snaiem 
•gestreiften  Schulpschicht  ein  Rest  davon.  Ganz  anders  verhält  sieb 
-dagegen  daa  Oberende  dea  Feisaila.  Denn  brtebt  man  Stdeke  der  Ter- 
birleten  Dinte  berana  (tab.  SS.  fig.  11),  so  slAsat  man  niebt  nur  wie- 
der auf  eine  Kalklage,  sie  bildet  die  vordere  Wand  des  Kiemensackes, 
•aondem  weiter  hinauf  liegen  Petsen  oder  ganse  Platten  ?on  sehr  re- 
gelnalssig  qoeffgeslreiHer  gelbHebgraner  Kalkmaaae.  Die  Qneratreilan 
entsprechen  der  Richtung  der  Muskelfaser,  längliche  Warzen  zeigen 
«och  an,  dass  die  Haut  niobt  glatt  war.  Zuweilen  kann  man  sehr 
ienliieb  iwei  aoleber  gestreiflen  Sobtobten  «nteraelieiden,  ate  bldelen 
.  die  Wände  des  Kiemensackes.  Die  Vorderwand  dewelben  ist  am 
•dicksten,  -denn  diese  läuft  ununterbrochen  quer  durch,  dagegen  scheint 
«e  Hbilenpind  Im  ÜtteMd»  dea  aebidpea  kekm  UkeeUebt  «n  ba* 
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ben.  lob  fobttetft  dietf  mu  der  Dinter  deoD  lo  ofl  diese  aufgelaiita 
fit  (and  fie  lief  doeii  wold  i«  den  Kennneack  und  nidit  in  die  Wm- 

geweide  aus),  bildet  sich  eine  schwarze  Dintenplatte,  über  der  kein 
Kalk,  iondern  nur  der  Sctiolp  wie  ein  ddnner  Baach  üegL  Wenn 
4ie  Sebolpe  von  der  Baaohielte  her  aoi  dem  SeUeier  lieh  atlüei 
(tab.  33.  fig.  5),  so  sieht  man  nur  einen  Dintensack  mit  weisser  theil-  • 
weis  noch  perlmutterglanzender  Scbaie  bedeckt,  nicht  selten  an  den 
MCeofiadeni  noch  Sldeke  von  den  Rigelo  des  Seho^  dannf  lie- 
•gend.  Ob  diese  ihre  natörliehe  Lage  hd^en,  oder  ob  sie  mir  als  ab- 
gerissene Petzen  Yon  der  Rückenseite  herstammen,  weiss  ich  nidit 
sicher.  Griht  Ben  aber  dareh  naoh  der  Uttterseite  hm,  so  konunen 
die  Hjperbelstreifen  tan  Vorschein  (oben  Knks  bei  <i).  Daher  mftssen 
auch  die  BucKLAND'schen  Dintenbeutel  (Geol.  und  Miner.  tab.  44'') 
.hoch  in  dieser  Hinsicht  ausdrücklach  ontetsoeht  weiden,  denn  «skeni- 
men  aaeh  bei  uns  QaerslreiieB  welche  din  Ihiskellhseni  ent- 
sprechen. 

Das  Okermide  des  Sdmiim  Hast  CM  Mteimia  dreiHdracr 
«Mgehen^  em  mittlerea  und  iwei  tasaete  (tab.      lig.  if)^  ond  Mb 

!niAchte  dem  nicht  widersprechen.  Auf  Exemplaren,  woran  die  Dinte 
aosgelattfen  ist,  endigt  allerdings  das  Mittel&ld  mü  Stampfer  Spitse^ 
^boPidie  Schale  ist  hier  so  dfinn,  daaa  aie  nar  noch  dorch  ibten  Glane 
Mannt  werden  kann.  Man  kann  die  Basis  dieser  Mittelspitxo  nicht 
ganz  bis  zu  den  HyperbeJatreifen  verfolgen,  es  ist  hier  also  scbembar 
^  Awsehnitt,  aber  alsbald  springt  dann  das  Scheie  hi  der  Djpesbel- 
gegend  wieder  hinaus.  Leider  ist  dfe  Beobachtung  dieser  obere  Enden 
au  beiden  Seiten  des  .Mittelfeldes  SchwiertgkeUen  unterworfen,  schein» 
bar  biegen  sich  die  FMgdenden  hemai.  Da  hier  ateta  sehoa  die 
ifanleltheile  des  Thiers  sehr  TerdkAt  sM,  so  eieebwerl  das  dieteob- 
aclitung  und  filosslegong  mit  dem  Messer  noch  mehr.  Denn  wean 
irgendwo  etwaaDeotlidies  voo  derMosknllaier  entdeckt  werden  kam, 
ao  lat  es  am  Oberende,  wo  die  braanoLinMie  deaScholpea  nur  ms 
TheK  noch  hinreicht,  wie  auf  tab.  32.  fig.  11  zu  sehen.  Bier  ist  nicht 
mk  die  QoentnihNi  hiMieiQfdftiilkh  deotMeht  aandaift  «•  alehflü 
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dmuf  MNb  Itagüohe  Walveo,  all  wif«  die  Hml  feliMlnel  um!  m« 
•MMMOgtscbranipft,  wie  die  HMt  mmdier  Odepoden  in  Weiageiit 

Zwei  Verdickungen  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  des  zarteb 

Kielei  liegend  mdchle  nen  fir Reite  deiUaftapperalef  bellen.  Ueber 
d*i  Qeaie  varDinCe  getoafeo,  die  ich  weggettbeHet  bebe.  OberbeHi 
der  Dfaile  Hegt  nur  der  zarte  Schulp.  Auf  tab.  33.  fig.  3  reicht  die 
Mnekelitreifyog  Tiel  tieler  hinab.  Uebiigeaa  iai  ea  bemeiienawerlb« 
daaa  bei  maneheoIiidHridiien  die  nier  deaBScbolp^  verbergeae  tneHe 
Kaillage  weit  hinabreicht  und  ^/«z  Linie  dick  werden  kann,  während 
man  bei  andern  Muhe  hat  nur  Spuren  davon  zu  finden. 

S.  LoH^Mtn  ämplesB  tab.  33.  fig.  6  n.  7  und  tab.  34.  fig.  U 
Volts  6noinr*s  labrb.  1841,  pag.  625,  Bucn.Air»  Geel.  u.  Miner. 
tab.  30;  latus  Munsl.  Beiträge  VI.  tab.  7.  i.  Einfacher  alt  die  fori'» 
gen,  da  ihnen  die  Bypeibeiatielfea  ginalich  fehlen,  dagegen  veibllt* 
nlaMiMg  vier  breKer.  Wie  lebdn  mmm»  iMUg  erleimt  tat  die 
Mittellinie  kaum  zu  finden ,  so  wenig  zeichnet  sie  sich  vor  andern  ra- 
dielen  Unien  im  Mittelfelde  eoa,  degegen  lallen  aiob  die  QaeratieÜBn  • 
•m  OMarende  demlben  vertrelllidi  beebaebten,  aie  bilden  iaehe 
Bögen,  die  sich  an  den  Seiten  mit  grosser  Schärfe  nach  unten  wenden« 
Unabhängig  deren  aetien  akh  dann  die  aoliief  naeh  unten  gebenden 
Streifen  der  Pldgel  ein,  lie  meeben  awar,  wo  die  Hjpeibein  liegen 
lollten,  eine  flache  Biegung,  aber  zu  gering,  als  dass  man  dieselbe 
l^rparbeln  nennen  könnte.  Wo  licb  die  Fl&gel  von  dem  Mittelfelde 
aebelden,  lit  die  Stieiftmg  eebr  aebtef,  aber  beider  Straffen  aefaneMen 
sich  nicht,  sondern  die  Flugelstrelfung  geht  plötzlich  nach  oben,  die 
Streifoog  dea  MIttelfeldea  wenn  aueb  weniger  deutlich  dem  entgegen- 
geietaf  nach  nnten.  Die  Snbatana  der  FMgel  iat  eo  dften,  daaa  man 
die  Umrisse  mit  Sicherheit  nicht  bioslegen  kann.  Daher  sind  dann 
auah  ZeiebnuDgen,  wie  sie  x.  B.  MÖHiTBE  auf  tab.  7.  fig.  1  und  2 
gibt,  wobt  naturwidrig«  Der  Dlnlenbetttel  hat  einen  teifriMniaamlaiig 
für  Dicke  dea  Beutels  sehr  engen  Hals.  Am  Oberende  des  Schulpei 
findet  man  viel  graugelhe  Kalkmasse,  sehr  deutlich  quergestreift 
(leb.  $3*  Hg.  7),  sian  kan»  difaü  noeh  lienlieb  aieber  teraaUedeno 
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Regumea  de«  Kiameiifackef  eriDiUelA:  a  ist  die  Vorderielto  dei  iQo- 
nenMelci,  b  di«  Bkiterieite  nmiiltldbtr  unter  deai^h«lp  e  getataa» 
Zwifehen  beiden  liegt  der  DiDtenbeatel.  Unter  dem  Dintenbeutel 
findet  sich  zuweilen  eine  rauhe  Erh&bung  (tab.  33*  fig.  6),  sie  rührt 
braoner  ko|ifoUthen«rtiger  Mam  bar,  die  von  ichwaneff  Dintn 
nmfbüsen  von  dem  bornigan  Seholpe  bedeckt  wird.  Ba  sM  dieM 
ohne  Zweifel  Theile  der  Eingeweide.  Die  Oberfläche  derselben 
flftnai  ateitonweia  in  den  prftcbtigaten  Ragenboganlifbeob  wie  dio  Far- 
ben daa  bekannten  KirotUaeban  Moacbehnarnora»  Aber  die  Parte 
röhrt  hier  nicht  von  Schale,  sondern  von  einem  ganz  dünnen  Anfluge 
h^r,  der  an  der  Stelle  verwitterter  tbieriscbar  Häate  furöckgebÜ^n 
iat.  Aber  nur  wo  Eingeweide  liegen»  findet  niin  dieae  prlebUgen 
Farben.  Der  Simplex  findet  sich  viel  seltener  als  der  Bollensis  in 
den  Posidomenschie£em  Schwabens  und  Frankana  (Baoi^ 

3.  tM§Me9  cmriMm  tab.  34.  fig.  5---^  Obnitreitig  einer 
der  interessantesten,  aber  auch  zum  Erkennen  seiner  Theile  sehr 
aahwierig.  Viel  achmaler  als  Bollensis  kann  man  an  ibm  bauptsacb- 
lieh  iweierlei  onteracbeiden:  einen  braiineo  geatreito  Seholp  (i) 
und  eine  gelbe  mehr  lederertige  ungestreüte  Platte  (().  Der  brmmB 
Schnüp  nimmt  die  Ruckenseite  der  ganzen  untern  Breite  ein,  und 
hier  acbeint  die  Lederaebicbt  gaiit  in  leblen.  Sein  aehmales  Blittfl^ 
Md  ist  fast  glatt,  eine  Kiellinie  kann  man  darin  kaum  unteraeheiden, 
weno  eine  vorhanden,  so  ist  sie  breit  und  flach.  Die  Flügel  sind  da« 
getan  onten  stark  lediarartig  gestreift.  Die  Felder  der  Hyperbelstrei- 
fen  sind  allerdings  vorbanden,  aber  aebr  acbmal,  und  die  Hyperbefai 
darin  kann  man  nur  bei  guten  Exemplaren  und  auch  dann  erst  bei 
gioaaer  Aufinerksamkeit  erkennen.  Je  weiter  binanf,  desto  schwerer 
Hast  sieb  die  braone  Masse  des  Sebnipes  verfolgen,  doeh  tritt  sie  am 
Obern  Ende  wieder  bestimmt  auf,  aber  blos  das  Mittelfeld,  die  Flijgel 
fehlen  hier  gann.  Wo  dagegen  der  Scbulp  undeutlicb  wird,  da  er- 
aebeuit  die  Ledersehielit  am  so  dentliohw.  Sie  tritt  mehr  oder  wo*, 
niger  unabhängig  unterhalb  des  Scbulpes  (also  auf  der  Bauchseite  des 
Sobttipea}  bertor«  si^büesat  .sich  ahof  Velgen  der  grossen  Dünne. dea 
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Molptf  M  Wg  «n  ietiCM  M,  dait  iiimi  tidi  vm  4«r  GeframtlMil 
bMer  nlelit  Inowr  nit  Beilfiimitheit  ftberseogeo  kam.  Oft  möcht« 
mao  sogar  meinen,  dass  die  Lederschiclit  unmittelbare  Fortielzung 
SeMpet  mL  Aoeli  iai  ea  bmerkenawetlli,  «Um  die  LederMhicM 
«nton,  wo  die  PKI|el  dea  Sebolpea  lo  detttficli  aoRrelen,  gar  noeli 
nicht  vorhanden  hl,  sondern  sich  erst  ungefähr  in  l'/^  —  2Zo]lHöb9 
einalelil,  aber  dann  auch  iowier  denUkber,  je  weiter  lunaof.  Diea« 
LeätnekieM  ist  etwa  papierdi^,  qnd  S«i  aOgemeiBeB  glatt,  namenl« 
lieh  ieigt  sie  nirgends  die  ausgesprochenen  regelmässigen  Querlinien^ 
weichender  Mtialieifaaer  dea  Blanlela  entsprechen  litenten,  Yfttm 
Qmmuiaeln  TOifcoanmen,  ao  aind  äe  grob,  and  tabnarlig  kiira,  nni 
stehen  merk>vürdiger  Weise  auf  Löngslinien,  als  wenn  sie  die  An- 
leichen  daranlerliegeoder  Kiemen  wären.  Auf  dem  Qaerbruch  aielil 
min,  dtaa  Mch  hier  die  Platte  einen  Sack  bildet,  bi  wekhem  derDia-' 
tenbeutel  liegt.  Der  äussere  Umriss  ist  sehr  ungleich,  gewöhnlich 
flachweiUg  gebuchtet,  aber  die  Buchten  sind  eriiaiten  und  scheinen 
irieht  von  Biaaen  hemrfthren.  Unga  ehiea  Auaaenrandea  lieht  aidi 
ifler  neeh  ein  aehmalea  Band  fort  (ßg.  5.  a  rechte),  deasen  Abdrack 
man  aber  liaum  steht,  es  könnten  Anzeichen  einer  Flosse  sein,  sa 
daaa  aieh  die  Floaaen  wie  bei  Sipien  Iftnga  dea  gansenKftrpera  herab^ 
Mgen.  Mit  nicht  geringem  Bratannen  erfSHt  una  aber  der  ▼oKreflRicli 
eriialtene  Zustand  einer  dünnen  Epidermis  (ßg.  7.  a.  A) ,  die  theüii 
stMammenhingend  öber  der  laderartigen  Schicht  (undeutlicher  mI 
dem  Schulpe),  tbella  hi  Fetten  leratrent  Im  Scblelsr  liegt.  Sie  bt« 
ateht  auch  wieder  aus  mehreren  sehr  feinen  Schichten ,  und  die  Lupe 
aeigt  darauf  aeiir  regehuaiaig  gaaa  flacbweUigeL&ngaatreileii  (fig.  7. 
Die  Fetten  aind  iiier  gant  welaai  wie  daa  Skelett  ehiea  maeeilrte% 
Blattes,  und  zeigen  ausser  den  LIingistreifen  noch  unregelmässige 
Qoermntehi.  Offenbar  ist  cUeia  die  Zeichnung  einer  thieriachea. 
Olfeiiiaut».wir  inden  aie  daher  aacb  auf  den  Floaaen,  und  wenn  %wtk, 
in  verschiedenen  Thetlen  die  Streifen  bald  dichter  bald  gedrängter 
aiehen,  ao  xeigen  sie  doch  ateta  denselben  Charakter,  ^ur  die  Frage, 
kann  noch  entateben,  ob  jmaD  aie  fdr  die  Haol  b0m  lüH»  velab^ 
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114  8.  MUib  comfloi. 

iuMn  4itKapMl  dM8«bQlfi«s  aatUeiM,  oder  gendeio  Ar  dieOb^ 
liftttt  4l6t  Thiarti.    Wenn  tfiob  aber  tolebe  Organe  orbalCeB  konnten, 

10  wundert  es  nicht  mehr,  dass  auch  von  den  Kingeweiden  noch  Reste 
iberhiieben.  Vor  aUem  deiitUcli  <eigt  sieb  der  Magen,  der  aeine 
Stelle  angefthr  1  ZoR  unter  der  DioteoMaee  rniter  dem  braonen 
Schulpe  einnimmt.  Schon  von  aussen  kann  man  ihn  erkennen,  denn 
er  badet  eine  flache,  auf  der  Oberfl&cbe  neiat  körnige  £ibdbaag. 
Mebt  man  dleaeSteMe  auf,  ao  Uegt  daaeibat  eine  serUeinte,  niweilen 
mehrere  Linien  dicke  Masse  von  Fischresten.  Bei  den  Exemplaren 
von  Ohmden  (fig.  5.  a,  m)  erkennt  man  noch  lehr  deatlich  die  gani 
woblerfaaltenen  Whbel,  sie  itbnmen  volliiommen  mit  denen  des  klei- 
nen Leptolcpis  Bronnii  Ag.,  der  einer  der  häufigsten  Fischeben  hn 
Posidonienschieler  ist.  Es  glänzen  auch  noch  Schoppen,  Gräten, 
Kopfknooben  eto.  bertor,  and  daa  Ganao  ist  grade  ao  gelbgrao  ge- 
färbt, wie  die  kleinen  GrStenfischeben  erhalten  ta  aein  pflegen.  Die 
Exemplare  von  Friltliogen  (fig.  7.  a.  m)  haben  einen  dunklen  Inhalt, 
darmiter  giimen  namentlich  einaefaie  aehwarae  Scboppen,  die  dem  ' 
Ptycboiepis  Boüensli  angehören.  Diasef  Plieh  iit  ewar  grösser  (se 
gross  als  ein  Hering)  aber  harmlos,  denn  in  seinem  Maule  stehen  nur 
gana  feine  Bfirateniäbne,  die  man  mit  bloaatm  Auge  kaum  aeben 
kann.  Der  Dintenbentel  (fig.  8)  aeMnt  Im  aHgemeinen  kleiner  a« 
sein,  als  bei  vorigen  Species,  ist  aber  gewöhnlich  verdruckt  und  viel 
Dinte  awgelaafen.  Merkwürdig  aind  anf  fig.  7»  a  Unka  die  aadel- 
förmigen  Stibeben,  die  leb  aam  gromen  Tbeil  onterdemDlDteobeolel 
berausgegraben  habe.  Die  Stäbchen  liegen  isolirt  neben  -  und  zum 
Tbeil  schief  übereinander,  diehotomiren  aaweilen,  nach  unten  sebei* 
nen  sie  sich  dann  endlich  durch  efaie  Kalklage  mit  einander  a«  ver* 
binden.  Dieselben  erinnern  fast  eher  an  Kiemenstralüen ,  als  an 
Muskelstreifungeo,  so  dick  sind  sie.  Ueberbaupt  scheint  es,  dasa  der 
Mantel  dieser  Thiere  yM  sttrker  mit  Kalk  gesehwängert  war,  (da  bei 
Menden  Species.  Denn  man  möchte  die  Lederschicht  eher  für  Reste 
eines  Schulpes  als  für  die  weicher  Theile  halten.  Und  doch  wider" 
äjpriebt  dem  aebon  die  aackförmige  Gealaü  . 
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•d  nifen  dem  bei  den  IniiUdige«  UKginHeii  iiiebi  die  Oiela«- 
%fiitel  die  bemerkenffwerCheften  Organe,  sondera  die  lelUgen  HSvte 

des  Thiers,  die  trefflich  erhaltene  Epidermis,  die  Muskelfaser,  der 
Darmkaoal  mit  dem  Magen,  die  in  den  prädiligtten  Feri»eo  iriiirende« 
Wale  der  Bngeweide  ete.  gewihren  HeAniiig,  dets  wir  mil  der  Seit 
eogar  von  allen  Haupttheilen  des  Thiers  eine  Vorstellung  bekommen 
•weideik  Dieeeo  Weg  sa  rerfolgaB,  itt  frncblbarer  all  daa  Eingefaeii 
in  minatiAie  Pormverfebiedenbeiton  der  Sebnlpe,  bi  deren  Umriiien 
man  sich  so  leicht  lauscht,  dass  ich  rathe,  aus  Zeicbnungeo  nur  vor> 
eicblig  Soblüfse  an  xieben. 

Stf^Met  BiiimhOHB  tob.  96.  ig.  20  Whnmin  Beürlg.  fg. 
76.  tab.  6.  fig.  6.  Zwar  lassen  die  rohe  Zeichnung  und  die  nur  on- 
wesenliiche  Panlile  berührende  Beattbreibong  MÜJMTBa's  über  die 
fiebiige  Deutung  mebMr  Biemplare  beim  eraten  AnUisk  Zweüel  anl- 
koromen,  doch  baben  lange  und  oft  wiederholte  PfMmgen  bei  mbr  . 
dieae  Zweifel  beseitigt.  Ferner  bin  ith  auch  lange  zu  Ratfae  gegan- 
gen, «b  kb  dieatn  i:<o%i'M'^  (denn  an  möcblnieb  ihn  lieber  be- 
nennt Wielen)  von  e&rkietmw  trennen  dMe.  ledenlilla  aebüent  er 
sich  demselben  eng  an.  Aber  striatulus  ist  grösser,  er  wird  min« 
4eatena  i  Fuaa  lang,  liegt  gewdhnbeb  auf  dem  Rikeken,  ao  daaa  aiob 
•eine  Bencbaette  aoa  dem  6ebiefli»r  (binfig  Stlnkateln)  «beranawAtbi 
^cbulp  und  Lederschicht  haben  daher  ein  anderes  Aussehen,  als  beim 
^mriaeem.  Am  allereigentbftinlicbiten  aind  jedoeb  am  Oberende  an 
den  Seiten  dea  braunen  Sebulpes  iwel  Streift,  jedee  etwa  5  IMen 
breit,  die  aus  über  einander  geschuppten  dünnen  Kalklamellen  be- 
eteben. Oaa  MiUeifeld  nebmen  aie  niemala  ebi.  Man  könnte  aie  mü 
4an  Baoefaacbiebten  der  SIpienkneehen  In  Parallele  atellen,  allem  aie 
aind  nur  sehr  kurz  und  schmal,  aber  immerhin  bleibt  es  interessant, 
-daaa  aoicbe  Andeutungen  der  •  Baucbacbicbten  im  LUa  vockommeo. 
^knaaeibalb  dieaer  Scbicfaten  folgen  wieder  {ederatUa  i  slemKeb  nai» 
kirte  Lfingsstreifen ,  die  drei  schmale  Bänder  abgränzen.  Die  Leder* 
achicht  ist  gewöhnlich  zerrissen,  aber  Fetaen  davon  siebt  man  viele. 
Aneb  babwi  onoebe  IndMdiMi  deulHtb^  QMriteieo,  die  «nf  Maikel« 
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Itter  hiadeiitaa  ktenlen.  Ilebrigeos  Terengeo  üch  die  Knoebeii  obM 
Hielil,  ioiMleni  iIihI  dfen,  und  ianf  «engea  Mb  «Upliecli,  tm  daie 

ei  oll  schwer,  ja  unmöglich  wird,  eof  dem  harten  Gestein  die  wihr- 
•haflea  Umriise  «uikafiodeD. 

VieBeicbt  UnaU  man  eoiiacmu  «ad  atiMdM.ToaBoleMis  waä 
timplex  geschlechtlich  trennen,  aber  la  den  Saepien  kann  nan  sie  nicbl 
«teilen,  einmal  weil  Ihnen  die  so  bezeichnende  untere  SpiUe  g&niladi 
MK,  und  dMin  weil  sie  oben  offen  aind. 

4.  ijOÜ§Mie$  $a§iiiäiui  tab.  S5  fif .  1  «.  9  maater,  Baifriee 
VI  pag.  72  tab.  7  6g.  3.  Eine  vierte  sehr  aaigeieichnete  Form.  Der 
lifanne  Homaebolp  iat  anuerordentlicb  d&nn  ynd  ieb»al,  aein  Mittel* 
Md  bildet  ein  lanfgMogeneaaebrapitiwtaUigieaDrelad  gelhaai  doich 
'die  feine  Kiellinie,  welche  zumal  unten  in  einer  schmalen  Farche  mÜ 
«o%eworfeoen  Rindern  liegt,  aber  bior  ao  fein  wird,  daae  wum  die 
ftrcbe  eeftat  fikr  die  Ißellbie  abmnL  Mnt  radiileSMfra  aiad  mm- 
aerdem  noch  vorhanden.  Sehr  deutlich  heben  sich  die  Querstreifen 
Jieraoa»  wekbe  niebl  nor  an  den  Aoiaeanuideffa  akb  naeh.  nnlen 
•ebiringta,  aondefli  ancb  aaf  deai  Kieia  ein  wenig  cant a  nneh  «alaB 
biegen.  In  sehr  auffallender  Weise  scheinen  oben  die  Flügel  zu  fehlen, 
aior  aaweilen  sieht  man  noch  einige  Stucke  über  daa  Miüelfeld  binaoa- 
geben  (tib.  86  fig.  2),  dagegen  atoHea  aie  aicb  aalea  naOaglkeh  gMi 
schmal  ein,  and  erweitern  aieb  ea  eine«  eÜlkinigen  Anhang  am  Ende. 
iiCider  ist  aber  diese  Flögelmaaae  so  dunn  und  zart,  dass  sie  gar  leicht 
aenlM  wird»  aad  dann  kana  maa  leiobt  la  der  MenNuig  im  geleilat 
werden,  man  liabe  gana  beaoadere  Speeiea.  MAaaler  bat  dieea  aebea 
richtig  erkannt,  und  die  fig.  4  tab.  8  in  aeinen  Beiträigen  VI  ohne  Flä- 
gel  weaigateiia  aar  lur  ome  Spielart  eaagegebea.  Dagegea  bat  er  daa 
ladbaeat  dea  TbiemiaBlels  gana  dberaelMa,  wekbea  ala  ebM  aebaee 
weisse  Kalkmasse  mit  sehr  feinen  aber  überaus  deutlichen  und  regeU 
fliiaaigen  QaeralreÜBn  (Moakeiatfeifen)  aicb  so  beiden  Seüea  dea  MÜ- 
«ellBldä  biaabfiebt,  aad  joderaeito  etwa  balb  ao^breit  iat,  ala  daa  M- 
lelfeld  am  breitesten  Ende.  Zuweilen  sieht  man  deutlich,  wie  sich 
daa  weiate  JBlatt  am  Bande  umacblägt  nad  swei  Scbicblcn  bildet,  «wi- 
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•eilen  welchen  nichl  selten  die  Dinte  des  xerdrückleo  DmleobeoleU  ih- 
m  Plate  eiDoiiiiait  Die  F»m  4tutt  Ma»Wmm  ittomt  opf aUfcr  iril 

■ 

der  des  eoriaeeat,  aUeiii  Ton  der  feinen  dott  lo  nertivünÜfenBpider^ 
■US  kann  ich  hier  durchaus  nichts  finden«  Die  Species  begleitet  den 
••rieeens,  ist  etwa  eben  eo  iiiaig,  aiier  onr  aeiten  gol  eiliaHen.  Man 
Met  aie  eift  in  Sünkiteinen,  worans  aeiien  lienroifelit, '  daee  sie  in 

Allgemeinen  höber  liege  als  BoUensis.  Ohmden,  Fnttlingeo  (ndrd- 
Jicii  Spaicbingen). 

RndKeii  Terdient  noeli  berrergelieben  in  werden,  daaa  aocii  i« 
den  Schiefern  von  Solnhofen  wiewohl  selten  bis  2  Fuss  lange  und  Y4 
Faas  breite  Scimipe  TOikooiaieD,  welche  aifib  ibrem  Tjpot  nacb  foU* 
bommen  an  nniere  feiaUeligenLeüginilen  des  liaa  anacbüeiaen,  denii 
sie  sind  nicht  blos  oben  geöffnet  und  halb  elliptisch,  sondern  haben 
auch  bjrperlNilische  Streifen.  Siebe  aucb  Acanlboteutbis  figaolea 
Minater,  fieitr.  VU  tab.  8. 

c)  Pfeiifdmiige  LottginHen  Cnit  triebteHörmiger  SFitie?> 

CHastiformea») 

Sie  kommen  im  Solnhofer  Schiefer  vor,  und  werden  dort  Spiesse 
genannt.  Scbna  Biianimui  (MalKofegie  pag.  367)  auicbt  unter  dei^ 
lebenden  LeigbMen  ebie  beiondere  Abtbetinng:  Int  (Mmar$  FU^ 
ches,  deren  Körper  nicht  nur  durch  die  vierseitige  Flosse  am  ausser- 
sten  Unterende  ein  anfiaiiend  pfeitfönnigea  Anteben  gewinnt»  aondernja« 
giekbanebdaracbnlptab.82%.10:  derseibebatdreiiiele,  einenatar^ 
len  mittlem  und  zwei  sehr  flache  Randktele;  erweitert  sieb  oben,  und 
verengt  sich  nacb  unten  wie  ein  langer  Spiess,  wird  aber  plötslicb  am 
Unlerende  breä  und  acbllgt  aicb  nacb  der  Banebseite  bin  tn  einer 
atfar  uNffUften  ante»  geschlossenen  Dnte  ein.  D'Onannnr  (C^phalo« 
podes  pag.  341)  hat  daraus  ein  besonderes  Geschlecht  OmmaMtre-^ 
pku  {i^ß^,  vtpi^M  Anjendieber)  gemaebl,  neeb  ibm  Mnd  es  pela* 
fiacbe  nikbtliebe  Tbiere,  die  in  nngebenren  Heerden  die  See  be?iftl- 
kern,  und  dort  den  Möven  und  Cetaceen  i\u  Nahrang  dienen.  Am 
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ManntMleii  Ui  die  LaiMNkiiclid  JboUffo  wagitMa  Ub.  %%  %  9» 
wdetie  im  Nordaii  de»  alliiitifcbeB  OUm  in  ungelwiireii  Binken  fim* 

herzieht.  Büppel  hat  zaerit  die  fossilen  Schulpe  von  Sohihofen  glüek« 
Heber  gedeutet,  alt  mmeher  leiaer  Neciilolgef,  iOJMt  würden  Namen 
'  iHe  OrnffcMmahU,  AtantkoNuibU  ete.  auf  sie  nacht  angew  enM 
sein.  Denn  es  ist  zur  Zeit  unter  den  fossilen  Schulpen  der  lurape^ 
riode  keiner  tiekannt,  der  wenigatens  in  Beiiebnng  auf  den  lüiOGbea 
aehlagendereAnalogieen  mit  Lebenden  darböle»  ala  dieaer^  Wie  nach« 
folgende  Beschreibung  zeigt: 

Loligo  priscut  tab.  35  fig.  3  u.  4.  Büppel,  Abbild,  und  Be- 
acbreib.  tab.  3  fig.  1 ;  AeaiilbeteMtbia  aognata  Mnater,  Bcitr.  VII 
tab.  4  fig.  1 — 3,  aber  aveb  "viele  unter  den  übrigen.  Der  mUUere 
Kiel  ist  daran  der  sichtbarste  Theii,  welcher  sich  wie  eine  lange 
aebarfa  Nadel  nach  mtnn  suapitit}  nach  oben  wird  er  dagegen  iachar 
nnd  flacher,  man  kann  sein  Bode  nicht -angeben,  doch  hdfl  er  acbon 
längst  auf,  während  die  Flügel  noch  weit  hinaufsetzen.  Häufig  beglei- 
ten  ihn  von  der  Mitte  an  iwni  lini^,  die  mü  aeinem  Verachwindeo 
deutlicher  werden,  und  suweilen  aieh  gana  hinauf  verfolgen  lassen. 
Mit  dem  Schwinden  des  Mittelkieles  werden  dagegen  die  Seitenbänder 
dentUcber,  aie  liegen  jswar  nicht  gani  scharf  Im  Rande,  laufen  aber 
mit  demselben  gfetcimiisaig  fort,  nnd  conrerglren  ongeUht  unter  einem 
Winkel  von  6" — 7®,  wodurch  die  Form  dcsSchutpes  bedingt  ist.  Her- 
tortreten  diese  Bänder  nur  wenig,  sie  sind  nur  etwas  dicker  als  die 
Qbrige  Maaae,  lassen  aieh  daher  an  ihrer  elwaa  dnnkeieni  f  Mimg  er* 
kennen.  Sie  sind  das  letzte,  was  man  am  obern  Rande  verfolgen 
kann.  Münster  zeichnet  den  Oberrand  stets  convex,  vielleicbt  dürfte 
aiber  eine  gtade  Linie  getreuer  aeln.  Wenn  Sireiftengen  anf  den  FIfr» 
geln  vorkommen,  so  sind  es  Llngsslreifan.  Fehlt  die  rnitona  lhite« 
was  bei  weitem  an  den  meisten  Individuen  in  Folge  der  Kbletblen 
Brhaltnng  der  Ball  iat,  so  kann  es  iwar  sehr  eehwer  werden,  die 
Baueh-  von  der  BQekenaeile  eit  untersehtolden,  doeb  lat  gewAhnüdi 
der  Mittelkiel  auf  der  Bauchseite  gefurcht  oder  wenigstens  flacher  und 
breiter,  ab  auf  der  Rudtenaeite,  wo  er.  aehmaler  nbd  atlrker  toamt 
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JattforloU.  Die  JOiUe  am  UtUermde  biUti      M  miiiim 
rigilMiTlitil  Kf  den  Betbuhlar:  •iaigMi  BieoiplireiitcMiit  üt  gMi« 

fu  fehlen,  bei  andern  ganz  verschiedene  Formen  zu  haben.  Doch 
vcfdienea  in  (Ueiem  PuakU  4iie  Zektmmgßü  du  wtnigite  Yetlraaen^ 
dft  iie  M«  «egw  ibrcr  gi#MMi  ZerbrMÜwlikcit  an  liiclOiiiton  Vcr* 
änderungen  ausgeielst  sein  musste.  Wahrscheinlich  fehlte  sie  keinem 
der  spiessförmigM  Schtilpe,  aber  sie  i»aUe  mbt  duima  Wände,  und 
ia  dar  Spiasi  aaf  dam  EMm  mil  abgeiomlarlaii  iclwNdaii  Flügafai 
bia  nr  iuMtrfteii  Spitta  Miiabliufl,  so  konnte  sie  abreissen  ohne  dia  . 
SpiUe  nur  stark  zu  beschädigen.  Wieweit  dieselbe  auf  der  Baucb* 
aaüa  feachlotaao  aain  «oable,  daau  babe  icb  aur  daa  ciDaig»  Eian* 
Idar  (lab.  3S  fig .  4.  b)  zor  Antwart:  Naeb  diaaem  lat  auf  dar  Baoeb- 
aaite  der  Duteoraod  nur  kurz»  und  in  der  Medianebene  scheint  ein  • 
MMb  abea  aiah  «iweitamdar  draieakiger  iin|aa€blQiae»er  fipaü  m 
bMMn.  kb  baba  duaalbe  ndl  vieler  Mftbe  berauaarbeilen  mftaaais 
aber  hei  der  grossen  Dünne  der  Schale  können  leicht  Ve|leizungei| 
inre  luhren. 

Dar  ThkroMmOt  (Ub.  86  fig.  S  von  der  BMeaaeite  frei)  fio? 

det  sich  nu^  bei  den  wenigsten  Exemplaren,  aber  an  diesen  lässt  sich 
docb  maocbea  beobachten.  £r  bealebt  aui  «wei  KartenbJaU  ditiieii 
einander  ttagendcgiLanettan  und  h),  gwlacben  valcben  der  Mn» 
*  gen  und  die  Dintenblase  ihren  Platz  einnehmen.  Der  Magen  ist  ein 
ziemlich  erhabener  eiförmiger  Klumpen,  indem  man  noch  sehr  deut* 
lieb  aerlMBleFiaebreato,  beatndera  Sebnppen  und  Wirbel  (wabraebdA? 
Beb  von  Leptolepis  spratliformit)  erkennt.  Br  bat  eine  auiillendt 
Aehnlichkeit  mit  tlachgedrücklen  Koprolithen  und  manches,  was  man 
aebieebtbio  Koprelithan  lu  den  Stobiefem  von  Soinbofan  genaanl  bat| 
kftnütaa  gelBlIte  lligtn  von  naafcten  Cephalopoden  ae«.  Vom  Oeaor 
pbagus  und  Darmkanal  lassen  sich  nur  unsichere  Spuren  verfolgen, 
Oer  DitUm^beutel  oberbaib  daa  Magena  ist  auSaUend  uAd 
Wik  einer  Ucblgraubeaine»  Maaae  eriSIUI,  er  bat  aber  einen  aebr  la»t 
gen  wurmfurmig  gekrümmten  Hals,  den  man  selbst  auf  dem  Abdrucke 
noeb  mit  DeiHMobkeil  verfolgen  kann.   Zwiaoben  Magen  iwd  DinUir 
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beotel  inDoriialb  der  Baaehhdble  erbeben  licb  mehrere  iwregelmU« 
•ige  ISilgliche  Pllticheft  mit  sebr  'regeimliiiger  febier  Qoentre^Mg^ 
es  sind  die  deullit  hen  Spuren  irgend  eines  Eingeweides  (Leber P).  Die 
B&clLeiütmeUe  a  seUl  nicht -üb  er  den  RuclLen  des  Sehulpee,  sondern 
mit  gffotier  Üenliiehkelt  noler  deneelbMi  fert,  sö  dafs  der  Sebalp 
sie  frei  deckt  Der  Mantel  aasaerhalb  des  Sehoipes  wer  m  dOnn,  alf 
data  etwas  deutliches  davon  hätte  überbleiben  können.  Die  andere 
daranler  liegende  Lamelle  h  moaate  die  Vorderaeite  dea  ftlemenaackei 
bHden,  denn  Magen  und  Dintenbeolel  liegt  fiMr  Üir  mid  Ae  Hanti 
welche  die  Eingeweide  vom  Kiemensacke  trennte,  war  zu  diinn,  als 
daaa  aieb  bAtte  von  ihr  etwea  erhellen  liAnnen.  Sa  geben  mm  swar 
Boeh  IrÜbe  Umriaie  von  gebleiebtem  Kalke  fiber  die  bestimmte  Zeieb* 
nnng  der  Lamellen  hinaus,  auch  gewahrt  man  auf  der  Rückenseite  des 
6ebalpea  einen  feinen  Kalkniederaeblag,  dieaa  mögen  Sporen  der  ine* 
•ersten  Bttlle  sein,  sie  Ifibren  abdr  niebl  in  sieberer  Ueberzengnng, 
Auch  Kopf  und  Arme  sind  stets  sehr  unsicher  angezeigt,  nur  diejeni* 
gen  Körpertheile,  welche  viele  zähe  Muskelfasern  enthielten,  haben 
bfMnerkensweilhere  Sparen  binterlassen.  Der  Uawlss  des  Leibes  lissl 
sich  daher  zuweilen  gut  verfolgen,  nur  muss  man  nicht  auf  die  ansi« 
ehern  Andeutungen  Rücksicht  nehmen,  welche  sich  bei  der  ersten 
fipaltattg  des  Steines  leigen,  sondern  m«l  muss  die  Chrlsf en  etwas 
tieier  mit  derMeüsselsplUe  In  der  Hand  aaflochen,  dann  tritt  ierKir« 
per  oft  in  wunderbarer  Schönheit  zu  Tage  (tab.  35  ßg.ji)l  fia  scheint, 
dess  keiner  von  Münsters  Figuren  diese  Bearbeltmig  gewwden  ml, 
Steine  wid  Beitrige  VII  tab.  5  fig.  1  a.  4,  m»d  lab.  6  Sg.  1  n.  8  wer* 
den  nach  dieser  Bearbeitung  ganz  andere  Resultate  liefern.  Unsere 
Flgbr  iat  vom  Rücken  her  ftreigelegt:  abgesehen  vem^bnipe  beginnt 
miten  der  Mantel  mit  einer  atamplen  Spitae,  verengt  sieh  eiNMr  nben 
bald  wieder,  wodurch  die  Form  einer  Flosse  entsteht,  in  der  Mitte 
wkd  er  flach  eonvex,  und  verengt  aicb  dann,  noch  ehe  derScbulp  en- 
digt, wieder.  Ms'  hierher  Ist  der  Umriss  «awelfclhelt  siclMr,  demi 
die  Masse  besteht  aus  zwei  Lamellen,  mit  deutlicher  Muskelstreifung. 
Wo  aber  links  der  hakenförmige  Flügel  vorspringt,  da  habe  ich^  zwar 
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auf  dieser  Seite  aach  noch  gut  aichtbareo  UmrUs,  aUeio  ea  iat  nur 
glatte  FliolM,  auf  der  eutipffeelieadM  rtchteii  SeMe  loMte  ich 
daa  aymraetrifeb«  Bild  nicht  in  leiner  ganzen  Klarheit  blos  legen. 
Schuld  ist  zum  Theü  der  Uoiftaod,  dass  ich  auf  der  rechten  Seite  zu- 
erat  liie  Auaarlieitaiig  ? cmabm  und  SaelieD  leratdrte,  die  ich  niolit 
leralArl  iieiien  wQrde,  wenn  ich  verher  von  den  Umriaaen  gewvaat  bitte. 
In  diesem  nicht  «o  sichern  Obertheile  findet  sich  ein  hufeisenförmiger 
Auaacbuitt,  an  deaaen  Rfindern  lich  die  glatte  FlMe  blnabbiegt.  hier 
liatte  der  Abdrucl  eine  grosie  Diele,  aber  der  HufeiaeDrasai  Ist  am 
lussern  Saume  mit  KaUspath  ausgefüllt,  nur  die  Mitte  und  zwar  noch 
Über  daa  Uufaiaen  binauaragend  nehmen  die  Kiefer  ein»  luer  lag  ala» 
acbon  der  K«pf  dea  Tbierea.  Die  Kiefer  aeben  brami  a«a,  «nd  aind 
in  körnigen  KailLspnth  verwandelt.  Wenn  auch  etwas  unsicher,  so 
kann  man  doch  daran  noch  die  Spitie,  auch  XheiJe  der  Kaputae  er« 
bennen,  ao  dtaa  fiber  die  Deutung  kein  Zweifel  aein  kann.  Auch  Mön«« 
ater,  Beiträge  VII  tab.  5  fig.  3  bildet  sie  ab.  Der  Schulp  liegt  zum 
Thiere  fast  genau  symmetrisch,  nur  an  der  untern  Spitze  geht  der 
Kiel  ein  wenigea  nach  der  Rechten  hinüber,  merkwürdiger  Weite  ragt 
aber  die  Dole  nach  ihrer  ganzen  Lange  über  die  Sackspitze  hlnaoa, 
auch  liegt  zwischen  ihr  und  der  Sackspitzenfläche  Kalkmawe»  was  wei« 
ter  hinauf  nicht  mehr  der  Fall  iat,  ao  data  sie  sich  all«  etwM  nach  liin« 
tan  krümmte.  Da  alle  Theile  an  diesem  Biemplare  aleb  ao  trefflich 
ineinander  fügen,  so  würde  ich  an  eine  Verrückung  nicht  glauben, 
wmin  nicht  alle  Munsterscheu  Zeichnungen  dagegen  apräcben,  worin 
atets  die  Spitze  der  Düte  mit  dei^  Spitze  dea  Sackea  aoaammenflttlt. 
Ob  der  ünterlheil  des  Sackes  die  ganze  Flosse  gewesen  sei,  kann  ich 
nicht  entscheiden.  Mit  lebenden  verglichen  halte  die  Ploaae  und  Kör« 
lierform  dea  LoHgo  Pavo  tab.  35  flg.  6  aoa  der  warmen  Region  dea 
atlantischen  Oceans  grosse  Aehnlichkeit,  aber  der  Schulp  der  leben* 
den  ist  federförmig  mit  langem  Stiel.  Münster  zeichnet  seiner  Acantb, 
^brevia  tab.  96  fig.  1 8  eine  rbombenförmigeckige  Floaae,  daa  würde  nocif 
mehr  mit  lebenden  stimmen.  Von  sonstigen  Kopftheilen  nichts  vor* 
l^deo,man  findet  hier  viel  sternförmigen  Kalkspatli,  von  wcisaer  f^arte* 
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Die  Speeien  zu  sichten  ist  mir  bei  der  geringen  Menge  an  Ma« 
Ufial  mnAA  mdglicb.  D'Obimbt  (GepbaL  pag.  343)  imtertelMklei 
vier»  und  alelll  tie  wie  tebon  erwShnt  la  Onumuhrephes,  Bftonr 
fuhrt  im  Nomenciator  Palaeontologicus  unter  dem  Genus  Acan- 
thoteialbia  18  auf,  damnler  befindei  sieb  die  wabrtcheiiilidi  jagend* 
IMie  Pom  Ae.  aevta  MavsT.  Beitr.  VII,  tob.  7  fig.4  n.  5»  dieklnnsle 
nur  wenig  über  1  Zoll  lang;  Ac.  ßemiufriata  tab.  34  fig.  3;  Münst. 
Beilr.  Vif,  tob.  7  fig.  1  schlank,  nameniiicb  der  kriltige  lüttelkid 
ttork  eolwiekelt,  oniere  Abbildung  ist  7^/«  Zoll  lang,  aber  der  anton 
abgebrochene  Kiel  ist  so  dick,  dass  noch  ein  bedeutendes  Stück  feh- 
kn  Diuas,  Der  Scbulp  liegt  von  der  Baocbaeito  frei,  er  biegt  «cb, 
wie  der  eblge  (tob.  35  fig.  4  a)  an  teinein  Unterende  ebenMIt  atork 
Mch -hinten.  Oben  siebt  man  sehr  feine  Längsstreifen,  und  wo  der 
Schulp  abgeblättert  ist,  zeigen  sich  die  randlicben  Bändcx  in  sehr 
Biarkirtem,  vertieftem  Abdniclu  Bt  acbekit  bei  der  groaten  iibri- 
gen  Aehnlicbkelt  onwahrscheinlich,  dass  die  Düte  unten  wirklich 
gefehlt  haben  sollte.  Den  schlanken  entgegen  kommen  wieder 
korie  kraftige,  also  wabraebeinlieh  aotgewachtene  individoen  m. 
So  daM  aeibit  abgesehen  toq  dem  sehr  ttrfobeln  Ameben  der 
untern  Düte,  wo  sie  vorhanden,  eine  ziemliche  specifiscbe  Mannig- 
faltigkeit vorhanden  gewesen  seyn  mussw  Aber  gana  sddagende 
UntetscbeidongaalerkflMle  kann  leb  niebt  finden.  Denn  Firmen  wie 
Acanth.  gigantea  MüNSt.  Beilr.  VU,  tab.  8,  und  höchst  wahrscheinlich 
«neb  Acanib.  Orbiguyana  ifüMt.  Beitr.  VU,  tab.  7  fig.  fi  geböratt 
gaM  andern  Geschleebtern  an.     •  ■ 

Es  gibt  ausser  den  genannten  drei  wichtigen  Typen  noch  meh* 
rere,  aber  seilen  vorkommende  ForoMa  leb  leicbne  daronler  nur 
Boeh  eine  ans,  welohe  MüMsrna.  naeb  einer  Harpye  Kelaeno  genannt 
hat.  Dieser  Name  wurde  zwar  schon  früher  von  ihm  (Beiträge  I, 
pag.  d4)  einem  ganz  andern  nackten  Cepbalopoden  beigelegt,  allein 
er  nimmt  ihn  dort  gegen  Acaathoteuthls  sdrflck,  und  setit  ibn  hier- 
wieder  ein: 

r.    KiOaeM  ar^ata  tob.  35  fig.  7  u.  8,  MtissTKi  Beitr.  V,  tab.  1- 
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Bg,  8.  Tim  der  Form  einer  Kepalte,  an  welcher  ein  lurtet  Sieker 
Stiel  ittzt,  der  bis  zur  Spitze  der  Kapiilze  fortsetzt.  Der  Schulp 
fig.  7  ist  ?on  der  Seite  verdr&clLt,  und  dieKaputze  liat  delier  Arliniicli* 
keK  mit  einem  Rii|ncliolithen.  Denkt  man  sieb  an  einem  Loligo  pria« 
cus  die  untere  Düte  auf  Kosten  des  spiessförmigen  Schulpes  kräfti- 
ger werden,  so  gelangt  man  zu  dieser  Form.  Die  Farbe  ist  geibiich' 
bfaon,  nnd  die  Kapotsre  beitekt  aus  einer  tarten  dflnnen  Scbieht, 
wShrend  der  Stiel  Yerhiltnissinässig  stark  ist.  Zuweilen  kommen 
darum  auch  Spuren  von  den  weiciien  Theilen  des  Thicri  for.  Auch 
die  Samtpiiingen  in  Pappenheim  und  Biebstedt  haben  von  diesem 
aonderbarenHiiere  mehrere  Sxemplare  aofzuweisen,  die  Fig.  8  lab.  85 
ist  nach  einer  Handzeichnung  des  Uro.  Hebkrleim  entworfen. 

Die.  Bntwickelung  einer  mehr  oder  weniger  konischen  Röhre 
Oedocb  ohne  Spur  von  Scheidewinden)  am  Unlerende  ton  Scbvilpen 
erinnert  allerdings  an  Belemniten-Aiveolen.  Denn  denkt  man  sich  die 
Spitie  ehier  Loügo  sagittata  tab.  32  fig.  10  noch  mit  Scheidew&oden 
▼ersehen,  so  fehlt  derselben  wenig  an  einer  Alteole.  Diese  Seblnss- 
folgerung  hat  daher  der  Ansicht  immer  mehr  Bahn  gebrochen,  dass 
die  Belemniten  wahrhafte  nackte  Cepbalopoden  gewesen  seien.  In 
Folgendem  kann  ieh'nan  die  Nichtigkeit  dieser  Ansicht  darlegen': 

3.  Onychoteulhis  Lichtenstein. 
Kralle,  t*vOi9  Loligo. 
Die  merkwürdige  Thalsache,  dass  unter  den  Loligineen  Thiere 
vorkommen,  welche  an  ihren  beiden  langen  Fangarmen  Saugnäpfe 
mit  Krallen,  oder  sogar  blos  Krallen  ohne  Saugnftpfe  leigen,  be> 
etimmle  LfcnrnNSTBur  (Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1818  n.  1818)  m 
Begründung  dieses  Geschlechts.  Die  Thiere  sollen  in  der  Uandha- 
bong  dieser  Krallenarme  aosserordentüch  geschickt  sejn,  und  wenn 
aehon  die  Saugnäpfe ,  so  mussten  besonders  die  Krallen  das  Fest- 
halten der  Beute  ausserordentlich  befördern.  Was  Wunder,  dass 
gerade  Onjrchoteiithis  sich  durch  Raubsncht  vor  andern  nicht  so  be* 
#aflhetea  anstelebnet.  Bei  lebenden  kommen  kriftige  HakenkraUeii 
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luiQpUächlich  luir  an  dem  verdickten  JSnde  der  beiden  Jängeni  Fang* 
arme  tor,  eellen  an  den  8  kfirzern  F&fien,  und  hier  ateU-  weniger 

bestimmt  ausgebildet,  z.  B.  Onychoteulhis  leptura  tab.  36  fig.  10, 
voraus  d^OnaioNV  ein  besonderes  Gescblecbt  Enoploteuthis  macbte. 
Die  Vonreit  leigt  dagegen  Formen,  welche  an  iämmiUehen  acht 
Mffen  $ehr  toUkommen  mtsgebildete  Haken  haben,  Rudolm 
Waokee  nannte  diese  von  Graf  MüNaTsn  bei  Solohofen  aufgefunde- 
nen Siemplare 

A€4mtkofeufhi$  Fdrnssacii  tab.  36  fig.  1—2  (auat^m  Dom) 
MOnstbh  Beitr.  I,  pag.  91.  Jeder  Fuss  ist  mit  zwei  Reihen  Kralleo 
besetzt,  die  Krallen  sind  wie  die  Dornen  der  Rosen  comprimirt, 
achwach  sichellftrmig  gebogen,  an  derSpitse  ausaerordeotlich  scharf; 
in  der  Mitte  dagegen  werden  sie  schnell  breit,  und  verengen  sich 
wieder  za  emer  Spitze  am  Uoterende.  Von  den  Fuuen  seihst  acheint 
nichts  erhalten  zn  seyn,  als  diese  merkwürdigen  Krallen,  letztere  lie- 
gen reihenweis  mehr  oder  weniger  regelmässig  paarig  im  Schiefer. 
Daher  konnte  die  Zahl  der  Fusse  bisher  noch  nicht  ganz  siiher  be- 
stimmt werden,  doch  Schemen  es  den  Zeichnungen  z«  folge  Ober 
8  (also  10)  zu  seyn,  und  da  alle  unter  sich  ein  ziemlich  gleiches 
Ausseben  haben,  so  müssen  merkwürdiger  Weise  die  2  Fangarmo 
sich  mir  wenig  von  den  8  körzem  Armen  (FAssen)  nnterschieden 
haben.  Auch  die  grosse  Symmetrie  der  Hakenreihen  an  den  elnzel* 
nen  Fussen  hebt  Rud.  Wagnbr  hervor.  Oft  findet  man  nichts  weiter 
als  diese  Haken,  aber  nicht  immer  so  geordnet,  dass  man  die  Linge 
and  Zahl  der  Fösse  darnach  bestimmen  k$nnte.  Nor  in  den  seilen* 
sten  Fällen  sind  auch  Spuren  von  andern  Kurperlheilen  vorhanden. 
Nach  diesen  scheint  das  Thier  einen  schlanken  Kdrper  gehabt  n 
haben.  Leider  fehlt  jede  Spur  eines  Schulpes,  so  dass  noch  gegrun* 
■dete  Zweifel  bleiben,  wehho  Schuipen  man  dazu  rechnen  solle.  Graf 
MOiMTBa  meint  zwar,  das%die  pCeiUörmigen  Loilginitenschulpe  pag.  517 
diesem  TUere  angeb5rt  haben,  ond  er  nennt  daher  'auch  diese 
Schulpe  Acanthoteuthis,  allein  er  kann  keinen  andern  Beweis  finden, 
als  durch  die  Koprolithen  (fieitrage  V,  pag,  97).  Iii  diesen  findea 
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lieh  nittlteh  dflet  unverdaile  Hakm  des  Acanibafeiilliii  und-  ler- 
broghene  Sifteke  de«  INttelkielt  vmi  Loligo  prifcot  to  gemischt,  daii 
man  sie  eitlem  Tbiere  xuscbreiben  möcble.  Allein  wenn  beide  zu- 
•immen  gehörten,  so  eiebt  mm  nkhl  ein,  waram  immer  die  Schulpe 
olme  TMere  mit  Hakenarmen,  und  die  Tbiere  mll  Hakenarmen  ohne 
Schulpe  vorkommen.  D  ürbigny  (Paleonl.  fran^.  terr.  jurass.  tab.  23) 
bat  den  ftliern  Bi6»mui*ieben  Namen  Kelaem  beibeballen,  und 
leigt,  daaa  aoeh  Im  Kimmeridge  Thon  dea  DefMirt  l'Ahi  aokbe  Hlk- 
eben  gefunden  werden.  Der  merkwürdigste  Fund  derartiger  Ge- 
schöpfe ist  jedoch  in  den  OmatenUionen  la  Chrisllan*  Malford  fai 
Wiltabire  bei  der  Grabimg  des  Cbippeahtm-Tmuiels  gemacht,  Ich 
meine  das  sogenannte 

Thier  von  Belenmites  Owenü  Pratt. 

Tabi  3«  fig.  4.  5*  7,  9,  IS.  Philoiopb.  Timact.  18St.  pag.  6g. 
Dasselbe  lagert  in  einem  grauen  Schiefer  der  Ornatcntbono 
(Brauk  Jar.  C),  worhi  nicht  nnr  die  Mnaclieln  ihre  dfler  schneeweiasn  . 
Sebaale  f Ortreilich  erhallen  haben,  worin  Ammonites  omalm,  Jason 
(pag.  f4l)  etc.  merkwürdig  lange  Ohren  zeigen,  und  worin  zwischen 
lablloser  Muschelbrat  und  Poeidonien^AbdrAcken  ein  Ueer  klainer 
aber  aehr  bestimmt  geformter  KoproKlhen  liegt;  sondern  worin  aleh 
auch  der  muskulöse  Mantel  mit  andern  weichen  Theilen  in  einer 
VortreSlichkeit  erhalten  hat,  die  nirgenda  in  dieser  Art,  selbst  den 
Solnhoierschiefer  nicht  ausgenommen,  ihrea  Gleichen  findet  Die 
Tbiere  sind  zwar  meist  bedeutend  zerrissen,  einzelne  Tbeile  sogar 
jn  viele  Stöcken  aerfetst,  aber  vielleicht  verschwand  dennoch  kein 
wiebtigea  Organ  apnrioa:  der  DintenbeHiet  ist  mit  schwarser  Saeplo 
erfüllt;  der  Scfiulp  in  weissen  Kalk,  zum  Theil  schimmernd  wie 
Perlmutter,  aber  auf  seiner  Oberfläche  röthlicb  braun;  die  MuMkd-' 
SHbttan»  besteht  ans  einer  fichtgraugelhen  Maaae ,  die  iwar  erdig 
brftckelt,  aber  den  Verlauf  der  Muskelfaser  noch  so  vollkommen  be- 
wahrt, dasi  derselbe  xur  Deutung  der  einzelnen  Theile  noch  gut 
benntsi  werden  kann.  Von  ehicr  Okerktmi,  wie  wir  sie  ao  IreliUcb 
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bei  Lol.  coriaceus  pag.  513  kennen  gelorot  haben,  Ut  bic  jetjst  noch 
QKsliU  beobaeblet  werden,  |JcJ)W  dai  f  ann  Tiiier  gib!  Oww 
ganden  AofieliloM. 

Acht  kürzere  Fü$se  und  zwei  längere  Arme  werden  ange- 
MVneiit  doch  Janen  die  Eiemplare  über  die  Arne  ni^^hi  vott- 
lemmene  Sicherheit  an,  jedenlrila  xeigen  aber  die  Fiktse  nieht  eer 
die  vorherrschende  Längsfaser,  sondern  in  der  Milte  zieht  sich  auch 
ein  Kanal  durch,  welcher  die  Lage  der  Arterie  und  der  Nerven  he- 
aeicbnet  Zwei  Reihen  horniger  Haben  aiod  ausaer  2welfd«  aber 
dieselben  liegen  meist  zerstreut  in  der  Nachbarschaft  ihres  uriprüng« 
Jicben  Ortes.  £ioaelne  darunter  alnd.sebr  stark  gekiuount.  Am  Ur- 
•prangiorte  der  Fasse  findet  sich  kreniende  lliiakelfaaer,  und  iwei 
schmale  etwas  gekrümmte  Bänder  mit  Langsfaser  bezeichnen  die 
Ueberreste  der  Augen  (fig.  4.  a).  Unsicherheit  herrscht  noch  über 
die  Sporen  des  Trichters.  Desto  bestfanmter  die  MiMMmU  des 
Mamels  fig.  9^.  Es  ist  eine  etwa  meMordieke  Sciucht,  aaf  der  Oher^ 
flSche  (a)  glatt  und  consistenter,  und  je  besser  diese  sich  erhalten 
hat,  desto  «ndenUieher  kann  man  darauf  die  Ringfaser  wahrnehmen. 
Die  Sehieht  spaltet  tieh  aber  leicht,  und  Im  Innern  (6)  zeigt  sieh 
dann  die  Ringfaser  deutlich.  Es  sind  Linien  von  der  Dicke  eines  fei- 
.nen  Zwimfadens,  die  dicht  neben  einander  liegen,  hin  und  wieder 
lerspaltet  aleh  eine  In  iwel  feinere,  und  namenHlch  steht  IMIer  swi- 
schen  je  zweien  ein  kurzes  Ende  von  einem  feinern  Faden  heraus. 
Seitlich  erweitert  sich  der  Mantel  lu  xwel  Flossen,  in  denen  ehenfsHs 
starke  Muslelfasem  liegen.  Unter  dem  Mantel  liegt  der  Dintenbeulel, 
darüber  finden  sich  Spuren  von  einem  braunen  Schulp,  derselbe  war 
breit,  aehr  ddon,  und  könnte  vielleicht  eine  ahnliche  Zeichnung  wie 
Lei  simples  pag.  . 511  gehebt  haben,  doeh  sind  mehie  Exemplare  tu 
schlecht,  und  Owen  sagt  darüber  nichts.  Auch  kennt  man  die  Art 
der  Verbindung  dieses  Scbulpes  mit  dem  darunter  folgenden  «cheinhar 
enneameiiiten  Kegel  nicht,  welcher  nach  Own'a  Zeichnung  und  Re- 
schreibung  das  letzte  Unterende  des  Tbiores  bilden  soll.  Dies*  ist 
üoch  unter  allen  das  merkwdrdigste  Organ,  das  wir  mit  Oww 
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Phrä0mok§nit$  (<fpmfftic  Zami,  mm^H  KepX)  lab.  96  ig.  7 

u.  13  nennen  können,  aber  von  einer  Belemniten-Alveole  wobl  unler^ 
fohtiden  müMeii.  Denn  dieser  PhragmokoD  hat  eine  mMMrdiclke 
HUe  TOD  weiiaer,  hdcbil  lartüiieriger,  aber  Mcbt  lerttiabeiider 
Kalkmasse.  Die  Faser  steht  wie  bei  Belemniten  senirecht  mr  Axe 
de«  Kegel«.  Unten  an  der  Spitze  ist  die  Hülle  viel  dickwandiger  aJ« 
oben,  wo  «le  «ich  loleUt  mit  «chneidend  acharleiii  Rande  tu  endigm 
•clieint.  Aoeh  ringsum  #8?  «le  nleht  gleieh  diek,  «ondem  aie  ter- 
dünnl  «ich  an  mehreren  Stellen  bedeutend ,  und  auf  solchen  Stellen 
laHlan  aiiaaen  «ebr  «chmaie  kamn  iMlendiefce  Rinnen  heran«.  Da  nmi 
aMe  flaebgedrOelt  im  Gestein  liegen,  «o  brechen  «le  Iftng«  dle«er  din« 
nen  Stellen  entzwei,  die  gebrochenen  Ränder  schoben  sich  theilwei« 
ancb  ttbeieinander,  und  je  nach  der  Art  der  Zerdruckong  lidnneii 
^annSCdcfce  da«  litt«ebende  An«ehen  gewinnen,  al«  wiren  liefe  Ling»- 
fallen  dagewesen.  Trotz  ihrer  unbedeutenden  Dicke  zeigt  die  Hölle 
doch  noch  deutliclie  concentriacbe  Anwacharinge ,  gerade,  wie  bei 
Belemniten,  aber  die  ia««ere  Oberiicbe  i«t  rdlbliebgetti  und  dabei 
so  gleichartig  glatt  und  unzmissen ,  dass  dieselbe  wohl  von  einer 
Haut,  aber  ton  kemer  weitem  Kalkechickt  eingekapeelt  werdet^ 
kmmie.  Oben  «cbemt  der  Pbragmokon  «ehr  regelmli««ig  mit  faeb 
convexem  Rande  zu  endigen.  Die  bedeutendsten  Schwierigkeiten 
macht  die  Ergründung  der  Kammern,  Bei  erster  Ansicht  gleichen 
swar  die  Qnerlinlen  mit  ihren  regelmS««igen  Ab«tinden  «o  ToHkom- 
men  den  ScheidewSnden  einer  Belemniten-Alveole,  da««  man  ala 
Hjperkritiker  erscheinen  könnte,  wollte  man  die  Sache  anders  deuten. 
Allein  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  mii««te  dennoch  ein  unwider* 
«precblicher  Bewei«  willkommen  «eyn ,  nnd  dieser  Iii«!  «ich  bis  jezt 
nicht  liefern.  Oviten  hat  zwar  1.  c. lab.  2  fig. 8. eine  runde  Scheide- 
wand mit  Siphonallocb  abgebildet,  doch  dieao  «taoMnt  ton  einer, 
wahrhaften  «Belemniten- Alveole  ab,  wenigslens  i«t  nlebt  ao«drQck- 
lich  erwiesen,  dass  sie  einem  Phragmokon  angehöre.  An  unserer 
Abbildang  tab.  8d  fig.  13  a  «iefat  man  anten  an  der  abgebrochenen 
S^itM  nfefal  die  Spur  tmi  Schlamm,  die  beiden  Plauen  der  flttHo 
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Kegen  baii  tut  eioandtr,  erst  mehrere  Linien  hdher  stellt  sich,  eine 
mit  der  Lope  siehtbere  Sclilammfchielit  ein,  and  diese  mag  ticli  wel» 

ter  hinauf  allmählich  verdicken ,  denn  oben  erreicht  der  eingedran- 
gene  Schlamm  über  eine  halbe  Linie  Dicke.  Atif  diesem  liegen,  bebt 
man  die  HSIIe  weg,  sehr  regelmissige  Streifen,  and  iwar  ist  die 
Lobenlinie  schneeweiss,  höchst  tein,  aber  scharf  sichtbar;  sucht  man 
sie  aber  weiter  In  den  Thon  hinab  lo  verfolgen,  so  ISsst  sich  keine 
Spar  ihres  Verlsafes  nach  Innen  wahrnehmen*  An  die  Lobeniinien 
setzt  sich  nach  oben  ein  schmales,  ebenfalls  weisses  Band,  es  würde 
die  Fliehe  seyn,  mittelst  welcher  sich  die  Scheidewand  an  die  Inneo- 
eeite  der  HiUle  heftete  (pag.  SiKI).  Ritte  jedoch  der  Lobenlinie  eine 
Scheidewand  nach  Innen  entsprochen,  so  müsslen  die  zerlrummerlen 
Stucke  in  der  Ibonschicbt  zu  finden  seyn,  und  das  ist  bei  meinem 
Bsemplare  nieht  der  FaU.  An  einem  andern  fig.  7  (rni  übrigen  sehr 
schlechtem  Exemplar)  setzen  sich  an  den  sehr  deotlieben  convexen 
Oberrand  des  Phragmokon  die  Anfänge  zweier  schmalen  aber  sehr 
fecharf  abgesonderten  Binder  an,  die  Rinder  dieser  Binder  stehen 
oin  wenig  hervor,  solcher  Bandtrümmer  finden  sich  aach  viele  unter 
der  zerrissenen  HuUe,  sie  sind  fast  eine  Linie  breit,  auf  einer  Seile 
ichwan,  aof  der  andern  mit  einem  gelbrothen  Saume  in  der  Farbe 
ihnlich  der  der  Anssenseile  der  Hülle.  Würde  man  sich  also  die 
'  Hülle  auf  der  Innenseite  mit  solchen  Bändern  austapeiirl  denken,  so 
würde  das  ungefähr  Bilder  geben ,  als  wenn  man  von  den  Alveolen 
die  Seheidewinde  bis  hart  an  die  Lobenlinie  sieh  wegdichle.  Bm 
solcher  Kegel  zusammengedruckt,  würde  in  jeder  Beziehung  aussen 
einer  sasammengedrückten  Alveole  ihnlich  sehen.  Meine  Exemplare 
find'ta  schlecht,  als  dass  leb  mit  Bestimmtheit  anstitt  der  Seheide- 
wände solche  Bänder  setzen  dürfte,  so  sicher  sich  auch  die  Bänder 
beobachten  lassen«  Aber  nehmen  wir  auch  an,  dass  der  Phragmokon 
gehämmert  war,  so  Ist  er  dennoch  keine  Belemniten-Alveole.  Schon 
der  Winkel  ist  grösser,  und  vor  allem  lässt  sich  die  Hölle  nicht  er* 
kliren,  denn  zur  Alveole  gehört  diese  HüUe  mit  ße§timmiheU  nicAi, 
•lo  müsfte  also  ehi  aas  der  Scheide  des  BelomnBeo  mit  herw^gei^ 
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•taer  Heil  lajü,  dem  nidertpriclil  aber  aiclit  btoi  die  SahiliBi^ 
wdebe  gans  ändert  lieicbaffen  ist,  alt  die  der  nebeoliegenden  Scheide 

von  Belemnites  Owenii,  sondern  auch  die  Form,  denn  es  ist  nicht 
muglieh,  diit  Scliicblen  mit  foJcben  Winkel  in  der  Betii  der  Scheide 
Plati  gehabt  haben  Mnnten. 

Die  Thiere  gehören  also  nicht  den  mit  ihnen  vorkommenden 
Memniten  an.  Schon  abgesehen  von  allen  andern  Gr&nden  bitta 
der  Bao  dieser  Beleasniten  tob.  36  fig.  19  fiir  richtigen  Ansicht  f&h* 
ren  sollen.  Denn  die  Faser  der  Scheid«  ist  ganz  der  Faser  der  Phrag- 
nehonen  entgegen,  hart  last  bis  iimi  liMserstea  Eande  hinauf,  und 
■nf  der  InnenseÜe  setat  sich  dann  die  weiase  Scheie  der  Alveole  an, 
welche  als  eine  weisse  zerbrechliche  Schicht  über  den  Rand  der 
Scheide  noch  weit  hinaus  reicht ,  gerade  wie  bei  den  Beieniniten  des 
liaa  (tob.  24  fig.  3).  Alles  ^as  findet  sich  bei  Phragmokenen  nicht. 
Mir  scheinen  diese  nackten  Cephalopoden  von  Christian  Malford  von 
denAcanlhoteulhis  zu  Solnhofen  nicht  wesentlich  verschieden  zu  sein. 
Daas  man  bei  Solnhofen  den  Phragmokon  noch  nicht  gefunden  bat» 
daran  trägt  vielleicht  die  schlechte  Erhaltung  der  Exemplare  die 
Schuld,  und  wenn  Owen  (I.e.  lab.  6  fig.  1  k)  wirklich  die  Spur  eines 
Greifarmea  gefunden  hat,  so  dürfte  auch  in  dieser  Besiehung  noch 
eine  Ueberehistimmong  sieb  in  Zukunft  erweisen.  Aber  wir  Indea 
auch  im  Lias  noch  eine  drille  Analogie: 

OmpehoteuthU  eonoe^uäa  tab.  36  fig.  6 — 8.  Auch  dieaer  ist 
mit  Belemiiilen  verwechselt  worden,  wie  die  fiiemplare  des  Hrn* 
Dr.  KiRCBNBR  in  Bamberg  und  der  Sammlung  zu  Kloster  Banz  bewei- 
st die  man  allgemein  für  Alveolen  mit  Dioteobeutfln  gehalten  bat 
(siebe  auch  Hbubh.  t.  Mbyib  Palaeologica  iiag.  323).  Das  Stick  n 
Kloster  Banz  liegt  im  Stinkstein  der  Posidonienschiefer,  die  Scheide* 
wände  gleichen  zwar  denen  von  Beiemniten- Alveolen  sehr,  allein 
merkwördigerweise  liegt  der  nicht  gut  geformte  Dlntenbeutel  ton 
Theil  innerhalb  der  Scheidewinde,  so  dass  die  obem  Lobenlinien 
über  den  Dlntenbeutel  hinweglaufen;  gerade  so  auch  bei  den  Bann 
bergetA.  S^mm  von  einer  Scheide  sind  dwehaiii  nicht  Tocbaiden^ 


Digitized  by  Google 


%%0  mmmmmm  omMmä. 

web  tind  die  Bieiiiplara  gani  flach  gadrüekt,  oiid  bei  weUen  Bichl 
ee  gut  erhcHen,  alc  die  von  OtmwvuM  MAt^ewi.   Kmiii  mtn  daher 

auch  in  dieser  Hinsicht  den  direkten  Gegenbeweis  nicht  führen ,  so 
hat  man  doch  auch  hier  wieder  einen  viel  Humpftm  Winkel,  all 
er  je  bei  wirklichen  Alveolen  vorgekommen  ict.  Derselbe  Winkel 
und  die  gleiche  Unsicherheit  in  Beurlhellung  der  Scheidewände  wie- 
deifaoU  sich  in  den  Pocidonienichiefern  von  Püenibacb  bei  Boll,  aber 
'  nigleich  kommen  hier  Theile  des  nackten  Tbierei  mit  vor. 

Auf  tab.  36  fig.  6  sieht  man  unten  den  Pbragmokon  sehr  deut- 
lich, aber  von  der  Hülleniubstana  liann  man  durchaus  nichts  wahr- 
nehmen.  Der  mÜ  vieler  schwarser  Dmte  erfOttte-Dintenbeotel  reicht 
bis  zur  vorletzten  Scheidewand  hinab,  und  unter  ihm  liegen  noch 
Beste  eines  stark  verdrückten  Magens,  die  ganz  bis  zur  abgebrocbe« 
lien  Spitie  hinonterragen.  Obgleich  man  nicht  mit  Sicherheit  cKe 
Speise  des  Thieres  zu  erkennen  vermag,  so  kann  doch  darüber  kaum 
ein  Zweifel  Statt  finden ,  dass  der  Magen  in  der  Mitte  des  Pbragmo- 
kons  seine  Stelle  halle.  Wenn  das  aber  der  Fall  wire,  so  könnte  der 
Pkropmofum  unmdfftieh  ffekanmeri  teyn/  A^otserst  merkwürdig 
ist  ferner  eine  in  den  schönsten  Regeobogenfarben  irisirende  Haut, 
die  auch  anler  die  Lobenlinie  des  Pbragmokon  hinab  geht  -  £s  sind 
SchiHerfbrben,  die  bei  efaier  scMefcn  Hallung  der  Platte  besonders 
als  Roth  und  Grün  hervortreten,  und  den  Farben  des  Coiibris  im 
Qlans  kaum  nachslehen.  Wegen  ihrer  DOnne  ist  es  nicht  möglich, 
die  Hinte  in  dem  harten  Schiefer  In  gleichmissiger  PKche  blossn* 
legen,  man  zersticht  sie  immer,  auch  liegen  sie  vielfach  gekrümmt 
Im  Schiefer.  Ohne  Zweifel  bildeten  sie  biulige  Organe  des  Thieres^ 
•nch  sieht  man  noch  mit  der  Lupe  mnzeligo  wellig  gebogene  Streifen 
darauf,  und  höchstwahrscheinlich  ist  ihre  mikroskopische  Struktur 
■och  erhalten.  Ausser  dieser  flaut  findet  man  gelbe  Kalkplalte«, 
•leHenwels  mit  seh^  deutlicber  Qoerstreifting .  welche  die  Lage  der 
Muskelfaser  andeutet.  Allein  aus  der  Form  kann  ich  nicht  viel  ma- 
chen, die  obere  ruderförmige  Platte  ohne  Stiel  hat  scharfe  ümrisM. 
Am  Halse  der  Ointenblese  liegt  eine  Plalle  mit  KreMaser,  die  pan 
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-Mr  dmTikhler  ballM  könnte.  Von  Arnim  indkn  wir  niebtt  Deiil« 
iehtt,  aber  deite  beftemfer  die  Htken,  welche  wie  die  Piteb* 

•chuppen  in  eine  tcliwarze  koblige  Masfe  verwandelt  sind.  Stammt 
tnf  deor  ickwarten  Tafäßem$  peg.  407  bei  Plienebacb. 

Tab.  86  fig.  8  komnt  aof  denfelben  Sehlefer.  Der  Pbragme- 
kon  ist  hier  sehr  deuüich ,  aber  nach  der  Lage  der  sehr  bestimmt 
geformten  Dintenblate  in  fehlieuen.  itt  daa  Thier  etiiaa  aoa  dem- 
•eiben  beraoigeheben,  doch  bleiben  aoeh  hier  noch  Andeotnngen 
vom  Magen  unter  den  Lobenlinien  zu  sehen.  Nach  oben  endigt  es 
in  einem  iaogen  Kanai  fon  geiber  Ikaikmasie ,  in  dem  mit  Dinte  ge« 
miaehte  Faecei  stecken.  Man  meint  den  Darmkanal  vor  licb  ta  ha- 
ben, der  bekanntlich  sich  bei  den  Saepien  etwas  verdickt,  ehe  er 
weiter  oben  im  Trichter  mündet.  Mit  Dinte  gemischte  Faeces,  die 
man  achon  an  derHirte  vemScbielar  ontertcheiden  kann,  verdecken 
Jedoch  oft  die  Theile ,  und  machen  die  Dentang  oniieber,  da  man  , 
bei  der  Herausarbeitung  gern  das  Thierische  schoaeo  möchte.  Auch 
hier  fehlen  die  fehlen  iriairendeo  Hlule  nicht. 

Tab.  86  fig.  14  von  dem  gleichen  FnndoH  leigt  endlich  einen 
vom  Thiere  ganz  abgefallenen  Phragmokon.  Schon  der  grössere 
Winkel  beweist,  dass  es  keine  Alveole  sein  kann.  Er  schimmert, 
.  wie  alle,  ein  wenig  gelblieh  von  Okker,  und  sind  aoeh  die  Lobenlinien 
deutlich,  so  treten  sie  doch  nicht  in  der  Weise  hervor  als  in  den 
plattgedräckten  Alveolen  (tab.  36  fig.  12)  derselben  Sduefec.  Hier 
tritt  abgesehen  vom  sehkrfern  Winkel  die  LobenUnie  ein  wenig  er- 
höbt heraus  und  darüber  findet  sich  ein  kleiner  vertiefter  Streifen, 
weicher  die  Stelle  scharf  andeutet,  an  welcher  sich  die  Sclieidewand 
nn  die  Alveo!enschale  anheftete.  Das  sucht  man  an  den  Phragmo- 
konen  des  Lias  vergeblich. 

£s  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Bucxlaxd  (Geol.  and 
Mhier.  tab.  44'0  unter  den  dort  abgebildeten  Dintenbooteln  elnigo 
bierhergehörige  begreift ,  wie  namentlich  tab.  44"  fig.  3,  allein  die 
Sache  wird  aus  der  Beschreibung  nicht  gani  klar,  die  grossen  der- 
•elben  gehören  wohl  ohne  Zweüal  so  den  Loligineenscholpen  pag.  89i. 
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HIIUd  die  BdlemnllMi  eioea  Dmtenbeatel  gelMbt,  to  mm  et  nitt- 
-dettmt  aaffalleii,  daw  antor  den  rnialUigeii  Biemplm»,  die  der 

Lies  birgt,  niemals  die  Spur  einer  schwarzen.  Substanz  sich  findet, 
dieier  Diale,  die  docb  allen  Brfabrangen  gemiaa  ao  beiendeca  ge- 
eignet an  afyn  acheInt,  aich  an  erbalten.  Bei  den  merlwflrdigen 
'  Aufschlüssen  des  Lias  durch  den  Donau  Main-Kanal  unweit  Altdorf  in 
Franken  waren  im  Sommer  1842  MiUionen  der  beateriiallenen  For- 
men von  Bei.  ncnaritta  tind  dlgitaKa  friaeh  bloa  gelegt,  aber  nirgends 
auch  nur  die  Spur  von  Dinte.  schwarze  Gagatkohlo  genug,  aber  lieine 
Dinte.  Bei  Pliensbach  fördern  die  Arbeiter  im  Seegra$»chiefer 
|>ag,  407  jibrlich  iriele  tanaend'  Eiemplare  von  Bei.  paiUloana  ber- 
nna,  aie  eaimneln  davon  ganie  Kftribe  voll,  aber  einetf  Dinlenbenlel 
aucbt  man  vergebens,  während  von  denSapien,  wenn  auch  alles  an- 
dere verloren  aein  mag,  der  Dinlenbenlel  gewiM  überbleibt,  daber 
liegen  denn  aneb  Sipiendintenbentel  bfinfig  aerstrent  im  Sebiefer, 
welche  der  Arbeiter  nicht  achtet,  weil  er  sie  nicht  verwerthen  kann. 

Bitten  alao  die  Belemmten  kemmDmitnbeuiel  f/ehabt  (p.  392) 
und  wire  auch  das  von  Ownr  beachriebene  Thier  kebu  BeienmÜm^ 
thier,  so  haben  wir  noch  einen  drillen  Einwurf  zu  widerlegen,  der 
Henommen  Ist  von 

B^mmdte$  $emimd€aiu§  tab.  S6.  fig.  11.  MDmmn  (Bemeriu 
zur  nähern  Kenntniss  der  Belemniten  1830.  lab.  I,  fig.  15)  hat  darauf 
aoerst  aufmerlLsam  gemacht,  und  man  bielt  dieaelben  bialang  onawei- 
Mhaft  fSr  Beate  des  kleinen  BelemnUea  baalaloa  peg.  442«  welebar 
tah.  29.  fig.  30  abgebiidet  steht.  Auch  ich  kann  das  Gegentheil  nicht 
beweisen,  unsere  Figur  ist  7a  der  natürlichen  Grösse  nach  einer  Uaod- 
«ofehmmg  elnea  Biemplara  in  der  Sannding  dea  Hrn.  Landaratea 
HRBBiLmr.  Doeb  hat  man  den  Belemniten  daran  noeh  nieht  beob- 
achiel,  die  Stucke  musslen  also  von  Belemniten  abgefallen  und  ganz 
flach  gedrückt  aein«  Der  obere  nngekammerte  aebildlörmige  Thefl 
gleicht  einer  nach  nnten  geöffneten  Parabel ,  an  der  haaptaichlich 
-Längsstreifen  gesehen  werden  können;  von  organischer  Substanz,  na- 
mnükh  voA  etn^  hornig  Scbnlpo«  iodet  aicb  mebta.  Für  emo 
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direkto  Vergieicbwig  mal  LoUgtaeesielMilpeD  bat  mta  Mmi  nm  d«» 
Ii5ebit  Ta^eii  AnhalUpunll  der  Form.   Unteii  traten  Unien  wie  von 

Scheidewänden  auf,  die  man  allerdings  als  einer  Alveole  angebörig 
deulen  Itoiift^  aber  keiaeawegr deuten  nncaa.  Et  acbeiot  vielmehr  nur 
ebi  unten  abgebrocbener  oonoemerirter.  Kegel  g;eweaen  tu  aehi,  detien 
äussere  Schale  sich  auf  einer  der  unpaarigen  Seiten  zu  diesem  ge* 
atreckt  scbUdförmigen  Vors|irttnge  verliogerle.  Zwar  aüromt  der 
Whikel  des  gekarouMrten  Tbeila  mehr  mit  dem  einer  Alveole  ala  einea 
Phragmokons.  Allein  wenn  einmal  eine  Species  wie  Onychofeuthh  * 
conocauäa  fesUtebt,  wenn  in  den  Schiefern  von  Selnbofen  bakeo- 
armigo  Onyebotes&hii  gefunden  worden  aind,  ao  mOiaen  wir  una  ble 
dahin  altet  enfichiedenen  UrllieUa  enlbaMen,  bia  nachgewieaen  aein 
wird,  dass  diese  merkwürdigen  Reste  nicht  zur  Gruppe  der  ConocaU" 
4mtm  gehören  können.  Weihen  wir  aber  aiiob  bei  der  bia  jeCat  gfr* 
wohnten  Analehl  (Iber  dtete  Stfteke  ateben,  ao  beweisen  aie  wei* 
ter  nichts,  als  dass  die  Schale  der  Belemniten-Älveole  oben 
tiiehi  mii  ringi  gmehi^mtnem  Kr9Ue,  aonJem  mii  einem,  «tti- 
teitipm  pmraM§ckein  F9rt§mt9  eiUiigte,  der  mU  wirkUehm  Ml^ 
fflneenknochen  iucMh  weniger  als  eine  sichere  Vergleichut^ 

4.  Unsicher  bestimmbare  Decapoden. 

Indem  leb  einzelne  Benennungen,  die  in  MüNaTAa's  und  d'Oa* 
noar'a  Schriften  tm  finden  aiad,  öbergebe,  will  ich  aur  noch  im  All» 
gameinen  auf  Bfntelnea  die  Aofmefkaamkelt  lenken : 

1)  Die  riesigen  Formen  ton  Solnhofen,  die  3  Fuss  lang  und 
einea  i^uaa  breil  werden,  und  sieh  ao  den  gröaaern  unter  den  lebenden 
aar  Solte  atellen.  Namenllieb  sind  daran  die  Querstreifen  deutlich» 
irelche  die  Muskelfaser  des  Mantels  andeuten.  Die  Abdrücke  zeigen 
die  parabolisciie  Form  derSäpien,  aber  die  Kaocheoipurea  sind  daran^ 
ateta  undeullieb.  Uebrigens  kenne  ich  aie  nur  durefa  flftcbtige  An- 
schauung. Im  Senckenbergischen  Moseom  zu  Frankfurt  findet  sieb 
obanfeUa  ein  groaaea  Exemplar  von  Solobofea,  llaaaa.  von  Mbyw 
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auinU  ef  LeptoteuthU  giga$  Bmik  lad«  palaeont  pag.  639,  def 
dOmm  SclMlp  Itl  darauf  a«br  dortlieh,  abar  mit  dM  SdmJpeii  d«# 

pftiUfdrmigen  Loliginiten  stimmt  er  nicht«  man  darf  ihn  daher  aacb 
ttteht  mit  dieaen  zusammen  AcanthoteuUiit  nemien,  viel  eher  würde 
•r  unter  den  paraboHscfaen  LoHghiiten  mit  feineinKitl  pag.  5<^9  aeine 
SMIle  finden«  Qraf  Mtarnni  (Beiträge  Vl(,  tab.  8)  gibt  eine  8  Fnta 
4 Vi  Zoll  lange  und  6  Zoll  breite  Abbildung,  die  mit  dem  Franiifiirter 
Btemplar  fibereinatiimnen  aoll,  er  nennt  aie  AoaototenUua  gigantea« 
Die  Figur  iat  twar  aebr  nmroHfcotemen,  doeb  mekit  man  auf  der  retb- 
ten  Seile  Federsireifen  lu  entdecken,  die  das  Exemplar  also  2ur  Seite 
der  bereite  pag.  517  ¥on  Soinhofen  eriribnten  Teonieerinaten  atettt, 
iriamit  aseb  die  Dinenaionen  aünunen  wirden. 

2)  Fossile  Schuf pe  im  Stinkst  ein  des  lAas  t  ton  Ohmden 
tab.  35.  fig.  5.  Ich  würde  diesea  fixemplar  nicbt  anfahren,  wenn 
daran  nicht  der  aohwarie  Dintenbentel  In  gans  besondem  Grade  er- 
hallen w§re.  Zwar  ist  schon  ein  Theil  der  Dinte  ausgelaufen ,  der 
Beutel  iat  daher  nicht  mehr  ganz  rund»  aber  auf  seiner  Oberfläche 
aiebt  men  neeb  die  fiindraclie  kleiner  Qeliaae,  «bd  in  die  Hinte  geben 
wefaae  In  Kilhapatb  verwandelte  Zellen  bhiem,  welche  man  neeb  tSt 
die  Zellenbaut  halten  möchte,  in  welcher  sich  die  Dinte  gesammelt 
bat  Oben  wo  der  Hala  dea  Benteia  liegt,  lelgt  aieb  die  Qoeratrei- 
fang  dea  muskolöten  Mantels  In  aufnehmender  Deotliebkeil,  ale  ging 
hier  über  die  ganze  Breite  des  Schuipes  weg,  während  weiter  hinab 
die  Feaer  aebf  wndeutlicb  wird,  man  kenn  kam  an  den  Rindern  nMt 
Sieberbeit  Andenlangf  n  wehmehmen.  An«  df  na  Verlanffa  der  Mna^ 
kelfaser  kann  man  sehr  deutlich  sehen,  dass  ein  Theil  der  ausgelau« 
fiinen  Dinte  fai  den  Kiemeneack  hinabUef,  die  meiate  jedoch  häufle 
.alab  wnmHtelbar  Aber  der  Mindung  dea  Mnlenbentela  an.  Die  im 
Beutel  zurückgebliebene  Hinte  ist  nicht  blos  ein  wenig  schwärzer  als 
die  ausgelaufene ,  aondern  die  in  Zellen  cioges chloaaencn  SlAckcben 
jmr  aind  aneh  Inaaerat  homogen,  wleOegat,  wahrend  die  ganae 
Maaae  von  dieser  einem  feinkörnigen  schwanen  Kalkspath  gleicht, 
der  nicht  nur  mit  Sauren  braual,  sondern  auch  beim  Reiben  aebr  stark 
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bilmiiioi  riecht.  Oben  links  auf  der  aMgelattfeoen  Diole  gl  eia 
Felitn  nil  «abr  leiMr  abtr  doreh  die  Lupe  aebr  deoUicb  «ttdeiHlfK 
LSngsslreifung,  auch  sonst  sieht  man  an  andern  Stellen  noch  einzelne 
graugelbe  Stucke,  die  einem  geschickleren  Anatomen  Fingeraeige  für 
die  Deuliiiig  besternter  Organe  atiieben  kfinalea.  Veo  ^ebier  kwA* 
gen  eder  betkigen  Sebnlpmisae-  kann  leb  nichts  Sicheres  entdeeken, 
aUee  was  Schulpartiges  um  und  unter  dem  Dintenbeulel  liegt,  ist  ab* 
geaeben  von  der  liusbeUaaerang  einselner  Stellen  eine  gelb  greoo. 
erdige  Substans,  wie  sie  nackten  Theilen  eigen  au  seui  pflegt.  De 
aber  der  gsnae  Bau  sehr  gestreckt  ist,  so  kann  man  das  Thier  doch 
vebl  iMr  10  den  Deeapoden  liblen. 

Spirnla  Peronii  pag.  49 

aett  naeb  den  Berichten  der  Pranioaen  hier  bei  den -Deeapoden  ihre 
Stellung  beben.   Schon  Cmmn  hat  behauptet,  dass  ihre  Schale  ffmw 

unter  der  Haut  des  Mantels  stecke,  und  erst  durch  einen  künstliihen 
Riss  herausgetreten  sei  (F^russac  Cdpbalopodes  pag.  55J,  Blaw- 
'  TiLLB  (Anoales  fran^.  et  dCrangirea*  d'Anatomie  et  de  Physiologie 
1837,  tom.l,  pag.  369)  bestSttgt  diese  Ansicht  an  Exemplaren,  welche 
LnoLAMCBEa  und  Bobbet  todt  und  ohne  Kopf  auf  dem  atlantischen 
Ocean  auffischten.  Der  Mantel  gana  nach  Art  der  Deeapoden  ge-' 
baut,  endfgte  oben  dreilappig,  hatte  ganz  unten  jcdersetts  eine  kleine 
halbkreisförmige  Flosse,  etwa  wie  beiSaepioia.  Hinten  unten  in  dem 
comprimhrten  Theile'  des  Rflcken  steckte  die  Schale  gant  ton  eioef 
feinen  Haut  umgeben,  die  Röhre  krfimmte  lieh  nachgeben  Iflnavf,  sO^ 
dass  das  Thier  zur  Schaie  ganz  dieselbe  Stellung  hatte,  als  der  Nauti- 
lus. Aber  eine  Wohnkamroer  war  nicht  vorhanden,  sondern  die  Haut 
der  Kapael  acbwingt  sich  in  die  ConesWiiit  der  letzten  Scheidewand, 
von  wo  aus  dann  der  Sipho  hinabgeht.  Die  Schale  sitzt  also  frei  in 
der  Kapsel,  voUkoniroen  ?on  den  Bingeweiden  abgeschlossen,  wie  diei 
Säpienknocben.  Zwei  Kiemen,  ein  rings  geschlossener  TricMer  and 
eine  Dintenblase  wurden  nachgewiesen.  Daher  wird  auch  die  fig.  5.: 
ii'tab.  idb-  in  deiBneyclop.  netbod.  richtiger  sein»  ala  unsere  t|b.  2^ 
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ig.  S.  «  Ton  Lmubv»  entiebnte.  N«cb  jener  hat  dat  Tliier  %  Uuigere 
Arme  and  8  kiraere  Wh$w  mil  8aogiii|ilBD.  La«lBericliteii  loiAlh»* 

naeum  1846  Nro.  989.  pag.  1050  ist  auch  bei  Neuseeland  wieder 
ein  Tolhtändigei  Exemplar  aafi^efiioht  worden.  Damit  sind  die  Worte 
Rinmi*!  (Amboibifch«  Raritlteokanmier  flbenelil  Ton  MGixm  p.  18) 
BOn  freilich  nicht  in  Einklang  zu  bringen :  „  es  haben  dieae  Posthörn- 
chen  in  ihrer  fordersten  Kammer  ein  tcbleimtchtcs  Thier  zum  Ein- 
wohner,  dleiea  hünget  aich  mit  elneiii  dönnenaekinaieBDoni,  welcher 
tarcb  daa  Thier  und  tugteich  ddreh  die  Oeffhung  der  oralen  Kamawr 
durchgehet,  an  den  Klippen  an,  und  sitzet  daran  fest.  Wenn  nun  ein 
Nordwind  die  See  in  eine  «ngeatönine  .Bewegung  aetaet,  ao  werden 
aie  von  den  Klippen  bemntergeaehlagen,  und  daa  iat  die  Ursaebe.  daaa 
fie  allezeit  an  der  Mündung  abgebrochen  sind.'  Die  spitzige  Dornen 
bleiben  hingegen  an  den  Klippen  featattaen,  und  aind  noch  ao  atei^^ 
daaa  man  die  Pfiaae  verwandet»  wenn' man  darauf  tritt".  Rrara  war 
alao  der  Ansicht,  dass  die^Tbiere  eine  WobnkammerJiatien. 

B.  Octopodeu. 

Sie  zerfallen  in  zwei  merkwürdige  Extreme:  die  einen  sind 
nackt  und  haben  nicht  einmal  mehr  einen  ionern  Knochen  wie  die 
Decapoden;  die  andern  ailien  dagegen  In  emer  dünnen  lerbrecb- 

liehen,  aber  ungekanimerten  Schale,  und  scheinen  insofern  wieder 
^UHtfi  Ao«chluispunkt  an  die  beschälten  Cephalopoden  au  bieten.  Die 

flattptforro  der  lelstern  bildet  die  aeit  alten  Zeiten  berflbmte 

• 

1.  Argonauta  argo  Linn, 
lab.  36.  fig«  15. 

Die  Schale  ist  nur  papierdick,  daher  Papiernaulilus  genannt, 
aber  glaaartig  mit  nicht  bedenteoder  Eiasticiläl.  Wellig  gerippt,  waa 
eaaaen  Bippe  bildet  Innen  Farebe:  die  Bippen  leripalten  aicb  i  bla 
2  mal  unbestimmt,  und  endigen  in  der  Rückenkante  mit  einem  ziem- 
lich apitaen  Stachel,  dem  auf  der  Jnneoieite  eine  stumpfe  Grube  cnt* 
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'f|iffiobl.  Auf  dem  etwai  breiüiehen  Kiele  korrefpondireD  dieSUclielii 
im  AKer  genta,  und  dann  liegt  daiWiacben  eine  ferdlckle  Rippung, 

nur  in  der  Jugend  findet  die  Correspondenz  nicht  Statt.  Die  Win< 
dang  belrfigt  mehr  aU  einen  Umgang,  atampf  ist  der  Anfang,  and  dem 
enttprecheDd  nimmt  B5he  and  Breite  aehnell  la.  Et  lit  lein  Nabel 
vorhanden,  aber  die  Umgänge  liegen  auch  nicht  auf  einander,  sondern 
der  lettte  Umgang  erbebt  ticb  daivo  die  Naht  liegen  aoUte,  in  einer 
freien  excentriiehen  Spirale.  Die  lerbrechlldhe  Sebale  würde  aber 
nur  wenig  Hall  haben,  wenn  sie  nicht  in  dieser  freistehenden  Linie 
bedeutend  verdickt  wäre  durch  eine  Schmelaclage,  welche  das  Ansehen 
bat  wie  der  lästere  Sebmeli  von  Cjrpraeen.  Aber  der  Sebmelf  greift 
Bleht  weit  Aber  die  Sebale  weg,  wird  in  der  Mitte  des  Umgangs  am 
dicksten,  am  äusscrsten  Ende  bleibt  nur  wenig.  An  andern  Theilen 
der  Sebale  lasaen  sich  Andeotungen  efaier  Scbmelasabstans  niebt  nrft 
Sieberheit  aaffinden.  Die  AnwacbsstreifBn  sind  im  Grossen  regel- 
mässig, in)  Kleinen  jedoch  an  -einzelnen  Stellen  etwas  verworren.  Sie 
folgen  dem  lippensaome,  springen  also  auf  den  Seiten  des  Umgangs 
flaebbaucbig  bertor,  in  der  Böckengegend  biegen  sie  sieb  dagegen 
stark  nach  hinten,  und  machen  auf  der  Kielfläche  eine  markirte  Aus- 
buchtung. Aach  unter  dem  Schmels  in  der  Nahtlinie  siebt  man  den 
Veilaof  der  Anwaebsstreifen ,  sie  maehen  hier  einen  starken  schmalen 
parabolischen  Vorsprung  nach  vorn,  der  sich  aber  bei  ausgewachsenen 
Individuen  am  Lippensaum  wieder  ausgleicht.  So  dünn  die  Schale 
aaeh  sein  mag,  so  bestebt  sie  docb,  wie  d*OBBioiiY  schon  riebtig  er- 
kannt  hat,  m  zwei  gleich  dicken  Schichten,  die  durch  eine  matte 
weisse  Lamelle  von  einander  getrennt  werden.  Es  ist  noch  nicht 
gani  entsebieden,  welche  Organe  desTbiers  diese  Schale  bilden,' allein 
mis  dem  Bau  mass  man  wohl  sehliessen,  dasa  sie  von  fwei  Seiten 
wächst.  Wenn  die  Schale  an  einer  Stelle  durch  mechanische  Ver- 
letiung  bei  Lebaeiten  des  Thiers  Locher  bekommt,  so  heilen  sie  ? on 
dter  Innenseite  aas,  es  scheint  also  diesen  Terbamischten  Theilen  die 
äussere  Schicht  zu  fehlen.  Farbe  zeigt  die  Schale  nur  am  Anfange 
des  letaten  Umganges  lA  der  Kaulenregion  des  Backens.  Es  Ist  eine 
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dünne  Schiebt  von  Schwarzbraun,  welche  sich  aber  mit  dem  Messer 
teiebt  abiclukbeii.lasst,  ako  nidil  in  die  fialkrabsUns  «indriogt  BIm 
wird  bltr  onwUlkOhrlich  an  die  Bchwante  Sekkht  von  Nautiloa  pem- 
pilius  erinnert  mit  der  auch  abgesehen  von  der  Lage  die  Beschaffen- 
heit der  Subatanx  gioaae  Aehniiebiieit  hat,  nnr  da»  aie  bei  Argonaota 
nnhedealender  tat  ala  bei  Nautlloi. 

Das  Thier  (Prof.  Rapp,  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen. 
Tübingen  1826  pag.  66  Ub.  2  fig.  1)  ist  ein  OUopode,  die  Arne 
mit  xwel  Reihen  ungeaUeller  Saognapfe  ohne  Hörnringe  aind  an  dar 
Basis  zu  einer  Scheibe  verwachsen,  aber  nur  die  drei  vordem  Paare 
endigen  als  feine  Fäden,  das  hintere  viel  dickere  Paar  ist  dagegen 

♦ 

«nf  der  von  den  Seqgwanen  abgekehrten  Seite  mit  einer  Haut  ver- 
sehen, in  der  Form  einem  Ruder  gleichend,  indem  sie  an  der  Wor- 
ael  des  Armes  schmal  beginnt,  und  nach  der  Spitze  hin  sich  mehr 
erweitert  Im  Centram  der  Saugacheibö  ragen  die  hornigen  Schnftbei 
heratts.  Ueber  die  aehr  groaaen  Aogen  gebt  die  allgemeine  Baut- 
bedeckung  weg.  Der  Kopf  hängt,  wie  bei  Octopus,  unmittelbar  mit 
dem  Sack  des  Leihea  znsanunen.  Der  Trichter  vorn  leichnet  sich 
durch  aeine  bedeutende  LSnge  aoa,  jederaeita  an  der  Baaia  findet  aich 
wie  bei  Decapoden  eine  Knorpelgrube,  in  welche  ein  Knorpelzahn 
anl  der  Innenseite  des  Sackea  paast  (bei  Octopua  nicht  vorhanden). 
Auaaerdem  ist  in  der  Medianlim*e  «nf  der  Innenaeite  doa  Socket  ein 
Ligament,  welches  den  Sacli  an  die  Eingeweide  befestigt,  so  dass 
jede  der  Kiemen  wie  hei  Octopua  in  einem  hesondera  SocJl  hegt  Der 
Uame  Dintenbentel  enIhSIt  eine  dankeliotlibraane  Farbe.  Der  Sook 
hat  aeine  Flossen,  gewöhnlich  felilen  ihm  auch  die  Rippungen  der 
Schale,  doch  verengt  er  sich  unten  nicht  nur  bedeutend,  sondern 
krömmt  alch  auch  aichtlieh  nach  der  Aückenaette  lim«  Die  Oborhaat 
mit  braanrothen  Ponkten  (Chromophoreo)  bedeckt  Bl«  iniiorer  Scholp 
nicht  vorhanden. 

Doa  Thier  aehtottert  in  der  Schale,  uadacheiat  wie  der  Sipaan 
knoeben  damit  ohne  aHefaatere  organlaehe  VtfUndnng  zu  aoia.  MI 
«ich  das  Thier  zurück,  so  finden  die  Arme  noch  zwiachen  Mantel  und 
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Sebile  im  gehdrigen  PUli.  Ja  Knoten  inMen  Rfidentanten 
tollen  nach  Movtfort  (Boppov,  Aasgabe  von  Sonnini  Mollusques  IIL 
pag.  233)  Yon  den  Saugnäpfen  der  geflügelten  Arme  entstellen,  dit 
äth  Mm  Mdünefaen  daWn  nmiegen«  Dio  Bier  trigl  daa  Thier  in 
der  flcbale  nie  sieb,  sie  iiängcn  an  derSpIlie  der  Miale  md  nehmen 
den  innersten  Raum  ein,  wobin  das  Thier  nicht  hinabreicht.  Ohne 
Zweifel  atebl  daa  Thier  rar  Schale  ao,  daaa  der  Trichter  Ober  den 
Kiel  aieh  hinantlegt,  daher  die  Auabuchlnng  der  Anwaehaafreüen  anf 
dem  RüciLen,  die  genau  zur  Form  des  Trichters  passen.  Auf  der 
Hinteraeite  acblägt  ea  die  grosaen  Segelarme  hinab,  die  Schale  isi 
daher  hier  paaaend  anagebnchtel,  die  dicke  Bmaillage  dient  nicht 
bios  zum  kräftigen  Stützpunkt,  sondern  bindert  auch  am  Einschnei-  ' 
den  in  die  Haut,  denn  auf  dem  schneidenden  Lippenaaume  JLÖonen 
die  Tordern  Paare  der  Armo  dnahalb  oSanbar  nnr  leicht  apielen.  Kann 
man  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  dieThelle  nachweisen,  welebe 
die  Schale  bilden  (gewöhnlich  sieht  man  die  Flugeiarme  als  die  BU- 
dnngaorgann  an),  ao  iat  ea  doch  wohl  Ober  allen  Zweifel  erhoben, 
daaa  dieaelbe  ihm  angehört,  obgleich  daa  Thier  im  Ei  noch  keine 
Kalkschale  zeigt,  weil  diese  sieii  erst  nach  dem  .\u8schlupfen  dea 
inngen  kalkig  su  bilden  beginnt  Die  Argonanie  findet  aich  fem  von 
den  KCaten  anf  hoher  See,  wie  aehon  die  Dftnne  der  Schale  beweiat, 
die  an  den  Küsten  zerschellen  wurde.  Da  sie  das  Mitlelmeer  bewohnt, 
ao  war  aie  den  Allen  aehr  wohl  bekannt.  Aber  aie  hieaa  Nautilm$, 
Mi&iötek»  (hialorin  animattnm-  odit.  Soanonn  tom.  S  pag.  131) 
sagt  davon:  Endlich  gibt  es  noch  andere  zwei  Polypen  in  Muscheln: 
.der  eme  davon  heiait  Nautilua.  Seine  Schale  gleicht  einem  bohlen 
an  den  Seiten  geöffneten  Peetuncnlna .  Er  weidet  fifter  in  der  Naeh* 
barschafl  der  Küste,  weshalb  er  von  den  Wellen  aufs  Land  geworfen 
wird,  wo  die  Schale,  welche  ihn  umgab,  abfallt.  Mao  fangt  ihn  da, 
doch  alirbt  er  md  dem  Lande.  Der  andere  aitat  in  aeiner  Schate, 
«fie  In  ehiem  Sehneekenhanse,  geht  nienala  aua  domaellien  borana, 
.aondern  hängt  ihr  wie  die  Schnecken  an;  mannichmal  jedoch  streckt  • 
er  die  Arme  beraiia.    Wfiler  L  c.  pag.       beiaat  ea:  aua  dem  tief- 
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f liD  IfeemgniDde  sich  eiiiebend  •ehifft  er  auf  der  äa«eieteii  Ober- 
fliehe  einher.   Er  kommt  mit  om^ekehrter  Scheie  herauf»  Ifaeile  an 

leichter  hervortauchen,  tbeils  um  leer  schiffen  zu  können.  Denn 
oben  angekommen  kehrt  er  die  Schale  um.  £r  hat  zwischen  den 
Armen  eine  Art  Gewebe,  ihnliefa  der  Baut  iwtachen  den  Fingern  der 
Schwimmfüssc,  aber  dünn  und  spinngewebearlig.  Er  bedient  sich 
derselben  bei  webender  Luit  aia  Segel.  Als  Steuerruder  üsst  e( 
dicht  daneben  die  Arme  herab.  Verscheucht  taucht  er  unter,  indem 
er  die  Schale  mit  Meerwasser  füllt.  Wie  er  erzeugt  wurde  und  ob 
die  Schale  mit  ihm  entsteht  und  wächst,  ist  noch  nicht  genau  erroit* 
teU.  Auch  dai  weite  man  noch  nicht,  ob  er  ohne  Sehale  forlieben 
kAone.  PLnnüB  (bistor.  nat  Hb.  9.  cap.  49)  hdrte  Yon  MoUan,  dast 
im  Propontis  ein  Scgelfisch  lebe,  der  sich  in  eine  Muscliel  setze,  um 
eich  mit  Schiffen  zu  Torgnögen.  Bei  atiller  See  senke  er  die  Flägel- 
.  lasse  (palmula)  herab,  und  schlage  damit,  wie  mit  Rudern.  Wem 
aber  ein  günstiger  Wind  einlade,  so  strecke  er  sie  als  Steuerruder 
aus,  indem  er  dieMundscbeibe  (sinus  bnecarum)  der  Luft  entgegenbreite. 

Bis  beute  weiss  nfan  noch  nicht  geneu,  was  an  diesen  Enlh- 
lungen  wahr  sei;  gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  die  geflügelten 
Arme  sich  an  die  Schale  eng  anschliessen,  um  dieselbe  zu  halten. 
Dann  konnten  sie  freilieh  nicht  als  Segel  dienen,  wie  Aristoteles  be- 
hauptet. Dagegen  leuchtet  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  diess  der 
eigentliche  NauiUus  der  Alten  sei.  Daher  nennt  ihn  auch  RmDaius 
in  der  Amboinlscben  Raritifenkammer  Naulikis  tenuis  et  legitimus 
im  Gegensatz  vom  gekammerten  Indischen  Nautilus  major  sire  cralsus. 
Bklon  (de  Aquatilibus  üb.  II.  pag.  380)  soll  der  erste  gewesen  sein, 
welcher  denPerinauiavs  (Cochlea  maigarltifBra)  als  den  NmUUu$  aUtr 
des  Aristoteles  bestimmte.  Freilich  ssgf  Aristoteles  über  diesen  zwei- 
ten zu  wenig,  als  dass  man  ein  sicheres  Urlheil  fällen  durfte,  daher 
hätte  billiger  Welse  die  Argonanta  den  alten  Namen  Nautilus  daton 
tragen  soUen.  Allein  trotz  RoxnoLBTiv«  (de  Testaeeis  Üb.  IL  cap.  99. 
Leyden  1554),  der  in  dieser  Hinsicht  schon  die  Deutung  des  Bjblom 
tadelt,  hat  der  Indische  den  Ruhm  davon  getragen. 
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Dh  ladiache  ArgonanU,  «eJohe  Amm»  lutrtt  abbildai,  hal 
Sbaw  Är^mmtia  hikermdaia  gaa—nt,  weil  hier  noeh  die  Rippen 
mit  Knoten  bedeckt  sind,  In  welche  sich  die  Saugwarzen  der  6  un* 
geflugelleQ  Arme  beim  Zurucluieltea  legen  loUen  (Mokotoet  L  c  III. 
ptg.  8iS).  Oieee  Brllinng  verdient  besondere  Beachtongt  weil 
man  auch  versucht  werden  kann,  die  Knoten  der  Ammonitenschalen 
in  ibi^ciier  Weite  <u  deaten  pag.  153  (v.  Bucn  über  Ammonilen 

PH.«). 

Foilile  ArgonaoCen  lennl  man  tior  im  Terliaergebirge.  In  den 
blauen  lertiärmergelo  Ton  Cornigiiano  (Piemont),  in  den  Sub- 
•ppenaiiienaiergdn  Yoa  Aati,  und  aelbal  in  dem  Mittlern  Tertiärgebirge 
der  Superga  bei  Torin  findet  fleh  Ar§önmuta  Mmu  Solander  (nitida 
Lhk.),  sie  ist  zwar  kleiner  ala  Argo,  aber  sonst  sehr  ähnlich.  Diese 
Uana  lebt  swar  noch,  aber  niebt  im  Miltebneer,  «ondem  in  dem 
wannen  Oikrtel  des  Atlantifcben  und  Indlf eben  Oeeana.  Ea  gilt  alio 
auch  von  dieser  Muschel,  was  wir  vom  Nautilus  imperialis  p.  57  be* 
haopteten:  sie  iit  swar  noeh  nicht  von  der  Erde  verschwanden,  hatte 
aber  ntt  Tertünoit  ehie  grössere  Terbreitongsione  nach  Norden« 
Auch  im  Tertiärenkalksteine  in  Podolien  soll  eine  vorkommen ,  siehe 
Pusca  Polen's  Palaeont  |iag.  165. 

Lange  hat  nun  gemeint,  dass  JMteropAofi  au  den  beschälten 
Octopoden  gehöre,  indess  ist  man  neuerlich  mit  Recht  davon  abge« 
kommen. 

2.  Octopus  Lmclc 
Polypna  Arftlotdei* 

Der  berähmte  Poljrp  der  Allen.   Bin  kugelftnniger  Sech  ohne 
Ploasen  (tah.  36  lig.  17),  mit  welchem  der  Kopf  hinten  In  glatter  ^ 

Verbindung  steht.  Um  den  centralen  Mund  stehen  8  Arme  verhält- 
niasmassig  länger  als  bei  irgend  andern  Cephaiopoden,  und  mit  swei 
ReihoB  Sangnipfen  bedeckt  Die  nngeatielten  SaögnipfB  haben  swar 
keinen  Knorpelring,  sind  aber  sehr  tief  und  mit  viel  Muskelfaser  um- 
geban,  so  dass  sie  äusserst  lest  haften.  Ausserdem  breitet  sich  noch 
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swiicliea  der  Bau«  der  Arme  eine  Hanl  aus,  die  ibnen  alt  Bewegung!- 
orgaa  dient.   Der  KientiiMeli  iil  Uoa  io  dar  M%M$nitkwt  tatli 

eine  Haut  an  die  Wand  der  Eingeweide  befestigt,  m  fühlt  Um  der 
knorpelige  Uaftapparat.  Die  Dinlenbiase  ist  kleiner  als  bei  Säpien, 
und  liegt  mitten  aber  fr^i  in  der  Leber.  Die  Iliiera  aiod  dwnnodreliti 
kotamen  an  den  Menschen  heran  ^  werden  daher  tehr  von  Badenden 
gef&rcbtet.  Felsige  Küsten  lieben  sie  zum  Aufenthalt,  wo  sie  sich 
paarwei«  (ein  Männchen  und  Weü»chen)  in  Löchern  verbergen  wd 
ihrem  Raube  nachgeben,  flcnfen  von  MmebehK  Krebaachaltn  «nd  Flach- 
resten  verratben  das  Nest.  Wegen  ihrer  Mordlust  vergleicht  man  sie 
mit  Tigern  und  Katxen  (daher  auch  Seekalie  genannt),  auch  wie 
dieta  lelgen  eie  eine  grosae  2ifaiglieii  dea  LebaDS.  ^uw^len  faHen 
sie  sogar  Beule  auf  dem  Lande  suchen.  Octopus  vulgaris  beisst 
die  gewöhnliche  Speciea  im  Mittelweer  und  an  der  NormanniMhen 
Külte.  Einer  groeaen  Spfame  ShoKeh  apannt  aio  mit  fbran  Armen 
10  Fuss,  während  Körper  und  Kopf  losimmen  noch  nicht  1  Fuss 
Länge  erreichen.  Nur  wenige  Thiere  vermögen  daher  auf  die  Phan- 
tasie dea  Menacben  asaan  aolchen  fiindrucli  tu  maobeo,  ala  dioier 
Vielfata.  Punmm  (Mai  nat  Hb.  9  eap.  48)  eriihlt  von  einem  aohdwn 
Ungeheuer,  welches  Trebius  Nioeb  zu  Carteja  an  der  Meerenge  von 
Gibraltar  beobachtete,  fia  kam  Nadits  auf  daa  Und«  «m  dio  offenen 
Fiiebtekbo  lu  pIQhdem,  bla  die  Hunde  ea  ondlich  anfspfirlon,  uml  ea 
kaum  mit  vielen  Dreizacken  getödtet  werden  konnte.  Der  Kopf  war 
80  gross  ala  ein  Faaa  von  15  £imer  (Amphora),  die  30  Fuaa  langen 
Arme  konnte  man  kaum  umklaftern,  und  die  Saugnipfe  faaateo  eine 
Urne  (V2  Eimer).  Ein  als  seltenes  Wunder  aufbewahrter  Ueberrest 
wog  700  PId.  Der  vielgereiate  Montfokt  (Buffok  de  Soooini  Moll, 
tum.  U.  pag;  971)»  wdcbnr  mit  Vorüebe  aber  auch  LeichtglSiibigbcil 
diesen  Gegenstand  behandelt,  gibt  die  AhbÜdnng  einer  VoUvtafel 
aus  der  St.  Ibomascapelle  zu  St.  Malo,  wo  ein  riesiger  Polyp  mit 
aasnon  Annan  dio  Maate  ehma  fiktovenacbiili  nm»bltogt,  dna  aoobtn 
m  Bogfiff  ctaht,  n*  der  AArikmliacbon  Rieth  Angohi  dio  Anb»  m 
ilehlon,  aber  trotz  der  Anker  bannte  die  Mamiachall  dea  Schiff  kaum 
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Ttf  den  UBttrgiBfe  retten.  Waa  aa  dieaen  GeaaUaJiteii  Wahrea 
aef,  liaat  aiah  awarbt«  jetzt  nicht  mit  Sieherbeitermlttelfi,  jedenfalla  tat 
aber  Ueberlreibung  dabei.  Dennoch  haben  in  frühem  Zeiten  die 
■aaialea  Natuilaraclier  daran  geglaubt,  ond  ea  kommen  Angaben  Yor, 
die  aueh  hente  noeli  Beacfatwig  verdienen. 

Unter  den  Fossilien  hat  sich  bis  jetzt  noch  nichts  Dahingehöriges 
geAinden.  Audi  dfirlen  wir  von  vornherein  nar  vrenig  Aufacblaaa 
efwarlen,  da  aie  durchaoa  ana  Fleiaah  heatehen,  hiehatena  liegen  In 
den  Häuten  einige  Knorpel,  nirgends  festere  kali[igc  Organe. 

Ariatoteles  unterscheidet  noch  eine  Jiiitdüipij  mit  einer  Reihe 
Sangnlpfsn  an  den  Armen,  and  ataiiem  Moaehoagemeb.  Man  hat 
eine  Zeit  lang  gemeint,  dass  ihre  Dinte  den  Haoptbestandtheil  der 
ebinesiacheo  i  uicbe  ausmache,  da  sie  ja  auch  einen  Moscbusgerueh  hat 

Zweifelhafte  Cephalopodeureste« 

Rhy ncholithes  Faure  -  Bigaet, 
fifX**  ScbnalMi 

Sie  haben  eine  Schnabelform,  iaaaen  aiefa  daher  bei  allen  Unter- 

aobieden  doch  wohl  nur  mitSäpienschnäbeln  in  Vergleichung  bringen, 
ohgieleh  anoh  eine  Verwandtschaft  mit  Sciinäbeln  von  Schilditrdtan 
nicht  dberaehen  werden  darf,  beaondera  in  Beiiehmg  auf  die  Ken* 
fläche.  Die  Substanz  erscheint  mehr  knochig  als  kalkig,  und  häufig 
iat  die  Ruckeaflacbe  von  einem  mit  Bitumen  atarii  icbwarzgefarbten 
IMgen  Kalkapath  bedeckt  Dieaea  Bitumen  verhftrtet  aich  anch 
ohne  Kalk,  und  sieht  dann  eben  so  kohlachwars  wie  die  Säpie  der 
Dintenbeutel  aus,  allein  verwechseln  iiann  man  es  damit  nicht,  denn 
ea  iat  vM  weicher  ond  oft  noch  theenrlig  achmierlg«  Solchea  Berg* 
theer  komnt  auch  aonat  In  kleinen  Neatem  In  hltmiihi6sen  Kalkateinen 
vor,  bat  daher  einen  ganz  andern  Grund  als  die  fossile  Dinte.  Man 
inaaa  daaaelbe  viehnehr  für  ein  thieriachea  Od  halten,  und  ea  iat 
sehr  tu  warnen,  data  wenn  ea  aleh  in  Kammern  von  Cephalopoden- 
Schalen  findet,  man  nicht  gleich  meint,  die  darin  geaetaeoen  Thiero 
bitten  ^n  DhOeabeotd  gehabt 
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Unter  deo  eimelnen  Spedes  fio^et  ein  ausserordentlicher  Unter- 
•ebied  Statt,  lo  duf  lie  too  nks  vorMhiedesMi  Ihiem.  hariilltf«ii 
■liMen. 

i .  HhyncUolUhe»  avirosirh  lab.  2  fig.  5  uad.  tab.  34 
10—13;  SoBLOVHioi  Bettrlge  tab..29  fig.  10;  GUillabmti  d'Ou. 
Aon.  des  Scieoe.  naL  V  (1825);  Znmni  87. «;  ConehoifcyiicbM  or- 
natus  Blaimv.  Belemn.  tab.  4  fig.  12.  Schon  Blumembach  nannte  die- 
selben Sepiae  roatvom,  Scaunum  bildet  »io  ala  Lepaditea  ab,  gibt 
Urnen  aber  de&  beieicbnenden  Beinamen  j^^Vogelacbnabel,"  dem  ile 
verstümmelt  allerdings  ausserordenllich  gleirhen.  Denn  wir  haben 
oben  eine  von  der  Spitxc  nacb  binlen  allnilblig  breiter  werdeode 
Fifate«  mit  einer  erhabenen  IfittelUnie.  Von  letalerer  gehen  sehlef 
nach  autien  und  Yorn  kurze  Bippen,  wodurch  die  ganze  Ftrate  fedev* 
artig  gectreilt  erscheint.  Auf  der  Hinterseite  ist  der  Schnabel  zer* 
riaaen,  nar  unten  die  Kieferreglon  endigt  hinten  mit  einem  runden 
aebelnhar  aeharfen  Ürnrin  Fig.  1 0;  Anf  der  Kaofliche  (tab.  S  fig.  5  b 
und  tab.  34  fig.  IIb)  stehen  sehr  markirte  schiefe  Querrippen,  die 
wie  Z&bne  gewirkt  au  haben  acheinen.  Je  mehr  die  fiiemplare  abge- 
rieben ahid,  deato  glatter  wird  die  Kanliche,  ta  kommen  aogar  gani 
glatte  Stucke  vor,  auf  diesen  sieht  man  dann  die  Anwachsstreifeo 
aehr  .  deutlich,  aie  gehen  aehief  concentriavh  der  OberAache  paraüel 
(tab.  84  fig.  12)*,^  In  der  lugend  muiaten  alao  die  Schnttiel  ganz 
dünn  sein.  Die  Kauflächensubstanz  unterscheidet  sich  übrigens  ziem- 
lieh  gut  von  der  dea  Oberacbnabela,  nameotiicb  ist  aie  leichter  ser- 
atdrbar,  daher  findet  man  aie  aeUen  YOUatAndig,  anmal  auaaen.  Sie 
stülpt  sich  aber  in  Form  einer  Kaputze  vorn  über  die  Schnabelspitze 
um,  datier  ial  ihr  Ausaenrand  vom  verbrochen  (tab.  34  fig.  11  a),  er 
bMit  anf  dem  Geatain  der  Gegenpiatte  aitiou  Graf  MOivm  (Bei- 
träge I.  tab.  5  fig.  4  u.  5)  hat  aus  solchen  voBatandigen  Exemplaren 
eine  besondere  Species  Hh.  duplicatus  gemacht l  Wie  bei  Säpien 
ao  amd  dio  Schnabel  auch  nur  in  der  Voräerh&tfle  dicii  nml  hrlüg, 
hinten  gehen  lie  allmihllg  in  ehie  gern  feine  LameHe  aua,  Ton  der 
auf  dem  Geatein  nur  der  Abdruck  bleibt  (fig.  10  und  i  1  a).    Da.  die 
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Latnallfi  leidit  durch  Druck  IMtn  nuiMl«,  to  Imw  eki  obeittdi* 
Hiber  BeoiMcktor  durdb  alMri  biime  Vigurt»  lekbtfeUkiicbt  wer« 
dtn.  Dazu  kommt  nun  noch  die  schwarze  Subslanz,  welche  nicht 
•elleo  die  ganze  Oberfläche  hededit,  sich  über  die  Umrisse  hinauf« 
liahl,  und  die  Uoak-lMriieil  YecttebrI.  Bieber  hU  mo  Mcb  d'Omoi  v*« 
Vorgang  den  A?irottrit  ta  den  RhynchoKthen  ohne  Kapntze  gestellt,: 
allein  solche  gibt  es  gar  nicht,  wenigstens  habe  ich  mich  von  dem. 
JlliB§«l  «wer  Kipiitie  noeb  m  Mmiii  Biompjafe  mU  SidUrheU 
fibeneagen  ki^iien.  Dt  bei  den  Sehnlbebi  dee  lebenden  Nautilne; 
(tab.  2  flg.  1  bc)  ausser,  der  Kapulze  auf  der  Kauflai-he  ebenfalls 
Sireüaiigeii  forkommen,  ao  darf  imd  die  fotiUen  «obl  (ur  Schnftbei 
dei  Natttitot  bidoraatw  pag.  54  btKen,  nag  »neb  ibr  Vetbomneik 
einige  Schwierigkeit  machen.  Sie  finden  sich  nämlich  in  Wurtemberg 
eben  auf  der  Graoie  iwiacbeo  Mm$cäelkaik  und  LettenjiMe  siem*. 
lidi  biufig,  während  man  deeelbet  euMn  Nkulilue  niemat$  in  Gtakbi 
bc)(ommt ,  wohl  aber  bald  darunter  Ammonites  nodosus.  Ebenso 
veriiait  es  sich  im  Muacheikalk  zu  Laiseck  bei  Bayreuth,  wo  aie  uo-. 
iteieh  xablreieber  ale  die  Cepbalopodenaebilea  nkktmoM  aollen.: 
Die  Französischen  stammen  von  RehainTÜlers  ohnweit  Luneville. 

Wenn  es  Cepbalopodenschnäbel  sind,  so  müssen  natürlich» 
tOMimM  Fennen  eich  Tedinden:  Uniet^  und  CMertobiraM.  im 
AUgenwinen  kenn  man  euch  aehlankere  (tab.  3  fig.  5)  und  atumplaff» 
(lab.  34  fig.  11)  Schnäbel  wohl  unterscheiden,  jene  wurde  ich  für 
OberUelar,  und  diese  für  Unterkiefer  bailen.  FreUich  kooMMU  euer, 
eerde»  noeb  manebe  andere  Unlenebiede  ?er,  die  rieb  beaendei«  mi 
der  Kaufläcbe  finden,  denn  in  Beziehung  auf  diese  gleichen  nur 
eebr  wenige  einander  ToUkemnien. 

B.  MiriteAollfAee  JUnnMfe  teb.  B  6f.  4,  lab.  84  Bf.  lS-^i5;. 
Faurc  Biguet,  Zieten  37.  3;  Mönstcr,  Beiträge  I  tab.  5  fig.  6 — 10. 
fit  iaft  dieses  ein  iweüer  von  dem  aviroitria  gänzlich  veracJuedeaer; 
TjrtiQi,  der  aieb  fon  aOen  Analogleen  leb^ander  Femett  bei  wette«  an 
meisten  entfernt    Der  Vordertheil,  wo  sieb  die  Kaputze  erhebt,  ist 
geiu  maaiiv  und  an»  brüten  erhaltea«  m»  die  pli^iiUi^h  dünn  wecden*.- 
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den  HifiterrMer  d«r  Kapnlze  find  flaU  i«rbf oeheo.  0M  Firtle  ia 
gfott  and  gieickt  avf  der  HInterMilo  einem  etwai  avliieMniinleo  Ke- 
gel. Die  Kaufläche  fig.  13  ist  volllLommen  massiv,  von  der  Gestalt 
eine«  Kreuzei,  worauf  sich  ein  kreuzförmiger  Wultt  erhebt.  SoweÜ 
die  KapoUe  gebt  lit  der  Band  der  KaoflielM  geatreifl,  die  Voidei- 
apide  aber  to  stampf,  dasa  daa  Ganze  mir  entfernte  AehnMeiileit  ntt 
einem  Schnabel  hat.  Soweit  der  massive  Knochen.  Nun  findet  sich 
aber  femer  ala  sartePortaettinig  dea  abgebroebenen  Hintqrraiidea  dar 
Kanflicbe  hm  Oetteki  eine  dinne  Lamelle,  deren  Umriaa  bei  tertehie» 
denen  Exemplaren  zwar  sehr  verschieden  ausfallt,  der  aber  offenbar 
eine  VerwandtacbafI  mit  aTirostria  begründet  (fig.  14  v.  15),  dean 
es  iat  die  dtknne  Portaetrang,  in  weleher  alle  CepbalopodenacMttiel  hin- 
ten endigen,  und  die  sich  nur  als  verdrikkter  Abdruck  auf  dem  Gestein 
erhallen  kennte.  Wir  finden  aucb  bier  dea  acbwarsen  Kalkapalh»  wei* 
eber  aleb^  gern  ala  eeMge  Masae  kk  dem  beblen  Räume  unter  dem  Ka* 
putzenrande  festsetzt,  oder  wohl  gar  als  Erdpech  die  ganze  Oberiii* 
cbe  des  Knochens  bedeckt  Der  birnnda  ist  im  Mnscbelkalke  Scbwa- 
beiia  viel  aeUener  ala  aviroitria,  dagegen  fcemmt  er  an  Laineck  «id 
Rehainvillers  häuGger  Tor.  Die  sichere  Deutung  macht  Schwierigkeit: 
gewöhnlich  sieht  man  sie  als  Schnäbel  des  Nautilus  an,  allein  wenn 
iTiroatria  dem  Nautilua  angebert,  und  daftr  aprecbea  die  AualegieeB 
mit  Lebenden  Tief  mehr,  so  kann  birundo  kamn  lumHaolHus  gehören, 
so  bedeutend  sind  die  Verschiedenheiten.  Dennoch  ist  es  grade  die- 
aar  Typ«,  weleber  sich  aucb  m  der  Juraformation  wieder  findet» 
mtman  (Faldont  torr.  jurasa.  pag.  1$8)  bebaoptet  gradem, 
dess  der  ' 

Hhyndwlithes  gigmUeus  tab.  34  fig.  2;  d'Orbig.  40  aoa  dem 
ober»  Ömfiard  vom  Pointe  du  Chd  bei  La  Hoebelle  tu  dem  dort  mit 
vorkommenden  Nautilus  giganteus  d'Orb.  36  gehöre,  für  welche  Ver- 
mutbung  die  passende  Grdsse  beider  spriebt  pag.  57.  Bin  Blick  auf 
die  Plgur  folgt  dte  i^Hlommeao  Analogie  mit  der  Form  dea  binndo: 
die  grosse  Kaputze  mit  verbrochenem  Hinterrande;  die  glatte  Firste, 
welche  sieb  in  gebogener  Itegelfonn  an  die  Masse  der  Kaputae  an- 
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Stbniie|i;  M  edmp^klt  kreailSraMfe  Ktnllkbi  »H  erlMbeMm  Mit^ 
tehviM.  liod  BeweiM  Ifir  «e  Verwaodtecliift. 

HK^cholithes  Voltzii  Römer  Ool.  lab.  12  fig.  13  ist  ein  zwei- 
ttr  «u  den  Coral  rag  bei  Hobeneggelseo.  fix  bat  den  giekbea 
ty^$  alt  gigaMeue,  iai  aber  YerhütniiSMSiiig  ecbnalert  wid  ba| 
auf  der  Kaufläche  einen  scharfen  schmalen  MiUelwuIit.  Einen  höchst 
abnUcben  bat  d  OmaicuiY  in  dem  BtaeaooJilbe  von  MouTiEaa  gefunden 
(terr.  Jan  39.  8),  aoMlenderwehie  wird  bier  der  Hialerraiid  der 
Kapatae  umer^ekm  geieicbttet  ])*OBiimnr  naint  ih«  gredet« 
»Bec  du  Nautilea  Itneatui  Sw.",  weil  dieser  in  denselbeo  Schiebten 
nie  Torkematt. 

A«cb  Merlan  (Brenna,  lahtboch  f 887  p.  727)  bei  dinen  JlAyn- 

cholithes  ammmatm  in  den  Bisenrogensteinen  beim  Bubendörfer 
Bade  (Baael)  gefmideii,  leb  bebe  in  Würtembeff  Mcb  die  Derarti- 
ges gesebea:  AafTaHen  aMMa  ee  mindestena,  deaa  in  Sehtcbten,  wie 
Lias  a,  wo  der  Nautilus  aratus  so  häufig  ist,  sich  niemals  Spuren  sei* 
cber  Scbnibel  gefunden  beben,  und  jedenfalla  aind  die  Grütfide  niiibt 
alieUialt%,  warammaiifera«»  Urtado  f^rMauühMedlnlb«! halte« a«H» 
und  nicht  den  avirostris.  Es  fehlt  hier  offenbar  noch  an  Thalsachenl 
a.  HhjfnchoUthe9  acutu§  tab.  34  fig.  16  — 19;  Blaiuviile  Be* 
lenin.  5. 32.  Ba  iat  ein  dritter  Tjrpua,  welcher  den  hinindo  mit  wahr- 
haften Saepienschnibeln  zu  Termittein  scheint.  Wir  haben  zwar  auch 
bier  wieder  eine  ähnliche  Kaputze.  Allein  die  Kaufläche  derselben 
apitat  aicb  iiaeb  ton  atark  aebnabdartig  au,  Mtnni  aifb^  und  die 
ganze  Maiae  wird  bei  einzelnen  ao  dfinn,  daaa  man  hier  von  aelbaC 
auf  die  Vergleichung  mit  der  Schnabelspitze  einer  lebenden  Saepie 
geführt  wird.  Die  Firste  hinter  der  Kaputze  ig.  19.  b.  iat  aebr  kurz, 
Mira  ObeHlSebe  bat  die  Poiwi  eines  glelcheefaeaMige*  Bireiecka,  daa 
seine  Spitze  nach  oben  kehrt,  die  Schenkel  des  Dreiecks  sind  öfter 
dick  angeschwollene  Linien.  Wegen  der  ftörze  der  Firate  kooMmt  ea 
dik  tor,  daaa  dwHimerrand  derKa|Kitk8  mit  dftnner  Lamtlla  aie  gana 
bedeckt,  fig.  16.  b. ,  zwischen  Firste  und  Kaputze  liegt  aber  immer 
eine  dänoa  Scblammacbicbl,  zun  deutlichen  Beweiae,  daaa  die  ver- 
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df  ückte  Lamelle  der  KepuUe  dmvf  liegt  Die  Kaußäehe  hat  in  der 
MedianKnie  Tom  eine  erbaliefie  liaie,  fabteii  eine  aehmale  toeiie. 

Vorn  unter  der  Kapiitze  bildet  sie  ein  breites  Dreieck,  liinten  unter 
der  Firate  dafiBgen  iat  sie  tdunaler,  und  wenn  der  Read  der  KepuUe 
bleiit  weggebreellen  Iat,  ae  drfii-kt  aieli  hier  die  mitSelileimii  bedeefcle 
Innenseite  derselben  heran.  Bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  steht 
da,  wo  das  Dreieck  an  die  schmale  lunlere  Fliehe  gränzt,  ein  Zahn 
hervor.  Die  veralfimnidten  Bsemplere  mdiMeii  hl«fig  In  ehiein  dm- 
Mn  Thone  von  La  Jaby  bei  CasteHane  ▼•rkommen,  denn  Herr  Joxaw 
bat  mir  davon  10  Exemplare  geschenkt  Nur  eines  darunter  tab.  34 
ifig.  17  weicht  wesentlich  Ton  den  andern  ab:  es  iat  viel  aeblanker, 
.  die  Krai&che  bat  hi  der  MediahUaie  einen  aebr  dicken  erhabenen 
Wulst,  welchem  aussen  auf  der  Kaputze  ein  ähnlicher  entspricht  Die 
Firste  ist  dagegen  auffallend  kars  und  klein.  Iat  dieaee  etwa  nor  e» 
anderer  Kiefar?  BudÜand  (Geol.  and  MfaHtl.  tob.  44'  fig.  3)  bAdel 
aus  dem  Lias  von  Lyme  Regis  ganz  ähnliche  Reste  ab,  welche  dort 
mit  fielenmiten  lusamroengefonden  werden  sollen*  Unsere  Cople  tab. 
H  6g.  9  «elgt»  daas  nanaenUkh  aiieh  hfaileo  eine  gant  ihnlkhn  Fintt 
aich  Torfindet  Sollten  diess  wirklich  Belemnitenscbnäbel  sein? 


Zoologißche  Uebersicht  der  Cephaiopodeii. 

A.  Dibranchiaten  CAcelabuUfereo): 

L  Octopoden  pag.  536,  8  gleichlange  Arme. 

1)  pag.  641»  mit«  Reihen  Sangnipfan.  jyWueada 
d'Orb.  hat  einen  eifSrmigen  Körper. 

2)  Heledone  pag.  543,  mit  1  Reihe  Saugnäpfe.  Cin-Aoteutiu$ 
Raab,  die  S  Ana«  .der  gawen  Unge  nach  doreh  eine  Hanl 
verbanden,  swei  aehmale  Fleaaen. 

3)  Argonaut a  pag.  536  mit  einer  dünnen  unkamttertrten  Schale. 
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H.  Deeapod^n  pag.  487«  S  liagtN  Ame  imd  8  iäuttt  (Ptee 
gmaiiiit),  mit  FIowmi  vendMa,  Kftiper  fettieekt: 

a)  Saepiden  d*Orb.,  die  2  Arme  Tolikoimneii  relraktil. 

i)  Sa^ua  pag.  487«  nMieioeni  ioaern  kalUgeoßcMpt  Floiten 
liof  •  dM  ganten  Urpm. 
Saepia  hasfiformis  pag.  493  fofsil,  entfernt  sich  we- 
•ertlich  von  ieiienden. 
%)  CtanMa  pag«  495  mit  ronden  lendttindlgen  floaten. 

3)  Saepiola  pag.  495  mit  runden  seitlicben  Floiten.  Sehr  cim- 
lich sind  Hossia  pag.  495  und  Saepioloidea. 

b)  Loligiaen  pag.  496,  die  2  Arme  nor  theilweit  letraktil.  Hor- 
niger Sebolp. 

1)  Saepioteuthis  pag.  496,  das  Thier  saepienartig,  die  FIos- 
ten  liiigi  det  ganten  Kdrperti  der  liomigeScfaiiip  tebr  breiC 

Die  wpaihelflHrmigm  iM§Mim  pag.  498  tttben  dieaen 

am  nächsten. 

2)  LoÜgo  pag.  495,  Floaten  nehmen  nur  einen  liieil  der  Kör- 
perlinge  «in.  D'Oiamrr  iiat  ein  GeteUeeht  OMMMfrqiilat 

pag.  517  davon  geschieden,  dessen  horniger  Scbuip  unten 
mit  einer  Düte  endigt 
Die  pffnlflhmdgen  lioli§miten  pag.  517  alimmen  mit 
Omroaafrephes  am  betten.  Auch  Ketaeno  pag.  593  liaat 
sich  nicht  besser  unterbringen. 
.  9}  Xjoli^tit^  tebrYeiilngerteSJittlpe.  D'OnaMnr  macht  dar- 
ana  eine  beiondere  Familie,  in  Loligopsis,  CUroteuthia  unfl 
Histioteuthis  gespalten. 

4)  Die  paraMiechenLoUginiien  pag.  502  entfernen  aich  weit 
▼on  allen  lebenden,  and  nur  wegen  ihrea  heniigeii  Scbnlpea 
finden  sie  hier  eine  Stelle.  Der  grosse  Dintenbeutel  nähert 
sie  den  Saepien. 

e)  TeiUhidm,  die  Arme  Mmefieo  anch  die  Fftaae  »il  Krallen  be« 

setxt. 

1)  Oi^chateuthii  pag.  523  bat  not  ao.  den  Keoiea  der  Arme 
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Kfatten.  MMptoieittki$  pag.  524  d'Oib.  bat  auch  an  dea 
Fassen  ottvoUlLoimneae  Knüeo. 

2)  AcanthoteuthU  pag.  25  i  hat  an  allen  Füssen  aiitgezeich- 
fiti»  Kralieo.  Das  vermeioUiclie  Thier  .yod  Baiemoites  Owe- 
nii  pag.  5S5  gebSrt  hiet  hin. 

3)  Onpek0fetttM$  conocauda  pag.  529  ebeniiBs  mit  Kralfoa 
versehen,  dürfte  vielleicht  eine  dritte  Gruppe  bilden. 

Spirula  Permiü  pag.  535  bildel  wahrsdicinlioh  ekie  beson- 
dere Familie,  und  fibri  imt  so  den 
/■ 

B«  Belemneen: 

I.  Mopferen  pag.  471,  die  AI?eole  nocb  niebt  bei  nVen  genaa  ge< 

kannt. 

1)  SfnruUrostra  pag.  473,  durch  die  sehr  entwickelte  Kalk- 
selieide  weseoliieb  ve^i  Spinda  ferscbiedesL 

2)  Bii&ptera,  die  Alveole  noch  nicht  genau  gebannt 
ConoteuUns  pag.  482  d'Orb.  ist  noch  zweifelhaft 

U.  ß9lmmäiem  pag.  3^5,  sie  haben  mildenLeligineenaebnlpennidiU 
jui  srbalfen,  und  das  Thier  ist  glnsb'ch  «nbebanoL 
1)  Mucronafi  pag.  464  mit  einem  Schlitz  an  der  Basis  der 

Scheide  CBelemnileUa). 
d)  CmuHadüii  pag.  436  mit  einer  Farebe  auf  der  Bauchseite. 

3)  Pa.rillosi  pag.  395  mit  Furchen  an  der  Spitte  der  Scheide. 
Die  groase  starJt  entwicJtelte  Alveole  der  PftiiUosi  venniUelt4die 

JMemneen  mit  den 

C.  Tetrabranchialen  (Tenlaculiferen); 

^  I,  NmtUhm  peg.  39.   Die  Sipbonahlate  nach  unten  gebohrt.' 

1)  Ortkoceratites  pag.  40.  Die  Form  hat  mit  Belemnilenal- 
veolen  noch  grosse  Aehnlichkeit  CCsoinphoceras}. 

2)  LUmUm  pag.  46:  Cyriocenlites  CCampnIitee  Deab.),  Phrag- 
moeeras.  Gyroceratites,  können  höchstens  nur  auf  Unterab- 
iheiiongen  Ansprach  machen. 
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33  Nautilut  pag.  51.    Clymenien  und  Goniatiteo  habea  nocli 
•in»  naib  unlen  gdiflbrto  SipiMNialdiile. 
JL  Ammoneen  pag.  60.   Die  Sipbmldiite  atcb  «ben  gekebrt  Bt 
bleiben  daher 

1)  Gmuaütm  pag.  ei  iiaeb  tweifialbafi 

2)  CerMten  pag.  69  feigao  aMrti  oaeh  oban  galabda  8i- 
phonalduten. 

3)  AmmanUen  mui  ri^pa  gettaekim  Laken  p.  72.   Sie  ser* 
falleii  in  swei  Havplgroppen: 

o}  Mit  zweispiUig  endigendem  Bauchlobus.    Lias:  lab.  X 

fig.  2.     fig.  7;  lab.  6  fig.  5,  b,  fig.  8.  c 
fi)  Uki  ebMpitiig  endigeiMlain  iavcblobni:  lab.  10  ig.  1.  b; 
*   tab.  13  Og.  7.  c. 
Dw  Scaphiten  pag.  273  bilden  ein  unwesentliches  Geschlecht, 

und  Aptpeinu  pag.  307  Theile  der  .AaamoaiteD. 
43  HamUen  pag.  276.  Viele  derselben  amd  kranke  Ammoni« 
ten,  und  jedenfalls  Crioceras  pag.  277,  Toißocera$  pag. 
281,  AneifloeeritM  pag.  282.  Ptychoeerai  pag.  293  eu. 
•  aehr  nnlergeordnele  Ablbeilnngen,  die  oft  nicbl  eumal  den 
Werth  der  Aminonitenfamilien  haben. 

5)  Baculitei  pag.  294  ist  als  Bxlrem  merkwürdig. 

6)  TmrilUet  pag.  396  weist  uns  als  czcentritcb  gewundene 
Schale  den  Weg  zu  den  Schnecken  (.Gastcropodonj. 

Nachträgliche  Bemerkungen  und  Verbesserungen. 

1 .  Ammonites  semipartitus  von  Bucn  (über  Ceratiten  AbhandJ. 
der  BaiL  Aead.  1844,  tab.  2.  6g.  2  u.  3)  aua  der  Famiiie  der  Cera- 
titen. Man  findet  im  Haoptmusehelkalke  Sobwabent  f.  B.  bei  Hall 
aiemhch  häufig  stark  involute,  nur  wenig  knotige,  hoch  mundige  Ans- 
mnniten  oMt  3  Seilenloben,  aber  der  3te  ist  adma  klein,  und  nach  die- 
.aeai  llull  die  Lebenlinie  noeb  einen  guten  Weg  iickgackf5rniig  i«r 
^aht.    Zwar  ganz  der  Typus  des  chictm  de  H.  pag^  70,  aber  der 
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Rfiekan  iweikantig,  die  Kaotan  fcharl  und  in  dar  iagand  lein  gekno- 
tet, twitehen  den  Kattien  liegt  eine  aohmale  glatte  RfldeiilUiche.  Bei 

grossen  Exemplaren,  wie  die  von  Bonfeld  bei  Wimpfen,  ist  häu6g  der 
Rucken  naebt  gut  erhallen,  man  meint  dann  er  aei  acbarfkantig  und 
nennt  ihn  «inctna.  Ich  wage  iher  nach  nieht  tu  entacheiden ,  ob  et 
überhaupt  einen  solchen  scharfkantigen  gebe,  und  ob  der  de  Haan*- 
ache  cinctua  nicht  etwa  nur  ein  achlecbt  erhaltener  gemipartitua  aei. 
Perlgarne  kommt  Ton  Montiert,  weleher  (Boffan  de-Sonini  tom.  4. 
lab.  50.  Gg.  1)  einen  yjAmmonife  mi-parti^  abgebildet  bat,  der  wie 
von  Buch  richtig  bemerkt  wenigstens  durch  seine  grosse  Involubili- 
tat  aicb  vom  gewdbnUchen  nodosua  entfernt  Grade  durch  aeine 
ftarke  InrrolobititSt  wie  aofb  dureb  die  Loben  onteraebeidet  er  licb 
YOD  enodis  pag.  70.  Wenn  man  die  Species  enodis  nicht  gelten  las* 
aen  wHI,  ao  muia  man  aie  zum  nodoaoa  luruekatellen,  aber  nicht  mit 
aeroiparliloa  Terblnden. 

2.  Vom  Ammonites  opalinxis  pag.  115  wurde  gesagt,  dass  er 
IV«  Fusa  Durchmeaaer  erreiche.  Durch  Wegsprengung  der  Schale 
habe  iefa  mich  aber  öberzeugt,  daaa  daa  grosae  Individomn  der  aka- 
demischen Sammlung  zu  Tübingen  nicht  dem  opalinus  sondern  dem 

.  A,  lineatui  opalums  pag.  102  angehöre.  Denn  die  Sattelapitaeo 
aind  ausgeieicbnel  löifelfdrmig,  ^e  eä  niemaia  bei  FMciferen  ter* 
kommt,  dem  entsprechend  stehen  die  langen  schmalen  Lobenspitzen 
stellenweis  sehr  gedrängt.  Der  Nahtlobus  ist  viel  stärker  entwickelt,^ 
ala  bei  lineatua  opalinof,  denn  er  aenkl  aicb  tief  huiab,  und  man  tiblt 
4  groaao  Arme  Aber  der  Naht. 

3.  Von  Ammonites  Tru^lei  pag.  134  hat  sich  neuerlich  auch 
ein  £zemplar  in  den  Eiaenoolitben  dea  braunen  iura  d  fon  Geiaiogen 
an  der  Donau  geftinden.  Ba  misat  fe«t  Vi  Fusa  im  Dorehmesier, 
zeigt  aber  schon  ein  1V2  Zoll  langes  Stück  der  Wohnkammer.  Die 
luaaerat  dünne  Schale  iat  bedeckt  mit  gedrängten  Spiralatreifen,  und 
die  Loben  aind  ao  eerbackt  und  gedringt,  daM  ea  aelbaC  auf  dem 
Rucken  keine  grössere  Fläche  gibt,  wo  sie  nicht  hinreichten.  Das 
erachwert  daa  Einzeichnen  ausaerordenilich.    Uebrigena  atimmt  er 
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nit  dem  Franzftiitchen  tebr  gut  Da  also  sein  Lager  weientUch  tie^ 
fer  iii,  ab  dai  des  pottalaCQi,  so  kaaa  mao  Um  bei  aUer  Verwandl«  ' 

fohaft,  wohl  trennen. 

4.  Vom  Animomte$  heterophfßUuM  pag.  99  betiUt  Hr.  voo 
Aunm  ein  Biemplar'von  1  Fum  DofchmeMer  aoa  den  obem 
weiNen  lara  von  Schnaitheim,  wo  derielbe  mit  perarmatal  mamiHa- 
nus  pag.  194  zusammen  vorkommen  soll.  Er  hat  den  kleinen  Na- 
bei,  die  feinen  Streifen ,  ond  den  eUiptiich  gewölbten  Bicken  einea 
ieblen  heterophylln«.  Er  liefert  mithin  den  Beweit,  wie  wenig  der 
belerophyiius  zu  einer  Leitmuschel  geeignet  ist. 

5.  In  den  Arietenkalken  desLiai  a  beiGm&nd  aind  In  den  letiCen 
labren  bochmOndige  Ammoniten  gefunden  worden ,  welebe  dem  ^m- 
momtes  Scipionianna  d  ÜRBicN.  51.  7  u.  8  vollkommen  gleichen. 
Ibr  Kiel,  tritt  stark  hervor,  and  da  keine  Furchen  su  den  Seiten  des* 
aelben  iteben,.  ao  gewinnt  ihr  Umrtaa  ein  Falcilerenartlgea  Anaeben. 
Die  ausserordentliche  Höhe  des  Seilensatlels  fällt  auf,  und  entfernt 

'  ale  von  den  wahrhaften  Faiciferea 

Abwehr  gegen  d'Orbigny. 

Dat  erite  mal,  wo  dietes  Werkes  in  der  Paläontologie  fran^aiie 
Terr.  jor.  erwihnt  wird,  macht  Br.  D'Obuoky  pag.  485  folgenden 

nicht  eben  schmeichelhaften  Znsatz: 
^  Dana  Touvrage  de  M.  Quenstedt,  oü  la  plupart  des  especea 

sont  rodconnues,  oä  tontet  let  r^let  adopt^es  en  loologie 
Ront  mepris^es,  l'auteur  donnc  l'A.cordalus  sous  le  faux  nom 
de  Lamberti.  II  ne  faudrait  que  des  ouvrages  de  cette  na* 
Cure  poor  faire  rdtrograder  d'nn  titele  la  tcience  xoologiqu^ 
et  en  retarder  cratuitement  les  progres.   Und  pag.  482  beltil 
es  non  Lamberti,  Quenstedt,  1846. 
Hierauf  erwiedere  ich:  dass  nicht  nur  in  diesem  Werke  pag.  97 
tind  tab.5.  Og.O  derjenige  Lamberti  abgebildet  und  beschrieben  steht, 
welchen  Sowbkby  und  d'OROiGNV  unter  diesem  Namen  begreifen, 
aondern  data  Ich  beräU  im  FUzgekhr^e  Würtembergi  pag.  384, 

86 
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WM  flr.  d'OttuiiT  gar  niobt  la  komm  scheint,  eineo  in  Scbwabeo 
MharlM  geognottüehen  Horitont  mcb  d%i  riebtigen  Spedu  abge« 

gränzt  habe.  Dagegen  habe  ich  den  verkieselten  Lamberti  vodLaunoy 
tob.  5.  fig.  9.  a  und  A  awar  «bgebiidet,  aber  im  leite  nicbt  beechrie- 
ben,  iottdeni  ihn  in  der  BrUanrnp  der  iab.  6  mar  al$  VmittM 
mit  cordatui  Sw.  richtig  in  Parallele  gestellt.  Ich  habe  also  gans 
in  deraelben  Schärfe  wie  d'ORaicwir  richtig  unterschieden  I 

L.€.  pag.499  beiMt  ea  weiter  beiGeiegenhetC  des  A.  peramaliu: 
neos  ne  concevons  pas  commentM.  Quinstedt  a  po  la  conlbiMire  avee 
r  A.  Bakeriae,  qui  n'a  jamais  de  pointef  litörales,  et  y  r^unir  plusieurf 
antcoa  aipäeea  diatinctes. 

Ich  ItegreÜB  dagegen  sehr  woU,  wanm  Hr.  d'Omomr'mfiiie 
Bestimmungen  nicht  hegreifen  kann.   £r  hat  mein  Werk  nicht  gelt* 
iea,  und  daher  mit  den  Figaren  keinen  leit  ?crg1i4shen.  Bern 
•onet  bitte  er  doch  woM  ans  pag.  170.  ZeÜe  16  eraehtn  nOften, 
dass  sein  Baketiae  nicht  mein  Bakeriae,  sondern  mein  conYoIutus 
paraboUs.  und  pag.  192  dass  L.  v*  Buom  und  Bmomi*«  Bakeriae  woU 
mein  Bakeriae  aber  lUehi  aein  Bakeriad  sei,  was  schon  die  blosse  An- 
sicht der  Figuren  abgesehen  von  ihrem  Vorkommen  lehrt.  Diesem 
so  Folge  halte  ich  also  ganz  richtig  den  in  Deutschland  allgemein  lär 
Bakeriae  aasgegebenen  Ammoniten  ffir  die  innern  Windongen  des 
perarmatus  d'OaBioNYf  aber  freilich  nicht  nach  der  fig.  1.  Pf.  194 
der  Paläontologie,  welche  in  dieser  Beziehung  irre  leitet,  da  sie  grade 
in  dem  Haoptponkte,  der  entschieden  weiden  soll,  falsch  ist«  sondern 
den  Beweis  liefern  mirdieNatoreiempIare  von  den  Vaebes  nobres.  Hr. 
d'ORBiGNY  mag  daher  nochmals  überlegen,  ob  sein  perarmatus  der 
wirkliche  des  Somunr  sei:  da  die  Sownw'sche.  Form  dem  weissen 
Iura  angehört,  so  habe. ich  es  nicht  so  genommen.    Zwischen  dem 
wahren  athleta  und  dem  wahren  Bakeriae,  beide  dem  gleichen  Lager 
«ngehdrig,  lassen  sich  daher  immer  noch  die  Grünten  schwer  sieben, 
d'Onnomr  bat  dato  nicht  riel  .genfltst,  Tielmebr  wieder  Irrtbfimer 
hinzugetragen.  Denn  wer  den  Amroonites  athleta  mit  ziphus  (Paieon- 
toiog.  pag.  4^7)  rerbindet,  der  kann  doch  aus  den  terachteteA  Wee» 
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Un  »Fltegtbirf«  Wirtonbergs  1843,  iMg.175  andPeiril^ttiiliiiide 

DeoUcblandf  1846,  tab.  4.  fig.  5"  noch  etwai  lernen!!  Und  dai 
geacbiebt  in  Paris,  wenn  mir  so  etwas  widerführe,  so  könnte  ich  ei 
fieoigtleot  nk  4m  Aemlicbiieit  littorariicberHilfmiiltel  einer  kleinen 
Univertitftt  enieobiildigen« 

Da  icb  es  für  eine  der  wichtigsten,  aber  auch  schwierigsten 
Aufgeben  halte ,  daaa  4aa  Leger  der  eintelnen  Petrelaklen  aeharf  er* 
mütelt  werde,  ao  will  leb  die  Ordnung  der  laraamnoniten  auÜQhren, 
wie  icb  sie  etwa  in  der  Paläontologie  fran<;'aise  gewünscht  hätte. 
Denn  wenn  man  ebimal  die  Altersfolge  alt  Princip  wählt«  ae  mnaa 
dieaee  aneb  fai  aeiner  Riebtigkeit  dnrcbgef&brl  werden.  Mebie  TaheHe 
wird  freilich  in  Beziehung  auf  Frankreich  Fehler  enthalten,  da  ich 
die  d'Orbignjr'acben  Bzemplare  nur  aellen  habe,  aie  wird  aber  min- 
deatena  Ordnung  in  die  Tafelreiben  der  Peldontekigie  brmgen.  Man 
vergleiche  auch  Bronn*s  Neues  Jahrbuch  1843  pag.  86  und  Stadt- 
yicar  Fraas  in  den  wärttembergiachen  naiurwiaaenacbaftlicben  Jab- 
teabeflen  1840  pag.  1. 

Lia»  «.  . 
IJ  torui  (psilonotus)  53^  nach  Hrn.  Faaas  nicht  franaöaia«h, 
tortilia  49.  ? 

%)  Moreamt$  (angulatus)  93,  catenatui  94,  Boaeanltiannf  90, 
Charmassei  91 ,  Laigneletii  92. 
.  3)  biaulcatua  43,  obliKua  44,  atellaria  45,  Bonnardü  46,  Co* 
nybeari  50^  caprolinua  64,  ophioidea  64,  relifonnit  89» 

Sinemuriensis  95,  Kridion  51,  Scipionianus  51,  liassieua  48« 

Veber  A*  Turner!  hin  leb  nicht  gewiaa,  wabreeheiiHeh  gehö- 
ren die  gestreiften  obtusus  44  und  stellaris  45  hierbin,  dann  müss- 
ten  sie  aber  in  den  Kalkbänken  dea  Liaa  ß  liegen. 
.  4}  armatua  78,  muticua  80«  Tiellekbt  aueb  Dndreaaieri  103 
ßg.  3—5; 

Ljrnx87,  Cojrnartt87,  CoUenotü  95. 


«Mnori^^aBKainr«' 

tarrilites  (!)  Valdani  4d:  Cojfnarti  43;  Boblajei  41 : 

5)  raricoslatus  54,  carusensts  84. 

6)  Taylor!  102,  lamelloaas  84;  Grenoaillouii  96  (pettoa),  cen« 

taurus  76;  Boblayei  69  (ibex);  Maugenestii  70,  Valdani  71; 
Regoardi  72;  Buvigoieri  74,  Loacoinbi  75;  Guibalianoi  73 
üt  mir  nicht  bekannt,  breviapioa  79  (ob  Uaa       Bircbii  86; 
Sauzeanns  95;  hybrida  85. 
*  7)  Davoei  81;  Becbei  82,  Uenleyi  83;  fimbriaiua  98. 
Um  d. 

8)  spinataa  52  (costatus);  margaritatus  67  (amaltbeas).  Engel- 
hardli  66;  planicosta  65  (oder  Liat  /^);  fiudesianua  128? 

IAa9  t, 

« 

9)  lerpentiniis  55,  bifrons  56;  complanatna  114,  eoneaTOS  116; 
annulntus  76,  subarmnttis  77,  Braunianus  104,  mucronatui 
104,  Holandrei  105,  Raqainianua  106,  Deiplacei  107,  codi- 
mania  108;  heUropbyttai  109. 

Lia$  C'    '  ■ 

10)  Germanii.lOl ;  •temalialll;  iotignia  112,  variabilia  HS; 
Tbooarfeniis  57,  radians  59,  Leveaquei  60,  actacon  61, 
Aegion  61,  normanianua  88  (Lias  ^?),  Nodotianus  47?  dis- 
coidea  115. 

Dii6  Plannlaten  und  Faleiferen  von  liaa  a  und  y  gehen  meiit 

durch  beide  Lager  hindurch ,  daher  ist  hier  keine  genaue  Sonderung 
möglich.  Eben  so  schwer  ist  die  Sonderung  der  Faleiferen  zwischen 
Liaa  C  und  braunem  Jura  st,  doch  hStte  d'ORBNRr  Unveiler  (Liaa  £} 
imd  Gundershofen  (Brauner  Iura  «)  sobarf  auseinander  halten  sollen. 
Brauner  Jura  a- 

11)  tornlosus  102  und  mebrere  Faleiferen. 

12)  primordialia  62,  Aalensis  63;  conucopiae  99?  Jurenala  100; 
Pictaviensis  ? 

Brauner  Jura  ß  nn^ 
18)  Sowerbli  119;  Murcbiaonae  120.  ^ 
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Brammr  Jura 

14)  Tetfoniinnt  190,  Bdootrdianot  ISO;  diieiif  191,  rabrailla- 
tat  118;  cyctDidei  121;  «obdiKiii  146?  bifleiaoiot  147? 

dimorphus? 

Blagdeni  132;  Hampbrieiftnaf  133,  BräifcenridgU  195.  lio- 
guifenit  136,  Deilongcbampiii  138,  Saaiei  139;  Brongni- 
•artii  137,  (lervillü  140,  dimorpbu«  141;  arbusUgerus  143, 
planula  144;  Trueliei  117. 

15)  Niortcntii  121 ,  conirariaa  145,  lulil  145;  ligzag  129.  ' 
Brauner  Jura  t, 

.16)  PaiUotoiii  122;  Garaatiaiiaa  123,  Canmontil  138;  polJm^ 
pbut  124; 

17)  macrocephalus  151,  Herveyi  150,  tumidus  171;  bullatus  142, 
microitoma  142;  fiakeriae  148  (IriplicaUit  pag.  171),  Mar* 
Uoiii  125,  DefrancU  129;  viator  172. 

Bei  den  Ammoniten  des  obern  braunen  Jura  lässt  .sicb  die  Rei- 
.lienfolga  nicbt  gut  eiubalien,  weil  in  Fraakreicb  und  der  Scbweia  die 
Maeroeephahuichicht  mit  den  Omatenthoneii  oft  saaanimenfilll. 
Nacb  schwäbischer  Ordnung  würden  jetzt  folgen 

Brauner  Jura  (  ' 

18)  becticat  152,  lannla  157;  anceps  166,  coronatoa  168,  no* 
diolarit  170;  refractoi  172;  Jason  159,  CaltoTiensis ;  critta? 
galli  153,  pustalatus  154;  bipartUus  158;  Baugieri  158 
(bidentatoa);  atbletal63;  perarmatui  184;  Ardaenneniia  185; 
Eagenii  187  etc. 

19)  Lamberti  177,  Sutherlandiae  176,  Mariae  179. 

Wer  daa  Lager  der  Muiebelii  in  riebtiger  Sebirfe  i a  erkennen 
▼ormag,  der  bat  ebien  wicbtigen  Sehritt  ra  einer  getreuen  Synony« 
mik  gethan.  Und  ohne  diese  Kenntniss  ist  nian  vor  Irrlhüroern  nicht 
gefiebert.  O^Onaioinr*!  Werke  leiden  an  dieser  Unaicherbeit  aacb  da» 
wo  bei  ona  die  Sacbe  ISngat  in*f  Klare  geeetit  ist. 


Namen  und  Werke  der  citirten  Schriftslener. 


Georg  Agricola,  ile  natara  fostUinm,  Baseler  Ausgabe  vpn  1657| 

kennt  die  Belenmiten,  unter  dem  Worte  JmmonUes  versteht  er 

aber  die  Rogensteine.   Er  lebte  1494—1555. 
Abhandlungen  der  Königlichen  Academie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Agassiz)  über  Belemniten,  Bronn*«  Jahrbuch  1^35  pag. 
Aanales  des  scienOea  naturelles  erscbeioen  ku  Parts. 
Aayalea  du  Musittin  4*bUtoirea  natarellea  früher  sehr  be- 

rfihmf*  Die  Forlseliuiig  büden  die  Arcbkes  du  Hasettm  <!'&•• 

atoire  natureUe. 

Allnalea  fran^ises  ci  ^trangfres  itJnatm^  et  'de  Physiologie,  erschei* 
nen  zu  Paris. 

Aristoteles,  de  animalibus  historiae  libri  graece  et  la|i|ie^  I^ebsl 
Coromentar  foo  J.  G.  Schneider.   Leipzig  1811. 

The  Athenaeum  Journal  of  Literature,  scieoc^i  and  tbe  fine  Arti» 
London«  Jährlich  ein  dicker  (fuBttBn^ 

T«  Barrande^  Scbriftsteller  und  Besilier  einer  ausgeseicbneten  Saaraii 
long  an  Prag. 

Beer  «nd  Helmeraent  Bellrilge  enr  Bennlnisa.  des  Bnsaisebett  Bei* 

ches  und  der  angrSneenden  Länder.   Auf  Kosten  der  Bai^erli. 
N     eben  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben.  Petersburg 

1839. 

Belon  de  aquatllibos. 

Beyrich,  Beiträge  aur  Kenniniss  der  Versteinerungen  des  Bhebiiacben 

Uebergangigebiiigei.  Berlin  I8S7* 
Dr.  Big  ab 7,  on  tbe  Geographie  and  Geolog/  of  .Liibe  Honm»  GeeL 

Tramaet.  8  aar.  rol.  1  pag.  175. 
Dncrotoy  deBlainrille»  M^moirea  sur  les  B^lemnilea.  Parts  1827. 
Derselbe,  Manuel  de  Malacologie  et  de  Conchyliologie.    Paris  1825. 
£.  Boll,  Geognosie  der  deutschen  Ostseeländer.  1846. 
Bourguet,  Traite  des  petrifications.   Paris  1742. 
Breyniua^  diaeertatio  pbyaica  de  PolytbaUmüa»  Danaig  17SS. 
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AkxADder  BrongDiart,  descripUon  geologique  des  couchet  des  flnvi> 
ront  de  Parit,  biUet  den  Tom.  II.  part.  s,  dtr  r^dUnhtt  tur 
let  oMemeas  ComiIm  Ton  G*  Cuvier. 

Or.  Braad  und  Dr.  Rattebarg,  nitdieiaiicha  Zoolagiak  t  Blad*. 
Berlia  I8SS. 

H.  6.  Brona,  Lelhaca  Geogaotttra,  oder  AlMdaagea  oad  fiesctirel- 

bungen  der  für  die  Gebirgs- Formationen  bexetcbaendsten  VerktcU 

ncnmgeii.    Zweite  Auflage.    Stuttgart  i837. 
Derselbe,  neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie«  Geologie  und 

Petrefakteokunde  mit  ProfeMo.r  Leoabard  aeit  18S0  gemcinacbaft* 

lieh  beraotgegebea. 
Daraelbet  Haadbuch  der  Geachichte  der  Nalar,  worin  der  Sta  Baad 

dea  Mut  ^almmaohgicmt  bildel,  der  naler.  MItwvliaag  voa  Prot 

Göppert  oad  IL  v.  Meyer  gescbriebca  ist. 
Br agiere,  Enc}'clopedie  ai^hodiqiie.    Hitfoire  aatarelle  dea  Vert, 

3  Bände  Text  und  3  Bände  Tafeln.    Paris  1789.    Lamarrk,  La- 

mouroux  etc.  und  Deshayes  (1833)  baben  die  ForUetaung  det 

Textes  eu  den  Tafeln  geliefert. 
William  Back I and,  Geologie  und  Mitieralogif  in  ReaiebnBg  aar  natflr- 

liehen  Theologie.   Aua  dem  Eagliacbea  überaetit  tob  Agtaiia« 

Heaehalel  1839. 

Leopold  fon  Bueb,  Eiplicatiaa  da  troia  plaaebea  d*Aninioaitea}  Ober  den* 
Jura  M  DmtsMmd  (Abb.  der  Berl.  Abadenu  I8S9);  Aber  ^ 
moniten  (Abb.  der  Berl.  Akad.  1852);  über  Ceratken  besonders 
von  denen,  die  in  Kreidebildungen  sich  finden,  Oktar;  über  Ce- 
ratken (Abh.  der  Berl.  Akad.  1819);  Beiträge  zur  Bestimmung 
der  Gebirgsformationea  ia  Russland  aus  Karateaa  Archi?  iStar 
Baad.   Berlin  1840. 

Bulletia  de  Ia  SocielÄ  g^logiqve  de  Fraaee. 

Daahayaa,  (3oquillet  earactiriitiqaea  dea  terraiaa.  Paria  18Si;  dar- 
aelbor  Detcriptioa  dea  coquillea  foaailei  dea  aaviroaa  de  Parii. 
Paris  1894.  3  Biade. 

Dictionaire  des  scicnces  naturelles.    Paris  1816  —  1830. 

J«  Duval-Jouve,  Bäemnites  des  terrains  cretaces  inferieurft  d^  envi* 
rons  de  Castellane  (Basses -Alpes).   Paris  1841. 

Baltbasar  Ehrhart,  de  Belemnitis  auavicis  dissertatio.   Augsburg  1727$ 
derselbe  diuertatio  nedica  iaauguralia  de  Belepaitb  aaavida. 
den  1784. 

Faruaaao  aadd'OrbigDy»  Hbtoira  natvralle  gMrab  et  parUcali^ 
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des  Moll usque«.  Paris  1834—1848.  Jedoch  ist  nur  ein  Theil  der 
ersten .  Ulawe.  encfaieaeai  aämiicli  die  Cepbalopodei  aceUbuU* 
leres. 

JPorbee»  lUutimioiit  of  tbe  BoUny  of  the  Himalayan  Moalaint»  Loa* 
don  i8S5. 

Oaülardot  in  den  Ann.  des  teieoc*  ntt 

Jl»  Baen,  Monographiae  anaMmiteonun  et  goniatitaomm  speciaMn, 

Lcyden  1825. 

Dr,  V.  Hagenow,  Monographie  der  Rügen'schen  Kreideversteincrungea 
io  Bronns  Jahrbuch  1839  pag»  253,  1840  pag.  631  und  1842 
pag.  528« 

Frana  von  Uauarr  die  Cephalopoden  detSaUkaaBmeifates  aus  der  Saaiai» 
long  Seiner  Dorchlavcbt  dei  F&rtten  ron  Meltemicb.  Wien  1846 
auf  Kosten  des  Fürsten  von  HeHemicb  beraosg^eben« 

Derselbe,  über  die  Cepbalopoden  des  Muschelniamiors  von  Bleiberg 
m  Himtben,  Wien  1846.  Neue  Cephalopoden  avt  dem  rotben 
Marmor  von  Au6see,  AVien  1847.  Beide  letztern  Arbeiten  stehen 
in  den  natur\Yis8enschaniichen  Abhandlungen  gesammelt  und  durch 
Subscription  herausgegeben  von  W.  Haidi^ger* 

U  c  1  w  i  n  g )  Lilhographia  Aogerburgica  1 720. 

Friedrieb  Hoffmann,  geognostische  Beobachtung^  GcaannieU  auf 
einer  Beise  durcb  Italien  und  Skilicn.  Berlni  i8S9. 
Bfipaeb,  Natnifasebiebte  Hiedeidentscblands  1768. 

Hnnton,  Gaol«  Trsnsact  / 

Jabresbefte  des  Vereins  Ar  TSterlandisehe  Naturkunde  in  Würteia- 
berg.    Erscheinen  seit  1845. 

Alexander  Graf  K eyserÜng,  wissenschaftliche  Beobarbtungen  auf  ei- 
ner BeiM  in  das  Petschora-Landi  im  Jahre  1843«  St.  Petersburg 
1846. 

Cb.  Kefer stein,  Tentsebland*  g^ognostiseb-geelogitcb  dargcalellt  »t 

Charten  und  DurcbschnStlsaeichnungan.  Weimar  1821— 1831« 
Der  salbet  die  Naturgesühicbte  des  Erdkdrpers  in  ihren  ersten  Grund* 

aOgen«  8  Tbeile.  Leipeig  18S4. 
A*     Klipstein,  Beitrige  sur  geologischen  Kenntoiss  der  östlichen  AI* 

pen.  •  Giessen  1843. 
H*  F.  Kl  öde  D,  die  Versteinerungen  der  Mark  Brandenburg.  Berlin 

1854. 

Prof.Dr.Kurrt  Ober  ebige Belemnilen  Württembergs  Jabresbafte  1845 
pa|.lSS.   
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^Otttrg  Wolfgang  Knorr  und  Job«  Ernst  Jerem.  Walch,  De  Natuurlyke 
Histori«  der  Vcrttefiaggn»  AuMterdam  1773.  Der  daiiUclieTi- 
Ml  htitit:  SMUBlimg  v«i  IMiwumBglMilm  der  Katar  i7S5«  fort- 
gMem  vna  Waklu  iaiil«i<  dtm  Tktl»  dit  N«liir|itckichlt  dw  Vc«w 
iteineningan  1768  ~  1771* 

Ltmarcb«  hittoire  natarelle  d«  aniMMoz  tant  rerllbrN.  Farit.  ThHb 
Aufgabe  erschien  1815—1822;  die  zweite  von  Desba^es  uodMiloe 
Edwards  vermehrte  1835—  1845. 

Carl.  Kic.  Langt us,  hibtoria  lapidum  figuratorum  UelvcUaei  ajuique  n- 
ciniae.    Venedig  1708. 

Lbwyd,  Litbophylaci  BrilUnuci  Mionographia  1699* 

Liil  Yoa  Lilieabach,  DiirebacbMil  •«§  dm  AlpM  mit  HipdentiiBg 
auf  die  KarpalbaDi  S^ena  JaMuch  I8S0  pag.  153  uad  189S 
pag.  !•  ' 

Martin  Lister,  hisloria  animaHam  angliae.   London  1678« 

Dr.  Gideon  Man  teil,  the  lossils  of  the  south  Downs  1822. 

Derselbe,  the  Geology  of  south >east  of  England  1855. 

h  F*  Meckel,  System  der  Tcrglcicbendeo  Anatomie.  6  Bände,  Ualle 

1891—  1833. 
M^moirea  de  la  Soeiete  g«ologi<|ue  de  France. 
Jfeyen,  einige  Bcnerlraageii  Ober  die  Ideiilitit  der  FJoafornuilion  i» 

der  altca  und  in  der  neuen  Well,  Nor.  aet  18S5.  Bd.  17.  p.  647* 
H.  r.  Meyer,  Palaeolofrica,  sur  Geicbiebte  der  Erde  Und  ihrer Geicböpfe. 

Frankfurt  a.  M.  1832. 
-Dr.  Micbelotti^  Description  des  fossiles  des  terraias  miocenes.  l^^r 

den  1847. 

Jliller,  on  Belemnites,  Geol.  Transact.  2  ser.  tom.  2.  pag.  44. 
Denjt  Montfortt  Histoire  naturelle»  generale  «t  particuliere  des  mol> 

luaquea.  Ouvrage  fiuaant  auite  ani  Oeuvres  de  fioclere  de  Buf- 

loD,  et  partie  da  Cours  eomplet  d*Httloire  naturelle  redigil  per  > 

G.  8.  Sonnini;  Parii,  An  X.  Vier  Binde. 
Jobn  Morris,  a  eatalogue  of  Britisb  fossils.   London  1843- 
'Georg  Graf  zu  Münster,  Heiträge  zur  Petreiaktenkundc.  Bayreuth 

1839-  1816.    Heft  I-  VU. 
Derselbe,  Bemerkungen  zur  nähern  Kenntniss  der  ßelemniteo  1830*« 
fioderick  Impey  Murchison,  the  Silurian  Sytif m  iounded  en  geolo- 

gical  Besearcbes.  London  18S9. 
Bttraelbe,  Ontline  of  tbe^e^j  of  tboHe^^nrhood  of  CbekeahMfe. 

London  1845. 
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Vota  acta  Pb^Bico-Medic«  Academiae  Caasareae  LeopoIdtno-Can>l»> 
«ae  IVaturae  Curiosorum.  Verhandlungen  der  Kaiserlichen  Leo* 
poMuMch-CMroUttiaeliaB  Akadamia  der  NatorforaclMv  Bmiu 

^  Silaon,  PalriBeala  8«c€M  fonMiioaia  cretaceae»  deacripla  at  ico- 
nibiia  illnatrata  1827* 

AUSie  d'Orbigny,  PalAmtohgie  francaitir  DcteripÜon  soologiqoe  äl 

-w  geologique  de  tous  les  animaui  mollusques  et  rayonnes  fossiles 
de  France,  Comprenant  leur  application  a  la  recoonaissance  de 
coucbes,  Paris.  Es  bildet  zwei  abgesonderte  Reiben:  terrains  cre^ 
taces  und  terraina  oolitiques  ou  jurastiques.  Wenn  d*Orbigoj 
einfach  citirt  ist,  ao  meinen  wir  statt  dieses  Werk.  Nur  trenigei 
Aber  PetrafiihteiikuDda  fiMdat  aieh  n  aeiner  Vo^age  iana  TAiaM- 
•  fiie  in^riDlapalc.  Der  Pal^ntolog^  viiirenalla  vmd  Fali&ootolo- 
gie  ^traofs^ra  ist  nur  ein  doaigeä  Mal  p«  4B4  gedacht. 

Btcbard  Owen,  Memofr  on  the  Pearlj  Nanlil«a,  Loadoa  1832. 

Derselbe,  a  descriptlon  of  cerlain  Belemnites,  preserved,  with  a  great 
Proportion  of  llieir  soft  parls,  in  the  Oxford  Clay,  at  Ghristiaa- 
Malford.   Philosophical  Transactions  1844.   Part.  I.  pag.  65. 

James  Parkinson,  Organic  Hemaina  of  a former  World*  London  1811* 
S  Vol. 

Partaeb,  gaognostiiebt  Shitte  der  ttilreiehiaehcn  Moaarehie  mit  Ricb- 
aiebl  auf  Steinkohlen  llihrende  Formationen.  Siehe  Tafeln  aor 
^atfetih  der  «ttrelebiidien  Monarchie  fdr  4aa  Jabr  1842.  yVm 

1846.    Artikel  Bergbau. 

-J^  Phillips,  lllustrations  of  the  Geology  of  Yorkshire,  Part.  I*  Loi^ 
don  1835;  Part.  II.    London  1836. 

Pratt,  in  den  Annais  and  IVIagaKine  of  Natural  bistory.  Baad  8*  1842* 
G.  Piiechy  Polens  Palaeontologie.    Stuttgardt  1837. 

*Tba  Quarterl^f  Joomal  of  Iba  Geological'Society.  London  aeit  1845- 

'Fr.  Aug*  pv^natedt,  Jaa  FIdagebirge  Wflrtemberga.  Tttbingen  184S« 

W*  Ra  p  p,  Sber  die  Argonauta  Aqso  in  dein  naturwiascnicbaftliehen  Ab- 
bandlungen, herausgegeben  Yon  einer  Geiellaefaaft  m  WUrlendberg, 

t  •  '  ,  Ister  Band  pag.  67. 

Raspail,  Histoire  naturelle  des  Belemnites. 

J,C»M.  Reinecke,  Maris  protogaei  Nautilos  et  Argonautas  vulgo  Cor» 
noa  Ammonia  in  figro  Goburgico  et  vicino  reperiiindos«  Coburg 
1818. 

•Ang..Em,  Renaa,  die  VeiMnerongfln  der  bttbnuichan  Mraideformalien 
StnIlgvtiSftS« 
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GirlRilter«  clitErdJiuad«  im  VwbiltniM  sMrBTaliir  nad  snr  GmcUcIiM 

Um  Mcmclicn*  f.  Auigabe.  Btriia» 
Fr.  AiL  Rftnier«  die  Verttainaniiifiii  im  soWklealtelim  OolillMigcbir^ 

gM,  HaoBOver  18S6. 

Derselbe,  die  V'ersteioeruogen  dei  norddeuUcben  Krcidfgebirget.  Haa» 

novcr  1841. 

GuU  Rondeleti  US,  universae  aquatilium  Hiftoriac  pars  altera,  cum  ve» 

ris  ipsorum  Imaginibus.    Lugduni  1555» 
Rüppell,  Abbildungen  und  Retcbreibungen  einiger  neuen  oder  wenig 

bdiaiiBtni  Vertteiucruiigta  ana  der  Halkachiefeiformation  voa  Sola- 

iiofett»  Franlifurt     IL  1899. 
CE^^umpba  aiaboiniaclieRaritllen-Kaniaier  Yoa Schnccton  vad 

Mutcbala«  Aus  dem  HoiliodiacbeB  fibaracist  tob  M Aller»  rcr* 

mehrt  von  Chemnitz.   Wien  1765. 
V.  Schlotheim,  die  Fetreraktcnkunde  auf  ihrem  jeUigco  Standpunkte« 

Gotha  1820. 

Deraelbe,  Nachträge /.ur  Petrefaktenkunde,  Gotha  und  Kacbtriga 

Sur  Pdrefaktenkunde 
B«  Sillima^,  Iba  aiherican  Journal  of  science  and  arta«  New  Torb*- 
J«  Sowerbj  (Sw.)«  tbe  mineral  Concbology  of  GrMt  Britaia,  VoL  I 

Stabl,  im  Gorrespondensblatt  dea  würlambergisclien  landwirtbscbaAli- 

chcn  Vereins,  6ler  Band  pag.  1.  1824. 
Transactionspftbe Geological Society,  established r(o vembcr  1 3»  1^07. 
London. 

VoUs>  Observatioqa  aar  lea  Belemnitea  ia  den  Menioirai  de  la  Socicrid 

de  Straaboiu^  18S0* 
G*  Wablenberg,  Petrifieau  tellaria  Suecaaae,  aiebe  Acta  societatia  re> 

giae  arieatiaru^  Upaalienaia  1891  pag»  1* 
Fr.  Aug.  Wieg  mann,  Archir  iQr  Raturgescbicble.  Berlin* 
Toung  and  Bird,  Geological  Survey  of  tbe  Toriubire-Coast  London 

1822. 

* 

V.  i&ieten,  die  Versteinerungen  Würtembergs  1830  — 1835t 
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Acamus  41Q, 
Acaothoteuthis: 
acuta  522. 

angusta  5A&± 
brevis  521 ;  is- 
Ferussacü  524 ;  ifi^  1-2- 

•  giganlea  521i  aM.. 
Liehtensteinii }  i> 

"    Orbignyana  522± 

semistriata  522 ;  54.  3. 
Actinocamax  598t^  4M± 

*  lanceolatus  442. 
Milleri  444. 

"Actinoceras  ü 
Adipocire  484. 
Adnelh  260. 
Ammoneen  60,  2!L 
Ammonitendeckel  ^22± 
AmmonitenfamilieQ : 

Amaltheeu  SL2« 

Arteten  T2* 

Armaten  188« 

Bullaten  IM^ 

Capricornen  80. 

Ceratiten  fiS. 

Corona  ten  175. 

Crislati  2Mt 

Dentaten  iM. 

Denticulaten  i2i 

Disei  i2!L 


Ainmonitenramnien : 
Falciferen  lü5i 
Globosi  2A1± 
Goniatitcn  ü^L 
Heteroph)llea  98i 
Ligali 

Lineali  jMx  2Mi 

4 

Macrocephalen  iSlL 

Ornaten  132. 

Planulaten  In 9. 

Rbotomagenses 
Ammonitcnregister  526. 
Ammonites  fijj  558. 

Aalensis  l!4i  116;  % 

Achelous  254. 

aclaeon  Ööi  Uli 

aculeatus  Uli 

aegion  90,  113. 

aequilobatus  252» 

acquinodosus  21fi. 

aequistriatus  175. 

alpinus  267. 

alternans  ^ 
o)  ovalis  2fi ;  &i  8* 
qiiadratus  97l  ät 

amaltheus  ^ 

a)  nudus        5«  4> 
1?)  gibbosus  04. 
y)  gigas  94j  5^  4i  c, 
(9}  spinosus  ^  j  5* 


AMMONITSSi 

ammonlus  114. 
amoenus  237. 
anceps  176;  14.  2»  ' 

—  ornali  177;  14-  5. 
anguinus  173. 
angulatus  Schi.  Zli  2£2< 

a)  deprcssus  75|  4.  2« 

/?)  comprcssus  7^. 
angulatu9  Sw.  173. 
angulicostatus  161. 
angustilobatus  244. 
annularis  IM ;  !£•  6* 
annulatus  Sehl.  173. 
annulatus  Sw.  175 ;  13.  ii* 
aon  2M* 

a)  nudus  215;  s* 

b)  punctalus  256;  18.  6* 

c)  nodosuft  256 ;  18.  i. 

d)  cvolulus  258;  18.  s. 

e)  inflatus  258;  9. 

—  radlans  2Mi 
aratus  2A2^ 

a)  quadrattis  254;  i^*  jka.  5« 

b)  laevis  254.  ' 

c)  compressus  255;  !£.  s* 
arielis  76_i  Zfl. 
armatocingulatus  237. 
armatus  £2* 

a)  sparsinodus;  1. 

/?)  densinodus;  1.  is. 
arthricus  181. 
asper  157. 

a)  nodosus  158 ;  10.  ig* 

ß)  nudus  1 
asperriinus  137. 
Astierianus  181. 
athleta  iSOj  Lfi. 

— 'bispinosus  189 ;  Ifi.  s» 

—  utiisplnosus  190;  !£•  ^ 
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auntut  153 ;  IQ.  14. 

Bakerlac  192^  554,87, 170;  16.7-9^ 

Banksii  176. 

basileus  254. 

Baugieri  2Ä1L 

Beaumontianus  iH^ 

Beaumontii  23iL 

Bcchei  iü* 

Behls  221. 

Benettianus  154;  liL  12. 
Beudanti  222;  17.  lu. 
biarmatus  100.  ^ 
bicarinatus. 

—  cassianut  212* 

—  sallnus  247;  lÄ.  iih  u.  Lfc 
bicarinoides  248;  18.  ij. 
bicostatus  139. 

birrcnatus  237. 

bidentalus  140 ;  llL  s* 

bidcntlculalus 

bidichotomus  iM> 

blfer  83j  4*  iki 

bifidus  i£2. 

bifrons  108 ;  Z*  ir.-n. 

bifurcatus  148] 

bipartitus  Gail.  332. 

bipartitus  Ziet.  139;  10.  a. 

bipedalis  168. 

biplex  a  162;  7^ 

biplcx  ß  i63i  12. 

bipici  bifurcatus  163 ;  12«  11 

bipunctatus 

bipunctuUis  257 ;  19.  u 
Uirchii  SIL 

biruncinatus  260;  19.  li. 
bispinosus  195. 
bisulcatus  76j  79. 
Blagdeni  125. 
Boblayei  101;  fi.  6. 
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AKKONITES. 

Boetus  253» 
Bogdoanus  22^  ■ 
BoIlensU  174 ;  13,  iä 
fionnardii  79. 
Boucaultianus  13i* 
Bouchardiaaus  208. 
Braikenridgü  191_,  180. 
Braunianus  Iii. 
brcvispina  ^ 
Brodiaei  i&l.. 
Brongniartii  186;  a« 
Bronnii  Rom.  SSj  262;  4,  A< 
Bronnii  Hlipst.  211» 
Brookii  ZT,  Z8j  Sfl. 
Brotheua  2iis 
Buchii  70;  i2i 
Bucklandi  76,  78i  73. 
buUatus  184, 
BusirU  222  ;  a* 
Cadomensis 
calcar  140;  liL  i» 
Calloviensis  441.  . 
Calypso  im,  2jß2. 
Camatteus  159.     .  - 
canaliculatus  i±SL 

—  fuscus  119;  8±  7-9» 

—  albus  120;  8-  ii* 
canteriatus  l_i2^ 

a)  nodosiu  152. 
fi)  nudus  152;  10.  13. 
yy  rotundus  152* 
3)  quadratus  152. 
Capellinus  106. 

—  Posidoniae  106;  7*  2. 

—  jurensia  lilfi^ 
Capricornus  81^ 

o)  Dudus  81j  i>  ti> 
/J)  spinosus  82. 
caprinus  190i  163i  s* 


AKMQKITS4, 

caprotinus  79.  -  . 
Cassianus  221 ;  18^  u* 
cassida  218;  17.  si 
Castor  134. 
catena  195. 
catenatits  75^ 
catinus  212. 
centaurus  179 ;  1^ 
ceratitoides  259;  Ifli  12. 
Charmassei  75. 
Cliarrierianus  219. 
ciDCtus  Maut  216. 
cinctus  de  Zfl* 
clavatus  137. 
Clevelaiidicus  IQjQ^ 
cljpeiformis  125 ;  8±  is» 
colubratiis  Schi.  157. 
colubratus  Ziel.  559.. 
colubrinus  165 ;  12.  10. 
communis  172 ;  12,  8-9. 
complanatus  Brug.  iQ^ 
complanatus  Ziet.  124. 
compmsus  2.  &«. 
Comptoni  ül^ 
comptus  112* 
concavus  109. 
constrictus  217. 
contractus  180. 

« 

contrarius  148. 

convolulus  168. 
o)  omati  169 ;  15.  i± 
ß)  paraboli»  169 ;  13. 
y)  inicrruptus  170;  13 
—  gigas  171 ;  12.  &. 

Conybeari  77,  78^  80i  3. 

cordatus  ^ 

cornucopiae  105. 

Cornuelianuf  137. 

Corona  178 ;  14.  5. 


ABMONITKS. 

coronatus  125 ;  14.  i. 

—  OolUbicUS  llfi;  Iii  4a 

costatus  75,  77. 

a)  spinatus  95±  Stx  lo* 

ß)  nudut  ^ 
costula  110« 
costulatus  ilS. 
Coltae  217  ;  12*  ft. 
Coupci  212. 
Coynarti  84i  SS. 
crassicoslatus  112« 
crassus  Blainv.  IM* 
crassus  Phill.  174 ;  15.  lo* 
Crcdoeri  236. 
crenatus  Bmg.  IM« 
crenatus  Bein.  i63i  178. 
crfetatus  Sw»  151. 
cristatua  Del.  208. 

a)  nodosus  2Q^ 

b)  nudus  209;  17.  u 
cryptoceras  158. 
cultellus  IM. 
cultratus  21-L 
cjcloides  il^ 
Daroei  91j  5*  &. 
debilis  256. 

Decbeni  iStl^ 
decipiens  IBJL 
decoratus  155. 
Delaruei  208. 
Deluci  13S. 
d)  oudus  Lifii 

nodosus  IM;  iSh  is* 
denarius  15fi. 

dentatus  Hein.  13i  ;  S*  i4-i5. 
dentatiis  Sw.  155 ;  IQ.  m 
denticulatiis  i2&^ 
Deslongchampsii  iRO. 
Desplacei  175. 
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dichotomus  236. 
difficilis  2ia* 
dimorphus  186. 
diphyllus  no^  2M»  ■ 
discoides  106. 
discus  Rein.  125«, 
discus  Sw.  121;  8,  is» 
discus  B.  IM. 

0)  falcatus  111^ 

^)  complanatus  124 ;  8*  oa 
dubius  176i  148. 
Dudressieri  82*  . 
Dufrenoii  2Ü 
Dufrcnoyi  158;  HL  lo* 
Duncani  ül. 
Edouardianus  HL 
elcgans  IM« 
Elizabcthae  141. 
Engelhardt!  £1^ 
enodis  70^  S*  ii. 
Er)x  255  ;  18.  2. 
Eudesianus 
eur^odus  312* 
exaratus  iM± 
excavatus  146. 
falcifer  lü2* 
falcula  199;  15* 
fasciatus  221 ;  211.  n. 
fascicularis  1Ä2* 
fiinbriatus  103. 
Fittoni  15fi» 
Flcuriau&ianus  215. 
flexicostatus  92. 
fleiuosus  ilh- 

a)  costatus  126;  9*  1  ^ 

ß)  gigas  126i  a.  2. 

y)  auritus  127. . 

8)  discus  127. 

1)  canaliculatus  127  j  £& 
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0  inflatus  138;  ^  i± 
f/)  globulu«  128;  9*  6* 

floridus 

fohtiiola  117. 

formosus  1^1. 

furcalus  21fi* 

franconicus  fil^  > ' 

galeatus  249. 

Garantianus  il& 

Gargasensis  157. 

Gavtani  246;  18.  n  n«  is? 

gemtnatus  IM^ 

Gentoni  215. 

Germanii  102,  105. 

GervilUi  ISTj  Ii.  ii. 

Gevrilianus  122» 

giganteus  166. 

gigas  IfiZi  , 

glaurus  254 ;  18«  4. 

globosus  183;  iSi  ft. 

globus  244. 

a)  complanatus  245 ;  18 

b)  mamillanus  245 ;  18.  17. 
Goodhalli  211. 
Gowerianus  180. 
Grenouillouxi  179 ;  14*  8». 
Guersanti  4S4. 

Guettardi  265;  2fL  2- 

Gulielmii  140. 

hectiuus  117 ;  &i  u 
a)  nodosus  118 ;  S«  i± 
ß)  canaliculatus  118. 
j')  liinula  118;  8l±  2» 
d)  paralielus  118;  iL 
i)  compressus  119;  Si  3.  l 

heliuft  211^ 

Henleyi  155* 

Herveyi  IM. 

lielcropbyllui  99i  262j 


o)  numismalis  100;  r.-s. 

ß)  amalthei  100;  6.  i. 

j)  Posidoniae  101. 

S)  jurensis  101 . 

t)  ornati  iül ;  fi.  2« 
Hildensis  108. 
hippocastanum  214* 
hircinus  105;  fij  io< 
Holandrei  173. 
Honnoratianus  271. 
Hugardianus  21 1. 
Humboldtii  2^ 

Humpliriesianus  180;  14.7»  10 n.  li» 

ibex  101 ;  6*  c. 

inaequalico&latus  272* 

inflatu«  Rein.  196. 

«)  macrooephalu«  196 ;  ifisii* 
/!>')  biiiodus  197;  ifi.  10. 
)')  nodosus  197. 

inflatus  Sw.  211 ;  iL  2. 

infrafurcatus  215. 

inluridibulum  251 ;  ÜL  6* 

insignis  ÜZ» 

intermcdius  219. 

inlerruplus  ßrug.  142. 

interruptus  Ziet.  169,  170. 

interniptus  d'Orb.  155. 

involutus  165 ;  12* 

Ixion  215. 

Jamesoni  8&*  -  • 

ff)  latus  88j  4*  !• 

ß)  angustus  8t9;  4*  e« 
Jarbas  240;  lÄ,  k» 
Jason  110;  IQ. 
Jeannolii  182,  165.  . 
Johannis  Austriae  245* 
Johnstoni  74. 
jugosus  117. 
Juilleli  269. 
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Julii  11& 

jurensis  IMj  fi^  2. 

König!  170« 

kridion  79i  SIL 

lacunatus  151;  IL.  13. 

laevigatus  llfL 

laevis  iflfi. 

laeviusculus  ilfi* 

Laigneletli  75» 

Lamberti  üTi 

o)  macer  äl,  ' 
^)  pinguis  97i  ftiS, 
y)  in  flatus  dZ. 

lamello&us  5w.  IM« 

lamellosu«  d'Orb.  IMit 

Largilliertianiu  142«  257. 

larra  212« 

lataecosta  M± 

latidorsatus  222± 

lautua  ül2± 

lenticularis  135. 

Leopoldinus  157* 

lepidus  272. 

Lewesiensis  2iAi 

ligatus 

lineatus  102^  2ß2^ 

o)  numismalis  102 ;  ^  JL 

/?)  opalious  102,  512* 
linguiferus  180. 
lingulatus  12iL 

o)  eipansus  130;  S«  11-15. 

^)  contraclus. 

y)  canalis;  ^ 

^)  nudus;  9-  s* 

—  solenoides  131;  9i  n. 
]ongi.<«pinus  193. 
Lüscombi  IQQ;  fi.  5. 
lunula  118. 
L^elli  lS8i  liLa« 
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lynx  SÄ. 

Ljthensis  107. 
a)  falcatus  107» 
/?)  lineatus  107;  Z±  ii 

macilentus  161. 

macrocephalus  IMa 
«)  tumidus  183 ;  15.  22 
ß)  compressus  184;  15.  1^ 
y)  rotundus  184;  15*  2, 

maculatus  85j  4^  i» 

mammillaris  137. 

Manlelli  214i  12*  8. 

Martinii  iM^ 

Masseanus  90i  i±  2» 

Maugencstii  89j  5^  i* 

MaiimiliaD-Leuchtcnbergensi8241 

Maya  lÄi 

Mayorianus  221. 

Mettemichii  125,  258;  20.  1.  . 

microstoma  185;  15*  5. 
—  impressae  186;  15*  s. 

Mimatensis  101,  2&1m 

mirabilis  237. 

monile  157. 

a)  inaequinodus  138 ;  10.  l* 

b)  aequinodus  158;  10.  2» 
monopliylius  256j  241 ;  IS.  ii± 
Moreanus  75. 

Morelianus  266. 
mucronatus  175. 
Münsteri  237,  254. 
Mutgravius  109. 
muUicostatus  £0. 
multiiebatus  2^ 
muhiplicatus  IM^ 
Murcbisonae  115* 

o)  acutus  116. 

ß)  obtusus  116;  Z.  is. 
roulabilis  161^  Hl^ 
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mutlcus  S2± 
natrix  ^  2£lL 

«)  rotundus  ^  1±  a* 

ß)  oblongus  85i  ^  le» 
naulilinus  231 ;  18.  i. 
navicularis  2Ü, 
neocomiensis  159. 
neojurensis  25S ;  liL  a* 
Niortensis  148. 
Dodifer  217. 
nodosus  TOj  1^ 
noduloso-costatus  236- 
noricus  1?>3. 
Normanianus  III. 
Nulfieldiensis  215j  212. 
obliquecostatus  78i  11^ 
obtusus  76i  Z& 
opalinus  115.  552;  lo» 
ophioides  Zd« 
opbiurus  270» 
ornatus  132i 

a)  rotundus  133;  19. 

/9}  compressus  133;  3i  is* 
oratus  iOf). 
oxynotus        5«  u* 
papalis  215i 

paradoxus  da.  , 

parallelus  Ü& 

Parandieri  21q;  12  ii! 

Parkinson!  142. 

a)  gigas  145;  f 

ß")  planulatus  143;  IL  2r2* 

longidens  144;  LL  lo* 
^  dcpressus  144 ;  Üa  &* 
«)  inflatus  145 ;  Ii«  &=2* 
O  compressus  146 ;  11.  v 
17)  coronatus  147;  11»  a» 

dubius  147;  11.  a. 
«)  bifurcatus  148;  IL  ü» 
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peramplus  2JiL 
perarmatus  195 ;  16.  12. 

0}  mamillanus  194;  liL  iii 

/?)  oblongus  IM* 
petlos  179;  lA*  s« 
Pbillipsii  ^ 
picturatus  266. 
pictus  IM* 

a)  nudus  132. 

ß)  costatus;  ^  le» 
pisum  252* 
planicosta  d'Orb-  85^ 
planula  164;  12.  %. 
planulatus  Sw.  221 ;  17.  ü 
platynotus  198. 
platystomus  184;  15.  «-i. 
plica^ilis  165.  lfiL2. 
plicomphalus  16L  121* 
Pollux  IM. 
polygonius  IM* 
polygyratus  161 ;  11.  3-4. 
polymorphus  <J.  861  21* 

a)  lineatus  87j  4*  la* 

/?)  costatus  87j  4*  12* 

y)  interruptus  82;  4*  n. 

8)  mixtus  87i  ^  lo. 

«)  quadratus  87i  4*  9. 
polymorpbus  d'Orb.  IM* 
polyplocus  160. 

—  parabolis  161 ;  12.  2  i. 
polyStoma  270;  21L  & 
pretiosus  IM* 
primordialis  Ziet.  115. 
proboscideus  136^ 
psilonotus  ZI* 

o)  laevis  73j  3*  is- 

ß)  plicatus  24* 
ptycboicus  219;  17.  121 
punctalus  117. 
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pustulatus  134« 

tf)  Franronicus;  ^  22» 

ß)  Suericus;  13, 
quadratus 

quadrisulcatus  269 ;  2SL  677* 

radians  110. 

a)  depressus  III ;  L 
/?}  comprcssus  112 ;  1±  9. 
y)  quadratus  1 1 3» 
^)  costula  113;  n. 
*)  comptus  115. 

radiatus  157. 

Ramsaueri  249» 

a)  crassicosla  251 ;  19*  1. 

b)  teouicosta  251 ;  19.  1, 
Raquinianua  173. 
raricostatus  g3j  261 ;  4.  3. 
recticostatus  272  ^  273. 
rectus  2M± 

refractus  150;  11.  12. 
Regnardi  81L 
regularis  152- 
Reineckianus  198 ;  13.  is. 
Reoauxianus  157. 
Requienianus  122. 
respondens  257;  iSL  12. 
Rholomagen&is  213  ;  17.  ^ 
RoUsyanus 
rofttratus  215. 
rotiformia  78j,  SIL 
Rouyanus  2fifi^ 
Ruppelii  236. 
rusticus  215^ 
aalinarius  262^ 
Sauzeanus  8Äi 
SchaflarieDsis  222i 
Scipionianus 
Sedgwickii  141. 
semipartitus 


semistriatuft  267. 
semisulcatus  2JSl5  ;  21L  3. 
Scnequieri  212 ;  17.  3. 
serpcntinus  108 ;  Zi  s* 
serralus  155. 
serrodcns  120;  &*  14* 
serriilatus  1M± 
sigmifer  IM^ 
Simon}!  321;  13.  h. 
fiimplus  183. 
Sincmuriensis  Z£.  275. 
sinuosus  137. 
Si$mondae  121x 
Smith ii  TS.« 
Sowerbü  374. 
spinatus  96i  75. 
spinosus  133. 
spinulo-costatui  22fi. 
splcndens  156^ 
slellaris  71^  TS, 
Sternalis  9&± 
Slrangcvvaysi  107<  1M± 
strangulatus  2M< 
striatisulcatus  171* 
striatus  115«  94;  ä*  2«* 
striolaris  160t  iBEi 
Stiilchburi:  141. 
subarmatus  174;  15.  12« 
subdiscus  147. 
subfascicularis  16JL 
subfimbriatus  269. 
subfurcatus  üiL 
sublaevis  177. 

o)  macrocephali  177;  14*  s.- 

ß)  omali  ITÄ. 
subradiatus  12&^ 
subumbilicatus  2A&m 
suprafurcatus  231* 
Susseiieosis  213. 
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Cardefurratus  152± 

tatricus  267 ;  20.  4» 

Taylori  i35± 

a)  nodosus  156?  S±  2i* 
f)  costatus  136;  iL  2o- 

Terverü  266. " 

TessonianuB  122« 

tetraminatus  212. 

Thetys  266. 

TbouarsensU  ül. 

tornatus 

tortilis 

torlisulcalus  265 ;  17,  ii. 
torulosus  104;  6i 
torus  7A± 

transversarius  199 ;  lAi  12« 
trifasciatus  161f 
trifidus  1£2± 
trifurcatus  IM* 
triplicatus  llBi  Ifilt 

—  albus  162 ;  12.  i. 

—  fuscus  171;  Ii.  Ii 
Truellei  IMi  i22i  551. 
tumidus  182. 

Turnen  TL  261 ;  5*  i». 
Dudatus  217. 
Valdani  90i  2M. 

—  compressus  90;  5.  a» 
▼ar'ians  212 ;  iZ*  4. 
varicostatus  190. 
taricosus  209;  11*  a, 
Velledae  262. 
▼cntrocinctu«  225;  12.  i4. 
▼errucosu»  136;  IIL  t. 
versicostatuB  212^ 
vertebraVis  15iu 
Walcolli  IM* 
Woollgari  215^ 

sigzag  170. 
eipbu»  Sli  4^ 


ANCTL0CERA8. 

AmmoosbÖrner  321* 
Ancyloceras  fil,  2S2. 
furcatus  285. 

Matheronianus  284 ;  21*  2« 
pulcberrimus  2Ä1;  21i  i- 
Pusosiaous  285. 
Eenauxianus  2Mi 
Aptychus  306. 
aotiquatus  307. 
buHatus  517. 
cardissaeforfnls  315* 
Christian-Malford  516;  22*  3i. 
Gornei  518. 

crassicauda  314 ;  22.  2S* 
cretaceus  515. 
Didayi  514;  22*  21. 
elasma  31 6<  121« 
gigantis  311 ;  21.  z» 
hecUci  316i  119i  22*  281 
imbricatus  512. 
Kreide  217. 
laevis  507. 

lamellosus  512 ;  21*  18-20  0.  22-». 
latus  507,  511;  21.  8-i2f 
Lias  C  516;  21*  so« 
longus  512 ;  21.  ts« 
Lyüieosis  falcati  519 ;  11*  1. 

->      lineati  520;  1^  t* 
Nuftplingen  $15  ;  21.  24. 
obliquus  512;  21*  15. 
Ornatenthon  äiJL 
potitus  516.  . 
problematidus  507<  167* 
Roveredo  513;  21*  hili 
sanguinolarius  S16, 521i  107;  23^ 

serpentini  520* 
solenoides  S12i  12Ä* 
Argonauta : 
argo  536;  5fi*  1«. 
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kians  BAL 

nitida  541. 

tuberculata  Ftil. 
Asymptoten  589. 
Atramentarius  501. 
Baculites  2Mj 

acuariut  295 ;  IL  if* 

anceps  195;  2L  23* 

Faujasü  395. 

neocomicnsis  294;  2ii  i6* 

▼ertebralis  295;  21.  n. 
Belemneen  29^  3Ma 
Belemnitenliennseichen : 

Aheole  ZMx  474. 

Asymptoten  389. 

Dorsolateralfurchen  387. 

Hjperbolargegenden  389« 

Scheitellinie 

Seitenlinien  436. 
Belemnitella  ifiis 
Belemniten  von: 

Corps  475 ;  25*  5i~s2. 

Le  Frey  457;  29.  46-50. 

Groasau  460;  29.  54* 

Nuffenen  4M* 

Petit  Coeur  458;  25,  ss. 

Provence  448. 

Salsburg  461. 
Belemnitenalveole  583^  588^  474. 
Belemnitenbild  351 ;  21^  t«* 
Belemnitenfamilien : 
U  Paxillosi  395* 
2)  Canaliculati  456. 
5)  Mucronati  4M. 

—  Gastrosipbiten  449* 

—  Notosiphiten  449* 
Belemnilenschnäbel  54S;  34^ 
Beiern  nites  3M* 

Aalensis  428. 


abbreviatus  426.  ilZ* 
absolulus  43B* 
acuarius  4Üfi* 

—  amalthei  406?  24.  <-u. 

—  posidoniae  407. 

a)  tubularis  411)  25.  S* 

b)  vcntricosus  411 ;  25.  s* 

c)  gigas  412;  25.  s  B  Ii 

d)  gracilis  412 ;  25.  4. 

e)  longisulcatus  415;  25. 

-Ji  u.  22. 

f)  brevisulcatus  413;  15.  in.  5^ 

g)  macer  414;  25.  21  «.  27-30« 

h)  tricanaliculatus  414 ;  25.  u 

-16. 

acutus  Sw;  27.  is-i?. 
acutus  Mill.  395. 
Altdorfensis  436. 
Americanus  469* 
apiciconus  439. 
attenuatus  463. 
bicanaliculatus  453. 
bipartitus  453;  30*  15 -la. 
Blainvillei  459. 

breviformisamalthei404)  24.gi>gi. 
breviformis  Voll«  427;  27.  21» 

«  427;  22.  gi-M. 

y  428;  22*  £i=2fi  u.  28* 
brevirostris  422«  424. 
brevis  395. 

primus  396;  25.  u. 

secundus  397;  23.  it« 

tertius  392* 
brevis  422* 
Bruguierianus  401. 
canaliculatua  ISli  436i  S94;  25± 

—  Stonesfield  438;  29.  ia 

—  Russischer  438» 
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—  Sr.  Vigor  439i  2iL  6. 
clavatus  598;  21^  la  «-c 

—  mucronatus  398;  23.  u?  «• 
comprcssus  Stahl  405f  4M;  24* 

IS- 00. 

compressus  Blainv.  430;  27.  a. 
comprcssus  Volz  422,  4il ;  27.6« 

a)  gigas  425;  i!L  i. 

b)  paxtIlosus423;  27*2z5o.  i8- 

c)  cpnicus  424;  27.  4. 
conulus  427. 

digitaüs  416. 

a)  irregularis  416;  2fi*  1:23. 

b)  papillatus  417;  26.  4. 

c)  digitaüs  418;  26. 

d)  acutus  418;  2fi.  n, 

e)  Iripartitus  418;  2fi,  14  n.  51. 
dilatatus  448;  SO.  «-a. 
electriDus  468* 

ellipticus  4Ht 

elongatus  Mill.  402;  24^  2-3* 
elongatus  Ziel  425. 
Emerici  A^l. 
excentricus  426;  27.  ^  ' 
exilis  415;  ^     ~  17. 
exUnctorius  453 ;  31L  »-gn. 
ferrugioosus  44IL 
Fournelianus  405. 
fusiformis  441^  442 ;  2fl*  2o~oa. 

—  aus  Greatoolith  442  >  25*  40. 
fusoidcs  441. 

giganteus  42S ;  25.11-1.1;  27» 29-30« 

a)  renlricosus  452;  1^3. 

b)  procerus  433;  28. 
giganteus  Blainv.  427. 
gladiuB  452. 

granulatus  465;  3iL     -  as. 
Grasianus  455. 

haslatus  Blainv.  442  ;  29.  2&=5a! 


—  impressae  447;  29.  M-st. 
hastalus  d*Orb.  440. 
jaculum  463. 

inaequalis  427«  .  * 
incurvatus  418;  2Ä.  ü. 
irregularis  416. 
isoscclis  452. 
lagcnaeformis  406. 
lanceolatut  439«  441. 
latus  452;  30«  is-i*. 
Listeri  461. 
longissimus  409. 
longisulcatus  412. 
longus  431 ;  28.  5» 
macroconus  475. 
mammillatus  464. 
maxinius  42S* 

minimus  463»  444.  30.21=25* 
mucronatus  466;  3(L  2azS2  o.  ss* 
Osterfieldi  466. 
ovalis  402. 
ovatus  427. 
Owenii  436;  36.  i9« 
otyconus  419.  . 
papillatus  417. 
paxillosus  399. 

—  muinismalis  399;  21«  gi~«« 

—  amalthei  401 ;  24-  i=fl. 

—  Englischer  405;  24.  i« 

—  posidoniae  409. 
perforatus  466. 
pistilliformis  44L  S98i  29. 
pistillunt  463. 
polyforatus  410. 
polygonalis  451 ;  3iL  9  - 12« 
Puzosianus  421< 
pyramidalis  425«  395u 
quadratus  466. 
quadricanaliculatus  415i  414. 
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quinquecanaliculatus  411. 
quinquesulcatut  i72*  430;  22«  u 

-12. 

rottralus  417. 
rostrifurmia  425;  22*  19-20» 
iemicanaliculatus  ifii« 
aemihastatus  439. 

i}  depressus  440;  2^  12-19. 

2)  rolundus  440;  21.  8-11. 

3)  Rruppelformcn  442 ;  29.it. 
aemtsulcaUis  442i  552;  5fi<  11* 
aicyoides  Iii. 

spinatus  425;  27.  7  -a« 
aubclavatus  591> 
aubfusiformis  444  i  25a  ai  -  4.% 
aubpapillatus  417. 
aubquadratus  462 ;  50»  26-27. 
aubventricosus  464 ;  50.  ^ 
aulcatus  Lang.  44Xt 
aulcatus  Mill.  436. 
Teaaonianus  4Ü. 
trabiformia  452. 
tricanaliculatua  412.  411. 
tripartitua  41^ 

a)  aulcatus  419;  26.  15  0. 22-g»« 

b)  oxyconus  419;  2fi*  in-tt. 

c)  graeills  420;  2£u  Hi 

d)  paxillosus  420;  26.  2.-.-2ii» 

e)  brcvia  420;  26.  la,  2fi  u.  33. 
trisiilcatus  412,  121a 
tubularis  409. 

umbilicatus  405. 
unicanaliculatus  441,  442^ 
unisulcatus  415. 
urnula  452. 

ventroplanus  405;  24.  m-tr. 
—  numiamalis  400;  21±  29* 
Belemnosaepia  392 ;  5M* 
Belleropbon  i4L 


nautilinus  23t. 

Belopeltis  SM. 
Deloplera  3Mi  421- 

anomala  473 ;  30.  41. 

beletntiitoidea  472;  30.  » 

Leresquei  421« 
Belosepia  492. 
Beloteutliis  4M< 

acuta  501. 

ampullaris  501. 

aubcostata  50L. 

aubstriata  501. 

venusta  äilL 
Bcrgtbeer  541. 
Breitenfläche  2S.  • 
Calmar  497. 
Caprotinenkalk  2M± 
Ceplinlopoden 

beschälte  20 

naclile  482. 
Chromophore  484. 
Clymenia  Qh. 

angulosa  6^ 

angustiseptata  51. 

laevigata  68i  1*  2. 

aerpentina  69i  1^  1. 
Concborhynchus 

ornatua  544  ;  2±  £u 
Gonoteutbis  Dupinianus  4fil* 
Cranchia 

scabra  AQfi. 
Crioceras  277,  61. 

Astierianas  280;  20.  3. 

Bowerbankii  251. 

Duvalii  279;  20.  15. 
Emerici  279;  20.  jo. 

Villiersianus  278;  20*  12. 
Cjrtoceratitea  47* 
depressus  47i  L  n» 
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Decapoden  487.  • 
von  Solnbofen  55S# 
von  Oh  roden  554;  55*  s* 

Dendrina  470j  ilL  36* 

Dicke  iSi 

Dorsolateralfurchen  387» 
Ellipsolitbet 

ovatus 
Enoploteutbis  497. 

leptura  524;  Sfii  ii»* 
Ezogyra 

columba  205. 
Fleins  407. 
Formationsreihe  iL 
Fossilisation  fi^ 
GauU  2Ü3. 
Geoteuthis  506* 

latus  5U. 
Globosenformation  22ß± 
Goniatitenfamilien: 

a)  SubuautUini  £2* 

.  b)  Subammonü  üS* 
Goniatitenopercula  222* 
Goniatitenspecies.    Siebe  im  Am- 

monitenregister  32fi* 
Goniaütes  fi2± 

aequilobatus  252» 

auris  64i  i* 

Beaumontii  252* 

Bronnii  213. 

Carbonarius 

decoratus  241» 

Dufrenoii  231* 

Hentlovirii  64. 

Höningbausi  66j  L  i* 

infrafurcatus  233. 

intumescena  67. 

lateseptatut ;  3^  4^ 

Listeri  66« 


Münsteri  64* 

multiseptatus  64j  3*  s« 

orbiculus  67. 

paucistriatus;  3.  7. 

pisum  212a 

primordialis  67;  3i  91 

retrorsus  63j  3«  s* 

•pbaericus  66i  3*  9-10* 

striatus;  3*  9* 

•ubnautilinua  6S ;  S*  4. 

suprafurcatus  211> 
Gyroceratites 

gracilis;  3.  e* 
HafUpparat  485. 
Hallstadter  Kalk  IM* 
Hamites  61 ,  276,  286* 

adpressus  294. 

armatus  292. 

attenuatus  288. 

Beanii  280. 

bifurcati  149;  UL  i&-is> 

c«>mprcssu8  291 ;  21*  la* 

elegans  291;  21. 

funatus  2M. 

gigas  280  •  2M± 

grandis  281. 

barous  287 ;  21.  s-u 

intermedius  281  ^  290;  21.  9-12* 

maximus  289;  2L 

nodosus  2Mj 

plicatilis  281 ,  3M. 

Raulinianus  292. 

rotundus  Desb.  2iili 

rotundus  Sw.  2M* 

Sablieri  290j  21* 

sexnodosus  2&fi. 

spiniger  292 ;  21.  u  «.  20* 

tuberculatus  292. 

torquatus  3111* 


Google 
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Tirgulatus 
Heledone 
Helicoceras  fil« 

annulalus  304;  22.  «. 

gracilis  iQl> 
Hibolithes 

hafttatus  411, 
Hilsthon  202. 
Hippiiritenr.one* 

mittlere  204. 

obere  207. 

untere  201. 
Histiotenthis 

Bonelliana  497. 
Homaloceratites  2M> 
Idaei  dactjli  385. 
InvolubililSt  ^ 
Kelaeno. 

arquata  522  ;  35.  7-8« 
Kentish  Rag.  201. 
Klippenltalkstein  227. 
HrelHeformation  200. 
Lepadites  5iiL 
Leptolepis 

Bronnii  £LlAi 

tpraltiforinis 
Leptoteuthit 

gigas  iM. 
Liluites  M.  iS. 

falcatus  50i  L.  15« 

fleiuosus        2>  2  u.  L  it* 

gracilis  64j  2a  6* 

imperfeGtus  Mj  2  17. 

lituus  oOj  1.  24* 

perfecti  ^ 
Loben  36. 
Lobenformel  93* 
Loligidae  496. 
Loliginitenfamilien 
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a)  Crassicarlnat!  IM. 

b)  Tenuicarioati  50a. 

c)  Hastiformea. 
Loliginites  497. 

Aalensis  508. 

Bollensis  5flH ;  32»  ii-is.  u-  31^  i-i* 

coriaceus  Ü ;  31.  s-b. 

giganleus  5Q2± 

aagittatus  516;  35a 

Scbubleri  4M^  32.  is,. 
—  Diger  Sül;  32,  t^. 

aimplex  511 ;  il.  &^  u.  i. 

striatulus  515 ;  3fi>  20> 

aubcostatus  5dl ;  32±  7-8* 
Loligo  495^ 

Aalendis  504. 

BoUensis  589,  403,  504. 

breris  501. 

pavo  521 ;  35.  «• 

prificus  518 ;  35i  s-4. 

sagittata  518;  32.  9. 

aubiilata  434. 

vulgaris  495;  52«  j* 
Lyncurius  ^ßSjt 
Mollusca  18> 
IMundböhenzunahme  II. 
Nautileen  28i  3^^ 
Nautilitenfamilien : 

Aganites  5& 

Bisiphites  55^ 

imperfecti  52« 

moniliferi  55. 

•implicet  56. 

Undulali  5Zi 
Nautilus  4O2  5jL 

aganilicus  5B ;  2* 

aperturatua  5&. 

aratus  55l  2« 

arieda  54i  2^  tj. 
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Aristotelisrhcr  539. 

Aturi  52i  59i      ss«  u.  2*  n» 

bidorsatus  54* 

a)  dolomiticus         2.  ijfe«« 

/?)  nodosus  51^ 
bilobatus  ^ 
carlnifcrus  ^ 
coniplanatui  5J« 
discus 
dubius;  2± 
elegans  57j  2.  ?• 
giganteus  Sthübl.  55» 
giganteus  d*Orb.  52^ 
globatus 
Graresianus  59» 
imperfectua  ^ 
imperialis  ^ 
ingens  SLL 
intermedius  55* 
lalidorsatus  SüGu 
llneatus  ^ ,  2.  le* 
lingulatus  59i  2*  i2* 
mesodicus 
mulUcarinatus  Bl^ 
NAocomiensts  S&a 
Dodosus  55. 
pentagonus  5tl- 
.    Pompilius  2L  23j  2^  ,» 
pseudoelegans  5Si 
radiatus  58. 
.  Requieoianus  58' 
semistriatus  5£« 
Simplex  5fij 
'ainuatus  5^ 
striatus  55^  ' 
squamosus  5& 
sulcatus  52i 
triangularis  57« 
triaDgulatus  53. 


NAÜTILV0» 

triincatus  55.    '  • 

tuberculatus  Sl± 

undulatus  58. 

JsigMg  Siä.  • 
Neocomien  2Ü1L 
Octopodcn  536» 
Octopus 

Tulgaris  f)4i» 
Ommastrephcs  392,  517. 
Onycboteuthis  523. 

conocauda  529    36.  s-a. 

leptura  524;  5fi,  lo. 

prisca  504. 
Orthocera 

cofiica  402,  474. 
OrthoceratitenfaroilieD : 

1)  Vaginati  41. 

2)  Cochleati  42^ 
3}  Gigantei  42. 
4)  Reguläres 

5]  Undulati  41^ 
6}  Annulati  44»* 
7]|  Lineati  41, 
81  Inflali  45^ 
Orthoceratitcs  39,  40± 
aUeolaris  47fi. 

a)  '  cylindricus  477. 

b)  conicus  477;  31. 
annulatus  44 ;  1*  i3< 
Bigsbei  43j  1.  u» 

cinctus  saliaus  479 ;  ai^  iSn  i3s 
cochleatus  42j  1*  e» 
communis;  1.  l. 
conicus  45^ 
convergens  477» 
dimidiatus  478. 
dubius  47s. 
duplex  41 ;  Ii  2  a.  3. 
elegans  478;  51.  s-s« 


Google 
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ellipUcui  478. 
elongatus  475j  iL  iu 
fimbriatut  4Si. 
Freie&Iebensis  IZS^ 
Aisiformis  15^ 
Gesneri  45. 
giganleus  41,  ü 
gracilis 

iDflaius  i5 ;  L  ais 
latcseptatus  479. 
laevis  43;  j.  ti» 
nodulosus  41. 
optalus  478. 
piriformis  45. 
regularis  43;  L  ii 

—  cassianus  478;  31. 

—  salinus  478  ;  iL  s-io. 
reticulatu«  477;  3t.  7, 
salinarius  47P. 
Sclilothcimü  44^  65i  L  11. 
spiralis;  L  j. 

striatopunctatus  45i  L  10. 

striatulus  480. 

salinus  479j  «0.14. 

tcnuistriatus  479. 

undulatus  44j  L  24. 

vaginatus  42i  L  3. 

vertebralis  45i  294. 
Pbragmoceras  iB» 

arcuatum  48. 

rentricosum  48j  2a  2. 
Pbragmoconus 
Phragrookon  al7 ;        is.  • 
Plaener  20fi. 
Polypus  511. 
Porodragus 

restitutus  441. 
Posidonienschicfer  lüfi^ 
Paeudobelus 
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laevis  4Ö5^ 
slrialus  409. 
Ptychoceras  293,  fil.  ' 
Emericianus  293;  21.  21* 
von  Porte  du  Rb6oe  295j  21.  22. 
Ptjcholepis 

Bollensis  514. 
Rappcnkegel  3Si. 
Rhyncholithes  543. 
acuminatus  547.  ' 
acutus  547i  le-w 
avirostris  544j  10-12. 
duplicalus  Ml* 
giganteus  57i  546j  14* 
hirundo  545i  34.  n-is. 
Voltzü  547. 
Röhre  22j  29. 
Rossia 

palpebrosa  49i  * 
Rolher  Alpenkalk  225i 
Saepia  487. 
aculeau  4ai ;  iL  13, 
Blainvillei  492. 
Cuvieri  492i  iL  22> 
hasliformis  493;  iL  22. 
officinalis  487;  iL  20. 
tuberculata  4M« 
Saepidae  495. 
Saepiola 

Rondelelii  4M* 
Saepioteutbis  4M. 
Saellel 

Salagrama  ÜL 
Scaphites  211.  fiL 

aequalis  274;  2fl.  14^ 

Aslicrianus  285;  2L  14» 

bifurcatus  173. 

binodosus  274. 

compressus  275. 
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constrictus  274,  iQ«. 

cpstatus  274.  . 

inflatus  275. 

Ivanü  275;  20.  is* 

obliquus  274. 

striatus  274. 
Scbetbenzunabme  ^ 
Scheidewände  22^  24^ 
Seegrasscbiefer  407. 
Seekatzen  5A1± 
Sepialltes 

striatulus  515 ;  36.  2o* 
Silification  Z± 
Sipho  23i 
Speciesbegriflf  LZ» 
Spiralen  3L 
Spirula 

eifeliensis  49. 

Peronii  49jt  535i  21;  2-  s» 
Spirullrostra 

Bellardii  475;  30.  42-w« 
Spirulites 

nodosus  4H. 
Spond}lolitben  2d&» 
St.  Cas&ian  l£i  2i(L 
Steinkernbildung  ü. 
Talpina  470. 

pungens  470;  iSL  m 

ramosa  470;  31L  si« 

solitaria  470;  äfl*  ZEZi 
Terrain 

Albien  2ü4< 

Aptien  202. 

Senoniea  206. 


Touronien  205. 
Tcudopsis 

Bunellü  500. 

piriformis  500. 
Toxoceras  281,  fiL 

elegans  2ait  279;  20.  %, 

Honoratianus  28Q. 
Tropaeum  277. 
Turrilites  6ii 

Astierianus  303;  22*  a* 

Bergeri  300;  21.  20. 

bitubcrculatus  2ÜiL 

Boblayei  81^ 

catenatus  1^ 

a)  convolutut  299;  2^ 

b)  evolutiis  500;  21.  2U 
costatus  501 ;  21^  i* 
Cojnarli  84. 
Desnojersi  302. 

elegans  301. 

Emericianus  M^;  22.  4* 

Gravesianus  301. 

polyplocus  304 ;  22.  2* 

Pusosianus  502. 

reflexus  305 ;  2Ü.  le» 

Bobertianus  302;  22«  s« 

Scnequierianus  3ü4< 

tuberculatus  301^ 

undulatus  302. 

Valdani  83j  4i  i«* 

Vibrayeanus  301, 
Vaginatenkalk  41a 
Wälderformation  201. 
Windungszunabme  22< 
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Botatellenda  DraekfeUer. 


M»  U  Ztik  iS  tt«tt  erhabene  vertieft,  sich  Um  «rhilbM  Vtltlaft 

—  74  ^    31  sUtt  fig   1.  lie«  fig.  ».  h. 

—  -    Ii  futt  coprotiaiif  lie«  caprotinu«. 

—  100   —    ••  aUtt  LMCoubi  Bei  Loaeonbi. 


lOf    _    io#  ^j^^j  «ignifcf  lies  sigmifer. 


*  117  —  i5  statt  nicht  allein,  lies  nirht,  allein. 

—  ist  s  statt  Braun   Jura  ß  lies  Braun  Jura  d, 

—  197  ~     7  statt  Gargaaensis  lies  Gargasensia. 

—  aSI  -  if  sUlt  LydJl  Ufa  LytUi  10.  9. 

—  iSS  >-  Ii  9tM  Eiiv.  Km  £nv. 
<->  iSf  -      I  statt  ncocomfnsis  lies  neOMMieMlf* 

—  iSf  —  S9  statt  Maupu  lies  Maipü. 

—  lif  —  Ss  statt  paroboiis  lies  paraboUs. 

—  191  —  Ii  Statt  LoHsoy  litt  Lwwoy. 

—  ff 5  —  j<  atali  CaapagMie  Um  CbaMpag— 1a* 

—  aif  —      t  statt  Bernbraunen  lies  Obaia  BrawM«. 

—  a59  14  statt  fig.  3  lies  fig    1 3. 

—  141  —  11  statt  das  Jugend-Alters  lies  des  Jugendalters. 
$if  -  i€  statt  Lari^lllarliataa  IIm  LargilUirtbunit. 

—  aM  *  »S  alalt  Tavtril  Hm  TaHrartt. 

—  9i(  —  17  statt  Lias  a  lies  Lias  ^. 

—  4*1  -  >4  statt  Nagelform  lies  Kegelform. 

—  4C4  —  »s  statt  weisseas  ich  lies  weissen  sich. 

—  4M  -  17  alalt  ia|"  m4  Mla  s}"  Km  io|"'  md  Biaita  a|' 

—  fi9         I  statt  latetara  IIm  laUtava. 

—  itS  —  9f  statt  in  weissen  ItM  ist  waisiar. 

—  555  —  »7  statt  schi^ingt  lies  schmiegt. 

—  540  o  9i  statt  Aondoletius  lies  Rondeletiiu. 

—  SS4  —  10  statt  lit^rales  lies  lat^ales. 
->  SM  -  a9  stau  LiM  /  Bm  Um  C> 

BrltHbiMif  taK   S  f g;   9  statt  Lounoy  Itei  LawNy. 

«.  si  -    16  statt  Leouf  lies  Lieoux. 

«.  «.  }o  —    i5  statt  tripartittu  Um  bipartitus« 
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